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Vorwort. 


Schon  zweimal  hafte  die  Königlich  Prenssische  Flagge 
die  Erde  umsegelt,  als  Ich  .das  Glfick  hatte,  bei  einer 
dritten  Handels -Expedition«  welche'  die  Königliche  See- 
handlang nach  Sudamerika  und  China  unternehmen  liess, 
die  Reise  als  Arzt  und  Naturforscher  mitzumachen. 

Das  prachtvolle  Schiff,  welches  zu  diesem  Unter- 
nehmen bestimmt  war,  hat  die  Ehre,  den  Hohen  Namen 
Prinzess  Louise  zu  fuhren,  indem  es  nach  Ihrer  Kö- 
niglichen Hoheit,  der  jüngsten  Tochter  Seiner  Maje- 
stät unseres  Königes,  der  vermählten  Prinzessin 
Friedrich  der  Niederlande,  getauft  ist.  Schon  ein- 
mal hatte  dieses  Schiff  glücklich  die  Erde  umsegelt  und 
wurde  fiberall,  wo  wir  hinkamen,  als  ein  wohlbekannter 
Gast  empfangen. 

Obgleich  der  Zweck  unserer  Reise  ein  anderer  war, 
als  der  der  wissensdiaftlichen  Entdeckungs- Reisen,  so 
ist  mir  dennoch,  durch  die  Hohe  Gnade  Seiner  Majestät 
des  Königes,  vielfadie  Gelegenheit  zu  Theil  gewor- 
den, Gegenden  zu  bereisen,  welche  dem  gelehrten  Pnbli- 
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knm  entweder  gänzlich,  oder  doch  mehr  oder  weniger 
unbekannt  geblieben  waren;  so  dass  ich  mich  TerpflÜch- 
tet  halte,  einen  aosfalirlichen  Bericht  fiber  diese  ganze 
Reise  nm  die  Erde  mitzntheilen ,  welche  zugleich  die 
erste  is^  die,  nnter  Kdn^llch  Preassischer  Flagge  onter- 
nommen,  dem  Pobliknm  beschrieben  vorgelegt  wird. 

Wie  sehr  die  tliätige  Hülfe  meines  yerehrten  Freun- 
des, des  Herrn  Capitain  Wendt,  welcher  die  Prin- 
zess  Lonise  auf  ihrer  Fahrt  commandirte,  bei  allen 
meinen  Unternehmungen  ISrderlich  gewesen  ist,  kann  ich 
nicht  genug  rfiiimeu,  und  sage  ihm  hiermit  öffentlich  mei- 
nen I>ank. 

Ich  habe  den  gesammten  Bericht  fiber  diese  Reise 
in  eine  historische  und  eine  systematische  Abiheilung  ge- 
bracht; jene  foUt  die  ersten  beiden  Bände,  diese,  gänz- 
lich unabhängig  von  ersterer,  die  folgenden. 

Alle  die  neuen  Arten  und  Gattungen  von  Pflanzen 
und  Thieren,  welche  in  dem  historischen  Bericht  der 
Reise  aufgenommen  und .  nicht  mit  Diagnosen  begleitet 
sind,  werden  im  dritten  und  vierten  Bande  dieses  Buches 
ausluhrlich  beschrieben  werden  und  erscheinen,  fast  zu 
gleicher  Zelt,  mit  den  beiden  Bänden  des  historischen 
Bericht's. 


Berlin,   im  April  1834. 
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8if6ts/sf  Cofitd.  Abreise  Ton  Valparaiso  pag.  368.  —  Co^nimbo  pag.  387.  —  Ankunft 
im  Hafen  von  Copiapd  pag.  370.  —  Besebreibnng  des  Hafens  pag.  372.  — -  Reise 
naeb  Copiapd  pag.  378»  -^  La  Ramadilla  pag.  379.  —  Nasbrlcblen  Aber  die  Stadt 
«Copiapö  pag.  381«  -*  Reiso  am  Ufer  des  Rio  de  Copiap6  blnauf  pag.  302.  — • 
Vitriol -Lager  bei  Tierra  amarüla  pag.  388.  — >  Wir  verlassen  das  Vbal  des 
Flusses  und  geben  in  das  Crebirge  binein  pag.  408.  ~-  Vorkommen  der  neuen 
Pflanzen -Gattung  Rotberia  pag.  402.  —  Cbinebillas  pag.  403.  —  Naobriebten 
*  fiber  die  Mine  Cbeeo  pag.  404.  -—  Untersnebung  der  Umgegend  pag.  408.  ^-  An- 
kunft SU  Ifantoeo  pag.  408,  «—  Reise  naeb  La  Punta  pag.  409.  —  Vorkommen 
noeb  unbekannter  Condor- Arten  pag.  418>  —  Einigo  Nacbriebten  fiber  die 
Sobmelnöfen  sn  La  Punta  pag.  412.  —  Rfiekkebr  naeb  Copiapö  pag.  418.  ,--* 
Reisn  naeb  dem  Hafen  pag.  415.  —  Anbang  und  Naobtrige  pag.  418.  —  Poli- 
tiseb-statistisebe  Darstellung  der  ProTins  Coquimbo  pag.  419.  —  Naebtrag  nur 
politiseben  ElntbeÜung  ron  Cbile.  Intendenssebaft  von  Coneepdon  und  ron 
Maule  pag.  425— 428^  —  Bevölkerung  der  Prorinz  Cbiloe  pag.  427.  —  Verzeiob- 
niss  der  Entfernungen  zwiseben  sfimmtlieben  Hauptpunkten  in  der  Republik 
C3iile|  bereebnet  naeb  Legnas  pag«  428»  '• 


D ritte M  Buch. 
Aufenthalt    in    Peru« 


'dckt9$  (UipiieL  Reise  vom  Hafen  von  Copiapö  naeb  Ariea  pag.  430.  -«-  Ifaebriebten  fiber 
den  gegenwirtigen  Zustand  ron  Ariea  pag.  431*  —  Exeursionen  in  der  Umgegend 
Ton  Ariea  pag.  433.  —  Reise  naeb  Taena  pag.  438.  — >  Naebriebten  fiber  die 
Stadt  Taeua  pag.  438.  —  Allgemeine  politisebe  BIntbeilung  von  Peru  pag.  442.  — • 
Wir  treten  die  Reise  naeb  dem  See  ron  TItieaea  an  pag  444.  —  Erstes  Naobt- 
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lager  Bei  dem  Dorfe  Patdü  pag.  445.  —  Anfentliali  im  CrasÜiftiMe  zu  Paloa  pag, 
448.  —  Wir  erreichen  die  l&dcluten  ALh&iige  detPUtean's  TMiTMora  pag.4ftl.— 
ForUetzwig  der  Beiae  auf  der  Hoehebeae  pag.  454  —  Rio  del  Amifire.  Chta- 
naoo'a  treten  lierTor  pag.  455,  —  Umgegend  ron  Taeo^a  pag.  455«  -*  Naohtlager 
am  Rio  Utolinsoma  pag.  457.  —  Der  N^eTado  CHipieani  pag.  458.  -*  Merkwfir* 
dige  Tradi^e»  welehe  die  HocheBene  dea  aüdlicBen  Fem  Bedecken  pag.  459.— 
BoliTianisehea  Indianer>Dorf  JKorocoUo  pag.  461.  —  Der  alte  Vulcan  pag.  464.  — 
OeeÜicBe  ABflachnng  der  HocheBene  nach  dem  Becken  von  Chu^nito  pag.  465.— 
Veraohiedenheit  der  Vegetation  pag»  466.  — -  Aufenthalt  in  dem  Peraani«chen 
Kirchdoife  Fisacoma  nnd  Untera nchnng  der  Umgegend  daaelBst  pag.  467  Bi«  pag. 
471.  —  Fortaebning  der  Reiae  pag.  471.  •»  Spuren  einer  aeheinBar  grSaaerenBe- 
▼5lkening  dieaea  HocBlandea  pag.47X  —  Entvölkerung  der  Hochebenen  dea  aüd^ 
liclion  Poru  pag.  473.  —  Sclaven-EinfoBr  in  Peru  pag.  474.  —  Daa  Indianer* 
Dorf  PioBe-pichun  pag.  475.  -*  Wir  erBlioken  den  Alpenaee  von  Titicaca  pag. 
477.  •*  Die  Miasiona-Anatalt  San  Franeiaco  d»  Anquac  pag.  478.  —  ScBUdemng 
der  Gegend  am  See  ron  Titicaca  pag»  479.  —  Fortsctiung  der  Reiae  nach  Puno 
pag.  481.  —  Brdtoffel -Bau  am  See  von  Titicaca  pag.  482»—  Schöne  Einfaaaung 
dea  See'a  von  Titicaca  pag.  482.  —  Vegetation  der  CSrtaer  in  jener  Gegend  pag. 
484.  «—  Ankunft  zu  Puno  pag.  484.—  IfacBrichten  fiher  Fnno  pag.  485.  —  UcBer 
daa  Klima  zu  Puno  pi^.  486.—  Herrn  Pentland'a  BeoBacBtungen  üBer  die  Schnee- 
F&Ue  in  jenen  Hoohl&ndem  pag.  487»  —  Ueber  dio  mittlere  Temperatur  von  Pu- 
no pag.  488.  —  Ueber  die  Kultur  dea  Maja  am  See  von  Titicaca  pag.  489.  — 
Harm  Rivero'a  Angaben  über  die  Höhen»  in  welchen  die  verachiedenen  Kultur- 
Pflanzen  inPeru  vorkommen  pag.  489— 480.—  NShere  Beachreihung  dea  See'a  von 
Titicaca  pag.  490.  —  >  Die  Binae  dea  See'a  voi^  Titicaca  ist  von  höchater  TTicB- 
tigkeit  fiir  dieaea  Land,  dem  allee  Holz  fehlt  pag,  491.  —  Veifall  der  Bergwerke 
in  der  Provinz  Chn^uito  pag,  493^ 


Reise  nm  die  Erde. 


Historischer  Bericht. 


Erster    TheiL 


I. 


^ 
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Erstes  BucK 

Ueberfahrt  nach  der  Westküste  von  Südamerika* 


Erstem  CapUeL 

ALreise  von  Berlin.  —  Hamburg  und  dessen  Handel. 
Dürchscliiffnng  des  Atlantischen  Oceans. 


Am  28.  Juli  1830  Abends  nm  9  ühr  verliessen  wir  Berlin,  beglei- 
tet Ton  den  GlQckwOnschen  der  Verwandten,  Freunde  und  Bekann- 
ten*  Schwer  ist  der  Abschied  zu  schildera  bei  dem  Antritte  einer 
Reise  ron  solchem  Umfange  ^  wie  wir  sie  beabsichtigten.  Die  Hoff- 
nung ^  die  .paradiesischen  Gegenden  der  Wcflt  zu  sehen;  einst  die 
himmelanstrebenden  Cor  diller  en  mit  ihren  gewaltigen  Kuppen  und 
Fenerbergen  zu  besteigen;  die  Volker  def  Siidsee  in  ihrem  Natur- 
znstande zu  sehen ;  das  weite  Land  der  Chinesen^  reich  an  Sonder- 
barkeiten aller  Art^  zu  besuchen,  dieses  Alles  sind  Gedanken ^  die 
die  feurige  Fantasie  eines  jungen  Mannes,  der  sich  dem  Studium  der 
Natur  ergeben  hat,  so  lebhaft  umstricken  können^  dass  er  erst  in 
dem  Augenblicke  der  Abreise,  erst  in  der  Stunde  des  Abschiedes  die 
Schwierigkeiten  empfindet,  die  darin  liegen,  sich  zu  trennen  aus 
dem  Kreise  des^  gewohnten  Umganges ;  ßich  loszureissen  von  Allem, 
mit  dem  man  durch  Bande  des  Blutes,  der  Freundschaft  und  der 
Zärtlichkeit  rerbunden  ist.  In  solchen  Augenblicken  steigen  Ahnun- 
gen in  die  Seele  des  jMenschen,  deren  er  sich  nicht  entwehren  kann; 
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Wir  rerliessen  die  Heimath  und  haben ,  durch  einen  unglficidi- 
chen  Zufall  y  keine  Briefe  während  der  ganzen  Zeit  der  Reise  er* 
halten 9  und  welche  Umwälzungen^  welche  furchtbare  Landplagen 
haben  in  dieser  Zeit  die  Ruhe  von  Europa  gefährdet  1 

Der  Weg  ron  Berlin  nach  Hamburg  gehSrt  zu  den  einförmig« 
sten  in  ganz  Europa;  die  neue  Chaussee ^  die  die  ausgedehntesten 
Moore,  wie  die  havelländische  Luch  durchschneidet,  ist  ein  Bau,  der 
Erstaunen  erregt.  Bei  dem  heutigen  Zustande  der  Stuats-Haushal- 
tungen  können  künstliche  Strassen,  und  überhaupt  die  Mittel  der 
Communication,  als  Maafsstab  des  commerciellen  Zustandes  und  des 
inoem  Reichthums  eines  Volkes  dienen*  Schon  auf  der  kurzen 
Fahrt  nach  Hamburg  macht  man,  über  diesen  Gegenstand,  yerschie« 
denartige  Beobachtungen;  wir  wollen  hier  nicht  die  Klagen  über 
die  schlechten  Wege  im  Dänischen  Staate  wiederholen,  da  sie  scholl 
von  allen  Seiten  erhoben  worden  sind.  Zur  Zeit  unserer  Reise  fiel 
der  Schnellwagen,  im  langsamen  Fahren,  in  der  Nähe  von  Lauen» 
bürg  um,  und  mehrere  Passagiere  wurden  schwer  beschädigt. 

Sobald  man  die  Bille,  einen  Zufluss  der  Elbe,  überschritten, 
verschwinden  plötzlich  die  armseligsten  Ländereien  und  die  über- 
mässige Zahl  der  Betllcr,  womit  die  Dänischen  Prorinzen  angefüllt 
sind,  man  erblickt  die  reichen  Niederungen,  unabsehbar  mit  dem 
schönsten  Teppiche  einer  kraftvollen  Vegetation  bedeckt,  und  überall 
mit  Dörfern  und  Crütern  belebt*  Meilenweit  ziehen  sich  hin  die 
prachtvollen  Landhäuser  und  Gärten  des  lieblichen  Billwerders,  und 
am  Ende  des  Thals  erblickt  man  die  reiche  Handelsstadt  Hamburg 
mit  ihren  hohen  Thürmen. 

Hamburg  ist  in  neueren  Zeiten  dem  übrigen  Europa  mehr  be- 
kannt geworden,  als  sonst;  die  leichte  Communication  mit  Berlin, 
die  Wasserstrassen,  die  über  Hamburg  nach  England  und  Holland 
fuhren,  die  Versammlung  der  Naturforscher  und  Aerzte,  im  Jahre 
1830,  und  der  immer  zunehmende  überseeische  Handel  für  Deutsch* 
land,  haben  eine  grosse  Menge  Reisender  dort  hin  gefiihrt,  um  das 
geschäftige  Treiben  daselbst  zu  beobachten. 

Hamburg  besitzt  gegenwärtig  (im  Jahre  1830)  8500  Häuser  mit 
104,000  Einwohnern,  unter  denen  sich  gerade  der  zehnte  Theil,  näm« 
lieh  10,000  Juden  befinden«  Die  Stadt  ist  sehr  schlecht  gebauet, 
und  übertriflt  darin  fast  die  ältesten  Städte  Deutschlands;  die  Stras- 
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seil  sind  enge,  schief  and  krvmiii,  und  fiber  alle  Maassen  sehmutxig«^ 
Erst  in  den  leisten  Jaliren  hat  man  angefangen,  in  einem  geschmad^- 
foUen  Stiele  zu  banen;  man  hat  hierzu  die  alten  Festungswerke  der 
Stadt  abgetragen,  und  dadurch  an  Platz  gewo|inen«    So  ist  gegen- 
wärtig beinahe  die  ganze  Binnen -Alster  umbauet,  welches  ein  yier* 
eckiges  Wasserbassin  ist,  ron  einer' Grösse, /wie  es  wohl  selten  in 
einer  Stadt  zu  finden  ist.     Die  Promenade  daselbst,  bekannt  unter 
dem  Namen  des  Jnngfemstiegs,  gehört  zu  den  reizendsten,  die  wir 
gesehen;   mehrere  Pavillons  sind  daselbst  angebauet,  und  auf  dem 
Wasser  liegen  eine  Menge  von  niedlichen  Böten,  die  mit  den  bunte« 
sten  Flaggen  geziert  sind.    In  kühlen  Sommernächten  fahren  gro.se 
Gesellschaften,  mit  lieblicher  Musik  und  Fackelschein  begleitet,  auf 
diesem  Wasser  umher  und  geben  dadurch  der  ganzen  Umgegend 
einen  besonderen  Reiz.      Die  neue  Esplanade,  dicht  an  der  Binnen- 
Alster^  ist  neu  erbauet;    es  ist  eine  sehr  breite  Strasse,  die  man, 
nach  Art  der  Linden  in  Berlin^  in  der  Mitte  mit  einer  Promenade 
Tersehen,   und  mit  mehreren  Reihen  Bäumen  bepflanzt  hat.     Man 
miiss  bedauern,   dass  f&r  diese  breite  Strasse  die  Häuser  zu  klein 
und  zn  sehr  unter  einem  Dache  gebauet  sind,   sie  haben  dadurch 
ein  eiu(ormiges,  kasemartiges  Ansehn  erhalten,  und  der  Speculations« 
Geist  blickt  dahinter  hervor;   es  ist  kein  einziges  Gebäude  daselbst, 
das  sich  durch  Schönheit  oder  Erhabenheit  des  Stiels  auszeichnet. 

Die  abgetragenen  Wälle  sind  auf  eine  sehr  geschmackrolle 
Weise  bepflanzt  und  dadurch  zu  sehr  angenehmen^  öffentlichen  Spa« 
ziergängen  umgewandelt;  sie  übertreffen,  ihrer  Lage  wegen,  näm« 
lieh  dicht  an  den  Festungsgräben,  die  schönen  Anlagen  von  Frank- 
furt am  Main  bei  weitem.  Doch  sehr  auffallend  war  es,  dass  bis 
zum  Jahr  1831  der  Besuch  dieser  Anlagen  nach  9  Uhr  Abends  ver- 
boten war,  wodurdi  gerade  der  arbeitenden  Menschenklasse,  wäh- 
rend der  hebsen  Sommermonate,  die  Erholung  im  diesen  kühlen 
Plätzen  unerlaubt  war. 

Fünf  hohe  ThQrme  verzieren  die  Stadt  Hamburg,  die  dadurch  schon 
ans  weiter  Feme  zu  sehen  ist«  Der  St.  Jacobi  -  Thurm,  erst  kürz- 
lich vollendet,  und  von  einem  noch  lebenden  Baumefster  ausgeführt, 
zeichnet  sich  durch  eine  schöne  Form  aus,  und  ist  ganz  von  Holz 
aufgeführt.  Der  Michaelis -Thurm  ist  seiner  Höhe  wegen,  von  402 
Pariser  Fuss  bekannt;  er  ist  gleichfalls  fast  ganz  aus  Holz  gebauet, 
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kann  aber  keinen  Anspruch  auf  Schönheit  machen.  Der  HichaeBs« 
Thurm  ist  durch  Herrn  Benzenberg  berühmt  geworden;  dieser 
scharfsinnige  Gelehrte  *)  flihrte  hier  durch  Experimente  zuerst  den 
Beweis,  der  uns  geradezu  von  der  Umdrehung  der  Erde  um  ihre 
Axe  fiberzeugt,  und  mit  der  Theorie  fast  ganz  genau  fiberein« 
stimmt  Die  Bewolmer  Hamburgs  pflegen  die  Höhe  ihrer  ThUrme 
za  überschätzen;  sie  geben  fiir  die  Höhe  des  Michaelis -Thurms  ge« 
wölmlich  460  Fuss  an  ynd  meinen,  dass  die  übrigen 'Thurine  nicht 
weit  unter  400  Fuss  stehen,  was  aber  oft  gegen  180  l)is  200  Fuss 
zu  hoch  ist**). 

Die  Bauart  des  Michaelis -Thurms  hat  etwas  ganz  Eigenthüm^ 
liebes  und  ist  dem  Studio,  wenn  auch  nicht  der  Nachahmung,  der 
jungen  Baalcünstler  sehr  zu  empfehlen. 

Fast  ganz  Hamburg  ist,  nach  allen  Richtungen  hin,  mit  Canft- 
len  durchschnitten,  die  Fleeten  genannt  werden.  Ein  Arm  der  Nor- 
depelbe  Itommt  bei  dem  Deichthore  in  die  Stadt  hinein,  und  ist  zur 
Anlegung  dieser  vielen  Fleeten  benutzt.  Diese  Einrichtung  ist  für 
die  grosse  Handelsstadt  von  grösster  Wichtigl^eit,  indem  dadurch 
aUe  Waaren,  vom  Hafen  aus,  durch  grosse  und  sehr  breite  Fahr- 
zeuge, Schuten  genannt,  gleich  nach  den  Speichern  in  die  entfern- 
testen Enden  der  Stadt  gebracht  werden  können.  Zur  Zeit  der 
Ebbe,,  besonders  im  Sommer  und  bei  sehr  niederem  Wasserstande, 
werden  diese  Fleeten  fast  bloss  gelegt,  und  verpesten  alsdann  die 
Stadt  mit  entsetzlichem  Gestank.  Man  sieht  dann  eine  Menge  von 
armen  Menschan  in  dem  Schlamm  der  Fleeteu  umherwandeln  und 


*)  Benzenlierg't  Venuclie  üLer  da«  Geseis  des  Falls  etc.  ^Dortmundy  1809.  8« 
**)  Zur  Vergleiohttiig  des  Ranges,  den  der  Mlobaelis- Thurm  im  VerhSUnisse  zm  andern 

Thürmen  einniinmt,  wollen  wir  hier  kiirsllcli  die Hdhen  einiger  andern Bapiten  angeben: 
Die  PeMrsn  Kirche  cu  Rom  ist    «   .        .       485  Pariser  Fuss  hoch, 
die  Pjramide  des  Cheops  .        •        •        448     •    • 

der  Münster  zu  Strasshurg       •        .        ,        443     -    - 
der  Michaelis -Thurm  zu  Hamburg  ,        402     -    - 

die  Stephans -Kirche  zu  Wien        .        ,        358     •    -         -        '- 
die  Paul's  -  Kirche  zu  London  •        •         •        388     ^    •         -         •    Ui  s.  w. 

Dieses  sind  die  gr^ssten  Höhen,   zu   denen  die  menschliche  Kunst  sich  erhoben  hat; 

die  Festigkeit  der  Römischen  Kirche  war  allein  im  Stande,  sich  über  die  fabelhaften 

Bauten  der  EgjpUer  au  erheben,    dlt  gleichfalls    durch  die  HtrrschafI  der  Kürehc 

ausgeführt  wurden« 
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die  rerlorenen,  oder  sonstig  fortgeworfeiien  Sachen  anfimchen^  was 
einen  selir  widrigen  Eindruclc  auf  den  Fremden  macht« 

Hamburg  besitzt  xwei  gelehrte  Schulen  ^  das  Johanneum  und 
ras  Gjmnasium.  Herr  Director  Vraflly  bekannt  durch  das  deutsch« 
lateinische  Wörterbuch^  sieht  Ersterem  vor.  Zu  den  wissenschaftU* 
chen  Anstalten  der  Stadt  gehören  noch  die  Bibliothek ,  der  botani- 
sche Garten  9  das  Krankenhans,  die  Navigations  -  Schule  und  einige 
andere  minder  wichtige.  Die  Bibliothek  ist  sehr  .wichtig,  sie  besitzt 
einen  grossen  Schata  ron  alten  Schriften ,  und  eine  grosse  Menge 
^Ton  Handsdiriften  in  der  morgenlftndischcn  Litteratnr.  Die  Nariga^ 
iions^  Schule  steht  auf  dem  Walle«  und  ist  mit  einer  Art  von  Stern- 
warte  versehen.  Einige  tortreffliche  Instrumente  von  <  Repsold  befin- 
den sich  daselbst;  auch  werden  Verfinsterungen  der  Sonne  und  des 
Mondes  9  so  wie  andere  Merkwfirdjgkeiten  am  Himmel ,  gegen  Erle* 
gung  einer  halben  Mark,  dnrch  Ferngläser  gezeigt. 

Mehrere  Privatmitnner  haben,  theils  aus  Liebhaberei,  theils  aus 
besonderer  Neigung  zu  einzelnen  Fftchem  der  Naturwissenschaft, 
grosse  naturhistorische  Sammlungen  zusammengebracht,  ron  den 
wir  die  hauptsächlichsten  hier  nennen  wollen.  Obenan  steht  Roe* 
ding^s  Museum.  Herr  Roeding  hat  diese  ganze  Sammlung  aus  ei- 
genen Mitteln  zusammengebracht;  si^  ist  in  einem  alten  Gebäude 
der  Stadt  aulgestellt,  wofiir  sich  die  Behörden  eine  hohe  Miethe 
zahlen  lassen.  Gegen  Einlasskarten  (&r  2  Mark  steht  diesem  Mu- 
seum eineAi  Jeden  offen,  und  wird  auch,  von  den  Fremden,  sehr 
stark  Ifesucht.  Die  ausserordentliche  Zuvorkommenheit  und  Gefäl- 
ligkeit des  Eigenthiimers  jener  Sammlung  weiss  Jeder  zu  rfihmen^ 
der  sich  ihm  genähert  hat.  Die  rein  naturiiistorische  {Sammlung 
ittUt  einen  sehr  grossen  Saal ;  besonders  merkwürdig  ist  darin  der 
Kopf  eines  Narwal  (ManodoH  Monoceros  L.J ,  an  dem  beide  Stoss* 
zahne  ausgebildet  sind.  Diese  sonderbare  Abnormität  scheint  fibri* 
gens  nicht  so  selten  zu  sein ;  auch  in  England  befindet  sich  ein  soU 
ches  Exemplar«  Besonders  reich  ist  die  Sammlung  an  Beutelthie^ 
ren  aus  Nordamerika,  die  sich  alle  in  Weingeist  befinden,  und  wor- 
unter wohl  noch,  mehrere  unbeschriebene  Thiere  vorhanden  sind« 
Eine  prachtvolle  Schildkröte  von  Isle  de  France  (Te^tudo  indica  L.J^ 
die  lebend  3  Centner  wog,  und  viele  andere  interessante  Sachen 
aind   hier  vorhanden.     An '  Couchjlien .  zählt  die   Sammlung  Ober 
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lO^OOO  Stiiek.  Der  ethnographische  Theil  der  Sammlung  enthiUt 
sehr  sehenswerthe  Sachen  in  Bernstein ^  Elfenbein,  in  Kupfer  und 
edelen  MetaHen;  Tiele  Holzschnitte,  die  alten  Münzen  der  Stadt 
Hamburg,  gewiss  etwas  sehr  seltenes;  viele  alte  Waffen  und.  Kunst« 
Sachen  aller  Art  und  aus  aHea  Landern«  Unter  den  Bemsteinsachen 
befindet  sich  ein  grosser  Pokal,  der  unserem  grossen  Kurfürsten,  an» 
gehört  haben  soll. 

Es. wäre  zu  wünschen,  dass  dieses  kleine,  aber  recht  niedliche 
Museum  von  der  Stadt  angekauft,  und  dadurch  ganz  öffentlich  ge« 
macht  wfirde.  In  einer  so  grossen  Seestadt  wie  Hamburg,  wo  es 
so  leicht  ist,  die  grfissten  Massen  seltener  Naturalien  anzuschalTen, 
da  würde  die  OeffentUcUeit  einer  solchen  Anstalt  Ton  ausserordent- 
lichen Folgen  sein. 

Herr  v.  Essen  besitzt  in  seinem  Landhause  zu  Barmbeck  eine 
sehr  niedliche  Sammlung  von  VSgel;  es  befinden  sich  darin  2  Ex- 
emplare von  Geyer,  die  aus  den  Gebirgen  Brasiliens  helstammen. 
Man  hat  ihnen  den  Namen  Vultur  Oryphus^  Condor,  gegeben.  Wir 
zweifeln  nun  nicht,  dass  dieser  Vogel  in  seinem  Vaterlande  Condor 
genannt  wird,  denn  sdion  Molma*)  sagt,  dass  das  Wort  Condor, 
mit  welchrai  man  die  ungeheuren  ^ejer  jener  Gegenden  allgemein 
belegt ,  aus  der  peruanischen  Sprache  abstamme ;  wir  bezweifeb 
aber,  dass  dieser  Vogel  der  Vultur  Oryphu$  JUnn.  ist.  Da  die  Vo- 
gel-Sammlung des  Herrn  r.  Essen  zugleich  als  Verzierung  eines 
schonen  Gartensaales  dient,  so  sind  die  CoUbri^s  und  andere  niedli- 
che Vögel  gruppenweis  auf  kleinen  BSumen  au%estellt,  was  sich 
höchst  angenehm  aumimmt. 

Hie  reichen  Insekten -Sammlungen  des  Herrn  v.  Winthem  zu 
Hamburg,  und  die  des  Herrn  Sommer  zu  Altona  sind  den  Entomo- 
logen Europa^s  sehr  bekannt.  Die  Sammlung  der  pharmaceutischen 
Waarenlomde,  die  firfiher  dem  Herrn  t«  Bergen  gehörte  ^  ist  jetzt 
E^pDuthnm  des  Herrn  Apotheker  Noodtj  sie  ist  in  einzelnen  Abthei- 
lungen sehr  ToUstSndig. 

Unter  den  öffentlichen  Geb&uden   zeichnen   sich  aus  das  neue 

> 

Schauspielhaus  und  das  Geföngnissj  das  Raüihaus  ist  mit  den  Sta- 
iuen  dw  Deutschen  Kaiser  verziert,  die  sich  dMuals  für  Hamburg^s 


*)  NalwgMdii«lit€  TOB  Cyi«  p.  %3^ 
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PriWiegien  besonders  mteressirten*  Das  Börsen  -  Gebäude ,  worin 
so  nnendlicb  grosse  Geschäfte  gemacht  werden,  gehört,  merkwürdig 
genng%  zu  den  schlechtesten  von  ganz  Europa«  Unter  den  Prirat* 
Gebäuden  findet  sich  nichts  Schönes. 

Unser  Aufenthalt  zu  Hamburg  währte  sein»  lange,  da  auf  un- 
Torhergesehene  Weise,  die  Ladung  unseres  Schiffes  so  sehr  rerasö^ 
gert  wurde,  und  später  der  Wind  beständig  aus  Westen  kam,  so 
dass  das  Auslaufen  nicht  möglich  war.  Sobald  die  Prinzess  Louise 
ihre  Ladung  eingenommen  hatte,  verliess  sie  Hamburg  und  legte 
sich  bei  Blankenese  vor  Anker.  Wir  verweilten  zu  Hamburg  und 
erwarteten  guten  Wind,  während  welcher  Zeit  wir  häufig  die  rei« 
zenden  hegenden  besuchten  und  uns  mit  dem  geselligen  Leben  der 
Hamburger  bekannt  machten. 

Wie  fiberull  in  grossen  See«  und  Handelsstädten,  herrscht  auch 
zu  Hamburg  grosser  Reichthum  in  vielen  Familien.  Die  gttnstige 
Lage,  wie  die  politischen  Verhältnisse,  als  freie  Stadt  und  als  freier 
Hafen  für  den  halben  Continent,  haben  den  Handel  zu  einer  solchen 
Höhe  emporgeschi;c]angen,  dass' Hamburg  gegenwärtig  der  erste  Han- 
delsjdatz  nach  London  ist.  Aus  den  Listen,  die  wir  weiteriiin 
mittheilen'  werden,  ist  die  jährliche  Zunahme  dieses  Platzes  an  Wich- 
tigkeit zu  ersehen.  Mit  den  raschen  Fortschritten  der  Cultur  unter 
der  arbeitenden  Volksklasse  Deutschlands,  mit  der  Abschaffung  der 
Leibeigenschaft  unter  den  Deutschen  Landleuten,  haben  mit  raschen 
Schritten  Wohlleben  und  Luxus  zugenommen,  und  der  Consum  der 
ColoniaUWaaren  vergrössert  sich  von  Tag  zu  Tag  in  demselben 
Verhältnisse,  wie  die  Ausfuhr  an  Producten  ans  dem  Innern  Deutsch- 
lands zunimmt. 

Nicht  in  Hamburg  allein ,  sondern  -  in  allen  See  -  und  Han- 
delsstädten von  Bedeutung  herrscht  ein  Hang  zum  Wohlleben,  und 
wo  dieser  ist,  da  zieht  auch  Gastfireiheit  ein,  denn  Gesellschaft  wttrzt 
das  Gastmahl.  Wohl  keine  andere  Stadt  des  nördlichen  ConUnents 
besitzt,  in  ihrer  Umgegend,  eine  so  grosse  Menge  von  prächtigen" 
Landhäusern,  als  Hamburg;  mehrere  Meilen  weit  erstrecken  sie  sich 
an  den  Ufern  der  freundlichen  Bille,  auf  der  Hügelkette  des  rechten 
Eibufers,  ober  Altena  hinaus  bis  Blankenese,  und  nach  allen  andern 
Himmelsg^enden  der  Stadt,  wo  Yiicht  die  Natur  zu  grosse  Binder-  • 
nisse  in  den  Weg  gelegt  hat«  Ueberall,  zu  Flottbeck,  Eppendorf, 
L  2 


\ 
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Barmbedcy  Wandsbeek^  Hamm  n.  b.  w.  findet  man  die  sehSnaten 
GSrten  aut  einladeaden  Landhüuaem*  Die  romeliBusiea  Faoiiliea 
Hambarga  und  alle  Leute,  die  es  nur  erachwingen  können ,  wohnen 
den  Sommer  fiber  auf  den  LandliSnaem;  die  Hen'en  der  grossen 
Handelshäuser  kommen  täglieh  nach  der  Stadt,  und  kehren  bald 
nach  der  BSrseniffeit  wieder  znrQck»  Zu  Hamburg  sind  die  Men- 
schen nnglficklich,  die  nicht  den  Sommer  Ober  auf  dem  Lande  woh- 
nen können. 
\  Zunft  und  lunungswesen  ist  zu  Hamburg  noch  zu  Hanse,  wie 

,  in  der  Mitte  des  vergangenen  Jahrhunderts.  Dieselben  Perficken 
und  dieselben  Kragen  hat  man  behalten,  die  unter  kaiser  Carl  Y«. 
getragen  wurden«  Als  nach  der  BeendignUjg^  des  Befreiungskrieges 
auch  in  Hamburg  die  gesetzmSssIge  Ordnung  wieder  einzog,  da  er« 
schienen  die  Ober-Aeltesten  (die  wahren  Volks -Tribunen)  bei  der 
Sitzung  des  hohen  Senats  in  der  einfachen  Tracht  der  gegenwllrti- 
gen  Zeit,  doch  die  Senatoren  hatten  ihre  Perficken,  ihre  Spitzen« 
kragen  und  Degen  nicht  abgelegt.  Die  Folge  davon  war,  dass  das 
Volk  darauf  drang,  dass  auch  die  'Ober-Aeltesten  in  ihrem  alten 
Staate  erseheinen  mogten,  um  ihre  Rechte  gegen  die  Wurde  der 
Senatoren  um  so  mehr  bewahren  sm  köpnen.  Alle  diese  Anziige  der 
Stadt -Beamten  sind  von  der  Art,  die  wir  auf  dem  Theater  uad  bei 
Maskeraden  unter  dem  Namen  der  Alt- Spanischen  Tracht  zu  sehen 
gewohnt  sind.  Dieses  ganze  Treiben  ist  veraltet,  es  liegt  gegenw&r* 
tig  etwas  Lächerliches  darin. 

Hamburg  ist  eine  Handelsstadt;  Fabräen  ron  Bedeutung  sucht 
man  hier  vergebens.  Die  Theuerung  des  Grundbesitzes,  der  hohe 
Tageslohn,  die  Theuerung  des  Brennmaterials  und  mehrere  andere 
Ursachen,  stehen  hier  der  Errichtung  von  Fabriken  im  Wege.  AUes 
speculirt. 

Die  Znckersiedereien  machen  eine  Ausnahme,  deren  Bestehen  und 
reichlicher  Gewinn  durch  besondere  Verhältnisse  begünstigt  wird. 
Man  zählt  jetzt  fiber  600  kleine  und  grosse  Znckersiedereien,  deren 
Besitzer  und  Arbeiter  man  zu  Hamburg  Zuckerbäcker  nennt. 

Repsold^s  Name  belebt  mit  Recht  eines  jeden  Hamburgers  Brust 
und  seine  Werkstätte  vf^rdient  vor  allen  genannt  zu  werden.  Er 
bekleidete  den  Posten  eines  Ober^-Spritzenmeisters  und  war  allge- 
mein geschätzt  und  geliebt.     In  seinem  Berufe  fand  er  den  Tod. 


.  ^ 
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Bd  ^SaMB  grossen  Brande  fitorzie  eine  Maoer  dn^  der  er  rieh  ssa 
nahe  gewagt  liatie;  man  aagt,  er  sei  fiber  seinep  D^gen  gestolpert« 
Herr  Enclce  hat  die  Verdienste  diei^es  grossen  Künstlers  ^  in  einer 
kraflrollen  Rede^  bei  Gelegenheit  draer  offentÜdien  l^tznng  der  Aka« 
demie  der  Wissenschafton  zn  Berlin  ^  auseinandergelegt  und  seinem 
Andenken  ein  würdiges  Denkmal  gesetat.  Repsold^s  Sohn  folgte 
dem  Vater  im  Amte  nnd  auch  in  demselben  Range  als  Künstler. 

Bei  der  grossen  Menge  ron  Schiffen  ^  die  jährlich  am  Hamburg 
eb  und  auslaufen^  ist  der  BedarC  an  phjsicalischen^  astronomischen 
nnd  nautischen  Instrumenten  sehr  gross  5  daher  man  dasdbst  auch 
Handlmigen  der  Art  findet^  yon  eitlem  solchen  Umfange  9  wie  sie 
selbst  zu  Berlin  nicht  rorkommen«  Die  brillanteste  Handlung  fiir 
den  Bedarf  der  Seelente  ist  die  von  Cambell  SC  Comp« ,  London  nnd 
Hamburg.  Es  findet  sich  daselbst  eine  Auswahl  aller  m^^^^hen 
Instrumente 9  die  auf  Schiffen  nur  irgend  gebraucht  werden  und  ge« 
lurancht  worden  sind.  Die  astronomischen  Zeitschriften,  die  vorzilg- 
lichsten  Seekarten  und  praktischen  Schriften,  die  über  Nautik  erschie- 
nen sind,  werden  daselbst  yorrathig  gehalten,  besonders  was  in  Eng- 
land erschienen  ist.  Es  ist  in  der  That  zu  bedauern,  dass  nicht  eine 
ftbnliche  Handlung,  tou  solchem  Umfange,  mit '  deutschen  Instrumen- 
ten daselbst  Torhanden  ist.  Wir  können  in  keiner  Hinsicht  die,  da- 
selbst für  hohe  Preise  gekauften  Instrumente  ihrer  Cittte  wegen  rüh- 
men. Um  wie  Vieles  besser  sind  die  Frauenhoferschen  Femglüser 
bei  gleichen  Preisen,  und  dennoch  werden  von  Deutschen  Sclüffs- 
Capitainen  nur  die  Englischen  gekauft,  weU  meistens  keine  Deut» 
sehen  da  sind.  Ein  Unternehmen  der  Art,  ganz  ühnlich  dem  des 
Herrn  Cambell,  würde  ein  sehr  gutes  und  nützliches  Geschäft  sein, 
denn  die  Deutscheu  Instrumente  können,  bei  gleicher  dfiti;,  stets 
wohlfeiler  sein. 

Hamburg  als  Handelsstadt  ist  gegenwartig,  wie  wir  schon  oben 
gesagt,  der  erste  Platz  nach  London^  Wer  meht  nicht  mit  freudi«^ 
gern  Erstaunen  das  rege  Treiben  in  diesem  Walde  tou  Schiffen,  der 
den  geräumigen  Hafen  fuUtI  Im  Jahr  1831  liefen  4066  Fährzeuge 
in  Hamburg  ein,  worunter  2312  Seeschiffe  sich  befanden,  und  von 
Jabr  zu  Jahr  nimmt  d^r  Verkehr  zu.  Man  hat  sich  gewundert,  dass 
Hamburg  im  Jahr  1831  nur  135  eigene  Schiffe  hatte,  während  Stet- 
tin um  dieselbe  Zeit  166  Seeschiffe  zählte;  Bremen  119  und  Lübeck 


•^ . 
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98  Slfick;  doch  man  Imm  eben  darin  die  gnien  Kanflente  Hambnrg^s 
ericennen;  aie  haben  schon  lange  eingesehen ,  dass  Kaufmannschaft 
und  Rhederei  zwei  ganz  rerscliiedeile^  und  Ton  einander  xu  trennende 
Unternehmungen  sind.  Auf  eigenen  Schiffen  fiKhrt  man  immer  theue* 
rer,  als  auf  gemietheten^  und  bei  der  ungeheueren  Menge  ron  Schif» 
fen,  die  gegenw8ri%  rorhanden  sind,  kann  man  schwerlich  in  Ter* 
legenheit  Icommen.  Die  Menge  dr&cld  die  Preise  der  Fracht,  und 
die  Assecuranz  sichert  dennoch  die  Ladung.  Nicht  nur  in  Hamburg, 
sondern  fast  fiberall  bauet  man  gegenwärtig  kleinere  Scliiffe  yon 
200  bis  400  Tonnen  Ladung,  weil  sie  den  Vortheil  haben,  bald  be» 
laden  zu  werden,  und  nicht  so  lange  im  Hafen  zu  liegen  brauchen, 
bis  sie  die  volle  Ladung  eingenommen  habta«  Bei  grossen  Sdbiffen 
fiirchtet  Jedermann  die  Ladung  anzufangen,  weil  der  Aufentiialt  bis 
zur  rollen  Ladung  nicht  vorher  zu  beslimmen  ist,  denn  es  -ist  sei* 
ten  der  Fall,  dass  so  grosse  Schiffe  von  einem  Hause  beladen 
werden.  Unter  deü  2312  Seeschiffen,  die  im  Jahr  1831  zu  Harn* 
bürg*)  einliefen,  Maaren  nur  322  Scliiffe,  die  direct  aus  den  Aber«» 
seeischen  Ländern  kamen.  122  Schiffe  Icamen  von  Brasilien  und  62 
aus  Nordamerika.   .7  Stfick  aus  Ostindien  und  China. 

Im  Folgenden  werden  wir  die  Einfuhr  der  wichtigsten  Colonial» 
Waaren  mittheilen,  womit  Hamburg  fast  ganz  Deutschland  versieht» 
Diese  absichtlich  ganz  kurz  gefassten  Angaben  sind  keineswegs  fiir 
den  Statistiker  gesammelt,  obgleich  sie  richtig  sind,  sondern  wir 
wollen  hiemit  dem  verehrten  Leser  ein  Bild  vor  Augen  legen  von 
dem  innormen  Consum  dieser  köstlichen  tropisclien  Producte,  wo» 
durch  er  zugleich  die  bestandige  Zunahme  Hamburgs  an  Wichtig- 
keit als  Handelsstadt,,  sowie  die  Zunahme  des  Wohllebens  und  des 
Luxus  im  Innern  von  Deutschland  erkennen  wird«  Es  knüpfen  sich 
an  diese  Zahlen  eine  Reihe  von  Reflexionen ,  die  jedem  Gebildeten 
von  Interesse  sein  müssen.  Unsere  Massen  von  Wolle  und  unser 
schönes  Getreide  tauschen  wir  ein  gegen  die  Erzeugnisse  der  Tro- 
pen, und  unsere  Leinen,  unsere  Tficher  und  berfihmteii  •  Glassachen 
f&hren  vir  hinaus  fiber  das  Meer,  und  holen  dafiir  die.  Gewürze  In* 


*)  Zu  nremen  liefen  im  Jelir  1832  uar  1116  ScbilFe  ein,  vonintev  121  Ton  den  Verei- 
nigten SUalen  XorcUnierika'e  nnd  68  ron  'Wesiindlen  eich  befanden}  wftlirend  sn 
Hamlmrg  in  demeeUben  Jahr  8217  einliefen,  wontnler  nur  50  Mit  NordaMeilkn. ' 
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diens,  die  leichte  Pflanzen -Wolle  und  alle  die  keilbringenden  Arznei« 
Mittel  der  Tropen«  Hamburg  ist  gegenwärtig  beinahe  der  einzige 
Ort,  Ton  wo  aus  diese  Welten -Terknfipfende  GeschSfte  ffir  Deutsch- 
land betrieben  werden«  Eine  Yenninderung  des  haaren  Geldes  In 
Europa,  seitdem  die  neue  Welt  nicht  nicht  mehr  so  grosse  Summen 
ab  friiher  herüber  schickt,  ist  nicht  mehr  zu  befürchten;  der  Indi- 
sche Handel  hat  sich  umgestaltet;  China,  da^  seit  3  Jahrhunderten 
unsere  edelen  Metalle  verschlang,  muss  gegenwärtig  diese  Summen 
zurfickzahlen ;  schon  merkt  es  die  kluge  Regierung  des  hiknmUschen 
Reichs  und  hat  die  Ausfuhr  des  Silbers  bei  Todesstrafe  rerboten, 
doch  vergebens« 


Uebersicht  des  Caffee-Handels  in  Hamburg  und  Altona 

seit  den  Jahren  1815  bis  1829« 


Jalff. 


Elüliilir  in  Pl^dwLl^^^'JS^^^ 


Anafidir  und  Ver 
krkneli. 


PniM  Ar  imt  Pfnad. 


1816 
1816 
1817 

1818 
1819 
1820 
1821 
1822 
1823 
1824 
1825 
182« 
1827 
1828 
182» 


33  MiUionen  Pfd. 

29 

27. 

-28 

244 

23 

2H 

28i 

2^~ 

38^ 

34 

38f 

5H 
47i 
40| 


1«  MiUioncB  Pfd. 
12 

9 

6 

?* 

9 

9 
13 
23 

'-*!♦ 

23^ 


33  HiUionra  Pfd, 

30 

31      * 

27 


81  bia  9  ScfailUng  B. 
7      -    7i    .- 


22i 
26^ 
26 


34 
44| 


71 

H 

I4f 


11 

=  3t 


-    9r 

•  10 
-16f 
-13t 

•  12 


mittlere  Summe  der  jährlichen  Einfuhr  ist  hiernach  32f  Mil-% 
lionen  Pfunde^  und  die  der  Ausfuhr  und^  des  Verbrauchs  32|  Mülio- 
]|en  Pfunde* 

Die  Zunahme  und  Abnahme  in  der  Cultur  ^eses  Handelsarti- 
kels in  den  verschiedenen  ColonieU)  ersieht  man  zum  Theil  aus  fol« 
dender  Tafel. 
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Gaffe«. Einfuhr  rom  Jahr  1827  his  1829. 


Kommeod  aus: 


Brasilien  .      *      «      •      . 
St.  Domingo  .'     •      .      • 

Havanna 

La  Guarra  j  Porto  Cabello 
Porto -Rico    .      •      »      . 
Ostindien  r      *      .      .      • 
Von  andern  Enrop.  PSfen 

Total -Summe 


1827 


FSmw*). 


238 

958 

1239 

4745 

6522 


TSM 


Slcic«*»). 


82676 
50520 
54378 
23953 
28173 
4415 
68860 


312975 


1828 


Flaser« 


557 

997 

1467 

4810 


SSdce. 


1829 


FSmw. 


59022 
1171351 
28331 
234171 
1359i 


8897 


767 

739 

1913| 

5364 

3285 


Sldn. 


80409 
60812 
37768 
28676 
18472 
125 
17885 


■TTFn?:^:^^ 


Im  Hafen  zu  Bremen  wurden^  in  der  letzten  Zeit,  bis  14,000,000 
Pfnnde  jährlich  eingeführt,  nnd  ganz  Enropa  soll  gegenwärtig  etwa 
250,000,000  Pfnnde  ron  diesem  Artikel  erhalten. 

Einfuhr  des  Zuckers. 


J«]ir. 

B«st4iid  fiir  das  BKahat« 
Jalw.    . 

1822 

78  Millionen  Pfunde 

20  Millionen  Pfunde 

1823 

76 

• 

30 

• 

1824 

71 

• 

21 

• 

1825 

80   .    - 

• 

5 

• 

1826 

49 

\ 

10 

■ 

m 

1827 

85        - 

12 

m 

1828 

98        . 

% 

30 

m 

1829 

77 

• 

121      - 

Es  ist  sehr  auffallend,  dass  die  Einfuhr  des  Zuckers  nicht  in 
demselben  Grade  gewachsen  ist,  wie  der  Bedarf  an  Caffee  ssugenom* 
men  hat;  ganz  besonders,  da  selbst  der  Verbrauch  des  Thee^s  sieh, 
in  den  letzten  Jahren,  in  Deutschland  sehr  verallgemeinert  liat« 


'Anmerkung.    Zvl  Bremen  wnrden  im  Jahr  1832  gegen  29  Millionen  Pfände 
Zacker  eingeführt. 

*)  Ein  Fm8  liat  600  Pfunde. 
•«)  Ein  Sack  hat  140  Pfunde. 
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Zufiihr  des  Zuckers  im  Jahr  1828. 

Zufuhr  des  Zuckers  im  J.  1829« 

Tom 

• 

Kisien. 

FiMer. 

SKeke. 

1 

Tont 

Kisten. 

FSMer. 

S&eke. 

Baliia     •      •      • 

17057 

603 

116 

« 

•        •        • 

22248 

495 

128 

Rio  de  Janeiro  • 

5063 

221 

100 

•        •        • 

6147 

587 

114 
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Endlich  drehte  sich  der  Wind  ^  und  hielt  einige  Zeit  aus  Osten 
aus  7  so  dass  wir  an  seine  Beständigkeit  glauben  konnten«  Am  7« 
September  Nachmittags  3i  Uhr  rerllessen  wir  das  feste  Land  und 
Bchifilen  uns^  begleitet  von  aUen  Passagieren  auf  einem  kleinen  Elb-. ' 
fahrer  ein,  um  uns  an  Bord  der  Prinzess  Louise  zu  begeben, 
die  schon  in  der  Nfthe  tou  Stade  Tor  Anker  lag.  Wir  waren  jetzt 
im  Begriff,  den  Erdtheil  zu  rerlassen,  dem  unser  Vaterland  ange- 
hört, wir  hatten  uns  getrennt  aus  dem  Kreise  jener  Welt,  in  der 
wir  zuerst  das  Sonnenlicht  erblickten,  und  sagten  nun  rielleicht  auf 
immer  ein  LebewohL  Mit  einem  Gefiihl  der  Rührung  schauten  wir 
nach  den  reizenden  Einfassungen  des  rechten  Elbufers^  dessen  an« 
muthige  Hiigelreihe  mit  den  prachtvollsten  Landhäusern  und  Gärten 
bedeckt  ist,  die  sich  ununterbrochen  ron  Altona  bis  Blankenese  er* 
strecken,  und  vielleicht  an  keinem  andern  Orte  des  nördlichen  Eu» 

» 

ropa'^s  übertroffen  werden.    Die  Finsterheit  der  einbrechenden  Nacht 
machte  diesem  Anschauen  ein  Ende,  bis  endlich  die  Leuchtfeuer  des 
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Schiffs  und  einige  Raketen  nns,  schon  im  weiten  Dunkel,  das  Signal 
gaben,  wo  die  Prinzess  Louise  vor  Anker  lag.     Um  9  Uhr  stie- 
gen wir  an  Bord  des  Schiffes,  das  uns  nach  der  neuen  Welt  tragen 
sollte ;  Alles  war  lebendig,  Alles  in  Bewegung.    Die  Nacht  war  dun« 
kel,  nur  dann  und  wann  schien  der  Mond  und  einige  Planeten  durch 
die  gebrochenen  Wolken,  und  bestrahlte  schauerlich  schön  die  weite 
Elbe,   in  deren  Mitte  wir  jetzt  lagen.     Noch  einmal  stieg  der  Ge- 
danke an   die  Heimath  und  an  die  Trennung,  vieUeicht  auf  immer, 
in  unserer  Seele  auf,  und  wir  fiberliessen  uns  dann  dem  Schlafe. 
Gegen  3  Uhr  Morgens  wurden  die  Anker  gelichtet,   der  frohe   Ge- 
sang der  Matrosen,  den  sie  in  dem  Augenblicke  anstimmen,  wenn  die 
Anker  loslassen,  weckte  uns  aus  dem  Schlafe,  und  die  Schwankun- 
gen des  Schiffes  verldindigten  alsbald,  dass  wir  unter  Segel  waren. 
Die  Schiffahrt  auf  der  Elbe,  von  Hamburg  bis  Cuxhafen,  ist  eben 
BO  gefährlich,  als  die  Fahrt  in  der  Miindung  des  Flusses.    Die  Sand- 
bänke bei  Blankenese  und  später  bei  Krautsand,  haben  schon  man- 
chem Schiffe  den  Untergang  gebracht,  und  sind  allen  grossem  Schif- 
fen ausserordentlich  hinderlich  und  gefährlich.     Schiffe  die  ttber  14 
Fuss  tief  gehen,  können  nicht  bei  Hamburg  die  rolle  Ladung  ein- 
nehmen, sie  miissen  zuerst  hinunter  gehen  und  mit  dem  hohen  Was- 
ser (höchsten  Stande  der  Fluth)  den  Blankeneser  Sand  iiberfahren  }> 
alsdann  erst  können  sie  die  volle  Ladung  einnehmen,  die  ihnen  durch 
kleinere  Fahrzeuge,  sogenannte  Lichter,  zugefiihrt  wird.    Die  Fahrt 
auf  diesen  Sandbänken  ist  indessen,  nach  dem  rerschiedenen  Was- 
serstande und  nach  den  herrschenden  Winden,  sehr  verschieden,  und 
somit  kommt  es,  dass  selbst  alte,  erfahrene  Lootsen,  bei  bekannter 
Tiefe  des  Scliiffes,   dasselbe  dennoch  auf  den  Sand  festsetzen.    Bei 
lange  anhaltenden  Winden  ans  Süden  und  Süd -Ost  und  Süd-West, 
wobei  die  Fluth  stark  zurückgehalten  und  das  Ebben  befordert  vdrd, 
wird  nicht  nur  der  Wasserstand  der  Unter  -  Elbe  viel  geringer,  son- 
dern die  Sandbänke,  auf  dem  Grunde  des  Flusses,  verändern  ihre 
gewöhnliche  Gestalt  und  vergrössern  sich,  so  dass,  in  solchen  Fäl- 
len, alle  Vorsicht  der  Lootsen  vergebens  ist.     Uns  selbst  traf  die- 
ses Schicksal,  nachdem  wir  glücklich  die  ganze  Erde  umschijflft  hät- 
ten, ohne  irgendwo  auzustossen.    Die  Gefahr  ist  alsdann,  wönn  man 
z.  B.  auf  dem  Sande  bei  Blankenese  festliegt,  sehr  gross;  der  Was- 
serstand pflegt  daselbst,  zwischen  der  höchsten  Fluth  und  der  nie- 
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drigsien  Ebbe,  um  7  Fdss  zu^^differiren;  Schiffe,  die  sebr  sebarf  auf 
dem  Kiel  gebauet  sind,  laufen  Gefahr,  sogleich  umzufallen;  andere, 
nicht  stark  genug  gebauet,  zerbrechen,  indem  die  ungeheuere  Last 
eines  beladenen  Schiffes  gänzlich  auf  dem  kleinen  Theile  des  Schif- 
fes liegt,  mit  dem  es  auf  dem  Grunde  , festsitzet.  Setzt  der  Wind 
während  dieser  S^eit  um,  oder  entsteht  ein  Sturm,  so  isjt  die  Gefahr 
unrermeidlich.  Ganz  neue  Schiffe  sind  schon.,  auf  dieser  Stelle, 
mitten  durchgebrochen!  Und  dennoch  wäre  mit  Leichtigkeit  diesem 
Ungemach  abzuhelfen;  auch  hat  es  an  Vorschlägen  und  Plänen 
dazu,  schon  seit  geVanmen  Jahren  nicht  gefehlt,  doch  wie  immer 
bei  dergleichen<Unternehmnngen  zum  allgemeinen  Besten,  wobei  rer- 
sehiedene  Ueine  Staaten  hetheiligt  sind,  pflegt  es  erst  spät  zur  Aus« 
fuhrung  zu  kommen.  Vielleicht  sehen  die  Dänen  diese  Hindernisse 
der  Schiffahrt  sehr  gerne,  denn  sie  sind  den  Bewohnern  ron  Blau- 
kenese,  und  der  ganzen  Umgegend,  eine  reiche  Quelle  des  Erwer- 
bes. Sowie  ein  Scliiff  auf  den  Sand  kommt,  umkreisen  es  die  Blan- 
keneser  mit  ihren  Lichterfahrzeugen,  noch  ehe  es  sich  ergiebt. 

Die  Ufer  der  Unter -Elbe  bieten  nichts,  als  unabsehbare  Ebenen 
dar,  die  ziemlich  reich  bewohnt  sind;  die  Städtchen  Stade  und 
Glückstadt  haben  ein  sebr  ländliches  Ansehen,  sie  liegen  fast  dicht 
an  den  Ufern  der  Elbe«  Stade  ist  berüchtigt  wegen  des  hohen  Zol- 
les, der  daselbst  von  allen  einlaufenden  Waaren  erhoben  wird«  Es 
liegt  daselbst  eine  Kriegs -Brig  mit  6  Kanonen,  als  Wachtschiff,  die 
streng  auf  alle  Förmlichkeiten  wacht.  So  darf  z.  B«  kein  KaufTah« 
rer,  welcher  Nation  er  auch  angehören  möge,  mit  gezogenem  Wim« 
pel  Toriiberfahren,  *  sie  maasst  sich  das  Recht  an,  ihn  Jherunterreissen 
zu  dürfen*). 

Gegen  Mittag  kamen  wir  auf  die  Rhede  ron  Cuxharen,  woselbst 
wir  nochmals  ror  Anker  gingen,  da  der  Wind  nur  schwach  und  die 


*)  ^Wimp«!  nennt  man  in  äet  Seemann'«- Sprache  eine  selir  lange  und  aolimale  Flagge^ 
die  auf  die  Spitze  des  greisen  Mastes  gezogen  wird.  Die  Kriegsschiffe  führen  he- 
•t&ndig  den  Wimpel,  der  zuweilen  50,  80  nnd  noch  mehr  Bllen  lang  ist)  sie  hahen 
xngleieh  den  Crehranch  eingefBhri,  dass  in  ihrer  Gegenwart  hein  Kauffahrer  diese« 
Elirenzeiohen  aufziehen  darf.  Die  Kriegsschiffe  simmtlicher  Seem&chte  halten  mH 
grösster  Strenge  darauf,  und  respectiren  keineswegs  die  "Vorrechte,  die  einigen  K6* 
niglichen  und  einigen  Privat -Schiffen  Tersohiedener  Kationen  ertheilt  sind«  In  Di^ 
nemark  hat  jedes  Schiff  das  Recht,  den  TTimpel  zu  fahren,  wenn  es  die  Iiinie  pas» 
airt  ist,  es  wird  aher  ron  den  Englindem  ehen  so  wenig  respeetirt. 

I.  .3 
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Flnili  uns  entgegen  war.  ,  Anf  dem  Schiff^  war  Alles  in  grosster 
Thätigkeit;  Jeder  suchte  seine  Wolmung  in  Ordnung  zu  bringen 
und  Alles  zu- befestigen ,  da  es. sogleich  in  See  gehen  sollte.  Wir 
besahen  unsem  Wasservorrath  und  fanden,  zu  unserm  Erstaunen^ 
dass  schon  Alles  voll  Krabben  und  Gewiirm  aller  Arten  wimmelte, 
und  dennoch  war  es  erst  vor  drei  Tagen  eingenommen.  Die  Schiffs« 
Capitaine  pflegen  das  Wasser  erst  dann  einzunehmen,  wenn  sie  den 
Sand  bei  Blankenese  passirt  sind,  und  dann,  wählt  man  dazu  die 
Zeit  der  niedrigsten  Ebbe,  indem  alsdann  das  Wasser  der  Elbe  zwar 
nicht  salzig,  aber  so  ausserordentlich  schmutzig  ist,  dass  es  dem 
Wasser  in  angerührten  Pfützen  ähnelt.  Nach  unserer  Messung  ent* 
hielt  das  Eibwasser,  in  der  Nähe  ron  Glückstadt,  während  der  Zeit 
der  niedrigsten  Ebbe,  bei  einer  Temperatur  Ton  12^  R.  0,0015  fremde 
Bestandtheile. 

Obgleich  ein  Jeder,  der  einmal  auf  längere  Zeit  zur  See  gewe« 
sen  ist,  den  Werth  eines  guten  und  reichlichen  Trinkwassers  zu 
schätzen  weiss,  so  muss  man  doch  noch  die  Bemerkung  machen^ 
dass  die  Herren  Schiffs- Capitaine,  bei  der  Einnahme  des  Wassers, 
mit  ausserordentlich  wenig  Sorgfalt  zu  Werke  gehen.  Der  Ge* 
sundheitszustand  der  ganzen  Mannschaft  ist,  auf  so  grossen  Reisen, 
genau  abhängig  ron  der  Güte  der  Nahrungsmittel  und  der  des 
Wassers,  sind  diese  gnt,  so  vermögen  die  Leute,  auf  längere  Zei^ 
selbst  dem  bösesten  Clima  zu  widerstehen.  Es  herrscht  in  den  Hä^ 
fen  des  nördlichen  Deutschlands  das  Vomrtheil,  dass  sieb  das  rei« 
nere  Quellwasser  anf  Seereisen  riel  weniger  gnt  halte ,  als  Fluss* 
Wasser;  die  Schiffs  -  Capitaine  fuhren  beständig  ihre  Erfahlungen 
zum  Beweise  dieser  Behauptung  an,  und  so  bleibt  es^  bei  dem  AI« 
ten.  Wir  möchten  jedocb  diesen  scheinbaren  Erfahrungen  der  See- 
leute widersprechen,  und  gerade  das  reinere  Quellwasser  als  das 
Torzüglichere  empfehlen;  nur  der  Bequemlichkeit  wegen  nehmen 
sie  gerade  das  Wasser,  welches  ihnen  zunächst  liegt,  denn  zu  sol- 
chen Zwecken  mögen  sie  keine  Stunde  Zeit  yerlieren,  wenn  auch 
dadurch  der  ganzen  Mannschaft,  fiir  die  triibe  Zeit,  in  offener 
See,  ein  angenehmer  und  wohlthätiger  Genuas  verschafft  wer- 
den kann.  An  einigen  Orten,  gerade  in  den  Tropen-Ländern,  muss- 
ten  wir  auf  unserer  Reise  Q^uellwasser  einnehmen ,  und  gerade  die- 
ses hat  sich  am  längsten  und  am  besten  gehalten.     Es  bält  aber 
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schwer,  die  Seeleute  ron  ihren  Yorurtheflen  zariickznbringen,  und  ge- 
wiss nirgends  halten  sich  einmal  eingerostete  Gebräuche  länger,  als 
bei  ihnen«  Von  allen ''den  rielen  Vorschlägen,  die  zur  Aufbewah« 
mng  des  Wassers  und  zu  dessen  Reinigung,  im  Falle  der  Noth,  an« 
empfohlen  worden  sind,  nehmen  sie  keine  Notiz,  ja  den  Meisten,  iiir 
die  sie  doch  eigentlich  nur  gemacht  werden,  bleiben  sie  unbekannt. 
Die  Anfbevi  ahrung  des  Wassers  in  eisernen  Kasten,  ist  auf  der  Engli- 
sehen  Marine  schon  seit  langer  Zeit  im  Gebrauch,  und  hat  sich  als 
die  Tortheilhafteste  Art  erprobt;  wahrscheinlich  giebt  es  aber  ge- 
genwärtig auch  noch  nicht  ein  einziges  Schiff,  in  der  ganzen  Deut« 
sehen  Handelsflotte,  auf  dem  eiserne  Wasserkasten  vorhanden  sind« 
Alle  mögliche  Gründe  fuhren  sie  gegen  solche  Neuerungen  an,  wo* 
ron  jedoch  kein  einziger  haltbar  ist. 

Gegen  Abend  erhob  sich  ron  Neuem  der  Wind  und  nun  ging*s, 
mit  Hfilfe  der  Ebbe,  in  die  See.  Die  Fahrt  in  der  Mündung  der 
Elbe  ist  eine  der  schwierigsten;  die  ausgebreiteten  Sandbänke  bei 
Neuwerk,  Vogel- Sand  und  Dyk-Sand  werden  fliirch  die  Ebbe  fast 
trocken  gelegt.  Die  Fahrt  ist,  wie  gewöhnlich  auf  beiden  Sei  ton 
durch  kegelförmige  Tonnen  bezeichnet,  die  der  einen  Seite  sind 
weiss,  und  die  der  andern  schwarz;  sie  sind  gewöhnlich  15  bis  11 
Fuss  hoch  und  kosten  sehr  vieles  Geld.  Ausserdem  liegen  zwei  Feuer- 
schiffe in  der  Fahrt,  das  eine  bei  Vogel -Sand  und  das  andere  etwa 
8  Meilen  yor  Helgoland.  Nur  wenn  der  Wind  zu  stark  ist,  und  sich 
das  letztere  Wacht- Schiff  nicht  mehr  halten  kann,  kommt  es  tiefer 
hinein  in  die  Fahrt.  Letzteres  Schiff  giebt  den  einlaufenden  Schif« 
fen  den  Lootsen;  das  andere  aber,  welches  bei  Vogel -Sand  steht, 
nimmt  den  Lootsen  von  den  aussegelnden  Schiffen  auf. 

Der  Wind  war  streng,  die  See  fing  an  hoch  zu  gehen  und  das 
Schiff  legte  sich  stark  auf  die  Seite ;  wir  bekamen  nicht  einmal  das 
letzte  Feuerschiff  zu  sehen,  da  uns  schon  früher  die  Seekrankheit 
befiel.  In  der  Nacht  war  der  Wind  wiederum  so  schwach,  dasswir 
noch  aim  folgenden  Morgen  die  bekannte  Insel  Helgoland  im  Gesicht 
hatten,  und  schon  gegen  Abend  drehte  er  sich  um  und  blies  wieder 
ans  Westen,  von  weher  er  die  ganze  Zeit  unseres  Aufenthalts  zu 
Hamburg  kam.  Von  nun  an  begann  das  Kreuzen  gegen  den  Wind ; 
wir  mussten  uns  nochmals  nach  Norden  wenden,  und  uns  bis  über 
55^  der  Breite  erheben.     Bald  stürmte  es,  bald  war  schönes  Wet- 

3  ♦ 
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ter;   doch  die  Nächte  warcfn  gänzlich  dunkel,   nnd  der  Wind   be-* 
ständig;   entgegengesetzt«     Eine    Menge   von    Landvogel  *  kamen  an 
Bord  des  Schiffes,  ruheten  sich  aus,  und  gingen  wieder  davon.    Wir 
fingen  eine  Meerlerche '^),  die  gänzlich  erschöpft  war  und  auch  bald 
starb.    Die  Bartmeise  kamen  und  gingen ,  und  wir  haben  «mehrmals 
bei  dieser  Gelegenheit  gesehen,  dass  sie  sich,  bei  ruhiger  See,  auf 
eiüige  Augenblicke,    auf  die  Oberfläche  des  Wassers  niederliessen 
und  ausruheten.     Auch  Medusen  Hessen  sich  hin  und  wieder  sehen, 
doch  lange  nicht  so  häufig,  als  sie  im  Frühjahr  und  im  Sommer  in 
diesen  Gewässern  sich  befinden.     Zuerst  erschien  uns  die  Medusa 
aurita  L$nn.y    die  der,  leider  zu  früh  verstorbene  Esclischolz  mit 
allem  Rechte  von  Cyanea  getrennt,  und  wieder  zur  Gattung  Medusa 
gebracht  hat.    Ihre  Scheibe  ist  zuweilen  mehr,  als  6  Zoll  im  Durch« 
messer.    Später,  als  wir  uns  mehr  dem  Canale  von  Dover  näherten, 
erschienen  das  gewaltig  grosse  Rhizostama  Cuvierü  nnd  Beroe  pp- 
losa.     Im  Canale  selbst  sahen  wir  viele  Exemplare  der  Cyanea  La^ 
marchn  Esch.j  die' wir  im  Monat  April,  bei  unserer  Rückkehr,  in 
entsetzlich  grosser  Menge  antrafen;    die  Individuen  mit  bläulicher 
Färbung  sind  ausserordentlich  schön.  Eschscholz  fand  die  Keimwülste 
Wfii  die  Fangfaden  bei  seinen  Exemplaren  nur  weiss,  und  Lamarck 
nennt  sie  blau;  es  kommen  aber  beide  Farben  vor,  ja  sie  gehen  selbst 
durch  das  Violette  zum  Roth  über.     Bei  jungen  Individuen  dieses 
Thieres  stehen  die  Magen  -  Anhänge,  als  traubenformige  Bündelchen, 
stets  zwischen  2  Bündel  von  Fangfäden;   bei  alten  Thieren  hängen 
sie  oft  5,  und  8  Zoll  lang  herab,  und  sind  sämmtlich  in  ihrer  Mitte 
verbunden  und  fest  zusammenhängend.    Die  Cirrhi  können  sich  über 
8  bis  10  Zoll  ausstrecken,  und  stehen  in  strahlenförmigen  Reihen, 
vom  Magen  zu  dem  Rande  der  Scheibe.    Die  Abbildung  dieses  Thie« 
res  bei  Eschscholz  **)  lässt  viel   zu  wünschen  übrig;    sehr   selten 
sind  die  Randlappen  dreieckig  abgestutzt,  und  es  scheint  uns  diese 
Form  nur  ein  Zustand  der  Contraction  zu  sein;   sie  sind  vielmehr 
elliptisch  abgerundet.     Die  32  Impressionen  auf  der  untern  Fläche 
der  dicken  Scheibe,   dicht  über  dem  Magenkreise,  fehlen  bei  Esch« 
Scholz  gänzlich.     Sehr  oft  treiben  nur  die  Scheiben  in  offener  See 


**}  Sj'ttcm  de?  Aoidepheii.  Tab.  &.  Fig.  % 
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mnber^  w&hrend  die  Magien  und  ihre  Nebensäcke  wahrscbeinlich  Ton 
Fischen  abgerissen  sind;,  i/vir  haben  dergleichen  Stücken  aufgefischt) 
und  an  ihnen  dieselben  Contractionen  beobachtet ,  wie-^et^vollslän« 
d^en  Thieren»  Dergleichen  unroUkommene  Thiere  haben  die  Auf- 
stellung mancher  Arten  und  Gattungen  reranlasst^  die  in  der  Natur 
nicht  Torhanden  sind. 

Wir  hatten  das  Schicksal,  9  Tage  lang  in  der  Nordsee  kreuzen 
XU  mfissen,  wahrend  man,   mit  gutem  Winde,   in  36  Stunden  Toa 
Cuxhaven  bis  in  die  Binfahrt  zum  Canal  ron  Calais  kommen  kann« 
Aus  unseren  thermometrischen  Beobachtungen  während  dieser  Zeit, 
sind  die,  über  die  Temperatur  des  Wassers  in  der  Nordsee  zu  be- 
achten.   Wir  beobachteten  hier  die  Temperatur  des  Wassers  an  der 
OberflSehe  von  4  zu  4  Stunden,  nur  die  Beobachtung  um  12  Uhr 
Nachts  blieb  aus.    Zwischen  allen  in  dieser  Zeit,  vom  9.  bis  zum 
17.  October  gemachten  Messungen,   findet  sich  nur  eine  Differenz 
von  0,7^  R«;    die  Temperatur  schwankte   ßtets  zwischen   12^  und 
12,7''  R.  und  das  Mittel  giebt  12,25''  IL,    welches  man  als  die  mitt- 
lere  Temperatur  für   das  Wasser  der  Nordsee,  im  Monat  Septem- 
ber, ansehen  kann.     Die  Beobachtungen  wurden  stets  entfernt  vom 
Lande  angestellt.    Die  Temperatur  der  Luft  war,  während  der  gan- 
zen Zeit,   ge wohnlich  um  1  Grad  Reaumur  niedriger,   als  die  des 
Wassers,  nur  in  den  Nachmittags  -  Stunden  pflegte  sie  die  des  Was« 
sers,  um  einige  Zehntheile  eines  Grades,  zu  fibersteigen. 

Die  Schiffahrt  auf  der  Nordsee  gebort  zu  der  schwierigsten 
die  bekannt  ist,  und  jahrlich  gehen  hier  eine  Menge  von  Schiffen 
verloren.  Es  sind  nur  wenige  Monate  im  Jahr,  und  diess  sind  die 
Sommer -Monate,  in  welchen  der  Himmel  in  diesen  Gewässern  klar 
ist,  und  wo  es  möglich  wird,  durch  astronomische  Beobachtungen^ 
die  Lage  des  Schifis  zu  bestimmen.  Gewöhnlich  ist  der  Himmel  be« 
zogen,  und  selbst  die  gefährlichsten  Kfisten  sind  oft  erst  zu  spät 
zu  erblicken.  Zum  Gluck  ist  die  Tiefe  der  Nordsee  nicht  bedeu- 
tend,  und  somit  wird  es  möglich,  nach  dem  Lothe  sich  genau  zu 
Orientiren,  nachdem  so  ausserordentlich  genaue  Karten  von  diesen 
Gewässern  aufgenommen  worden  sind.  Der  Seemann,  der  mit  die- 
sem Wasser  bekannt  ist.  wird  mit  Bestimmtheit,  oft  schon  durch 
einmaliges  Auswerfen  des  Lothes,  den  Ort  des  Schiffes  angeben. 
Die  Tiefe,  Festigkeit  und  Bestandtheile  des  Landes, 'so  wie  die  Far- 


*^ 
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benrergchiedenheiten  des  aurgezogenen  Sandes  ^)9  geben  ihm  hiem 
die  Mittel  an  die  Hand. 

Bei  den  unaufliorlich  herrschenden  Westwinden^  werden  allen  ans« 
laufenden  Schiffen ,  grosse  Schwierigkeiten  entgegengesetzt.  Oft- 
mals kreuzen  sie  20 ,  30 9  selbst  50  und  noch  mehr  Tage,  und  kön- 
nen in  keinen  Hafen  einlaufen;  Schiffe ,  die  nnr  für  kleine  Reisen 
rerproFiantirt  sind,  kommen  hier  oftmals  in  die  schrecklichste  Nothj 
besonders  häufig  kommen  Ungluckslalle  der  Art  im  i^äten  Heibste 
Tor,  wo  dann  die  arme  Mannschaft  nicht  nur  mit  Hunger  und  Durst, 
sondern  auch  mit  der  schreddichsten  Kälte  zu  kämpfen  hat«  Es 
kommt  in  dieser  Zeit  zuweilen  vor,  dass  Sciiifie,  wenn  sie  sich  nicht 
länger  gegen  den  West-*  und  Siid- West -Wind  zu  halten  yermSgen, 
der  um  diese  Zeit  immer  sehr  streng  weht,  sich  umwenden  und  nach 
den  Häfen  Norwegens  steuern.  Zu  ihrem  Entsetzen  finden  .sie  dort 
heftige  -Nord- Ost- Winde,  und  können  eben  so  wenig  einlaufen; 
dann  kehren  sie  wieder  um,  doch  vergebens,  und  so  bleiben  sie  Mo- 
nate lang  ein  Spiel  des  Windes. 

Endlich  nach  Otägigem  Kreuzen  gelang  es  uns  in  den  Canal 
einzulaufen;  er.  war  am  17ten,  gegen  6  Uhr  Abends,  als  wir  die 
Kfisten  von  Frankreich  und  England  erblickten,  und  nicht  wenig  er- 
freuet wurden.  Sehr  bald  brach  die  Nacht  ein  und  Alles,  rings  nm 
uns  her,  war  in  Finsterniss  gehiillt,  nur  die  Leuchtfeuer  von  Dower 
und  Calais  blickten  aus  weiter  Ferne,  und  von  Frankreichs  Küsten 
iltiegen  häufige  Blitze  auf.  Es  war  Windstille,  aber  die  Strömung 
so  stark,  dass  das  Wasser  am  Schiffe  vprbeiranschte.  Mit  unbe- 
schreiblicher Sehnsucht  blickten  wir  nach  den  Feuern  von  Frank- 
reichs und  Englands  Küsten,  die  hell  durch  das  tiefe  Dunkel  der 
Nacht  glänzten,  doch  Capitain  Wendt  machte  die  Bemerkung,  dass 
neben  den  Leuchtfeuern  auch  Kirchhöfe  vorhanden  wären! 

Der  Wind  wehte  am  folgenden  Tage  wieder  gerade  aus  Sild- 
West,  und  zwar  mit  solcher  Festigkeit,  dass  wir,  bei  allem  kOnstii- 


*)  Das  niefloUi  bat  auf  der  untern  Fläche  eine  GruLe,  die  mit  Talg  gefiilll  wird,  da- 
mit irgend  etwto  ron  den  Bestandtheilen  des  Grundes,  den  das  Instrument  berftlirty 
daran  kleben  bleibt,  das  man  alsdann  näher  betraobten  kann.  Bei  sebr  grossen  Tie- 
fen, als  Ton  4,  5  und  von  600  Fuss,  ist  es  sebr  schwer  zu  wissen,  ob  das  Loth  den 
Grund  berührt  bat,  und  dieses  bann  man  alsdann  oft  nur  an  dem  Eindrucke  im 
Talge  erkennen« 


—     23     — 

chen  Segeln,  nichts  gewannen.  Wohl  zwanzig  mal  sind  wir  Ton 
den  französischen  Küsten  nach  den  Kreidefelsen  von  Dower  gese- 
gelt,  und  kamen  doch  niclit  rorwärts,  bis  endlich  gegen  Abßnd  ein 
liootse  eingenommen  wurde,  der  uns,  mit  Hfilfe  der  Fluth  und  der 
£bbe,  die  er  genauer  mit  ihren  OertUchkeiten  kennen  musste,  bis 
um  die  Ecke  von  Dungeness  brachte.  Der  Wind  und  die  starke 
Strömung  waren  uns  auch  hier  so  entgegen,  dass  wir  fast  unbe- 
merkbar vorschritten«  Am  19.  Abends  artete  der  Wind  in  einen 
Sturm  aus,  der  uns  zum  erstenmal  die  Schrecknisse  einer  Seereise 
Tor  Augen  föhrte.  Die  Segel  mussten  eingezogen  und  das  Schifl^. 
£ist  ganz  der  Strömung  von  SUd-West  Preis  gegeben  werden.  Der 
Ungeheuern  Kosten  wegen,  die  das  Einlaufen  fremder  Schiffe  in  die 
HiUen  ron  England .  verursacht ,  wollte  der  Capitain  sich  nicht  ent* 
schliessen,  umzudrehen  und  irgendwo  einzulaufen,  bis  der  Wind  sich 
geändert  li2tte,  und  somit  haben  wir,  unter  den  sclirecklichsten  An« 
sirengungen  der  Mannscliäft,  bei  beständigem  Kreuzen,  bis  zum  25» 
September  die  hohe  See  gehalten.  In  diesen  Tagen  war  beständig 
en%egengesetzter  Wind^  bald  stürmte  es,  bald  ging  die  See  ganz 
ruhig,  so  wie  Regen  und  Sonnenschein  beständig  wechselten.  Die 
Strömung  von  Sud- West  war  zu  stark,  um  dagegen  arbeiten  zu 
können,  die  See  ging  so  hoch,  und  die  Wogen  erhoben  sich 
von  allen  SeÜen,  dass  sie  mehrmals  über  das  Schiff  wegschlugen,  und 
durch  Einbruch  in  die  Cajttte  die  grösste  Bestürzung  bei  uns  Pas- 
sagieren verursachten,  die  wir  sämmtlich  schwer  krank  darniederla- 
geiu  Am  2SL  Abends  begann  von  Neuem  ein  heftiger  Sturm,  der 
uns  wieder  ganz  vom  Ziele  abführte,  die  Segel  wurden  eingezo- 
gen und  das  Schiff  fast  ganz  der  Strömung  naph  Osten  überlassen; 
mit  Tagesanbruch  verdoppelte  der  Sturm  seine  Heftigkeit,  und  nahm 
von  Stunde  zu  Stunde  immer  mehr  und  mehr  zu.  Die  Lage,  in  d^r 
wir  uns  .befanden,  war  ftir  uns  junge  Seefahrer  ganz  entsetzlich; 
das  Schiff  lag  ganz  auf  derSeitie,  bald  tauchte  die  Spitze  desselben 
tief  ins  Meer,  bald  erhob  sie  sich  weit  über  die  Wogen,  und  die 
See  schlug  über  den  Hintertheil  des  Schiffs.  Nachts  stieg  das  To- 
ben der  wilden  Elemente  auf  das  Aeusserste;  schon  war  die  Mann- 
schaft ermattet,  und  es -war  nicht  mehr  möglich,  das  Schiff  gegen 
die  starke  Strömung  zu  fuhren,  so  dass  am  25.  des  Morgens  der 
Capitain  den  Rückzug  antreten  *liess.    Mit   Tagesanbruch  ericanpte 
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man  die  Kreidefelsen  an  den  Kfisten  Frankreichs,  in  der  CSe- 
gend  Ton  Bonlogne,  und  sah,  welcher  Gefahr  wir  entgangen  wa- 
ren« Wir  hatten  mehrere  Seeleute  an  Bord,  di«  schon  in  diesen 
Gegenden  Schiffbruch  gelitten,  und  nichts  als  das  Leben  gerettet 
hatten,  doch  diesen  Sturm  hielten  sie  für  gewaltig  und  trauten  nur 
der  Güte  des  Schiffes. 

Nachdem  wir  also  wieder  8  Tage  lang  unaufhörlich  mit  widri- 
gen Elementen  gekämpft  hatten,  segelten  wir  zurück  nach  der  Strasse 
Ton  Dower,  von  wo  wir  gekommen  waren.  Obgleich  dieser  RSck- 
«ug ,  iiei  eiqer  Reise  von  dem  Umfange ,  wie  wir  sie  beabsichtigten, 
sehr  niederschlagend  war,  so  freueten  wir  uns  doch,  der  Gefahr  ent- 
gangen zu  sein.  Der  Ruckzug  ging  sehr  schnell  vor  sich ;  der^tunn 
blies  heftig  von  hinten,  aber  die  Luft  war  so  klar,  dass-wir  einen 
herrlichen  Genuss  hatten,  als  wir  dicht  an  den  Englischen  Kttsten 
entlang  segelten,  so  dass  wir  das  Leben  und  Treiben  daselbst  ge- 
nau mit  ansehen  konnten.  Die  ganze  Kfiste  von  Dungeness  bis  de 
Sangalte  und  Folkstone  ist  mit  Schanzen  bedeckt,  die  noch  als 
Trümmer  an  das  grosse  Unternehmen  Napoleon^s  erinnern ,  woran 
er  seinen  Untergang  fand.  Die  prachtvollen  H&user  zu  Dower, 
die  grossartigen  Festungswerke,  Magazine  und  Casemen,  sie  alle 
zeigen  von  der  Höhe  des  Gewerbfleisses  der  Englischen  Nation«  Auf 
der  Rhode  von  Dunes,  im  Angesicht  des  niedlichen  Städtchens  Deal, 
Helen  gegen  1  Uhr  Mittags  dÜö  Anker.  Ein  Wald  von  Schiflfen  um- 
gab uns,  die  sich  schon  seit  vier  Wochen  hier  gesammelt  nad 
gegen  den  Westwind  Schutz  suchten.  Zwei  Zweidecker  und  mehrere 
Fregatten  niedern  Ranges  lagen  in  unserer  Nähe,  und  zum  ersten-» 
mal  sahen  wir  hier  ein  vierm Astiges  Schiff,  das  von  gewaltiger 
Grösse  war. 

Jedes  fremde  Schiff,  das  durch  den  Kanal  geht,  ohne^  zu  an« 
kern,  geniesst  die  Yortheile  der  Leuchtfeuer  unen^eldlich ,  doch 
Uluft  e^  irgendwo  ein,  so  zahlt  es  die  Abgabe  für  sämmtlichte  Feuer, 
und  diese  beträgt  gegenwärtig ,  nach  sehr  herabgesetztem  Preise, 
noch  14  Pfd.  Sterling ;  daliir  ist  es  von  dieser  Abgabe  auf  14  Monate 
befreit,  es  mag  einlaufen,  .so  oft  es  will«. 

Es  war  Sonnabend,  als  wir  in  die  Dünen  einliefMi;  die  Beschwer- 
lichkeiten ,  die  liiir  in  der  letzten  Zeit,  bei  Tag  und  bei  Nacht  ans» 
gestanden ,  nöthigten  uns  zur  .Ruhe ,   und  erst  am  andern  Morgen 
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wollten  yAt^  vlt  Geselbehafl;  des  Capiiains^  den  frenndlichen  Einla- 
dungen der  gastfreien  Engl&nder  folgen  .und  Englands  Boden  betre- 
ten« Auf  das  höchste  abgespannt  schliefen  wir  fest,  als  uns  am  fol- 
genden Morgen  die  unangenehme  Nachricht  erweckte,  dass  der  Wind 
ans  West  zu  Nord  komme  und  dass  sämmtliche  Scliifie,  mehr  als 
200  an  der  Zahl ,  die  Anker  lichteten  und  unter  Segel  gingMi.  Auch 
bei  uns  erscholl  es  bald:  »Macht  das  Schiff  klar!«  Die  Anker 
wurden  gelichtet,  die  Segel  gehisst,  und  bald  entschwand  unserm 
Auge  das  lieblich  gelegene  Deal,  mit  dem  prachtTollen  Landsitze 
Wellington^s.  Die  gesammte  Flotte  war  ror  uns;  der  ganze  Kanal^ 
in  der  Gegend  ron  Dower,  war  damit  bedeckt,  und  ein  seltenes 
Schauspiel  erofiiiete  sich  unsem  Augen.  Aber  kaum  war  die  Spitze 
von  Dower  umschifft,  als  der  Wind  wieder  nach  Süden  umsetzte, 
und  nun  begann -die  ganze  Flotte  zu  kreuzen.  Unsere  Prinzess^ 
wie  sie  sich  auch  auf  der  ganzen  Reise,  als  ein  der  besten  Segler 
gezeigt  hat,  war  sehr  bald  mitten  in  der  Flotte,  und  fibersegelte 
ein  Schiff  nach  dem  andern.  Es  war  ein  schöner  Tag  und 
der  erste  Sonntag,  den  wir  an  Bord  des  Schiffes  bei  ruhiger 
See  feiern  konnten.  Das  Wasser  war  hier  sehr  arm,  sowohl  an 
Tangen,  als  an  Weichthieren ,  und  leuchtete  auch  Nachts  fast  gar 
nicht.  «^ 

Der  Wind  war  bestandig  so  schwach  und  so  ungttnstig^  dass 
wir  erst  am  27.  Nachmittags  Beachjhead  erreichten.  Es  steht  auf 
diesem  Punkte  ei|i  Blinldfeuer,  das  eine  halbe  Minute  lang  sichtbar, 
und  dann  wieder  auf  5  Minuten  unsichtbar  ist.  Der  Leuchtthurm 
ron  Beachjhead  ist  einer  der  wichtigsten  imCanal.  Die  Strömung  ist 
hier  ausserordentlich  stark  und  zwar,  bei  dem  stets  anhaltenden 
West -Winde,  ganz  nach  Nord  zu  Ost,  in  die  Strasse  tou  Dower 
hinein.  Eine  Menge  Seegras  schwamm  beständig  an  dem  Schiffe 
Torfiber;  wir  sammelten  den  Fucui  vesicuhsus  in  tausendfältiger 
Form,  der  oft  ganz  bedeckt  mit  Asselartigen  Krebsen  war,  z.B.  der  Xi^ 
gia  oceanicay  die  das  Parenchjm  dieses  Fucus  fressen*  Den  Fucui 
nodosuSj  F^  loreuSy  die  Cysto$eira  siliquosa  mit  der  niedlichen  P/f#^ 
muhnria  cristata  Lam.j  das  Bcytosiphan  Filum  n.  s.  w.  wurden 
hier  aufgefischt.  Unter  den  Bertularinen  ^  die  wir  mit  den  Tangen 
erbeuteten,  fand  sich  die  interessante  Can$panularia  geniculata  Lam.j 
unA^e  Campanularia  dichotwna  Lam.j  diebeiEUis  auf  der  38.  Tafeb 
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Fig.  !•  A  und  B  abgebfldet  ist^  und  ^irobei  sich,  in  der  FranaSsisdien 
und  Deutselien  Ausgabe  seiner  Natorgeseliiehte  der  Corallen,  dbi  in- 
teressanter Aufsatz  befindet.  Wir  waren  so  glftcklicb,  bei  dieser 
Thierpflanse  die  Entwickelung  und  Fortpflanzung  ziemlich  ToUstSn« 
dig  zu  beobachten  9  und  auch  fiber  die  fabelhafte  Nabelsclmur  ins 
Reine  zu  kommetr,  an  der  nach  ElÜs  die  jungen  Keime  dieses  Po- 
Ijpen  befestigt  sein  sollten.  Auch  sahen  wir  die  Circulation  bei  die- 
sem Tliiere,  die  schon  Tor  uns  ron  Ellis  und  CaTolini  beobachtet 
war.  Ausfuhrlich  werden  wir  diese  Beobachtungen  im  zoologischen 
Thefle  der  Reise  mittheilen*). 

Die  Durchfahrt  im  Canal  war  in  der  That  sehr  langweilig;  be- 
ständig wechselten  WindstiUen  mit  entgegengesetzten  Winden,   und 
durch  die  Hindemisse  der  Strömung  kamen  wir  nicht  aus  der  Stelle. 
Erst  am  3.  October  gelangten  wir  in  den  AUaniischen  Ocean.     Die 
Fahrt  in  dem  Kanal  ron  England  ist  in  der  That  mit  allem  Rechte 
rerrufeuy  aUe  Schiffe  ^  die  im  Sommer,   im  Herbste  und  im  , Winter 
ausgehen,  treffen  daselbst  West- Winde,  und  im  Frfihjahr  nichts  als. 
Nord-Ost- Winde.    Hierdurch  wird  die  Reise  sehr  aufgehalten,  die 
Schiffe  aller  Nationen  sammeln  sich  In  diesem  engen  Wasser  des 
Kanals,. und  kreuzen  mehrere  Wochen  lang  nebeneinander,  um  nur 
durchzukommen.  Die  Menge  ron  Schiffen,  welche  sich  hier  bestandig 
befindet,  macht  die  Gefahr  noch  grosser,  denn  besonders  beim  Kreu- 
zen ist  es  oft  nicht  möglich,  die'  Schüflfe  zu  sehen,  die  roraussegeln. 
Stürmische  Witterung  und  bezogener  Himmel,  die  hier  Nachts  ge- 
wöhnlich sind^  bringen  daher  nicht  selten  das  Unglfick  des  Ueber- 
segelns  zu  Stande.      Es  ist  strenges  Verbot,  worauf  die  Kriegs- 
schiffe zu  wachen  haben,  dass  kein  Schiff  irgend  ein  Licht  aufziehe, 
um  dadurch  etwa  andere  Schiffe   zu  warnen.      Es  wfirden    sonst 
fremde  Schiffe  durch  diese  Feuer  irre  geleitet  werden,  indem  sie^ 
dieselben  als  die  Feuer  der  Leuchtthiirme  anerkennend,   die  Rich- 
tung ihres  Schiffes  darnach  reründem,  und  so  ins  Unglfick  gehen 
könnten.   Man  pflegt  daher  in  sehr  stürmisch  dunkeln  NBchten  durch 
Blasen,  auf  sehr  grossen  WiUdhömem ,  die  Gegenwart  zu  erkennen 
zu  geben,  was  aber  nur  selten  das  Unglück  zu  rermeiden  im  Stande 
ist;  denn  segeln  zwei  Schiffe,  enfgegengesetzt  laufend,  in  ein  und 


^)  m%U  ätmtOmi  ii9  S.  AbhuidliiBjc 
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derselben  Richinng,  so  nShem  sie  sich  so  schnell,  dass  nnr  selten 
die  Richtmig  des  Schiffes  noch  reründert  werden  kann.  Ganz  entsetzliche 
Ungifidksfalle  dieser  Art  sind  schon  in  diesen  Crewässem  rorgekom- 
meoy  nnd  wiederholen  sich  fast  jahrlich.  Wir  erwähnen  noch  des 
Leuchtthnrms  ron  Eddjstone,  erbant  Tön  Smeaton,  der  ror  der  £in« 
fahrt  Ton  Plymouth  liegt.  £s  ist  ein  Schröter  Felsen,  der  mit* 
ten  in  der  See  steht,  nnd  anf  dessen  Spitze  der  feste  Leucht- 
thnrm  gebaut  ist«  Mehr  als  50  Fnss  hoch  schlagen  hier  die  Bran« 
düngen  hinauf;  der  ganze  Felsen  und  der  Fnss  des  Thurnis  sind 
mit  grfinen  Seepflanzen  dick  bezogen ,  die  wir  mit  Hülfe  der  Fern- 
gläser erkennen  konnten«  Schrecklich  dünkte  uns  der  Aufenthalt 
daselbst,  wo  ewig  das  GerBusch  der  Brandungen  herrscht ^  und  ge^ 
wohnlich  so  furchtbar  tobt,  dass  die  Wächter  das  Gehör  rerlieren. 
Die  Leute  daselbst  sind  stets  auf  5  Monate  rerproviantirt ,  denn  oft 
rergehen  mehrere  Monate,  ohne  dass  es  möglich  wird,  irgend  eine 
Landung  daselbst  zu  machen. 

Bei  unserer  langen  Fahrt  konnten  eine  Menge  von  Beobachtun- 
gen, über  die  Temperatür  des  Wassers  an  der  Oberfläche  desMee* 
ri»,  angestellt  werden;  es  ergab  sich  ids  Mittel,  aus  62  Beobach- 
tungen, die  Temperatur  ron  ll^SS"*  R.  für  die  letzte  Hälfte  des 
Septembers.  Es  ist  auffallend,  dass  die  Temperatur  hier,  im  süd- 
lichsten Theile  des  Canals,  wo  die  Strömung  beständig  tou  West 
und  Süd  herkömmt,  um  etwas  niedriger  gefunden  wurde,  als  in  der 
Nordsee.  Hier^ möchten  wir  nicht  zweifeln,  dass  diese  niedrigere 
Temperatur  ron  der  IVähe  des  Landes,  der  Strömung  und'  den^  be- 
ständigen Stürmen  erzeugt  wurde,  wodurch  die  tieferen  Was- 
serschicfaten ,  in  einem  so  engen  Fahrwasser,  sehr  leicht  herror- 
getrieben  werden  können,  und  die  Temperatur  erniedrigen.  Bei  ei- 
nem heftigen  Sturm  fanden  wir  hier  die  Temperatur  sogar  nur  auf 
lOi^  R«  Aus  allen  Beobachtungen  ergab  sich  aber,  dass  die  Tem- 
peratur des  Wassers,  in  diesen  Gegenden,  stets  Nachmittags  zwischen 
4  und  6  Uhr  ^  ihren  höchsten  Standpunkt  erreicht. 

Als  eines  Tages,  am  SOten  September,  das  Senkblei  geworfen 
wurde,  befestigten  wir  eine  leere  Flasche  an  demselben,  die  mit  ei« 
nem  guten  Kprkpfropfen  sehr  fest  verschlossen  war;  das  Senkblei 
fiel  nur  50  Faden  (300  Fnss) ,  und  als  wir  die  Flasche  wieder  her- 
siufzogen,  fanden  wir  den  Kork  seitlich  umgedreht  und  die  Flasche 
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mit  WaMer  gefüllt.    Am  Blei  sass  noch  da  Sttiek  Muschdselmley 
das  mit  der  niedlichen  Flmtra  dentata  EU.  überzogen  war. 

Kaum  hatten  wir  den  Canal  verlassen ,  als  dch  Alles  um  uns 
herum  änderte.  Die  Wogen  der  See  wurden  grosser  und  länger» 
und  die  Bewegungen  des  Schifies  zwar  stärker,  aber  langsamer  und 
regelmässiger.  Es  zeigten  sich  Heerden  von  Delphinen  oder  Meer» 
Schweinen*),  die  uns  mit  ihrer  Geschicklichkeit  im  Schwimmen  über- 
raschten. Xinienfohnig  aufmarschirt,  kommen  sie  mit  Blitzesschnelle 
aus  weiter  Ferne  an,  gewöhnlich  zu  zwei  und  9wei  neben 'oder 
über  einander;  von  Zeit  zu  Zeit  durchschneiden  sie  die  Spitzen  der 
Wellen,  wie  wenn  sie  darübw  fortspru%en  wollten,  und  kommen  so 
mit  ihrem  ganzen  Korper  über  die  Oberfläche  des  Wassers,  indem 
sie  den  Kopf  senken  und  wieder  unter  das  Wasser  schiessen.  Am 
Vordertheile  desSchifis,  wo  sich,  durch  das  gewaltsame  Durchschnei« 
den  der  anschlagenden  Wogen,  das  Wasser  thürmt  und  zu  Schaum 
Terwandelt  wird,  da  halten  sie  sich  längere  Zeit  auf)  und  scheinen 
sich  zu  vergnügen,  indem  sie  diese  Brandungen  beständig  durch- 
schneiden ;  nach  allen  Richtungen  durchkreuzen  sie  dann  nut  Blitzes- 
schnelle das  schäumende  Wasser  und  schwimmen  demSchifie  immer 
Yoran*  Es  gehört  mit  zu  den  gewöhnlichen  Yergnügungen  auf  dem 
Schiffe,  nach  diesen  Thieren  mit  der  Harpune  zu  werfen,  sobald 
sie  sich  sehen  lassen.  Wird  ein  einziges  Individuum  der  Heerde 
verletzt,  sei  es  durch  die  Harpune,  oder  sei  es  durch  eine  Kugel, 
so  verschwindet  sogleich  die  ganze  Heerde  und  kommt  dann  auch 
nicht  wieder.  Mit  dem  Schifie  gleichsam  um  die  Wette  segelnd, 
machen  sie,  in  gleicher  Zeit,  4  und  5  mal  denselben  Weg,  selbst  wenn 
das  Schiff  2  Deutsche  Meilen  in  der  Stunde  segelt;  sie  würden  also, 
nach  *unserm  Ueberschlage,  8  bis  10  Deutsche  Meilen  in  der  Stunde^ 
daher  eine  Meile  in  etwa  6  Minuten  machen.  Ihre  Schnelligkeit  ist 
fast  unglaublich  und  dennoch  vermögen  sie  sich,  bei  dem  schnell- 
sten Schwimmen,  in  einem  Augenblicke  umzudrehen  und  nach  der 
entgegengesetzten  Richtung  sra  schwimmen.  £s  sind  diese  Thiere 
ausserordentlich  gefrässig;  in  ihren  weiten  Magen  fanden  wir  stets 
eine  Menge  von  Sepien,  Krebsen  und  Fischen.  Ihr  Fleisch  ist  des 
thranigen  Geruchs  wegen  unbrauchbar,  das  Fett  aber,  das  zwischen 
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Haut  und  Fleisch^  oft  in  selir  bedeutender  Masse  abgelagert  ist^  wird 
Ton  den  Matrosen  als  Thran  benutzt. 

Noch  immer  begleiteten  uns  Scbaaren  von  Mören,  die  sieh  er- 
müdet auf  die  See  niederBessen  und  ausruhten;  sie  «schwammen  dankt 
in  kleinen  Schaare%  älmlich  den  Enten« 

Am.  6ten  October.  £s  ist  heute  der  erste  Tag,  dass  wir  mit 
gutem  Winde  segeln  9  indem  er  sieh-eAdlich  nach  Nord-Ost  umge« 
ßfiiät  hat»  Eine  grössere  Menge  ron  Segeln  sind  gezogen  und  es 
herrscht,  auf  dem  ganzen  ScUffi^  allgemeine  Fröhlichkeit  und  ThS* 
tigkeit«  Wir  haben,  im  Verlaufe  der  Reise,  recht  oft  Gelegenheit 
gehabt,  die  Lebensart  und  den  Charakter  der  Seeleute  kennen  zu 
lernen«  Finster  und  mttrrisch  gehen  sie  stillschweigend  einander 
Torüber,  wenn  der  Wind  schlecht  ist,  und  unter  den  grässlichsten 
Fluchen  und  Verwünschungen  entladen  sie  ihren  Unmuth«  Bei  Wind- 
stillen sind  sie  olme  Leben  und  ohne  Muth,  und  möchten  sterben 
Tor  Langeweile,  aber  sobald  eine  Brise  (ein  leichter  Wind)  zu  we- 
hen beginnt,  erwacht  in  ihnen  ein  neues  Leben,  das  an  Kraft  und 
Mutii  in  demselben  Verhältniss  sich  rerstärkt,  wie  der  Wind  zu- 
nimmt» Werden  bei  lange  anhaltenden  Stürmen  die  Matrosen  muth- 
los,  so  istv  es  ein  Zeichen  ihrer  Ermüdung  durch  .  Ueberreiznng« 
Fluchen  und  Donnern  ist  bei  ihnen  Sache  der  ^ewolmheit,  und  er- 
leichtert ihnen  das  sclirecldiche  Handwerk,  das  sie  betreiben« 

Dem  Plane  gemäss ,  den  wir  uns  bei  Bearbeitung  dieser  Reise* 
besclireibung  vorgesetst  haben,  werden  wir  auch  liier,  bei  der 
Durehschiflfhng  des  Atlantischen  Oceans,  sehr  häufig  Thatsachen 
aus  sehr  verschiedenen  Zeitperioden  zusammenfassen,  um  dadurch 
um  so  leichter  auf  die  Resultate  hinweisen  zu  können,  die  sich  etwa 
aus  denselben  ei^eben  mögten.  Wir  werden  daher  häufig  die  Be- 
obachtungen der  Hinreise  mft  den,  auf  der  Rückreise  angestellten, 
neben  einander  auflführen,  und  dadurch  auch  die  Trockenheit  abzu- 
wenden* suchen«  die  fn  den  einfachen  Tagebüchern,  welche  auf  of- 
fener See  geführt  werden  können,  nuTermeidlich  ist. 

Die  Bestimmung  der  Prinzess  Ifouise  war,  ununterbrochen 
Ton  Hamburg  nach  Valparaiso  zu  segeln;  wir  wollen  demnach  erst 
kfirzlich  die  Weg<5  betrachten,  die  die  Schiffe  dorthin  und  wieder 
zurück  nach  Europa,  nehmen  können  und  nehmen  müssen*  Wir  wer- 
den später  über  die  Winde  und  Strömungen  in  diesem  Meere  >  die 
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diese  Reisen  modificiren,  aiuflftiirttek  sprechen^  und  geben  jetst*  not 
die  Wege  in  Kurzem  an« 

Hat  man  den  Canal  verlassen ,  so  ist  der  wahre  oder  berieli- 
tigte  €onrs  des  Sdliiffes  (d.  h.  die  Ricliiung^  ron  der  die  Dedina;« 
iion  der  Magnetnadel  schon  abgezogen  ist)  beinahe  bestbidlg  SSW. 
Man  sucht  zuerst  nach  den  Ganariselion  Inseln  zu  Icommen,  in  de- 
ren Gegend  der  Iford-^Ost^Passat  gewSlmlick  zu  wehen  beginnt) 
die  Winde,  die  ^luf  der  Strecice  rom  Canal  bis  hieher  herrschei^ 
sind  entweder  West-  und  West-  zu  S&d-WUide^  oder  es  sind  Nord« 
und  Nord-Ost- Winde;  andere  sind  i|ur  sehr  selten.  Mit  jenem  Winde 
gelangt  man  sehr  leicht  bis  in  die  Region  des  Nord- Ost-Passats ^ 
der  aber,  je  näher  dem  Erdgleicher,  inuner  mehr  und  mehr  Ost- 
Wind  wird.  Beim  Segeln  mit  dem  Nbrd-Ost-Passat  sucht  man, 
so  Tiel  als  der  Wind  es  erlaubt,  nach  Osten  zu  kommen,  um  spSter  so 
6stlich  als  möglich  die  Linie  zu  sdiaeiden.  Hier  angekommen  in 
dem  SQd-Ost-Passat,  der  nordlich  ebenfalls  mehr  östlich  weht,  se«- 
gelt  man  stets  so  dicht  bei  dem  Winde,  als  seine  Richtung  und 
seine  Stärke  es  erlaubt,  welches  gewöhnlich  SW.  zu  S.  ist«  So  ge« 
langt  man  denn  nach  Brasilien,  unterhalb  €ap  St  Augustin,  von 
wo  aus  man  dann  stets  der  Kfiste  entlang  fahren  kann«  Andere 
Schiffe  aber,  die  bei  ihrer  Rückkehr  nacii-  dem  Canal  den  Aequator 
schneiden,  sei  es,  dass  sie.  von  Brasilien  kommen,  oder  vom  Cap 
der  guten  Hoffnung,  müssen  des  herrschenden  Windes  wegen  eine 
ganz  andere  Richtung  nehmen;  sie  fahren  dann- eben  so  dicht  neben 
dem  Nord-Ost«Passat,  wie  man  auf  der  Fahrt  nach  dem  sKdUchen 
Pole  neben  dem  Sfid-Ost-Passat  fahrt.  So  müssen  sich  die  Schiffe^ 
um  den  Passat  zu  umfalirirai,  bis  zu  einer  westlichen  Länge  von 
einigen  40  Graden  von  den  europäischen  Kästen  entfernen,  wo 
sie  dann  in  der  nördlichen  Breite,  zwischen  30  und  40^  entweder 
westliche  .Winde  treffen ,  oder  gegen  den  Ost- Wind  anfi^cn  miis- 
sen.  Schiffe,  die  von  Europa  kommend,  das  Cap  der  guten  Hoff« 
nung  umsegeln  wollen,  müssen  auf  der  südlichen  Halbkugel  den- 
selben Umweg  machen,  um  den  Süd-Ost-Passat  zu  umgehen,  wie 
die  nach  Europa  zurückkehrenden  Schiffe  des  Nord -Ost -Passats 
wegen.  Jene  Schiffe  segeln,  sobald  sie  den  Erdgleicher  durchschniL» 
ten,  nach  den  Küsten  von  Brasilien,  gewöhnlich  über  den  südlichen  Tro- 
picus- hinaus,  und  können  dann  erst  eine  östliche  Richtung  nehmen. 
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Somii  sind  dUe  grossen  HandelsstraMen  im  Atlantischen  Ocean 
sehr  bestimmt  y*  und  nur  nacii  den  geringen  Verschiedenheiten  des 
Windes  y  rarüren  sie  zu  Ferscliledencai  Jahreszeiten  um  einige  Grade. 
Es  wird  dadurch  möglich ,  dass  auf  diesen  unermesslichen  Meeren 
sich  so  liaufig  Scliiffe  begegnen,  ganz  besonders  an  solchen  Stel« 
len.  wo  sich  diese  Weltstrassen  durclischneiden.  wie  z.  B.  am  Ae«< 
quator  und  am  Wendekreise  des  Krebses ,  wo  die  Schiffe  auf  den 
grossen  Handelsstrasseu  nach  Westindien  und  Nordamerika  ihren 
westlichen  Lauf  nehmen. 

Unsere  SchifiTalirt  begann ,  sobald  wir  den  Kanal  veriassen,  mit 
der  Richtung  nach  Madeira,  bis  woliin  die  Fahrt  sehr  einförmig 
war.  Nur  sehr  wenige  Weichthiere  zeigten  sich  vom  Canal  aus  bis 
zum  Biscajischen  Meere,  und  darunter  am  häufigsten  Beroe  Cucu- 
miif  f&r  welches  Thier  Fabricius*)  die  Baffinsbajr  als  Fundort  an- 
giebt.  Wir  hatten  mehrere  Exemplare  dieses  Thieres  gefangen  und 
sie,  Behufs  der  anatomischen  Untersuchung,  in.  einem  Gefösse  mit 
Seewasser  aufbewahrt,  worin  sie  na<ih  drei  Tagen  starben.  Sia. 
hatten  im  lebenden  Zustande  geleuchtet,  und  thaten  es  auch  jetzt 
nach  dem  Tode.  ^Bei  der  kleinsten  Erschütterung  der  Schussel, 
worin  aie  sich  befanden,  ze^te  sich  das  lebhafteste  Leuchten.  Wenn 
nach  der  blossen  Erschfitterung  das  Phosphoresdreu  nicht  mehr  ein- 
trat, so  bedurfte  es  nur  die  Oberflache  des  Thieres  mit  der  Hand 
ma  berühren,  und  das  Leuchten  zeigte  sich  ron  Neuem.  Endlieh, 
nach  sehr  langem  und  starkem  Schfitteln  in  der  Schfissel,  rerschwand 
das  Leuchten  auf  einige  Zeit  gänzlich;  nach  Verlauf  weniger 
Stunden  zeigte  es  sieh  aber  wiederum.  Wir  Uessen  das  Geföss  mit 
den  halbau%etössten  Thieren  noch  länger  stehen ,  als  aber  die  Flüs- 
sligkeit  einen  penetrirenden  Geruch  anzunehmen  begann,  war  die 
Phpsphorescenz  gänzBch  yerschwunden. 

Als  wir  der  Bajr  ron  Biscajra  Torilbersegelten ,  bemerkten  wir 
tftets,  daiss  die  Richtung  der  kleineren  Wogen,  Was  die  Seefahrer 
uater  Dünung  rerstehen,  beständ%  nach  Osten  ging,  obgleich  der 
Wind  schon  seit  zwei  Tagen  OSO.  war.  Es  ist  den  Seefahrern 
bekannt,  dass  die  StrSmung  in  dieser  Gegend  während  der  harr« 
achenden  West-Winde  sehr  stark  östlich  Istj    sobald   aber   dieser 
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Wind  nacUSsst,  wird  di«  StrSmung  westlieh ,  wie  wenm  das  Waa- 
aer  wieder  zurttckflosse  ^  das  anhattende  Westwinde  in  der  Baj  ron 
Biscaja  anfgehäuft  liätten. ,  Wir.  haben  ^  um  noch  mehr  Thatsachen 
fiber  den  Lauf  der  Strofiiungen  zu  sammein  ^  an  sehr  rerschiedenen 
Punicten  im  Atlantischen  Ocean  Kruken  über  Bord  geworfen ,  in 
die  wir  vorher  ein  Schreiben  gesteckt ,  worin  der  Tag  und  Ort  der 
Absendung  in  den  Toirzfiglichsten  lebenden  Sprachen  bemerkt  wor- 
den war 9  und  zugleich  die  Bitte  hinzugefügt,  dass  Jedermann,  dem 
eine  solche  Kruke  zu  Gesicht  kommen  möchte,  es  durch  die  Zei- 
tungen bekannt  machen  solle.  Wir  haben  zwischen  den  nördlichen 
Breiten  tou  39^  bis  zum  Aequator  hin  einige  zwanzig  solcher  Kru- 
ken ausgeworfen,  doch  bis  auf  den  heutigen  Tag  ist  noch  ron  kei- 
ner uns  Kunde  zugekommen. 

Am  8ten  October.  Wir  befanden  uns  unter  39,17^  nördlicher 
Breite  und  18,13''  westlicher  Länge  ^)«  Der  Wind  kam  aus  SSO. 
und  brachte  uns  eine  angenehme  Temperatur.  Zum  erstenmal  auf 
unserer  Reise  ein  schöner  Tag,  so  schön  wie  in  heimatlichen  Ge-. 
genden  nur  in  der  Mitte  des  Sommers.  Die  Temperatur  der  Luft, 
die  noch  gestern,  bei  OSO.-Wind,  um  12  Uhr  Mittags  ISjO^'R.  war, 
ist  heute  bei  SSO.- Wind  17,2^  R. ,  und  dennoch  sind  wir  nur  um 
2  Grad  südlicher  rorgerfickt.  Die  See  wird  allmälig  ruhiger  und 
nimmt  die  reizende  Indig- Färbung  an,  die  von  jedem  Reisenden 
bewundert  worden  ist.  Mit  dieser  FarbenjrerSndemng  des  Wassers 
zeigt  sich  zugleich  die  Erhöhung  der  Temperatur,  welche  noch  ge- 
stern zwischen  12,8^  R.  und  13,3^  R.  schwankte,  und  schon  heute 
gegen  Abend  die  Höhe  ron  16^  R.  zeigte«  Es  ist  daher  kaum  zu 
zweifeln,  dass  dieses  blaue  Wasser,  mit  so  erhöhter  Temperatur, 
noch  dem  Golf-Strome  zuzurechnen  ist,  da  iiberdiess  die-  östliche 
Strömunir  in  diesen  Gegenden,  selbst  bis  zu  den  Kttsten  von  For- 
tügal  und  Spanien,  so  wie  an  der  ron  Afrika  zu  beobachten  ist. 

Wir  hatten'  die  Höhe  von  Sevilla  erreicht ,  und  eflten  den  Säu- 
len des  Herkules  Tortiber,  fds  alles,  rund  um  uns  her,  den  Sfiden 
rerkUndete.  Das  schöne  Blau  des  Himmels,  die  Reinheit  des  Hori- 
zonts ,  die  stille  und  unabsehbare  See ,  rom  schönsten  Indigblau  ge^ 


*)  Unser«  Lingea-Aiisalieii  «ind  ateto  wettUeh   oder  dsUicIi  rom  Meridian  toa  London 
gereehnet. 
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tfiaclit,  und  ilie  angenehme  Temperatur ,  nachdem  wir  bo  lange  der 
NasiikSlie  und  Beschwerden  ausgesetzt  waren,  gab  unserer  Lage 
einen  Reiz  der  Neuheit,  der  uns  Alle  mit  Fröhlichkeit  erfiilite.  Wir 
waren  in  dem  Falle ,  einen  zweiten  Sommer  in  diesem  Jahte  zu  er- 
leben, nachdem  wir  zu  Ende  des  Ersten  unsere  Heimat  rerlassen 
hatten« 

Am  9ten  Octoben  Wir  befanden  uns  um  12  Uhr  Mittags  in 
38^23'  nördlicher  Breite ,  und  die  Verglef chnng  unserer  Länge  durch 
Beobachtung  (19^42'  W.)  mit  der  durch  Schiflsrechnung,  gab  uns 
eine  östliche  Strömung,  nach  dem  Canal  tou  Gibraltar,  von  25',  wo- 
nach die  Stärke  der  Strömung  25  Fuss  in  der  Minute,  und  also  5 
Zoll  in  der  Sekunde  war.  Die  See  war  hier  sehr  arm ,  weder  Pflan- 
zen noch  Mollusken  trieben  ^vortiber ,  und  Nachts  leuchtete  sie  nur 
sehr  wenig. 

In  der  Nacht  zum  11.  October  kamen  wir  fiber  die  Breite  von 
Hamands  Rock.  Es  liegt  dieser  zweifelhafte  Felsen  nach  Englischen 
Seekarten  in  36''52'  Breite  und  19''15'  Länge,  während  er  bei  No- 
rie^}  und  in  dem  zu  Hamburg  erschienenen  Handbuch  der  Schiff- 
fahrtskunde in  36''45^  Breite  und  23""  10"  Länge  gesetzt  ist  Wir  fuhren 
mitten  durch  die  Länge  dieser  zwei  Angaben,  und  haben,  bei  dem  schön- 
sten, Mondenschein,  nichts  ron  diesem  Felsen  bemerken  können. 
Möge  man  indess  an  dem  Vorhandensein  dieses  Felsens  noch  nicht 
zweifeln,  obgleich  jährlich  hunderte  von  Schiffen  diesen  .Weg  pas- 
siren,  und  ihn  nicht  gesehen  haben.  Es  ist  bekannt,  dass  die  Teu- 
felsfelsen (Derits  Rocks)  in  der  Nähe  der  Englischen  Käste,  unter 
46''30'  Breite  und  13'^8'  Länge,  erst  im  Jahr  1818  genaue  angegeben 
worden  sind,  da  sie  doch  schon  vor  mehr  als  20  Jahren  friiher  be- 
obachtet worden  waren. 

Auch  heute  Hessen  sich  häufig  Seeschwalben  sehen,  die  vielleicht' 
Bewohner  des  Hamands  Rock  waren  j  es  ruhen  diese  Vögel  zuwei- 
len auf  offener  See,  was  wir  mehrmals  gesehen,  indem  3ie  mit  aus- 
gebreiteten Flügeln  auf  den  Wogen  umhertreiben.  Nachmittags  ka- 
men wieder  grosse  Heerden  ron  Delphinen  zum  Schiffe;  sie  schwam- 
men uns  meistens  zu  den  Seiten,  in  ganz  geraden  Reihen  ron  15  bis 
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20  Stttck  beisammen«    Es*  war  Delphima  pkocaemaj  wahrend  j^aer 
in  den  nördlicheren  Breiten  Delphinus  Delpkü  war. 

Die  Strömung,  welche  heute  beobachltet  wurde,  war  Sttd  29^  Ost. 
Nachmittags  zogen  plötzlich  einige  Wolken  herauf,  und  es  regnete  et- 
was, ohne  dass  das  Hygrometer  ronSanssure  und  das  Psychrometer 
Ton  Herrn  August  irgend  eine  Veränderung  anzeigten.  Abends 
wurde  es  sternhell,  und  wir  genossen  eine  angenehme  Nacht.  Un* 
vergesslich  wird  der  Eindruck  bleiben,  den  die  neuen  Sternbilder 
auf  unsere  Fantasie  machten ,  denn  bei  dem  einiormigen  Leben  auf 
offener  See,  erregen  alle  erhabenen  Erscheinungen  der  Natur  einen 
weit  grösseren  Reiz,  als  im  gewöhnlichen  Leben;  sie  erinnern  zu- 
gleich an  die  Entfernung  ron  der  Heimat^  Von  Jugend  auf  ge- 
wohnt, den  grossen  Bären  in  delr  Nähe  des  Zeniths  zu  sehen,  senkt 
er  sich  hier  bis  tief  in  den  Horizont.  Das  prachtrolle  Sternbild 
des  Orions,  den  Stier  mit  den  Plejaden,  den  Sirius  und  überhaupt 
diese  ganze  Gruppe^  heller  glänzend  als  zu  Hause,  erfüllte  uns  mit 
Bewunderung  und  spannte  uns  mit  Sehnsucht  nach  dem  Anblick  des 
sfidlichen  Kreuzes,  der  uns  aber  leider  noch  lange  nicht  bcTor- 
stand. 

Schon  seit  gestern  wehte  ein  guter  NO.-Wind,  der  uns  Hoff- 
nung machte,  dass  wir  den  Passat  orreicht  hätten.  Leider  war 
es  nicht  der  Fall,  denn  schon  am  Uten  trat  wieder  W.  zu  S.» 
Wind  ein« 

Wir  kamen  auf  die  Höhen  der  Canarischen  Inseln  und  wurden 
erfreut  von  der  Schönheit  und  Reinheit  des  afrikanischen  Himmels. 
Auch  wir  bewunderten  die  zahlreichen  Sternschnuppen,  über  die 
uns  gelehrte  Reisende  so  viel  Interessantes  mitgetheilt  haben.  Es 
fiel  uns  hier  zuerst  auf,  dass  diese,  den  Naturforschern  noch  immer 
rftthselhaften  Meteore,  gegen  Ende  ihres  Sichtbarseins  sich  in  einen 
sprfihenden  Scbweif  aufzulösen  schienen.  Wir  werden,  im  Verlaufe 
dieses  Reiseberichts,  Gelegenlieit  finden,  Terschiedene  Beobachtungen 
fiber  diesen  Gegenstand  beizubringen.  Allerdings  scheinen  diese  Mete- 
ore, auch  nach  den  Beobachtungen  auf  unserer  Reise,  in  warmem  Ge- 
genden, näher  dem  Aequator  häufiger,  ab  im  hohen  Norden  zu  sein; 
doch  die  Menge,  in  der  sie  erscheinen,  ist  wohl  nicht  an  Oertlichkeiten 
gebunden,  tieferen  cosmischen  Verhältnissen,  die  wir  noch  nicht 
kennen,  mögen  sie  zugeschrieben  werden.     Ausserordentlich  auf- 
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fallend  und  bemerkenswerth  war  uns  die  Seltenheit,  ja  wir  mSg« 
ten  sagen  der  Mangel  an  diesen  Meteoren,  während  unserer  Schiflt 
fahrt  durch  die  Chinesische  See,  in  der  Zeit  des  NO«Monsoon^s; 
wahrend  sie,  znr  Zeit  des  SW-Monsoon^s,  in  eben  dieser  Gegend, 
durchaus  nicht  selten  waren.  Durch  die  interessanten  Beobachtun- 
gen der  Herrn  Benzenberg  und  Brandes  '^)  ist  es  bekannt  gewor- 
den, dass  die  Sternschnuppen  den  Regionen  unseres  Dunstkreises 
angehören,  ja  man  hat  sogar  einige  von  ihnen,  in  einer  H5he  von 
4  Deutschen  Meilen,  gemessen.  Herr  Baron  Alexander  ron  Hum- 
boldt ^)  macht  die  Bemerkung,  dass  diese  Meteore  in  den  heissen 
Klimaten,  besonders  unter  den  Wendekreisen,  hSufig  einen  Sehweif 
hinter  sich  lassein,  der,  lÜ  bis  15  Sekunden  lang,  leuchtend  bleibt; 
ein  andermal  scheinen  sie  zu  platzen,  indem  sie  sich  in  mehrere 
Funken  theilen,  und  in  der  Regel  sind  sie  viel  niedriger,  als  im 
Norden  Enropa^s«  In  Chile,  wo  wir,  bei  dem  ewig  klaren  Himmel, 
diese  Meteore  am  glänzendsten  und  häufigsten  beobachtet  haben, 
wie  z.  B.  in  den  fruchtbaren  Llanos  de  Rancagua  und  des  |lio  de 
Tinguiriiiea ,  in  der  Prorinz  St.  Fernando,  da  ward  uns  Gelegen- 
heit dieses  Meteor  in  grSsster  Nähe  zu  sehen.  Als  wir  am  Fusse  der 
CordiUeren  Kette  ritten,  die^  sich  daselbst  schroff  evbebend,  bis  über 
die  Region  des  ewigen  Schnee^s  (10,000  Fuss)  emporragt,  und  die 
LIana  de  Rancagua  nach  Osten  einschliesst ,  fiel  eine  gewöhn« 
liehe  Sternschnuppe  so  tief,  dass  sie  in  den  Schatten  der  Gebirgs* 
kette  trat,  und  sich  somit  iprischen  uns  und  der  Cordillere,  in  einer 
geringeren  Höhe,  als  diese  befand;  sie  liess  den  leuchtenden 
Schweif  zuriick,  wie  es  hier  in  Chile,  bei  der  wasserfreien  Luft,  be* 
ständig  der  FaU  ist 

Schon  seit  zwei  Tagen,  nämlich  am  13.  und  14.  OeCober,  als 
wir  uns  zwischen  30  und  28^  nordlicher  Breite  und  23  und  22« 
westlicher  Länge  befanden,  wurde  keine  östlicke  Strömung  mehr  be- 
merkt. Es  erscheint  uns  diese  Thatsache  wichtig,  indem  sie  zeigt, 
dass  die  grosse  Rotationsströmung,  ron  den  Kästen  Amerika^s  kom- 
mend und  die  Wassermassen  nach  den  westlichen  KQslen  der  alten 
Welt  treibend ,   unterhalb   der  Canarischen  Inseln  nur  noch   sehr 


*^)  Rds«  in  ii%  At^aanoeÜtl^Gtgntdfm.    Tk  t  p.  111. 
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geringe  ADsdeknmig  bat^    und  kaum  bis  20*   weatitcher  LXage  su 
reiclien  scheint«     Dieser  schmale  und  schon  schwache  Stroln  nimmt 
sogleich  seine  Richtung  nach  Süden  und  Sttd-S&d-West,  und  wird 
durch  den  Nord- Ost  «Passat   abermals  nach  den  Küsten  Amerika^s 
getrieben.     Das  ganze  Meer ,  das  innerhalb  dieser  Rotations -Strö- 
mung liegt,  und  sich  ungeföhr  Ton  22*  bis  36*  nördlicher  Breite, 
und  von  25*  bis  45^  westlicher  Länge  erstreckt,  zeigt  nur  sehr  we- 
nig Strömungen,  und  diese  hängen  alsdann  stets  von  den  zur  Zeit 
herrschenden  Winden  ab.      Dieses  ungeheure  Binnenmeer,  dessen 
Oberflache  mehr  als  40,000  Geviert- Meilen  beträgt,  ist  unter  dem 
Namen  Sargasso-See,  also  benannt  von  der  ungeheuren  Menge  Tan- 
gen oder  Seekraut,  Sargasso  im  Spanischen,  die  sich  in  demselben 
befindet,  den  Seefahrern  bekannt«    Die  Seefahrer  durchschiffen  dieses 
Meer  auf  ihrer  Rückreise,  aus  der  sfidlichrai  Halbkugel  kommend, 
oder  auch  auf  der  Fahrt  nach  Westindien.     Die  ungeheure  Masse 
von  Pflanzen,  die  uns  auf  dieser  Fahrt  begegnet  ist,  haben  wir  be- 
wundern, müssen«      Es  ist  der  Fucus  Sargasto  Om.^  der  durchaus 
identisch  mit  Fucm  natans  Tarn,  und  Fucus  matans  L$un.  ist,  da- 
her eine  von  den  beiden  Arten  des  Herrn  Agardh,  entweder  JSör- 
guaum  vulgare  f  oder  Sargassum  hacciferum^  die  derselbe  daraus 
gemacht  hat,  wiederum  zu  viel  ist.     Es  schwimmt  dieser JPtfrfft,  in 
diesen  Gegenden,  beständig  in  kleineren  oder  grösseren  Haufen,  bald 
mehr,  bald  weniger  häufig;  an  manchen  Tagen  ist  das  Schiff  ganz 
umripgt  damit,  und  zuweilen  vergehen  mehrere  Standen,  dass  auch 
nicht  eine  Pflanze  zum  Vorschein  kommt     Wir  haben  die  Mar  de 
Zarga$$Oj  wie  es  die  Portugiesen  nennen,  ihrer  ganzen  Länge  nach 
durchschifil,  haben  aber  überall  die  ungleichmässigste  Verbreitung 
in  der  Ablasse  dieser  Pflanzeta  geiunden;  solche  SteUen,  die,  wie 
Columbus  es  that,  mit  grossen  Wiesen  zu  vergleichen  sind,  haben 
wir  nie  gesehen.      Ueber  die  vorhin  angegebenen  Grenzen  dieses 
Tangen-Meeres,  sowohl  nach  Norden  als  nach  Osten  hinaus,  wird 
nian  nur  sehr'  selten  einzelne  Exemplare   dieses  Fucus  vorfinden, 
und  dann  pflegen  sie  g.ewöhnlich  halb  zerstört  zu  sein. 

Die  Anhäufung  dieser  ungeheuren  Pflanzenmasse  auf  dem  aus- 
gedehnten Raum  von  mehr  als  40,000  Geviert -Meilen,  ist,  seit  Co- 
lumbus Zeiten,  ein  Gegendtand  der  Verwunderung  und  der. Nach- 
forschung gewesen«    Euiige  Seefal)rer  glauben,  dass  diese  Tangen 
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darck  den  Golf- Strom  arasamiiiengetrieben  würden,  und  dam  im 
Mexikanischen  Meerbusen  ungeheure  Massen  von  diesem  Seekri^ut 
vorkonmien,  eine  Meinung,  die  jedoch  nicht  mehr  zu  widerlegen  no- 
thig  ist,  wie  es  die  Fortsetzung  zeigen  wird.  Der  Golf -Strom  und 
dessen  Fortsetzung,  fiberhaupt  der  ganze  Rotationsstrom  im  nörd- 
lichen Atlantischen  Otean,  wenn  gleich  jenes  Meer  an  einigen  Stel- 
len viel  TQu  diesen  Tangen  enthält,  geht  gerade  um  diese  schwim- 
menden Felder  ron  Golf- Kraut  herum,  und  hält  sie  dadurch  niehr 
beisammen.  Wenn  man  auf  der  Fahrt  nach  dem'  s&dlichen  Aethio- 
^schen  Meere ,  *  unterhalb  der  Azoren  ,  •  das  dunkelblaue  Wasser 
durchschiflft,  das  durch  den  Strom  ron  den  Küsten  ron  Florida,  her- 
übergefiihrt  wird,  so  wird  man  selten  oder  vielleicht  nie  einzelne 
Exeiinplare  von  dem  Fucus  finden,  den  der  Golf-Strom  weiter  west- 
lich, in  so  grossen  Massen  enthalten  soD.  Am  südlichen  Rande  des 
Stroms,  besonders  in  der  Kähe  der  Strasse  von  Florida,  mögen 
sich,  aus  natürlich  zu  erklärenden  Gründen,  grosse  Massen  von  die- 
ser Pflanze  anhäufen ,  wie  es  auch  mehrere  Seefahrer  berichten« 
HerirGreville^)  glaub^  dass  solche  Zusammenhäufungen  von  Seegras 
fiberall  in  grossen  Oceanen,  auf  jeder  Seite  des  Aequ&tors  vorkom- 
men mögen , ,  was  wir  jedoch  nicht  bestätigen  können ;'  wir  haben 
anch  nicht  einmal  die  entferntesten  Ursachen  zu  solcher  Annahme  auf- 
finden können.  Herr  Alexander  von  Humboldt  **)  war  der  Meinung, 
däss  diese  Seepflanzen  auf  Untiefen  wachsen,  und  daselbst  durch 
Fische,  Mollusken,  vielleicht  auch  durdi  Strömungen  und  andere 
Ursachen  losgerimen  werden.  Herr  von  Martins  *^)  glaubt,  dass 
die  Tangai  auf  einer  Untiefe  in  24"^  N.  Breite  und  28«'  W.  Länge 
wachsen ,  und  daselbst  durch  Wallfische  losgerissen  werden.  Es 
sehemt  uns  unbegreiflich,  wie  so  gewaltig  grosse  Massen  von  die» 
^  sen  Pflanzen,  wie  sie  in  jenem  ausgedehnten  Meere  vorkommen,  von 
einzelnen  Untiefen  losgerissen  werden  sollten.  Auch  sind  diese 
Sargasso-Bänke  am  grössten  und  am  häufigsten,  gerade  in  den  er- 
sten Graden  der  vierziger,  und  eben  sowohl  weiter  nach  Norden 
hinauf,  also  eiuige  hundert  Meilen  entfernt  von  diesen  Untiefen,  des 


**)  Reke  in  die  Aa^ainoelial-Cre^eiicleu  des  neven  ConlineBts.    Tli«  I«  p.  30e< 
)  Rebe  aaeh  RrMilien,  p.  1362. 
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Herrn  von  M artiofl,  die,  wenn  sie  wirldieh  rorhanden  sind,  doeb  nur 
von  geringer  Ausdehnung  sein  können.     Wir  liaben  ungelieure  Mas- 
sen dieser  Seepflauze  gefischt,  und  alle  die  vielfachen  Spielarten  ge- 
funden,  die  Herr  Agardh  *)  unter  SargoMMwm  vulgare  beschrieben 
bat.     Wir  suchten  aber  vorzüglich  nach  der  Wurzel  dieser  Pflanze, 
um  die  Grundfrage   entscheiden  sni  können,  ob  denn  wiiklich  die- 
ses Gewächs  einst  •  festgesessen  habe,*  und  etwa  nur,  zufUllig  los- 
gerissen,  auf  der   offnen  See   umherschwimme.     Wohl  Tausende 
und  aber  Tausende  dieser  Pflanzen   haben   wir  besehen,,  und  das 
Resultat   dieser   Nachforschungen  ist,    wir  wagen    es    auszuspre- 
chen, dass  diese  Pflanzen  niemals'  losgerissen  sind,  ja,  sie  lud>en 
niemals  fesigesessen«    Schwimmend  im  Wasser  haben  sich  ihre  jun- 
gen Keime  entwickelt,  und  Wurzeln  und  Bl&tter,  aber  beide  von 
gleicher  Beschafienbeit,  nach  allen  Seiten  ausgetrieben.    Es  ist  sel- 
ten,   so  ideine  Exemplare  zu  finden,  an  denen  man  dieses  sehen 
kann,  aber  doch  haben  wir  sie  gefiinden,  und  haben  einige  derglei- 
chen mitgebracht;  man  wird  an  ihnen   das  gleichmfissige  Wacbs- 
thum,  nach   allen  Seiten  hin,  beobachten  können.    Wir  haben  frfi- 
her  Beobachlnngen  über   das  Keimen,    so   wie   Ober  Wurzel  und 
Fruchtbildung  der  Süsswasser-* Algen  angestellt,  und  sie  an  verschie- 
denen Orten  publicirL     Ein  solches  Entwickeln  und  Wachsen  ]>ei 
freien  Algen  -  Sporen ,  und  dne  Wurzdbildnng  bei  fr^  schwimmen- 
den Conferven,  baben  wir  ganz  i^usfBhrlich  beobachtet,  und  finden 
daher  das  Wachsen  der  Tangen,   die   frei  in  offener  See  umher- 
schwimmen, nicht  mehr  so  wunderbar«     Auch  bei  keinen  raulgen 
Exemplar,  das  wir  fischtai,  haben  wir  Friichte  gefunden,  wShrend 
die  Pflanzen,  die  wir  an  den  Kosten  Brasiliens  erlangten,  sSmmtiich 
mit  Früchten  bedeckt  waren.     Aber  auch  dieser  Mangel  an  Frucht» 
bildung  arscheint  nicht  mehr  so  sonderbar,  demi  wir  haben,  in  un- 
sem  Beitri^n  zur  Physiologie  und  Sjstematik  Am  Algen  *^),  durcb 
Beobachtuhgen  nachgewiesen ,  dass  b^  den  Siisswasser-AJ^^  die 
Bildung  der  Frucht  und  der  Wurzel  sich  gegenseitig  bedingen.    Bil- 
det sich  die  Wurzel  aus,  so  fehlt  die  Frucht,   und  so  umgekehrt. 
Bei  diesem  schwimmenden  Fucus  ist  gerade  die  Richtung,  Wurzel 
■  * 

*)  Sjrtt  JÜgorwm  «ad  S|Mci«i  Alg*  p.  & 

^)  Nmm  Acta  Mmi.  Omi.  L.  Tom.  XIV.  Vol  U. 
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m  treiben^  nach  allep  Seiten  Torherrscliendj  wie  wir  es  bei  den 
frei  nmhersciiwimnienden  ConferFen  beobachtet  haben  ^  und  man 
könnte  fast  die  ganze  Frons  als  Wurzel  ansehen;  die  Wurzel,  der 
Tangen,  wie  der  Conferven,  ist  immer  nur  eine  verkriippdlte,  in  der 
Ausbildufig  gehemmte  Frons.  Sind  die  Hindemisse  aufgehoben ,  die 
diese  Verlcrilppelung  rerursachen,  so  wächst  die  Wurzel  fort ,  aber 
in  ilurer  wahren  Gestalt ,  nämlich  als  Frons.  Ist  demnach  die  That» 
Sache  festgestellt,  dass  diese,  in  der  Sargasso-See  umherschwimmen« 
den  Tangen  niemals  *  festgesessen  haben ,  so  ist  auch  alles  weitere 
Kachförschen,  fiber  den  Geburtsort  dieser  Pflanzen,  rergebens.  Nach 
unserer  Meinung  schwimmen  sie  an  dem  Oi*te  ihres  Yorkonunens 
▼ielleicht  schon  seit  Tausenden  tou  Jahren,  ihre  Masse  muss  aber 
jahrlich  zunehmen,  wenn  auch  diese' Zunahme,  wie  leicht  zu  erse« 
hen,  schwer  wahrzunehmen  ist. 

Der  grossen  Menge  von  Thieren  mfissen  wir  hier  gedenken,  die 
in  diesen  schwimmenden  Inseln  von  Golf-Kraut  ihre  Wohnung  und  ihre 
If  aiurung  finden.  Das  Sargassum  ist  gewöhnlich  mit  niedlichen  Sertula* 
nnen,  mit  gefärbten  Vorticellen  und  andern,  sonderbaren  Geschöpfen 
überzogen,  die  wir  im  ZoologischenTheile  derAeise  beschriebenhaben*). 

^Anmerkiing.  Wir  können  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  nnterlaeeen,  einer 
kleinen  Schrill  ron  Hippolytne  Roiz^  zu  gedenken,  die  man  von  diesem  ausge» 
zeichneten  Botaniker  kanm  h&tte  erwarten  können*  Ale  Rnis  die  Sargasso-Sea 
dorchschiflle,  sachte  er  beständig  nach  den  Früchten  des  darin  schwimmenden 
Facas;  er  erkannte  sehr  bald,  dass  die  mit  Lnfl  gelÜliten  Blasen,  deren  dieser 
Tang  oft  in  so  grosser  Masse  beeilst,  keine  Frnctificalions-Organe  wiren,  da  ihm 
aber  anch  keine  andern  Organe  sn  Gesicht  kamen  -  (weil  nSmlich,  wie  im  Vorher» 
gehenden  auseinandergesetst  worden  ist,  diese  nmherschwimmenden  Tangen  keine 
Frfichte  bilden),  so  hielt  er,  sonderbar  genug,  die  auf  der  OberflSche  des  Fncos 
nitsenden  Sertnlarinta  l&r  die  Fmctifications-Organe  dieses  Golfkrant's,  und  hat 
sie  nicht  nur  als  solche  beschrieben,  sondern  auch  in  der  angeführten  Schrift  ab- 
gebildet. Unsere  CampanuXaria  indMsa  (Zoologische  Abthellnng  der  Reise  Tab« 
XLIY.  Fig«  47),  hielt  Ruiz  IBr  eine  Aehre  Ton  weiblichen  Blttthen,  und  die  ein- 
Eelnen  Kelche,  worin  die  Poljpen  sitzen,  ffir- die  weiblichen  Blöthen  selbst. 
Vnsere  SiHeularia  gracUU  (Tab.  XLIY.  Fig.  12  und  13),  waren  die  männlichen 
Blumen,  und  eine  niedliche  Plumalaria  hielt  er  l&r  hermaphroditische  Blumen.  Ruiz 
erzahlt,  In  dieser  denkwürdigen  Schrift,  Ton  dem  Leuchten  des  Tanges,  offenbar 
aber  war  dasselbe  eben  den  darauf  sitzenden  Thieren  und  nicht  der  Pflanze  zuza^ 


*)  He  vw«/«el  nmitmiU /rmeif/kmnme  Ctmmemimrhu.    JUmtrUi  1798» 


t 


/ 


< 


—     40     —    1 

Verschiedene  Pleurobranchen  und  Nereiden  sitzen  auf  den  Ae« 
sten  dieses  Tanges  und  dienen  den  zahlreichen  Krebsen  und  Fischen 
zur  Nahrung  9  die  hier  iliren  Sitz  aufgescldagen  haben.  Die  Menge 
der  Weichthiere  ist  in  der  Sargasso-See  nicht  so  bedeutend,  als  in 
den  grossen   Strömungen,     die    rjiinduniher   dieselbe    einschliessen* 

In  der  Nähe  der  westlichen  Inseln,  oder  der  Azoren,  ist  die  See 
oftmals  ganz  erfüllte  mit  Quallen  und  Salpen.  Auf  der  Ueberfahrt 
nach  Amerika  kamen  uns,  erst  in  der  Breite  ron  29^  und  in  der 
Länge  zwischen;  22  und  23"^  westiich  you  London,  die  ersten  Salpen 
und  Weichlhiere  der  sttdiichen  Gegenden  zu  GesichU  Diese  merk- 
würdigen Thiere,  die  Salpen,  wurden  zuerst  von  Osbeck  auf  der 
Reise  nach  China  entdeckt,  dann  von  Forskai  im  mittelländischen 
und  im  rothen  Meere  gesehen,  sowie  von  Brown  auf  seiner  Reise 
nach  Westindien,  und  von  Banks  auf  der  Reise  um  die  Welt  wieder- 
gefunden ,  und  Ton  jedem  dieser  Naturforscher  rerschieden  benannt. 
Diese  Thiere,  mit  so  ausgebildeten  Organen  der  Circulation,  der 
Respiration  und  der  Digestion,  sind  ihrer  gallertartigen,  krjstallhel- 
len  und  durchsichtigen  Körpermasse  wegen,  schon  vielfach  bewun- 
dert worden,  und  iii  neueren  Zeiten  häufig  Gegenstand  sehr  mfih- 
gamer  Untersuchungen  gewesen.  Wir  haben  mit  der  Naturgeschichte 
dieser  Gattung  unseren  Zoologischen  Theil  des  Reiseberichts  begon- 
nen, und  verweisen  desshalb  auf  diese  Arbeit,  worin,  wie  wir  uns 
schmeicheln,  mehrere  interessante  Resultate  für  die  allgemeine  Phy- 
siologie bekannt  gemacht  sind. 

Sobald  die  Salpen  erschienen,  war  die  See  mit  kleinen,  läng- 
lichen und  kugelförmigen  Schleimgebilden  angefüllt,  die  einer  ge- 
nauen Untersuchung  werth  zu  sein  schienen.  Ihre  Anzahl  war  so 
gross,  dass  der  menschliche  Geist  erst  Grossen  erfinden  müsste,  um 
sie  anzugeben.  Im  Zoologischen  Theile  der  Reise  *)  haben  wir  Ab- 
bildungen dieser  kleinen  Geschöpfe  gegeben,  um  die  Herren  Zoolo- 
gen genau  zu .  unterrichten,  damit  sie  selbst  über  diesen  Gegenstand 
urtheilen  können.  Die  kpgeUormigen  Geschöpfe  hatten  die  Grösser 
einer  Linie  bis  6  Linien  und  darüber,  sie  waren  vollkommen  rund 
und  von  ganz  schleimiger,  gallertartiger  Substanz.  Ihre  Durchsich- 
tigkeit war  etwas  getrübt  durch  die  vielen  Kügelchen,  oder  vielmehr 
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BlSscheiij  woniit  dÜe  ganze  Schleimmasse  angelallt  war.  Untersuchte 
man  die  Masse  mit  dem  zusammengesetzten  Mikroskop ,  so  zeigten 
sicli  die  Blasclien  mit  ihrer  Höhlung  sehr  deutlich ,  aher  nichts  Ton 
einer  andern  zinnern  Structur  kam  zum  Vorschein.  Die  kugeUormi« 
gen  Massen  zeigten  freie  Bewegung  durch  Contraction  ihrer  Ober- 
fläche,  die  oftmals  sog|tr  sehr  lebhaft  war»  Es  war  nicht  selten  zu 
finden,  dass  in  diesen  Schleimkugeln  ein  einzelnes  Bläschen  um  200- 
— ifial  grosser  war,  als  die  übrigen,  die  nur  punktförmig  erschienen« 
Aber  auch, solche,  besonders  ausgebildete  Bläschen  zeigten  nichts 
von  einer  besonderen  Structur;  sie  erschienen  in  natürlicher  Grösse 
ebenso,  %ß  die  kleinen  Bläschen  bei  einer  220mitligenyergrÖBserung. 
Ausserdem  schwammen  wurmförmige  Schleimgebflde  umher,  die  eine 
Länge  ron  3  bis  9  Linien  hatten,  und  an  m.ehreren  Stellen  ihres 
Körpers  kleine  Einschnürungen  zeigten.  Sie  bestehen  ebenso  aus 
kleinen  Bläschen,  wie  die  Schleimkugeln,  und  bewegen  sich  durch 
Contractionen.  Wir  sind  überzeugt  worden,  dass  diese  Gebilde 
weder  Eier  höherer  Thiere,  noch  die  junge  Brut  anderer  Weich« 
tbiere  sind ,  und  stellen  sie  daher  als  eigene  thierisofae  Formen  dar, 
welche  zu  einer  Thierklasse  gehören,  die  den  Rirularien  oder  den 
Nostochineen  der  Pflanzenwelt  gleichzustellen  ist.  Das  erste  Thier- 
chen  haben  wir  Physaematium  atltmiicnm  genannt,  und  das  zweite 
Phjfioematium  vermiculcHre ;  nähere  Beschreibung  und  Abbildungen 
derselben  finden  sich  im  Zoologischen  Theile^  des  Reiseberichts«  Es 
sind  schon  auf  ändern  Reisen  schleimige,  gallertartige  Gebilde  ge- 
fimden  worden,  die  man  als  besonders  geformte,  organische  Sub- 
stanzen beschriehen  und  abgebildet  hat,  mit  diesen  gehören  die  eben 
beschriebenen  Sachen  wahrscheinlich  zusammen. 

Es  war  am.  16.  und  17.  October,  als  wir  uns  beständig  mit  wi- 
drigen Winden  und  abwechselnden  Windstillen  quälten,  so  dass  wir 
mit  Sehnsucht  den  Eintritt  des  Passats  erwarteten.  Wir  föhrten 
«uf  unserer  Reise  das  yortreffliche  meteorologische  Instrument  mit 
uns,  das  Herr  August  unter  dem  Namen  des  Psychrometers  bekannt 
gemacht  hat,  und  werden  noch  häufig  Gelegenheit  finden,  die  Be- 
obachtungen, und  die  aus  denselben  gezogenen  ReniiUate,  im  Ver- 
laufe des  Reiseberichts  mitzutheilen. 

Wir  erkannten  schon  hier  die  Vortrefflichkeit  dieses  Hygrome- 
ters, denn  obgleich  das  Barometer  und  das  Haar-Hjgrometer  un- 
I.  6 
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TerBnderlich  blieben,  begannen  die  beiden  Thermometer  des  Psychro- 
meters,  schon  am  16»  Abends,  eine  grössere  Differenz  zu  zeigen 
nnd  den  baldigen  Eintritt  des  Passats  anznkfindigen.  Die  einzelnen 
Beobachtungen  finden  sich  in  den  meteorologischen  Tabellen  rör- 
zeichnet,  die  wir  dem  Ende  dieses  Baches  angehängt  haben« 

Am  17ten  wurde  der  Wind  immer  schif  Scher  und  schwächer^ 
und  schon  gegen  Mittag  trat  yollkommne  Windstille  ein.  Der  ganze 
Himmel  bezog  sich,  wie  mit  feinem  Nebel  bedeckt,  und  die  Hitze 
der  Luft  ward  drückend.  Wir  konnten  nicht  aufhören,  die  ruhige 
See  zu  bewundern,  die  bei  der  tiefen  blauen  Färbung  einem  Me- 
tallspiegel glich.  Doch  bald  stiegen  am  Horizonte  du^ikle  Wol* 
ken  auf,  die  von  allen  Seiten  her  das  Himmelsgewölbe  bedeckten 
und  beständig  ron  eleictrischen  Entladungen  begleitet  waren.  Mit 
einbrechende^  Nacht  genossen  wir  dieses^  grossartige  Schauspiel; 
wir  hatten  die  Blitzableiter  aufgezogen,  und  konnten  uns  also,  mit 
ziemlicher  Ruhe,  der  Beobachtung  dieser  grossartigen  Naturscene 
Wngeben. 

So  unangenehm  die  Windstillen  den  Seeleuten  sind ,  ebenso  er« 
wünscht  waren  sie  uns,  indem  wir  dabei  stets  einer  reichen  Aus* 
beute  sicher  waren.  Kaum  war  die  See  ruhig  geworden,  ab  sich 
nacheinander  alle  jene  interessanten  Seethiere  zeigten,  wovon  uns 
die  Reisenden  bisher  erzählt  hatten.  Die  niedliche  violette  Schnecke 
mit  ihrem  äusserst  zarten  und  zerbrechlichen  Gehäuse  fJanthma 
fragilü  Lam.)j  die  durch  ihren  purpufrothen  Saft,  und  durch  die 
schleimige,  blasenförmige  Substanz,  womit  ihre  Oeffiiung  bedeckt  ist, 
so  berühmt  geworden  ist, 'zeigte  sich  zuerst  Einzelne  kleine Krab» 
ben  schwammen  umher  und  suchten  nach  Raub;  bald  fischten  wir 
eine  Menge  von  Exemplaren  des  metkwVa^f^eaNm$tUusSpirula  L^ 
der,  aber  stets  ohne  Thier,  auf  tter  Oberfläche  des  Wassers  umher- 
schwamm. Diese  Schnecke,  die'  man  bei  Amboina  und  fiberhaupt 
zwischen  den  Moluccen  mit  ihrem  Tliiere  beobachtet  hat*),  ist  der 
Repräsentant  der  grossen  untergegangenen  Familie  der  Ammonshör» 
ner,  die  einst  in  aUen  Gegenden  der  Erde  g^ebt  haben,  nnd  die  wir 
selbst  im  Zechsteine,  auf  dem  Clipfei  des  Feuerberges  von  Majpo 


*)  P€r9n  im  Amn.  im  Mu.  V.  p.  180  und  CWokr  Jllem.  jMwr  ttnflr  i  rikist  H  TmmU^  Mm 
MoOu$qu—  1.  tt.  &3. 


-     43     — 


(gewöhnlich  M aipu),  weit  über  die  Region  des  ewigen  Schnee^s  hin- 
ans,  gefiinden  haben«  Mehrere  Fragen  drängen  sich  liier  dem  Naturfor- 
scher auf.  Wie  kommt  es  dennwohl,  dass  dieses  Schniclcengehänse, 
steW  ohne  Tliier,  in  den  Gegenden  zu  finden  ist,  die  wir  so  eben 
durchscliifilen ?  Vermöge  der* Fächer ,  die  verstopft  und  mit  Luft 
gefüllt  sind,  kann,  sich  die  Muschel  schwimmend  au^  der  Oberflache 
der  See  erhalten.  Es  ist  sehr  beachtenswerth,  dass  <lieser  kleine 
JVautilus,  mit  seinem  Thiere,  in  eben  denselben  Gegenden  rorkommt, 
wo  der  NautiluM  pompün$$y  gleichfalls  schwimmend  auf  der  Ober- 
fläche '  der  See,  so  häufig  zu  finden  ist.  Es  sind  die  Zweifel  bekannt 
welche  man  gegen  das  Thier  erhoben  hat,  welches  Rumpf*)  ftir  den 
Bewohner  des  Nautilus  pompüius  ausgegeben  hat,  die  sich  nun  aber 
bald  lösen  werden,  indem  ein  gewisser  Herr  Georg  Rennet  im  Jahr 
1829,  in  der  Nahe  der  Insel  Erromanga  (in  der  Gruppe  der  Neuen 
Hebriden),  abermals  den  Nautilus  pampilius  mit  dem  Thiere  ge- 
fangen, und  nach  London  gebracht  haben  soll  **)•  In  der  Umgegend 
der  Philippinen  wird  die  Muschel  sehr  häufig  gefundeli  und  in  Masse 
rerarbeitet;  wir  haben  den  Fischern  jener  Gegend  hohe  Pr^e  aus-, 
gesetzt,  wenn  sie  uns  das  Thier  derselben  bringen  würden,  aber 
stets  versicherten  sie ,  dass  sie  dasselbe  niemals  gesehen  hätten*  Je- 
doch unter  den  Muscheln  dieser  Art,  die  uns  auf  Manila  zum  Verkauf 
gebracht  wurden,  befand  sich  eine,  welche  ein  grosses  Stuck  ron 
den  Weichgebilden  des  Thieres  enthielt. 

Bald  erschien  die  Überaus  niedUche  Vehlla  aurora^  die  mit  ih- 
rem ausgespannten  Segel  durch  den  leisesten  Luftzug  umbergeftrie- 
ben  wird,  Herr  ron  Chamisso,  und  besonders  Herr  Eschscholz,  ge- 
^en  das  Vorkommen  dieses  Thieres  w^it  südlicher  an;  unsere  Breite 
war  26^,  als  wir  «lieselbe  häufig  antrafen«  Das  Thier  kann  seine 
MundöSbung,  in  Form  eines  Cylinders ,  bis  auf  li  Linie  rorstrecken, 
sie  wieder  zurfickziehen  und  in  eine  länglicheForm  yerändern*  Die 
blauen  Fangföden  der  Velellen  sind  keulenCormig ,  und  auf  ihrer 
Oberfläche,  besonders  der  Spitze  zu,  mit  sehr  yielen,  ganz  feinen 
Härchen  besetzt»  Die  weissen  Fangfäden,  die  dicht  um  <lie  Mund- 
öfihnng  sitzen,  sind  zugespitzt,  waren  aber  gewöhnlich  mit  unzäh-  f 


*)  Amboinisolie  Rariaton-Kammer  Tab.  XTII. 

**)  So  eben  iat  die  Bescbreibnüg  des  Tbierea  in  Riebard  Owen'e   MetMir  o»  (he  fiarfy 
.  NoMtÜiu  e/Cj  London  )832^  enobienen. 
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ligen  TorUceUeii  besetct  Es  fehlte  leider  an  Zeit,  diese  niedlidieii  bfii- 
sorien  genau  zn  beobachten  und  abzubilden«  Den  Stiel  derselben  konn« 
ten  wir  nicht  sogleich  auffinden,  sonst  waren  sie  glodceniormig,  und 
Im  Innern  mit  einer  etwas  trüben  Substanz  ausgefiillt.  Eine  Pla^ 
narie  und  einige  mikroskopische  Schnecken,  fanden  wir  im  Magen 
dieser  Thiere,  die  selbst,  den  Krabben  und  Fischen,  da  sie  ganz  wehr- 
los sind,  zur  gewöhnlichen  Beute  dienen«  In  unsem  Museen  können 
nur  die  kalkigen  Scelette  dieser  Thiere  aufbewahrt  werden,  sie  sind 
zu  zart  und  ilure  Farbe  zu  fein,  als  dass  sie  sich  in  Weingeist  er- 
halten liessen. 

Auch  die  ersten  Seeblasen  kamen  uns  hier  zu  Gesicht,  die  durch 
die  Sdbönheit  ihrer  Farben  in  Erstaun^i  •  setzen«  ^  Der  Kamm  der 
Blase  war  mit  dem  lebhaftesten  Rosenroth  gefärbt,  das  durch  ein- 
zelne blaue  Streifen,  in  den  Falten,  noch  erhobt  wurde«  Esfwardie 
PhytaUa  Caropella  Eschsch.,  die  hier  gewöhnlich  nmhertrieb,  wir 
fingen  aber  auch  ein  Exemplar,  dag  durch  seinen  Sporn  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  PhysaUa  Utricului  Eschsch.  zeigte,  die  freilich  nur  in 
der  Sudsee  rorkommen  solL  Ueber  diese  merkwfirdige  Gattuiig 
Phy9aUa  ist  schon  bedeutend  Tiel  geschriebaoi,  und  dennoch  ist  di« 
Kenniniss  dieser  Thiere  noch  sehr  im  Dunkebu  Herr  Tilesius  hat 
die  Seeblasen  zum  Gegenstande  sehr  genauer  Untersuchungen  gemacht, 
und  uns  eine  Menge  trefflicher  Abbildungen  fiber  diese  Thiere  ge- 
liefert*); da  aber  die  Untersuchung  dieses  Tiiieres,  auf  offener  See, 
so  ausserordentlich  schwierig  ist,  so  wird  es  wohl  noch  sehr  laqge 
dauern,  imd  ganz  besondere  Gelegenheit  wird  dazu  nöthig  sein,  um 
fiber  die  Phjsiologie  dieser  Thiergattung  ins  Reine  zu  kommen. 
Bekannt  unter  dem  Namen  der  Galere  und  der  IP'regatte,  ist  es  noch 
besonders  durch  die  brennende  Eigenschaft  merkwürdig  geworden, 
die  es,  durch  Berührung  mit  den  Saugröhren,  auf  die  Haut  des  Men* 
sdien  ausfibt  Es  ist  diese  Eigenschaft  mehrerer  Acalephen  auch  den 
Phjsalien  gemein,  doch  im  l^öchsten  Grade  besitzen .  letztere  die* 
seUie.  Es  wird  wohl  selten  ein  Seefahrer  diese  Gegenden  passiren, 
ohne  dieses  schöne  Thiejr  einzufangen,  es  zu  bewundem  und  sich 
die  Hände  daran  zu  rerbrennen.  Die  .unzShligen  Fangfäden,  die 
Ton  der  Basis  der  Blase,  gleich  den  Haaren  des  Gorgonen-Hauptes 
in  krausen  Locken  herabhängen,  und  prachtvoll  blau  und  riolett  ge- 

0  KraMMteiB's  Beiscn  um  dt«  Well  Sr  ThelL 
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ftrbt  fliody  erreidien  oft  eine  Lange  ron  %  3  nod  4  Fiiss.  Die  Ba- 
den der  Fangf&den,  die  sich  in  trichterförmige  Warzen  ausdehnen, 
sind  Ton  Herrn  Tilesius  sehr  schSn  abgebildet;  sie  sind  es,  die  bei 
der  geringsten  Berührung  der  Haut  einen  brennenden  SchmeiZi 
Ihnlich  dem  durch  Nesseln  erzeugten,  herrorbringen«  Die  Haut  rS* 
thet  sich  dabei  und  iSuft  in  eine  Beule  auf.  Wie  gefShrlich  dieses 
aonderbare  Thiw  zuweilen  dem  Mensehen  werden  kann,  das  wird 
folgender  Torfall  lehren,  der  uns  ron  unserm  Freunde,  dem  Capi» 
tain  Wendt,  milgetheilt  wurde.  Es  war  auf  der  ersten  Reise  der 
Prinzess  Louise  um  die  Erde,  als  in  der  Nahe  des  Erdgleichers 
eine  besonders  grosse  und  schöne  Seeblase  dem  Schiffe  rorfiber- 
trieb ;  ein  junger  Matrose  ron  ausgezeichnetem  Muthe  und  grosser 
ToUktlhnheit,  sprang  entideidet  in  die  See,  um  das  Thier  zu  holen; 
er  nilherte  sich  demselben  und  ergriff  es,  in  welchem  Augenblicke  die 
Seeblase  mit  ihren,  3  Fuss  langen  Saugarmen  den  nackten  Kör* 
pier  des  Schwimmers  umklammerte.  Der  junge  Mensch,  dadurch  auf 
das  kusserste  erschreckt,  yielleicht  auch  sogleich  Qber  den  ganzen 
Körper  den  brennenden  Schmerz  empfinclend,  rief* um  Hülfe,  und 
konnte  kaum  noch  die  Seite  des  Schiffs  erreichen,  um  hinaufgezogen 
sm  werden.  Sian  riss  ihm  das  Thier  sogleich  ab  und  reinigte  die 
Haut,  doch  war  der  Schmerz  und  die  Entzündung  in  der  Haut  so  stark 
geworden,  dass  sich  alsbald  ein  Fieber,  mit  Raserei  verbunden,  da- 
zugesellte,  und  man  an  der  Wiederherstellung  des  Menschen  zwei* 
fein  nrasste«  Der  junge  Mensch,  zwar  diessmal  noch  gerettet,  ent^ 
ging  aber  nicht  seinem  Schicksal;  zu  dreist  geworden  durch  seine 
Tc^fihnheit,  fiel  er  später  ron  dem  Mäste,  und  fand  einen  eleu« 
den  Tod! 

Die  Windstille  w&hrte  noch  lange  fort;  bestandig  wechselten 
Blitze  und  fernes  Donnern,  der  ganze  Himmel  war  mit  den  dick- 
sten 'Wolken  bezogen,  und  rund  um  uns  her  die  tiefste  Nacht.  Die 
Hitze  war  so  drückend ,  dass  wir  mit  Sehnsucht  den  ersten  Regen 
erwartet^i.  Wir  Rannten  Zelte  auf,  um  den  Regen  aufzufangen, 
da  unser  Wasser  schon  jetzt  in  einem  sehr  schlechten  Zustande 
war;  doch  die  Donner  zogen  rorfiber  und  es  kam  nicht  zum  Regen; 
nur  eine  angenehme  Kühle  erfrischte  uns  und  machte  den  nächtli- 
chen Aufenthalt,  auf  dem  Verdecke  des  Schiffes,  sehr  angenehm. 

Gegen  Morgen,  es  war  am  18.  October  unter  25*^45'  N.  Breite, 
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traten  wir  in  den  Passat- Wind ^  der  sehr  friscb  im  wehta  begann. 
Am  andern  Tage  passirten  wir  den  Wendekreis  des  Krebses  nnd 
durchschifften  Jetzt  die  tropischen  Gegenden,  die  nns  eine  glfihende 
Fantasie 9  schon  in  früher  Jugend,  mit  reizenden  Farben  bezeichnet 
hatte.  .  Das  angenehme  milde  Wetter,  bei  dem  schonen  blanen 
Himmel,  machte  uns  die  Einsamkeit  nnd  die  fortwährenden 
Beschwerden  der  Seekrankheit  Tergessen,  denen  wir  leider  bei 
jedem  neuen  Schwanken  des  Schifies  unterlagen«  Tausende 
Ton  fliegenden  Fischen  zeigten  sich,  rerfolgt  Ton  Boneten 
(Scomher  Sardajf  ihren  Erbfeinden;  sie  pflegen  immer  mit  dem  ^ 
Winde,  oft  sehr  grosse  Strecken,  aber  stets  in  ganz  gerader 
Richtung  zu  fliegen;  werden  aber  dennoch,  sobald  sie  sich  wieder 
ins  Wasser  lassen,  ein  Raub  der  Doraden,  Boneten,  Delphine,  Butz« 
köpfe  und  anderer  Seerüuber,  die  ihrem  Fluge  ebenfalls  in  gerader 
Richtung  folgen.  Die  Boneten  begleiteten  das  Schiff,  auf  weite 
Strecken,  indem  sie  stets  der  Spitze  desselben  Toran  kreuzten,  aber 
nicht  die  Brandungen  durchschnitten,  wie  die  Delphine  thuen.  Schon 
seit  einigen  Tagen  hatte  sich  ein  PUote  oder  Bootsmann,  wie  ihn 
die  Seeleute  nennen  *),  sehen  lassen ;  dieser  niedliche,  bunt  gefleckte 
Fisch  schwamm  immer  dicht  ror  dem  Kiele  des  Schiffs,  ihm  gleich- 
sam den  Weg  zeigend,  wie  er  es  sonst  dem  Haj  zu  thun  pflegt. 
Wahrscheinlich  war  der  Uajr,  zu  dem  er  gehört  hatte,  kürzlich  ge- 
fangen worden,  er  führte  daher,  in  Ermangelung  eines  anderen  das 
Schiff.  Offenbar  ein  bewundrungswUrdiger  Trieb  dieses,  Thieres, 
Ton  dem  wir-ispäter  noch  mehr  sprechen  weisen. 

Am  20.  October.  Wir  befanden  uns  heute  um  12  Uhr  Mittags 
in  22^  N.  Breite,  wo  die  Temperatur  des  Meerwassers  schon  20,4^  tL 
erreichte,  während[  die  der  Luft  nur  20,2®  war.  Nachts  war  der 
Wind  sehr  schwach  und  die  See  leuchtete  bei  der  kleinsten  Bewe- 
gung ;n  die  Temperatur  der  Luft  fiel  gegen  Morgen  auf  19,6^  R., 
und  war,  bei  diesem  geringen  Unterschiede^  von  der  Tfmperator 
der  Luft  bei  Tage  (21,3^  R.),  so  empfindlich  kalt,  dass  wir  nns  im 
Mantel* einhüllen  mussten. 

« 

Gleich  nach  dem  Eintritt  in  die  Tropenregion,  begannen  .wir  eine 
Ttägige  Arbeit  fiber  ^e  Bora- Variationen,  in  dem  Drucke  der  Luft 
und    deren  WKrme.      Es   schien   nns  interessant,   eine  Reihe  von 

*)  Ctmtromahu  Dttctar* 
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gÜadlichen  Beobackiongen,  über  diesen  Gegenstand,  «gerade  ans  die- 
ser G^end  mitzntheilen,  um  dem  Physiker,  dem  es  nicht  erlaubt  ist, 
diese  Gegenden  zu  besuchen,  die  Terschiedene  Regelmässigkeit,  in 
dem  Gange  der  stündlichen  Veränderungen  dieser  Erscheinnugen,  Tor 
Augen  zu  legen.  Wir-  haben  Gelegenheit  gehabt,  uns  Torzüglicher 
Instrumente  zu  bedienen  und  die  Beobachtungen  selbst,  besonders 
die  des  Barometers,  mit  aller  Vorsicht  angestellt,  da  schon  die  lei- 
sesten Schwankungen  des  Schiffes  die  Beobachtungen  sehr  erschwe- 
ren* 52  Jahre  voc  unserer  BSeise  haben  die  Herren  Lamanon  und 
Monges,  auf  der  Unglücklichen  Expedition  des  laP^rouse,  gleichfalls 
dreitägige  Beobachtungen  der  Art  angestellt,  sie  befanden  sich  aber 
m  der  %one  des  Aequators,  1®  nordfich  und  1*^  siidlich  *)•  Beilie- 
gende Tabelle  g^ebt  unsere  Beobachtungen  des  Baronleters. 

Horar- Variationen  der  Ebbe  und  Fluth  in  der  Atmosphäre,  gleich  nach 

der  Durchschneidung  des  Wendekreises  des  Krebses,  nämlich  von  22^  18' 

bis  12''49'  nördlicher  Breite^  rom  20.  bis  26.  October  1830  beobachtet 

(Die  Breileii -Angaben  tind  steU  anf  12^  Mittags  Bereclinet  und  die  Barometw-Stlnde 
auf  0®  Beanm«  redaeiit  jnnd  in  Bnglieeiken  Linien  angegeben.) 


In: 


1»» 
2k 
» 

711 

8k 

9k 

10k 

l|k 
12k 
13k 

äk 
15k 

16k 

17k 
18k 

19k 

Mk' 
ft|k 

22k 
23k 
24k 


20rten 


22*  ly 


300,392344^^ 

300,492344^' 

300,49568^' 

300»49&68'/ 

300,19508^/ 

299,99S59'/ 

299,99&S9^^ 

300,395428<' 

300,49541^' 

300,395392^ 


300,495608^4299,895564'/ 


300,395376^^299, 


,795856^/ 
299,795376^/ 
299,59532// 
299,795374/ 
299,79541// 
299,69541// 
299,89541// 
300,69541/' 
a00il954// 
299,995554//|300 
299,89554'/ 
899^89558// 


21sten 


22iten 


20^43/ 


19^8/ 


299,89559'/ 

299,89559// 

299,89559// 

299,595536'/ 

299,5955// 


23etea 


24alen 


17*66/ 


299^97532//  300,195536/' 
299,975482//  299,985464'/ 
299,97546//  299,975464/' 
299,975y/     299,985464"  299,92523" 
299,975464//  299,95541// 
299,985428/'  300,29541'/ 

299^95482// 299,98541//  800,19541/' 

299,79541'/  300,19541//  300,39541// 

299,99532/'  300,39532//  300,495292' 

299,995302// 300,39532//  800,495392 


299,89532// 


300,39532// 


15«  47/ 


299,965482'/ 
299,925248/^ 
299,925248" 


14<>12/ 


26eten 


12049/ 


,89523//  |300,295302//|299,975482" 
299,89523//  299,995014// 299,96541  / 
299,695222/' 299,99496//  299,966191" 
299,695222//  299^4996//  299,955314/' 
299,595322//  299,995014//  299,945374/' 
299,59532//  299,975302/' 299,95541'/ 
299,895356"  299,975302"  299,95341" 
300,295356/^299,99532"  299,945428" 
300,195392//  299,995374//  299,94541// 
800,19541//  300,395392/' 299,96541// 

,195392//  300,395392"  289,965428/ 
300,195374//  300,395392//h99,965428'/|299,97504// 
300,095392//|a00i39541//  p99,965428/'|i99,940O4// 


!/•  • 


299,^45122/ 
299,945194" 
299,935194/ 
299,935194" 
,925284'/  299,935222/ 
299,92523"  299,94522// 
299,9^23//  299,96522// 
299,925194"  299,97522'/ 
299,935191"  299,965004" 
299,94503'/  299,955004" 


299,995536"  299,935004" 


299,925004" 
299,905014/' 
299'91504" 
299,95504" 


299,955004" 


299,935004"  299,955004" 
299,935004"  299,935036/ 
299,9250U"  299,89505// 


299,935197" 

299,935194// 

299,935194// 

299,9252^/ 

299,92523/^ 

299,925248'/ 

299,925222/^ 

299,935004// 

299,965086// 

299,964996// 

299,965032// 

299,93505// 

299,965032// 

299,924994// 


299,935004"  299,895014"  299,925004'!' 


299,94504" 
299,96504" 


299,925032' 
299,935086/ 
299,985086// 
299,953064' 


299,955 176//  299,965122/ 


299,965122' 

299,975004" 

299,985176// 


299,925014" 

299,915004// 

299,905004// 

299,905004// 

299,90512»/ 

299^94504// 

299,93004// 

299,93504// 


299,985176/'i290b93504'/ 


•)  Vojrage  de  la  P^rouae  1797.  Ton.  IV.  p.  257-264. 
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Bei  Aem  ersten  Anblicke  dieser  Beobaebtongen  togiebt  sieh, 
ctass  die  des  ersten  Tages  ^  nämlicb  rom  20.  October,  noeb  so  be» 
deutende  Unregelmässigkeiten  zeigen  ^  dass  sie  ton  den  der  folgen« 
den  6  Tage  abgesondert  werden  müssen«  Der  Wind  war  an  die- 
sem Tage  sehr  heftig  und  die  Schwankungen  des  Schiffes  sehr  be« 
deutend  I  wodurch  wahrscheinlich  ganz  allein  diese  Unregelmässig- 
keiten, in  dem  Gange  des  Btfrdmeters,  zum  Vorschein  gekommen 
sind.  Die  Gtägigen  Beobacbinngen  geben  alsdann  folgende  Mittel- 
Stunde: 
Ffir  den  niedrigsten  Stand  JMorgens  um  8^  50":  299,8852''  (Engl.  Linien) 

.      -    höchsten  Stand  Vormittags  um  9^  30':  300,1285''    ^ 
.      .   niedrigst.StandNachmittagsuml6^20':299,870r' 
.      •    höchsten    Stand    Nachts   um  22^  40':  300,1302" 

Diese  Resultate  zeigen,  dass  die  eben  miigetheilten  Beobach- 
tungen, obgleich  sie  mit  aller  möglichen  Sorgfalt  angestellt  worden 
sind,  nur  einen  negativen  Werth  habrai.  Sie  seigen,  dass  Beobadi- 
tungen  der  Art,, die  auf  Schiffen  gemacht  sind,  bei  strengem  Winde 
segelnd,  kein  so  grosses  Zutrauen  gescbeiikt  werden  darf.  Die  Phjr- 
siker  auf  la  Pirous^e^s  Expedition  befanden  sich,  bei  ihrer  Beobadi- 
tung,  dicht  um.  den  Aequi|tor,  und  haben  sehr  schwachen  Wind  ge- 
habt, wie  es  aus  ihrem  Tagebuche  sra  ersehen  ist*),  ihre  Resul- 
tate stimmen  mehr  iiberein,  mit  dem  wahren  Gange  des  Barometers 
auf  dem  festen  Lande  ^  als  die  unserigen,  obgleich  sie  noch  durch 
die  Verschiedenheit  der  Temperaturen,  da  sie  nicht  reducirt  sind, 
etwas  verkappt  erscheinen.    Sie  erhielten 

fiir  den  niedrigsten  Stand,  Morgens  um  4 — 5^:29Z.  9,2  L. 
«      -    höchsten  Stand,    Mittags  um  9  — 10^:30  Z,  0,8 L. 
-    niedrigsten  Stand,  Nachmittags  um  4--  S^" :  29  Z.  9^6  L. 
-      •    höchsten   Stand,    Nachts  um  9  — 10^:30  Z.  0,5  L. 
Nach  unsern  Beobachtungen^wäre  der  höchste  Stand  des  Baro- 
meters, fiir  jene  Gegenden,  des  Nachts,  während  nach  allen  andern 
Beobachtungen  der  höchste  Stand,  fiir  andere  Gegenden,  Vormittags 
um  etwas  höher,  als  jener  zur  Nachtzeit  ist.     Eben.. so  y^rhSlt  es 
sich,  in  unsern  Beobachtungen,  gerade  umgeicehrt  mit  den  niedern 
Barometer- Ständen  j  bei  uns  ist  der  Stand  um  16^20'  um  nW  nfe- 


t 
1 
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Anger,  als  der  um  3^  SO';  irlbrend  ftonst  gerade  des  Morgens  der  nie« 
drigste  Standpunkt  beobachtet  irird.  Wir  haben,  der  Wahrheit  ge- 
mäss, di^se  Beobachtongen  treu  milgetheilt,  yielleicht  würden  den- 
noch einst  die  Ursachen  heransgefonden,  die  den  hohem  Stand  des 
Barometers  zur  Nachtzeit  zu  erklären  im  Stande  sind.  Nur  noch 
eine  Bemerkung  wollen  wir  uns  hierüber  erlaulien;  wir  befanden 
uns  nSmlich  im  Nord -Ost -Passat,  der,  wie  es  jedem  Seefahrer  be- 
Jutnnt  ist,  Nachts  stets  heftiger  weht;  yielleicht  war  es  gerade  der 
stärkere  Nord -Ost- Wind,  der  des  Nachts  den  hohem  Barometer- 
Stand  bewirkte. 

Die  stilndiichen  Veränderungen  in  der  Temperatur  der  Luft  ha- 
ben wir,  während  der  7  Tage,  gleichfalls  mit  besonderer  Crenauig- 
keit  aufgezeichnet;  sie  sind  in  der  ersten  Beiläge  zu  den  meteorolo- 
gischen Tabellen,  am  Ende  dieses  Buches,  nebeneinandergestellt 
zu  ersehen.  Wir  machen  hier  nur  auf  die  geringen  Variationen  auf- 
merksam, die  sich  zwischen  den  Temperaturen  des  Tages  und  des 
Nachts  beobachten  Hessen.  Die  kleinste  Differenz  in  den  Tempera- 
turen von  24  Stunden  fand  am  23.  October  statt,  und  betrug  0,8^R., 
die  grösste  Differenz  aber,  durch  den  Wechsel  des  Windes,  war  am 
24.  October  und  betrug  1^^  R.  DerhSchste  Stand  war  um  2^  Nach- 
mittags =  21,8^  und  der  niedrigste  um  3^  Morgens  ^20^.  Herr  y. 
Lamanon,  auf  der  Reise  unter  la  P^rouse*),  fand,  in  der  näch- 
sten Umgegend  des  Aequators,  die  Differenzen  der  yerschiedenen 
Temperaturen  fast  gleich  g^oss  mit  den  unsrigen. 

Am  24.  October.  Wir  hatten  in  der  Mitte  des  Octobers  unter 
25^  nördlicher  Breite  den  Sud -Ost -Passat  erreicht,  er  wehte  frisch 
und  fiihrte  uns  schnell  den  südlichem  Breiten  zu;  als  wir  aber  die 
Hohe  der  Inseln  des  grttnen  Vorgebirges  erreichten,  da  traten  zu 
unserm  Erstaunen  Sttd-Ost*^  und  Ost -Sfld- Ost -Winde  ein,  die  meh- 
rere Tage  lang  anhielten,  und  uns  zwangen,  einen  sehr  westlichen  Lauf 
zu  nehmen.  Man  sehe  hierzu  das  Verzeichniss  der  Winde,  in  den 
meteorologischen  Tafeln,  im  letzten  Capitel  zu  diesem  Buche.  In 
der  Breite  ron  14^  trat  wieder  der  Nord -Ost -Wind  ein,  der  dann 
auch  sehr  bald  zum  Ost- Wind  wurde.  Das  Eintreten  fremder  Winde, 
in  Gegenden  wo  Passate  herrschen,  ist  eine  sehr  seltene,   und  in 
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diesen  Gegenden  nnr  asnr  Zeit  des  Herbstes  vorkommende  Erscbei- 
nnng.  Wir  glauben,  dass  diese  Sttd- Ost -Winde,  die  bier  Im  Octo» 
ber  zuweilen  eintreten,  mit  der  sonderbaren  Erscbeinung  im  innigen 
Verbände  steben,  auf  die  Herr  y«  Bncb,  in  seiner  Bescbreibnng  der 
Canarischen  Inseln  *),  aufmerksam  gemacbt  bat,  dass  nSmlicb  auf 
den  Canariscben  Inseln  ^die  grösste'  mittlere  Wurme  gerade  im  Mo- 
nat October  eintritt. 

Da  der  Wind  bestandig  aus  Ost*Sfid-Ost  kam,  so  glaubten 
wir  sicberlieb  den  Nord- Ost -Passat  verloren  zu  baben,  und  gleicb 
in  den  SQd- Ost -Passat  hineingekommen  zu  sein,  ein  Fall,  der  nicht 
selten,  selbst  in  dieser  Höhe  vorgekommen  ist  Capitain  Wendt 
auf  seiner  Reise  um  die  Erde,  mit  dem  Mentor,  eiiebte  diesen 
Fall.  Es  kam  ein  Schiff  von  Botanj  Baj  mit  vollem  Winde  se- 
gelnd, während  der  Mentor,  mit  vollem  Nord -Ost -Winde  ihm  zu- 
steuerte. AlimSlig  legte  sieb  der  Wind ,  es  trat  Windstille  ein  und 
gleich  darauf  trat  der  Mentor  in  den  Sfid- Ost -Passat,  w&hrend  der 
Engländer,  von  Botanj  Baj  kommend,  den  Nord-Ost-Passat  erhielt. 

Am  25.  October,  während  der  Wind  aus  Ost -Sfid -Ost  kam^ 
zogen  heftige  Gewitter  aus  Westen  auf,  die  man  als  sehr  bestimmte 
Zeichen  ansah,  dass  der  Wind  sehr  bald  wieder  aus  Osten  wehen 
wurde,  was  auch  in  der  That  schon  gegen  Abend  eintraf.  Die  See- 
leute glauben  beobachtet  zu  haben,  dass  in  diesen  Gegenden  die  Ge- 
witter stets,  dem  Winde  entgegengesetzt  aufziehen,  der  gerade  auf 
der  Oberfläche  der  See  herrscht.  Es  stimmt  diese  Beobachtung  auch 
mit  der,  gegenwärtig  fast  allgemein  angenommenen  Theorie  der  Pas- 
sat-Winde überein« 

Das  neue  Sj'stem  der  Schiffahrt  lehrt,  westlich  die  Inseln  des 
Grünen  Vorgebirges  zu  umfahren,  während  man  firiiher  zwischen  die- 
sen und  der  afrikanischen  Küste  hinsegelte ,  wobei  der  Weg  sehr  ab- 
gekürzt wurde.  Bei  dieser  Fahrt  ist  die  Gefahr  ror  Windstillen, 
bei  starken  Strömungen  sehr  gross,  nnd  die  Zone  der  rariabeln  ' 
Winde  weit  grosser,  als  auf  der  westlichen  Fahrt«  So  compenidrt  * 
sich  die  längere  westliche  Fahrt,  mit  besserem  Winde,  mit  der  kür- 
zeren östlichen,  bei  der  man  der  Gefahr  vor  Windstillen  ausgesetzt 
wird.    Ist  man  die  Inseln  des  Grünen  Vorgebirges  passirt,  so  sucht 


*)  Berlin  1825.  p.  7.X 
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man  9  so  östlich  wie  der  Wind  es  erlaubt,  zu  steuern ,  um  auch  den 
Aequator  so  östlich  als  möglich  zu  schneiden. 

Während  der  ganzen  Zeit,  die  wir  in  den  Breiten  der  Inseln 
des  Griinen  Vorgebirges  zubrachten,  liessen  sich  sehr  häufig  Schwal- 
ben sehen,  die  auf  unserem  Schiffe  ausruhten  und  Nahrung  suchten. 
Wir  haben  mehrere  da^on  gefangen  und  die  Haut  derselben  mitge- 
bracht; es  unterlag  keinem  Zweifel,  dass  es  unsere  Rauchschwalbe 
(Hirundo  rusUca  L.J  war.  Vielleicht .  hatten  sie  später  unsere  Hei- 
mat Terlassen  als  wir,  und  lebhaft  weckte  ihr  Anblick  unsere  Ge- 
danken nach  Hause.  Es  that  uns  selbst  leid,  dass  Wir  diesen  guten 
Bekannten  das  Gastrecht  rersagten  und  sie  einfingen. 

Auf  der  Reise  von  dTntrecasteaux  wurde,  60  Meilen  von  Cap 
Blanco  entfernt,  eine  Küchenschwalbe  gefangen;  es  war  Ende  Octo- 
bers  und  Herr  Labülardiere  glaubte  gleichfalls,  dass  sie  eben  aus  £u« 
ropa .  angekommen  wäre.  Herr  Alex»  tou  Humboldt  *)  machte  die 
Ueberfahrt  nach  Sud  -  Amerika  im  Monat  Juni  und  fand,  in  der  Nähe 
Ton  Madeira,  40  Meilen  mehr  östiich,  dieselbe  Art  von  Schwalben» 
Es  ist  heutigen  Tages  die  Kenntniss,  ttber  den  Zug  dieser  Vögel, 
als  abgeschlossen  anzusehen;  wir  wissen,  dass  unsere  Schwalben^^ 
in  grossen  Zügen,  ,mit  Anfang  des  Herbstes  den  Norden  verlassen 
und  nach  dem  südlichen  Europa,  Afrika  und  dessen  Umgegenden 
ziehen,  wir  wissen  aber  auch,  dass  eine  grosse  Menge  von  Schwal- 
ben bei  uns  zurückbleiben  und  eine  Art  von  Winterschlaf  halten. 
Es  sind  die  bei  uns  zurückbleibenden  Schwalben,  wie  es  scheint, 
nicht  nur  junge  Thiere ,  die  die  Reise  etwa  nicht  aushalten  können, 
und  aus  Ermattung  bei  uns  niederfallen,*  sondern  es  liegen  andere, 
uns  noch  unbekannte  Ursachen,  der  Erscheinung  zum  Grunde.  So 
verhält  es  sich  auch  wahrscheinlich  in  den  südlichen  Gegenden,  dass 
nämlich  einzelne  dieser  Thiere  daselbst  zurückbleiben,  und  ihre  Reise 
nach  dem  Norden  nicht  mitmachen.  Sind  diese  Vögel,  vielleichi 
durch  die  Gewalt  der  Winde,  nach  den  Azoren  getrieben,  so  muss 
es  ihnen  im  Frühjahr,  zu  welcher  Zeit  fast  beständig  in  jener  Breite 
heftige  Nord-Ost-Winde  herrschen,  gleichsam  als  nördUche  Fortsez- 
zung  des  Nord -Ost -Passats,  sehr  schwer  werden,  die  europäischen 
Küsten  wieder  zu  erreichen. 


*)  Reiae  elc.  Theil  I.  p.  113. 
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Später,  als  wir  die  Chinesische  See  im  Monat  September  dnrih* 
schifften  9  hatten  wir  die  Frende,  die  Sibirischen  HausschwaH>e% 
anf  ihrem  Zuge  nach  den  sfidlichsten  Inseln  von  Indien ,  ziehen  zn 
sehen.  Es  war  unter  14^  nördlicher  Breite ,  wo  sie  unser  Sdiiff 
berührten,  und  viele  von  ihnen  sich  darauf  ausruhten*)« 

Eines  Morgens  wurden  wir  mit  der  frohen  Nachricht  geweckt, 
dass  ein  grosser  Fisch  gefangen  sei;  es  war  ein  mannliches  Exem« 
plar  von  Delphinm  Delphis^  das  6  Fuss  lang  war.  Die  Harpune 
hatte  dem  Thiere  die  Rfickenwirbels&ule  zerschmettert  und  die  Me* 
dulla  verletzt,  wesshalb  sich  dasselbe  auch  sogleich  ergeben  hatte. 
Unsere  Freude  fiher  den  Fang  war  sehr  gross,  besonders  da  es  uns. 
schon  lange  an  Abwechselung  fehlte.  Ein  sehr  merkwürdiges  Epi- 
zoon  sammelten  wir  von  diesem  Thiere,  das  im  Zoologischen  Theile 
des  Berichts  beschrieben  werden  wird.  Der  ganze  Magen  des  Del» 
phin's  war  mit  Tintenfischen  angeflillt,  und  der  Darm  mass61Fuss. 
Im  obem  Theile  desselben  war  eine  innorme  Menge  von  Trichoce^ 
phahn  zu  finden. 

Wir  gedenken  hier  eines  Gegenstandes,  den  Niemand  mehr*  zu 
wttrdigen  versteht,  als  derjenige,  der  selbst  in  Shnlichen  Lagen  des 
Lebens  gewesen  ist.    Schon  seit  einigen  Tagen  hatte  Capitain  Wendt 


*)  Anm er Ic« n g«  So eLm fiiideB  wir !■  Hm. Froriep's  If oÜjmii (Bd. XXXrV.p.260)  eine teltf 
latereMuite  MiiÜittiliiiig  über  den  Zvg  derSehwalben,  welcbe  aus  StolcM'«  B^imdemt  Cb* 
«Mslarlc«  Tol.l.p.83eiiUioBiflieii  ist  B«beisttdM«lWtt  Herrn  StokM*«  Aagabe  ««folge 
Iheflle  ihm  Adaaeon  im  J.  1783,  ud  A&elioe  im  J.  17t3  mit,  sie  ÜUeft  dielUvcli. 
•ekwelbey   der   erslere  bei  der  Colonie  em  Flosse  Senegel,   und    der    letslere   so 
Sierro  Leone,  su  den  Jebresseiien  geseben,  nn  weleben  sie  in  Europa  abwesend  ist. 
Hr.  Tndsbnrg  na  Cbeslerfield,   weleber  Tom  J.  1821  bis  1828  als  Agent  nu  Sietm 
Leone  nnd  Rio  Xnneswobnie,  tbeiite  Hrn.  Stokes  mH,  dass  die  Rauebsebwalbe  siel% 
das  ganse  Jabr  bindnreb,  is  der  KaebbaMcball  beider  Orte  blicken  lasse,  jedoob  in 
der  Regenxeit,  d.  b.  ron  Jnni  bis  September,  seltener  seL    Sie  halte  sich  dort  an 
Felsen,  die  sieh  80  bis  90  Meilen  von  der  Küste  befinden,  auf,  und  tk^gp  Aber 
FlSsse  und  Seen{   an  der  Kfiste  kam  sie  ihm  nie  Tor,  und  eben  so  wenig  sah  er 
Hester  nnd  Bjer.    Die  BIngebomen  sehieesen  die  Sehwalben  nie,  aber  letsterewer» 
den  Ton  Habichten  rerfolgt.     Thnnberg  sah  sie  im  September  nnd  Oetober,  bald 
naeh  deren  Ankunft  im  Kaffemlande,  ihre  Nester  bauen  $  ^Iter  neben  sie  Ton  dort 
foH,  aber  Niemand  weiss   wohin.     Naeh  dem  Obigen  sehliesst  Stoekes,   das«  die 
Rauebsebwalbe  beide  Enden  des  alten  Continents  bewohnt,  in  den  gemlesigten  2o« 
neu  brfite,  und  swar  rom  Juni  bis  Angnst  in  Buropa,  und  im  September  und  Oeto» 
her  an  der  Sfidspitse  Afrika's,  und  dass  sie  ron  beiden  Enden;  wihrend  des  Win* 
tert  in  den  Lindem  wo  sie  nisten,  naeh  dem  Ae^uatov  niehen» 
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deh  WaMerbedarf  auf  Rationen  gesetzt     Der  widrige  Wind  in  der 
Nordsee^  die  tranrige  Fahrt  im  Canal  Ton  England ,   die  allein  ge^ 
gen  drei  Woelien  dauerte,  Iiatten  unsere  Reise  ansserordentlich  rer«. 
zögert  und  unsem  Wassenrorratk  sehr  in  Anspruch  genommen.   Der 
Capitain  hatte  Order ,  nirgends,  vor  unserer  Ankunft  zu  Valparaiso, 
JEU  landen;  doch  jetzt  musslen  wir  befürchten,  nicht  eiimial  bis  Rio 
de  Janeiro  mit  unserm  Wasser  gelangen  zu  können.     Noch  waren 
wir  nicht  die  Zone  der  rariabeln  Winde  passirt,    wo*  uns  vielleichi 
ein  sehr  langer  Aufenthalt  bevorstand;  es  war  also  hohe  Noth,  die 
grösste  Sparsamkeit  bei  dem  Verbrauche  des  Wassers  anzuordnen, 
denn  an  Regenwasser  fingen  wir  kaum  den  Bedarf  fiir  unser  Vieh 
auf»    Es  Wurde  jetzt  einem  Jeden  der  Mannschaft,  iUr  den  Bedarf 
TOQ  24  Stunden,  2  Flaschen  Wasser  zugetheilt,  womit  C^ffee,  Theo 
und  Oberhaupt  Essen  und  Trinken  bestritten  werden  musste.    Das 
Uebelste  dabei  war  aber  der  Umstand ,    dass   das   ganze  Wasser 
schon  seit  iSngerer  Zeit  gftnzKch  rerdorben  war;  es  war  heftig  stin» 
kend,  schmeckte  bald  süss,  bald  sauer  und  bald,  wiederum  bitlw; 
dabei  war  es  tou  blauer,  ja  fast  von  schwarzer  Farbe«  Dieses  Was« 
ser,  das  wir  des  penetrirenden  destankes  wegen,  nicht  einmal  zum 
Waschen  gebrauchen  konnten,  muste  die  arme  Mannschaft  trinken» 
Wir  hatten  in  der  Cajfite 'einen  bedeutenden  Vorrath  an  Selterwas« 
ser,  und  entgingen  daher,  wenigstens  in  einiger  Hinsicht,  der  schreck« 
liehen  Noth.r    Schon  im  Anfange  dieses  Buches  haben  wir  auf  die 
Art   und  Weise   ttufmerksam    gemacht,    wie   man  auf  Kaufiahrern 
bei  der  Einnahme  des  Wasserrorraths  zu  Werke  geht;  wie  man  so 
ganz  diesen  Gegenstand  ausser  Acht  setzt,  und  von  allen  den  prae» 
tischen  Vorrichtungen,  zur  bessern  Aufbewahruii^  und  zwr  Verbes* 
sening  des  rwdorbenen  Trinkwassers,  keinen  Gebrauch  macht. 

Eine  unendlich  grosse  Menge  von  Mitteln  sind  rorgeschlagen^ 
um  rerdorb^ies  Trinkwasser  wieder  brauchbar  zu  machen ;  die  mei* 
zten  dieser  Mittel  sind  aber  nicht  tou  dem  Erfolge,  den  man  zu 
erhalten  wfinscht.  Wir  hatten  einige  Pfunde  thierische  Kohle,  oder  ^ 
rielmehr  gebrannte  Knochen*Erde  mitgenommen,  um  damit  einige 
Versuche  bei  Scorbut  und  etwa  rorkommendeli  Faulfiebem  anzustel* 
len.  Ein%e  Fülle  von  blutendem  und  stinkendem  Zahnfleisch  wur- 
den auch  damit  sogleich  vertrieben.  Jetzt  versuchten  wir,  unser 
Wasser  damit  zu  reinigen,  und  fanden  auch  sehr  bald^   dass  ei| 
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ein  Tortreffliches  und  ganz  kostenloses  Mittel  zur  Ver* 
bessernng  des  Wassers  ist.  Ein  Paar  EsslöfiM  toU  vondiesw 
gefulyerten  Knochenkohle  reichten  hin,  einen  glänzen  Eimer  des 
stinkenden  Wassers  gemch^und  geschmacklos  zu  machen.  Man 
brauchte  die  Blischung  nur  6  bis  8  Stunden  stehen  zu  lassen  ^  und 
dann  das  klare  Wasser  tou  dem  zu  Boden  gefallenen  schwarzen 
Pulver  abzugiesseu;^das^  Pulver  kann,  nachdem  es  wieder  getrodc*^ 
net  ist  9  mehrmals  gebraucht  werden.  Fütrirt  man  das  abgegossene 
Wasser  durch  Fliesspi^ier,  so  wird  dasselbe  klar  wie  das  irischeste 
Quallwasser.  Das  Filtriren  splchen  Wassers  durch  Fliesspapier  ist 
selbst  im  Grossen,  praetisch;  wir  hgbeni  in  Zeit  von  12  Stunden  4^ 
bis  5  Flaschen  durch  einen  einzelnen  Bogen  laufen  lassenu  Der 
grossen  Wohlfeiiheit  des  Papiers  und  der  Knoclienerde  wegen, 
wäre  es  zu  wünschen^  dass  dieses  Mittel,  besonders  durch  die  Na» 
Tigations-Schulen ,  den  Seefahrern  bekannt  gemacht  würde^  damit 
sie,  in  vorkommenden  Unglücksfällen,  davon  Gd^ranch  machen 
konnten« 

Am  27ten  October.  Als  wir  heute  auf  das  Verdeck  des  Schiffes 
Icamen,  fanden  wir  das  ganze  Tauwerk  des  Schiffs,  sowie  einzehia 
Segel,  besonders  nach  der  Windseite  zu,  bräunlich-roth  gefiirbt. 
Wir  sahen  sehr  bald,  dass  diese  Färbung  durch  ein  sehr  feines  Pul- 
ver.  hervorgebracht  wurde,  8ass  wir,  mit  aller  möglichen  Genauig- 
"keit,  mikroskopisch  untersuchten.  Es  bestand  aus  sehr  kleinen,  un« 
vollkommen  runden  Bläschen,  die  aus  einer,  ungemein  imrten  und 
weichen  Substanz  gebildet  waren,  in  ihrem  Innern  nichts  von  be» 
sonderer  Structur  zdgten,  sondern  wasserhell  waren.  Sobald  die* 
So^ne  i^us  dem  Nebel  hervortrat,  verschwand  auch  die  rothe  Fär* 
bung  der  Seg^l  und  des  Tauwerks,  und  von  dem  merkwiirdigen 
Iii^ftgebilde  war  nichts  mehr  zu  finden«  Wir  nennen  diese  Pflanze 
Aer^phytum  trapicumy  es  ist  vielleicht  die  niedrigste  aller  Algeubil» 
düngen;  ihre  Entstehung  möge  mata  gemeinschafUich  betrachten  mit 
d^r  Entstehung  des  rothen  Schnee^s*)  und  mit  jenejn  Gallerten,  die 
Hr.  Hugo  **)  auf  den  Spitzen  dpr  Gletscher  gefunden  hat.  Auffal- 
lend ist  es,  dass  dieso  rotfabraune  Färbung  des  Tauwerks  und  der 

^  Man  sehe  Hm.  Xeeii  ▼•  Bcenlieclc;*«  geUtreioBe  ArLeit  üLer  die  Meteor*Or|^aiiiaineii  su 

R,  Brown'«  Botoaiireheii  Sobriften,  Bd.  .1. 
**)  NatiirliMloriMlie  Alpeareue. 
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Segel  noeh  nirgends  beschrieben  worden  iet^  da  eie,  ^e  es  sebetnt, 
nicht  so  selten  ist^  denn  Capitain  Wendt  versicherte,  schon  anf  sei* 
nen  früheren  Welhimseglnngen  diese  Erscheinung  beobachtet^^i  hal- 
ben. Ans  der  Lnft  war  nnser  ASrophjftum  nicht  gefallen ,  denn  anf 
dem  Verdeck  war  keine  Spur  davon  zu  Anden. 

Wir  waren  heute  besonders  glttcklich,  d^nn  kaum  waren  wir 
niii  der  Untersuchung  des  vorhergegangenen  Gegenstandes  zu  Ende^ 
als  wir  Seewasser,  Behufs  der  Untersuchung  der  specifischen  Schwe- 
re, aufsogen,  und  darin  etwas  Neues  entdeckten.  Es  waren  kleine 
Sternchen,  die  flächenförmig  wie  die  Schneeflocken,  von  der  Grosso 
•eines  Mohnkoms  bis  zu  der  einer  kleinen  Linse ,  im  Wasser  umher* 
trieben;  sie  waren  aus  Oscillatorien  -  Fäden  zusammengesetzt,  die 
stralilenförmig,  vom  Centrom  zur  Peripherie,  aneinandergereiht  wa- 
ren; die  einen  Enden,  die  im  Centrum  aiussen,  waren  in  einem 
Schleime  gehüllt,  während  die  übrigen  über  die  Peripherie  der 
Sekleimmasse  hinausragten. .  Es  waren  stets  30  bis  50  Fäden ,  die 
ein  Sternchen  bildeten.  Das  ^Ganze  war  fast  ungefärbt,  und  nur 
im  Sonnenschein  gelbBeh-weiss  glänzend.  Die  einzelnen  Fäden  be- 
wegten sich  gleich  unsem  Oscillatorien,  denen  sie  auch  in  ihrer 
Structur  glichen.  Bei  einigen  Exemplaren  waren  die  Fäden  abge- 
stumpft, bei  andern  ganz  spitz.  Später  scheinen  sich  die  einzelnen 
Fäden  von  einander  zu  trennen,  denn  wir  fanden  sie  zuweäen,  in 
dem  au^zogenen  Wasser ,  zu  3  und  4  neben  einander  schwimmend. 
Eine  Abmldnng  dav<Mi  geben  wir  im  Botan|schen  Theile  der  Reise« 
Wir  entdeckten  diese  Oscillatorie,  die  wir  ihres  Lenchtens  wegen 
Oicittataria  pk(Mphorea  nennen,  zuerst  in  8^  nördlicher  Breite,  und 
haben  de  noch  bis  zu  2^  jenseits  des  Aequators  wiedergefunden; 
also  auf  einer  Strecke  von  mehr  als  140  Deutschen  Meilen  war 
die  See  damit  angefüllt»  Vom  Verdeck  des  Scluffes  aus  war  sie 
nicht  zu  erkennen,  daher  diese  niedliche  Pflanze  bisher  übersehen 
worden  ist»  Die  Erscheinung  des  Lenchfens  dieser  Pflanze  werden 
wir  i^ter  näher  betrachten,  da  sie.  mit  dem  Leuchten  der  Aledu* 
sen,  der  Fische  etc.  im  Znsammenhange  steht. 

Am  98ten  October.  Den  ganieen  Tag  iiber  wehte  noch  immer 
der  Ost -Passat,  und  wir  genossen  das  schönste  Wetter  bei  ziem- 
lich klarem  HimmeL  Nachts  stand  der  Mond  fast  im  Zenith  und 
Mars  6^  daneben.    Plötzlich  zogen  Wolken  auf  aus  Osten;  sie  ent« 
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luden  sieh  in  furchtbaren  Strömen,  unter  beständigeni  Donnern  und 
Blitzen  9  doch  in  Zeit  Ton  10  Minuten  war  Alles  Torüber  und  der 
Himmel  wieder  Idar.  Bald  nach  diesen  electrischen  Entladnqgen 
trat  Windstille  ein  und  die  Sehwankungmi  des  Schifis  wurden  nun  so 
Stack  9  dass  der  Yorder-Klfirer-Banm  brach.  Einige  Stunden  spater 
trat  ein  leichter  Wind  aus  SSO.  ein ,  der  sich  in  jeder  Stunde  2 
bis  3  mal  änderte.  Wir  hatten  die  Zone  der  Tariabeln  Winde  er#» 
reicht;  Windstille  mit  Winden  aus  allen  Himmelsgegenden  wechsel- 
ten; bestandig  zogen  didce  Wollcen  rorfiber.und  entluden  ihre  Was« 
sermassen,  begleitet  mit  electrischen  Explosionem  Die  See  ging 
sehr  hoch  und  erreichte  heute  nur  22^ ""  R.  Warme,  also  0,1  "^  R. 
weniger  als  gestern  *),  obgleich  wir  südlicher  gdcommen  waren, 
und  sogar  zuweilen  Windstillen  hatten»  Wir  möchten  diese  geringere 
Temperatur  der  See  lieber  dem  gefallenen  B^^wasser  zuschrei- 
ben, als  dem  unruhigen  Meere. 

Nachmittags  wurde  ein  Hayfisch  recognosdrt,  der  auch  sogieieh 
gefangen  wurde;  es  war  ein  Meerengel  (Squatma  laenü  Cuv*) j  sehr 
passend  so  genannt,  da  die  Brustflossen  des  Thieres  so.  äusserer» 
dentlich  lang  sind,  dass  man  glauben  sollte,  sie  wBren  demselben 
zum  Fliegen  bestimmt.  Ein  Saugefisch  (Echenei$  BemuMrm)  sass  auf 
dem  Hay  uud  wurde  mit  aufgezogen.  Der  Haj  zeigte  eine  innorme 
Kraft  im  Schwänze,  selbst  nachdem  ihm  das  Hers  ausgeschnitten 
war,  schlug  er  ganz  entsetzlich  um  sieh.  Es  war  ein  junges  Thier 
und  das  Fleisch  desselben  schien  noch  recht  zart;  es  wurden  grosse 
Stttcken  davon  gebraten,  und  die  Matrosen  liessMi  es  sich  gut 
schmecken;  auch  wir  haben  etwas  davon  gegessen,  das  recht  gut 
schmeckte,  doch  der  Gedanke,  dass  das  Thier  zu  den  Menseheitfres* 
sem  gehört,  benahm  uns  aUen  Appetti  Wir  gedachten  hier  des  Hajres 
besonders ,  um  nochmals  auf  den  Instinkt  des  Fisches  aufmerksam 
an  machen,  der  den  Haj  ftthrt;  es  ist  dieser  Instinkt,  wie  es  uns 
scheint,  noch  nie  mit  der  gehörigen  Umständlichkeit  erzählt  worden, 
wesshalb  derselbe,  auch  selbst  in  den  neuesten  zoologisdien  Wer« 
ken,  noch  bezweifelt  worden  ist. 

Per  Pilote^),  auch  Lootsmann  goiannt,  achwinunt  stets  dem 


*)  Man  teile  die  meteorologiaelMB  TalieI]«B  «m^Bade  ilieMt  Bneliet. 
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Hajfiaehe  voran;  vdr  sefbsi  haben  drei  FBlle  gesehen,  in  denen  der 
Haj  vom  Piloten  gefftbrt  wurde.  Als  sicli  der  Meerengel  dem  Schiffe 
nSherte«  schwamm  der  Pilote  in  der  Nähe  der  Schnauze ,  oder  vor 
einer  der  Brustflossen  des  Tliieres;  mit  grosser  Schnelligkeit  schwamm 
er  zuweilen  voran ,  oder  nach  den  Seiten,  gleichsam  etwas  suchend 

.und  kehrte  immer  wieder  'Zum  Haje  zurfick«  Als  wir  ein  SUick 
Speck,  befestigt  auf  einen  grossen  Haken,  ttberBord  warfen,  hatte 
sich  der  Haj  fiber  20  Schritte  von  Bord  des  Schiffes  entfernt.,  JMit 
Blitzesschnelle  kam  der  Pilote  dazu,  beröch  den  Speck,  und  schwamm 
sogleich  wieder  zum  Haje  zurück,  dem  er  mehrmals'um  die  Schnauze 
bemmschwamm  und  plätscherte,  als  wenn  er  ihm. damit  über  den 
Speck  Bericht  erstatten  ]wollteI  Nun  setzte  sich  der  Hay  in  Bewegung, 
indem  ihm  der  Pilote  den  Weg  zeigte,  und  sogleich  sass  er  auf  dem 
Haken  fest.  Ist  der  Haj  gefangen,  so  bleibt  der  Pilote  noch  einige 
Zeit  hindurch  in  der  Nähe  des  Schiffes.  Wir  haben  schon  früher, 
zu  Anfang  dieses  Capitels,  bemerkt,  dass  wir  mehrere  Tage  hin- 
durch einen  Piloten  beobachteten,  der  stets  dem  Schiffe  dicht  aAi 
Kiele  roranschwamm.  Zuweilen  umschwamm  er  das  Schiff,  rielleicht 
Nahrungsmittel  suchend,  und  kehrte  dann  wieder  auf  seinen  Posten 
zurfick«    Die  Seelente  sagen,  als  tou  einer  ganz  bekannten  Sache, 

,  dass  ein  solcher  Fisch,  der  dem  Schiffe  roranschwimmt,  seinen  Hay 
rerloren  habe  und  sich  nun  einen  andern  suche ;  auch  haben  wir 
bei  einem  blauen  Haje ,  den  wir  in  der  Chinesischen  See  erlegten, 
in  der  That  zwei  Piloten  gesehen.  Uns  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
der  Pilote  ron  den  Excrementen  des  Hayes  lebt,  ihm  desshalb  folgt, 
und  ihn  darum  auch  (tihrt. 

Die  häufigen  Windstillen,  die  wir  in. der  Simone  der  rariabeln 
flTinde  erlebten,  brachten  uns  eine  Menge  der  schönsten  Weichthiere 
zu  Gesicht.  Wir  fingen  die  prachtrolle  Pelagia  panopyraj  deren' 
Fangfflden  gleichfalls  etwas  Brennen  auf  der  Haut  erregen.  Die 
Physalia  Caraveltoy  bläulich  gefUrbt,  trieb  Torfiber,  und  ganze  Mas- 
sen ron  Velella  tropica  wurden  aufgezogen.  Diese  armen  Thierchen,. 
in  ihrem  yertheidigungslosen  Znstande,  werden  beständig  ron  Krab* 
ben  verfolgt,  die  alle  Weichtheile  des  Thieres  abfressen,  so  dass^ 
zuletzt  nur  das  papierartige  Skelett  übrigbleibt,  und  allein  auf  deps 
Wasser  umhertreibt.  Auch  sahen  wir  ein  sehr  gr^flfees  Exemplar  des 
niedlichen  Olaucus  hexopterus  mit  getheiltem  Schwänze. 
I.  8 
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Unsere  Schiffahrt  in  der  Zone  der  rariabeln  Winde  ging  sehr 
glücklich  vor  sich;  die  einzelnen  Windstösse^  die  mit  Tollkomnmen 
Windstillen  abwechselten,  wehten  meistens  ans  SO«,  SSO.  und  O^ 
wobei  wir  allmälig  immer  sfidlicher  vorrfickten;  heute ,  am  1.  No» 
vember,  stellte  sich  der  Sfid-Ost-Passat,  mit  ziemlicher  Heftigkeit 
ein  9  nhd  von  nun  an  wurde  Sfid-Wecft,  oder  Tielmehr  so  dicht  als 
möglich  bei  dem  Wmde  gesteuert.  Mittags  12  Uhr  befanden  wir 
uns  in  4^5'  nördlicher  Breite  ^  als  schon  seit  einigen  Stunden  der 
SQd«Ost-Passat  geweht  hatte.  Um  zu  zeigen,  wie  rerschieden  die 
Grenze  dieser  Passatwinde  in  verschiedenen  Jahreszeiten,  Monaten^ 
und  vielleicht  auch  in  einzelnen  Tagen  ist,  wollen  wir  mehrere  Be- 
obachtungen hierüber  mittheilen.  Die  Prinzess  Louise  kehrte 
Ende  Eebruar^s  von  ihrer  Erdumseglnng  zurück;  in  dieser  Zeifver* 
loren  wir  den  Sfid-Ost-Passat  gerade  in  der  Nähe  des  Erdgleichers, 
und  erhielten  den  Nord-Ost-PasSat,  schon  bei  4®  nördlicher  Breite^ 
also  gerade  auf  derselben  Stelle,  wo  wir  auf  der  Hinreise  den  Sfid- 
Ost-Wind  erhielten. 

Vergleichen  wir  diese  Beobachtungen  mit  den  Resultaten,  welche 
Horsburgh  *),  der  Geograph  der  EngL-Osi-Indischen  Compagnie,  aus 
den  Beobachtungen  mehrerer  hundert  Schiffe  gezögen  hat,  so  muss 
man  sjich  um  so  mehr  wundern,  dass  sie  mit  jenen  nur  sehr  wenig 
fibereinstimmen,  und  wir  wären  desshalb  geneigt  zu  glauben,  dass 
sich  die  Grenzen  dieser  Winde,  selbst  an  einzelnen  Tagen,  auf  be- 
deutende Strecken  'weit  verändern.  IQarheit  des  Himmels,  und  da* 
durch  hervorgebrachte  grössere  Hitze  bei  Tageszeit,  können  vielleicht 
davon  die  Ursachen  sein. 

Alle  diese  Resultate,  aus  so  vielen  Beobachtungen  gezogen, 
fuhren  wohl  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Sache  sehr  veränderlicK 
sein  muss,  und  nach  Bestimmtheit  hierin  nicht  zu  suchen  ist 

Am  3.  November  um  2  Uhr  Nachmittags  durchschnitten  wir  die  Li- 
nie, in  23^  westlicher  Länge  von  London;  eine  neue  Welt  eröffnete 
$ich  uns,  als  wir  in  die  südliche  Halbkugel  der  Erde  eintraten;  es 
war  das  heiss  erwfinschte  Ziel  der  Jugend^  das  wir  jetzt  erreicht 
hatten. 


*)  Direetiomt  for  SaÜIng  io  md/rom  liU  Eaäi-Imdles,   Ckima,  iVew-^^rffaHil,   O^  rf  Good 
Uope  amd  tke  ItämjmemU  Pmri9   elc./  ji.  SS* 
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«  Schon  früh  des  Morgens  wurden  die  Schiffs -Jungen  in  die 
JNTaste  geschiclct  nnd  mussten  sich  nach  der  Linie  nmsehen;  einigen 
Damen^  Ae  uns  als  Passagiere  nach  Südamerika  begleiteten^  wurde 
die  Linie  durch  Ferngläser  gezeigt,  in  den  man  feine  Fäden  aufge- 
jspannt  hatte;  diese  und  noch  mehrere  andere  Spässchen  machten 
sich  die  Steuerleute  des  Schiffs*  Nachmittags  kam  auch  Neptun  an 
Bord,  und  belustigte  durch  seine  unsanfte  Taufen  die  ganze  Mann- 
schaft. Während  diese  Spässchen  vorfielen,  kam  ein  Falke  geflogen 
nnd  setzte  sich,  ganz  ermattet,  auf  einen  der  Mäste,  wo  er  sich 
leicht  greifen  Hess;  es  war  der  Wanderfalke*),  und  ein  sehr  schö- 
nes Thien 

Eine  schone  Tropennaqht  war  die  erste,  die  wir  auf  der  südli- 
chen Halbkugels  rerlebten ;  die  Stärke  des  Windes  machte  die  Tem- 
peratur sehr  angenehm,  der  fremdartige  Himmel  aber,  und  das  starke 
lieuchten  der  See,  erregten  einen  besonders  tiefen  Eindruck;  erst 
spät  gegen  11  Uhr  ging  der  Mond  auf,  dessen  Lauf  jetzt  durch  den 
Zenith  ging.  Es  ist  ein  besonderer  Anblick,  die  Mondsichel,  die 
man,  von  frühester  Jugend  an,  stets  in  einer  schiefen  Lage  zu'  sehen 
gewohnt  ist,  plötzlich  in  einer  horizontalen  Stellung  zu  erblicken 
und  zwar^  oftmals  gerade  über  dem  Kopfe ;  es  ist  diese  Erscheinung 
besonders  charakteristisch  fiir  den  tropischen  Himmel.  Das  Leuch- 
ten der  See  war  heute  ganz  eigenthümlich ;  es  waren  besonders 
Muzelne  Stellen,  welche  leuchteten,  und  die  in  einiger  Entfernung 
nnd  in  einiger  Tiefe,  zwischen  6  bis  7  Fuss  im  Durchmesser  zu  ha- 
ben schienen ;  kamen  sie  dem  Schiffe  etwas  näher,  so  erkannte  man, 
dass  der  glänzende  Schein  yon  einem  minder  grossen,  leuchtenden 
Mittelkörper  ausging,  der  dann  um  so  heller  glänzte  und  wahrschein- 
lich Ton  Pjrosomen  herkam«  Auch  sah  man  nicht  selten  glänzende 
Streifen,  welche  schnell  wie  der  Blitz^  durch  das  Wasser  hinfahren 
und  Ton  vbrübereilenden  Delphinen  und  Doraden  erzeugt  wurden. 
Wir  haben  diese  Erscheinung  der  leuchtenden  Fische,  noch  mehr- 
mals zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt,  und  werden  noch  ausführli- 
cher darüber  zu  sprechen  Anlass  nehmen. 

Beim  Durchschneiden  des  Aequators  hat  man  darauf  zu  achte% 
dass  es  so  östlich  wie  möglich  geschehe,  damit  man,  bei  der  star- 


*)  Falco  pertgrlmu. 
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ken  Aequatorial-Stroiming  unJ  dem  heftigeiiSQd-Ost-Paflsaiy  niclit 
ia  den  Fall  komoi^  die  Kfiste  Ton  SQdamerika  oberhalb  dea  Vorge* 
birges  Sant-Aagastin  zu  eireicheiu  Diese  Fülle  kommen  selbst  heu» 
tigen  Tages^  bei  der  so  venrollkommneten  Sehiffalirtslainde  gar  nicht 
selten  vor;  die  Schiffe  kreuzen  alsdann  vergebens,  oft  melirere  Monate 
bei  Cap  St.  Roque  und  der  Küste  ron  Femambuco^  Terbraucheh 
ihre  Yorräthe  an  Wasser  und  kommen  so  in  die  traurigste  Lage. 
Zuletzt  bleibt  ihnen  nichts  fibrig,  als  nach  Norden  zu  steuern,  den 
westlichen  Passat  aufzusuchen^  mit  ihm  wieder  nach  den  Azoren  xn 
segeln  und  nun  die  alte  Reise  zum  zweitenmal  anzufangen«  Als  wir 
den  Aequator  schnitten,  segelte,  schon  seit  5  bis  6  Tagen,  ein  gros- 
ser Holländischer  Indienfahrer  in  unserer  Nähe,  dem  wir  doch  zu* 
letzt  yorsegelten.  Am  folgenden  Tage,  nachdem  wir  die  Linie  pas* 
sirt  waren,  bemerkte  man,  dass  der  HoU&nder  umgelegt  hatte  und 
wieder  nordöstlich  fuhr.  Zwei  Ursachen  können  ihn  dazu  bewogen- 
haben;  entweder  war  er  seiner  Länge  nicht  gewiss,  und  fürchtete 
bei  der  ungeheuren  Strömung,  rou  20  und  24  JMeilen  in  24  Stun- 
den, zu  westlich  zu  kommen,  weshalb  er  umdrehte  und  nordostlich 
fuhr,  um  dann  die  Linie  abermals,  aber  mehr  östlich  za  durchschnei- 
^  den«  Möglich  ist  es  aber  auch,  dass  der  Capitain,  um  uns  aus  den^ 
'  Augen  zu  kommen,  da  wir  ihm  rorgesegelt  waren  und  sein  Schiff 
wahrscheinlich  gleichfalls  ein  vorzüglicher  Segler  war^  diesen  Rück- 
zug antrat.  Man  muss  lange  Zeit  hindurch  unter  Seeleuten  gelebt 
haben,  um  die  Kränkung  beurtheilen  zu  können ,  die  ihnen  durch 
Vorsegeln  eines  andern  Schiffes  zugefügt  wird. 

Ehe  wir  unsere  Reise  nach  der  Kfiste  von  Södamerika  fort- 
setzen, wird  es  nicht  ohne  Interesse  sein,  wenn  wir  unsere  Beobach- 
tungen fiber  die  Temperatur  der  Aequatorialzone  mittheilen^  da  diese 
Frage,  in  neueren  Zeiten,  vielfach  in  Anregung  gebracht  worden  ist» 
Herr  Alex,  r«  Humboldt^)'  hat  die  Temperatur  des  Aequators  zu 
22""  R.  (27,5''  Cels.)  festgesetzt,  während  sie  Herr  Brewster«*)  zu 
22,6»  R.  (28,2''  Cels.)  und  Herr  Atkinson  ••«)  sogar  auf  23,4''  R. 
(29,2^  Cels.)  hinaufschiebt.  Wir  sprechen  hier  nur  allein  von  der 
Temperatur,  unter  dem  Aequator  und  dessen  nächste  Umgebung  auf 

*)  Ew«!  sur  Im  ligaes  i«oiIi«rm, 
**)  The  Bdinh.  Journal  ot  seiene   1826.  p.  180. 
***)  Memoin  of  the  Asttonoinioal  societjr  of  Loailoa  ToL  IL  p,  197«— 183. 
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offener  See,  und,  wenn  ron  mitOeren  Temperataren  die  Rede  iet^ 
so  werden  diese  Beobaehtnngen  ein  bestimmteres  Resultat  herbei- 
sofÜiiren  im  iStande  sein^  als  solche ,  die  auf  dem  Lande  angestellt 
worden  sind^  denn  gerade  «die  Temperatur  des  Wassers  wird  die 
mittlere  Tempera^  am  richtigsten  angeben  können*  Es  ist  schon 
lange  bekannt,  dass  die  Linie  der  grössten  WSrme  durchaus  nicht 
mit  der  Linie  des  Aeqnators  «nsammenfUllt,  doch  hat  man  sie  mit 
einer  Bestimmtheit  fes^esetxt,  die  in  der  Natur  vielleicht  nicht  be* 
gründet  ist»  Mit  der  yersehiedenen  Declination  der  Sonne,  Sndert 
sidi  die^  Lage  dieses  Wurme -Erdgleichers  im  gleichen  Grade;  wir 
setsen  als  richtig  voraus,  dass  der  Ein-  und  Austritt  der  Passat- 
Winde,  dessen  Vorgehen  und  Zurttcktreten,  so  wie  die  Richtung  der 
halbjährlichen  Winde  hiemit  im  innigsten  Verbände  stehen.  Wir 
fanden  auf  unserer  Hinreise  den  höchsten  Wärmegrad  der  Luft  zu 
23,1''  R.  (29,87''  Cels.),  in  der  nördlichen  Breite  von  8^  (und  22«  W. 
Länge),  am  29sten  Oetober  2^  Nachmittags,  während  das  Wasser 
der  See  die  Temperatur  toK  22,9'' R.  (28,82  Cels.)  erreichte;  der 
Wind  war  beinahe  ganz  östlich.  Auf  unserer  RUckkehr  durchschiff* 
ten  wir  am  2ten  März  dieselbe  Breite,  also  zu  einer  Zeit,  die  mit 
der  erstem  fast  gleich  weit  vom  Solstitiuin  entfernt  war,  und  wir' 
fanden  die  Wärme  der  Luft  zu  21,4''  R.  (26,7*  Geis.),  und  die  des 
Wassers  sogar  zu  20,8^  (26^CelB.);  unsere  Länge  war  nur  4®  West* 
Ucher,  also  ohne  Befrachtung,  aber  der  Passat -Wind  vrehte  mit 
Heftigkeit  aus  NNO.  Auf  der  RQckkehr  beobachteten  wir  dendiöch* 
sten  Wärmegrad  der  Luft,  bei  7''8'  sfidlicher  Breite  (u.  16^5' W.L.)^ 
zu  22,6''  R.  (28,266''  Cels.)}  nnd  deA  des  Wassers  zu  21,9"^  R. 
(27,37''  Cels.);  es  war  noch  im  Passat- Winde ,  der  fast  ganz  ans 
Osten  wehte.  Am  26sten  Februar  durchschnitten  wir  zum  Tiertenmal 
die  Linie  nnd  fanden  die  Temperatur  des  Wassers  ebenfalls  zu 
21,9^  R«  (27,37''  Cels.),  ganz  wie  Torhen  unter  7"  Breite;  einige 
Tage  Torher,  war  die  Wärme  sogar  schon  auf  21,3^  herabgesun* 
ken.  Die  Wärme  der  Luft  stieg  hier  nur  auf  22,4''R.  (2^"^  Cels.), 
also  um  0,2'^  weniger,  als  am  22sten  Februar,  bei  7'^  sfidlicher  Breite« 
Der  Wind  war  in  beiden  Fällen  derselbe«  Hienach  wfirde  also  das 
Mittel,  der  höchsten  Temperaturen  des  Wassers  im  Atlantischen 
Ocean  ffir  die  Aequatorial  -  Zone^  gleich  27,3^  Cels«  sein. 

r  Um  diesen   Beobachtungen  einen  grossem  Werth  zu  geben. 


/ 


—   e2   — 

wollen  wir  zugleich  die  Beobachtangen  hinzuziehen,  die  wir  Über 
diesen  Gegensiüid  in  der  Sud -See  und  im  Indischen  Ocean  anzu- 
stellen Gelegenheit  hatten.  In  der  Süd-*  See  fanden  wir  am  9ten 
Juni  die  höchste  Temperatur  in  einer  Breite  reu  2$^  nördlich  Tom 
Aequator,  und  zwar  bei  84  Langengrade  entfernt  von  der  Peruani- 
schen Kfiste;  die  Luft  zeigte  21,8^  R.  (27,25''  CelsO^  «md  das  Was- 
ser 22''  IL  (27,5''  Cels.).  Der  Wind  wehte  wahrend  dieser  Zeit  ans 
OSO.,  wir  waren  aber  schon  in  der  Zone  der  veränderlichen  Winde« 
Wir  haben  also  hier,  in  der  Mitte  des  gewaltig  grossen  Oceans^ 
fast  dicht  am  Aequator  jene  Temperatur  wiedergefhnden ,  die  Herr 
Alex.  Y.  Humboldt  als  Norm  ilir  die  Gegend  des  Aeqnators  au%e- 
stellt  hat.  Gerade  diese  Beobachtung  ist  sehr  beachtenswerth ,  da 
sie  in  grossen  Entfernungen  Ton  Ländern  und  Inseln  angestellt,  und 
daher  weniger  Täuschungen  durch  zufallige  Nebenumstände  unterworfen 
ist.  Die  Beobachtungen  im  Indischen  Ocean  geben  hievon  sehr  ab» 
weichende  Resultate ,  und  es  scheint  fast,  als  hätten  jene  Naturfor« 
scher,  die  dem  Aequator  eine  so  hohe  Temperatur  zugestehen ,  steh 
gerade  auf  Beobachtungen  in  diesen  Gegenden  bemf(Mi,  Als  wir 
am  23sten  Decembsr,  bei  herrschendem  NO.  Monzun  (Monsoon), 
die  Aequatoridlzobe  in  der  Chinesischen  See  duTchschifllen ,  zeigte 
die  Luft  eine  Temperatur  tou  22,8''  R.  (28,5^  Cels.),  und  das  Was- 
ser von  22,3^  R«  (27,87^  Cels.);  wir  waren  erstaunt  über  diese  Hitze, 
die  aber  zwischen  6  und  9^  südlicher  Breite,  nachdem  wir  die  Strasse 
Sunda  verlassen  hatten,  sich  noch  weit  höher  steigerte.  In  dieser 
Gegend,  wo  wir  uns  der  veränderlichen  Winde  und  der  Windstillen 
wegen,  mehr  als  4  Tage  aufhielten,  erreichte  am  24sten  December 
die  Luft  eine  Temperatur  von  23,1'' R.  (28, 8""  Cels.),  und  das  Was- 
ser sogar  23, 4""  R.  (29, 2"^  Cels.).  Diese  letzten  Beobachtungen  stim- 
men  ganz  ausserordentlich  nut  den  zusammen,  die  Herr  Wibon*) 
bei  der  Fahrt  des  Dampfschiffes  Entreprise  nach  BengaleUj^  im  Indi- 
schen Ocean  und  zwar  gleichfalls  im  Monat  December,  und  unter 
S""  sudlicher  Breite  (88""  ostlicher  Länge)  angestellt  hat  Diese  Ge- 
gend ist  aber  die  der  Windstillen,  denn  der  Süd- Ost -Passat  pflegt 
im  Indischen  Ocean  selten  über  10  und  11^  sttdlicher  Breite  zu  we- 
hen;  wir  mochten  also  diese  Beobachtungen  keineswegs  zur  Norm 

*)   Siebe  Hrn.  Alex,  r«  Humboldt'«  Reise   in    die  Aeqnatorial  -  Gegenden«   Bd.  TI* 
9te  ABth.  p.  38.    . 
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nelimen,  sondern  sie  eben  so  üIs  Ausnahmen  betracLten,  wie  die 
bolien  Temperaturen  9  die  Hr.  Alex.  y.  Humboldt  ^)  in  den^  durch 
Windstillen  so  berOlimten  Cregenden  der  Galapagos,  und  Hr.  Dirc- 
kinsk  Ton  Homfeldt  in  2<^5'  nördlicher  Breite  (81^  westliche  Länge) 
gefunden  haben.  Letzterer  fand  die  Oberfläche  des  Wassers  zu 
30 fi^  Cels.  Es  geht  also  aus  den,  im  Vorhergehenden  angegebe- 
nen Beobachtungen  herror,  dass  dieMaxima  der  Temperaturen  kei* 
neswegs  auf  die  Gegend  des  Aequators  fallen ,  sondern  bald  nord- 
lich,  bald  südlich  von  diesem  gelegen  sind ,  was  bald  durch  die  De* 
dination  der  Sonne ,  bald  durch  das  Vorspringen  der  herrschenden 
Winde  bedingt  wird. 

Das  Maximum  der  Temperatur  des  Ocean^s  entspricht  nicht  immer 
gleichzeitig  dem  der  Luft,  die  Temperatur  der  See  nimmt  mehrere 
Stunden  lang  zu,  wenn  die  Luft  schon  abzukühlen  beginnt,  wie 
überhaupt  eine  grosse  Wassermasse  sich  nur  langsamer  erhitzen 
kann,  als  die* Luft.  Im  Allgemeinen  gilt  es  ffir  die  Tropengegend, 
dass  das  Wasser  der  See  um  4  Uhr  Nachmittags  den  höchsten 
Wärmegrad  erreicht,  und  um*  diese  Zeit  schon  hoher  steht,  als  die 
Temperatur  der  Luft,  die  schon  gleich  nach  2  Uhr  sich  abzukühlen 
beginnt«  Wenn  der  Himmel  klar  ist,  dass  die  Sonne  durchscheinen 
kann ,  so  ist  die  Temperatur  der  Luft  um  Mittagszeit  stets  um  einige 
Zehntheile  hoher,  als  die  des  Wassers;  PTAchts  pflegt  aber  das  Was* 
ser  w&rmer  zu  sein,  als  die  Luft.  Es  wäre  interessant,  zu  wissen, 
ob  in  den  Tropengegenden,  auf  oflfener  See,  die  Zeit  der  täglichen 
höchsten  Wärme  mit  der,  in  unseren  gemässigten  Climaten,  genau 
zusammentrifft.  Beobachtungen  am  Laude,  sowohl  zu  Lima,  als  zu 
Canton,  Macao  und  Minila,  gaben  uns  für  $e  höchste  tägliche 
Wärme  dieselbe  Zeit  an,  in  der  sie  bei  uns  beobachtet  wirdj  aber 
auf  oflTener  See  schien  sie  uns  bedeutend  früher  einzutreffen,  doch 
ist  es  nicht  möglich  gewesen,  der  rielen  Hindernisse  wegen,  welche 
die  Beobachtungen  unrichtig  machen,  darüber  mit  Bestimmtheit  ent- 
scheiden zu  können.  Nur  wer  selbst  die  Tropengegenden  durch- 
schifft, und  sich  mit  Beobachtungen  der  Art  beschäftigt  hat,  der 
wird  die  Schwierigkeiten  kennen,  nut  denen  richtig  anzustellende 
Beobachtungen,  über  die  Temperatur  der  Luft,  auf  dem  Schiffe  und 


0  Reue  TI  p.  307. 
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auf  offener  See^  zu  kSrnpfen  habeii,  besonders  wenn  es  sieh  nm 
den  Unterschied  ron  yV  ^uid  i^*  R«  handelt. 

Wir  schliessen  diese  Erörterungen  mit  der  Bemerlning,  dass 
mitttere  Temperator  des  Aeqoators  sicherlich  nnr  sehr  wenig 
Höhe  von  22''  IL  (2795''  Cels.)  fiberste^,  welche  T^nperatur  zu- 
erst Hr.  Alex.  r.  Humboldt  bestimmt  hat*)^  indem  er  sie  tou  der 
mittleren  Temperatur  von  Cumana  ableitete  ^  die  27^7^  der  hnndert- 
theiligen  Scale  beirSgt.  Herr  Brewster  hat  in  dem  neuen  Aufsatze, 
Ton  1827^)9  sich  gleichfalls  flir  die  Temperatur  ron  27,7^  Cels. 
(2292'>  Reaum.)  für  den  Aequator  erklürt. 

Seitdem  wir  den  Aequator  passirt  waren,  ging  unsere  Reise 
sehr  schnell  ron  Statten;  der  Passat  wehte  so  heftig,  und  war  so 
Sstlich,  dass  wir,  obgleich  bei  dem  Winde,  ge wohnlich  8,  und 
selbst  10  Minuten   (2{  Deutsche  Meile)   in   der  Stunde  machten. 

Es  war  am  6ten  November,  ab  wir  uns  in  einer  Entfernung  von 
mehr  als  150  Deutschen  Meilen  rom  Cap  St.  Roque  befanden,  und 
durch  ein  Naturschauspiel  erfreuet  wurden,  das  uns  seit  der  Ab- 
fahrt Ton  den  heimatlichen  Fluren  nicht  mehr  ergötzt  hatte.  Die 
Sonne  ging  über  Südamerika  hellroth  unter,  und  zeigte  wieder  zum 
erstenmal  die  Erscheinung  des  Abendroths,  die  uns  you  friihester 
Jugend  an  stets  lebhaft  erfreuet  hatte.  Ein  ganzes  Feuermeer,  mehr 
«  als  50^  des  Horizonts  einnehmend,  wurde  dadurch  herroigerufen; 
.  es  zeigte  uns  schon  im  Geiste  die  Gestade  Südamerikas,  die  wir 
.  schon  so  lange  sehnsüchtig  erwarteten.  Wir  machen  hierbei  die 
Bemerkung,  dass  das  Abendroth  niemals  auf  oflfener  See,  in  grosser 
Entfernung  rom  Lande,  zum  Yorschein  kommt,  sondern  nur  auf  dem 
Lande.  Wir  beobachteten  hier,  wie  in  den  Gegenden  des  N5rd- 
Ost-Passats,  dass  die  Sternschnuppen  sehr  selten  waren,  wäh- 
rend sie,  in  der  Zone  der  Tariabeln  Winde,  gewiss  eben  so  häu- 
fig erschienen,  als  an  der  Grenze  der  sub-tropbchen  Zone.  In  der 
Gegend  des  Aequators , .  wo  wir  so  häufig  die  ganzen  Nächte  hin- 
durch auf  dem  Verdeck  des  Schiffes  blieben,  und  unsem  Geist  mit 
dem  Anblicke  der  Sternbilder  beschäftigten,  da  haben  wir  sehr  oft 
gesehen,   wie   diese   feurigen  Meteore,   keineswegs  sich   nach  dem 

*)  Em.  tur  1.  Ilgn.  ifoth, 
«0  Bdiab.  Jouni,  of  Seianees.    Jan.  1827. 
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Winde  richtelen,  sondern  nach  allen  Himmelsgegenden  liinfuhren. 
Aneh  behauptet  man  in  den  physikalischen  Lehrbfichern  viel  zu  all- 
gemein 9  dass  die  WoUcen,  in  der  Gegend  der  Passat- Winde,  stets 
eine,  dem  Winde  entgegengesetzte  Richtung  in  ihrem  Zuge  hätten. 
Man  bauet  darauf  Hypothesen,  und  nichts  ist  voreiliger,  als  diese 
Annahme;  die  Seeleute  sehen  es  allerdings  sehr  gern,  wenn  die 
Gewitterwolken  dem  Winde,  auf  der  See,  enigegen  aufziehen;  sie 
betrachten  es'  als  ein  Zeichen,  dass  der  Wind  bestandig  bleibe, 
aber  die  Ausnahmen  in  solchen  Fällen  sind  uns  zu  oft  vorgekom- 
men, als  dass  Inan  so  bestimmte  Gesetze  darfiber  aufstellen  konnte. 

Das  Wetter  war  ausserordentlich  schon,  als  wir  der  Brasiliani- 
schen Küste  entlang  segelten;  der  Himmel  war  stets  so  klar  und 
wolkenfrei,  wie  wir  ihn  auf  dieser  Reise,  seit  der  nördlichen  Grenze 
des  Nord-Ost-Passats,  noch  nicht  gesehen  hatten.  Das  Psychrome- 
ter des  Herrn  August  zeigte  eine  Differenz  von  4^  Reaum.,  al&o 
ei|ie  Trockenheit,  die  kaum  zu  erklären  war;  an  jedem  Abende 
zeigte  die  untergehende  Sonne  ihr  schönes  Abendroth,  welches  in 
der  Heimat,  in  einem  so  hohen  Grade,  nur  als  Vorbote  von  grossen 
Bewegungen  im  Luftmeere  angesehen  wird,  hier  aber  niemals  die 
Regelmässigkeit  in  dem  Gange  der  Natur  unterbricht. 

Am  Uten  November.  Wir  kamen  in  jdie  Gegend  der  Abrolhos- 
Bank,  die  sich  vom  16ten  bis  zum  19ten  Grade  siidlicher  Breite  paral- 
lel mit  der  Küste  von  Brasilien  erstreckt.  Die  stündliche  Beobach- 
tung der  Temperatur  des  Wassers,  zeigte  uns  diese  BanV  schon 
Nachmittags  um  2|  Uhr  an,  obgleich  noch  um  3  Uhr  das  Loth  gewor- 
fen, und  bei  65  Faden  (390  Fuss)  kein  Grund  gefunden  wurde.  Wir 
setzen  die  thermometrischen  Messungen  daneben.  • 


I. 


Zeit 

Temperatur 

Temperalbr 

MäVt%» 

d.  Wassers. 

der  Luft* 

8k 

19,90  ]|, 

20,3»  R. 

9h 

193»   - 

20,40    -' 

11h 

20»     - 

20,30    - 

12h 

20,2*  - 

20,30    - 

Ih 

20,3"   - 

20,4*    - 

2h  30' 

20,15«  - 

20,2«    - 

31« 

20,1*    - 

200       - 

4h 

20*       - 

— 

6h 

•20,2<»    - 

200       - 

10k 

19,9*    - 
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Wir  haben  im  Vorhergehenden  erst  kQrzlich  gezeigt  ^  dass  die 
Temperatur  des  Wfussers  erst  gegen  41^  Nachmittags  ilir  Maximum 
erreicht;  liier  nahm  sie  plötzlich  um  2i^ab9  fiel  fortwährend  bis 
A^  und  stieg  dann  wieder  bis  gegen  61^^  also  war  die  Richtigkeit 
der  Beobachtung  einer  Sandbank  unzweifelhaft»  Wir  werden  sp8^ 
ter,  bei  einer  andern  Gelegenheit^  ausfuhrlich  über  den  Nutzen  des 
Thermometers  während  der  Schiffahrt  sprechen,  wir  werden  dann  auch 
zu  zeigen  suchen,,  dass  die  Gegenwart  von  Bänken  und  die  Nähe  der 
Küsten,  nicht  immer  durch  Abnähme  der  Temperatur  des  Wassers 
angezeigt  wird,  und  dass  daher  die  Anwendung  des  Thermometers, 
zur  Sicherheit  der  Schiffahrt,  stets  eine  gewisse  Umsicht  erfordert, 
ohne  welche  sie  zuweilen,  wenn  der  Setmann  sich  darauf  rerlässt, 
sogar  sehr  nachtheilig  werden  kann« 

OesUich  von  der  Abrolhos-Bank  liegt  die  fabelhafte  Insel  As- 
censäo,  die  so  berfihmt  geworden  ist  durch  die  erfolglosen  Nachsu- 
ehungen  ron  la  Pirouse,  Dapr6s,  Lupine,  Krusenstem  etc.  Von 
Portugiesischen  Karten  und  noch  Yon  vielen  andern,  ist  diese  Insel 
gegenwärtig  ganz  vertilgt,  und  dennoch  will  sie  abermals  (1829)  ein 
gewisser  Capitain  Adam,  mit  dem  Schiffe  Paradies  von  Hamburg 
fahrend,  gesehen  haben.  Die  Länge  war  dem  Capitain  Adam  wohl 
schlecht  bekannt,  er  erreichte  jedoch,  von  dieser  Insel,  schon  in 
zwei  Tagen  Cap  Frio.  Es  ist  bekannt,  dass  Krusenstem  die  Breite 
von  Trinidad  bis  zu  37^  W.  L.  untersucht,  und  dennoch  nichts  ge- 
sehen hat;  ist  indessen  vom  Capitain  Adam  die  Insel  Trinidad  gese- 
hen, und  neben  dieser  noch  eine  zweite,  so  würde  die  Insel  Ascen- 
sao  doch  nochmals  auf  den  Karten  erscheinen  miissen,  was  aber 
wahrscheinlich  nicht  der  Fall  ist.  Neuerlichst  hat  Capitain  Owen  ^) 
die  Insel  Ascensao  gesucht,  und  dabei  die  Länge  von  Trinidad  um 
46  Meilen  falsch  gefunden,  als  wie  sie  in  den  Tabellen  von  Hamilton 
Moore  angegeben  ist»  Hierin,  bemerkt  Herr  Owen,  möge  wohl  der 
Grulid  liegen,  dass  von  verschiedenen,  neueren  Kaufiahrem  die  In- 
sel Ascensao  gesehen  worden  ist;  sie  hielten  Trinidad  fiir  Ascensao^ 
weil  die  Länge  von  Trinidad  zu  falsch  angegeben  war. 

Bei  21''  sfidlicher  Breite  stellte  sich  ein  Nord-West-Wind  ein, 
der  zwar  mit  weniger  Lebhaftigkeit,  abei^  dennoch  sehr  gut  wehte; 

*)  Narraüre  of  VojagM.    London  1833.  L  p  32. 
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auch  wurde  eine  sfidliche  StromaDg  toü  19  Mmuten  in  24  Standen 
beobachtet. 

Am  14ten  Norember.  Das  Wetter  war  sehr  trübe ,  der  Wind 
gegen  Mittag  al>er  so  frisch  ^  dass  wir  10  Minuten  in  der  Stunde 
segeiten.  Eine  Menge  ron  Fischen  und  Vögeln  liessen  sich  sehen, 
auch  kamen  uns  mehrere  Scliiffe  zu  Gesicht;  Alles  zeigte ,  dass  wir 
in  der  Nahe  des  erwünschten  Hafens  waren.  Capitain  Wendt  kün- 
digte den  Anbück  des  Cap  Frio  für  4  Uhr  Nachmittags  an ;  der 
Nebel  verdeckte  es  in  etwas ,  aber  eine  halbe  Stunde  später  wurde 
es  doch  Tom  Mäste  gesehen.  Gegen  Mittag ,  schon  5  Stunden  frü- 
her,  als  Cap  Frio  erblickt  wurde ,  reranderte  das  Wasser  seine 
Farbe  9  es  wurde  trübe  und  gelbbraun  gefärbt  und  die  Temperatur 
nahm  plStzUch  ab^  das  Wasser  zeigte: 

um  lll> :  19ß^  Reaum. 

um  12«» :  19,i«       • 

um    1^:  18^*       - 

um    2k:  18,5^ 

um    S^z  18^^       - 

um    4^  :  17,9®       - 

um  51^ :  17,3  ^  -  Wir  sahen  das  Land  Yon  Cap  Frio. 
Selbst  wenn  der  Himmel  ganz  trübe  gewesen  wäre,  und 
wir  das  Land  nicht  erblickt  hätten,  so  hätten  wir  schon  hier- 
durch eine  Bestätigung  unserer  Länge  erhalten.  Abends  8  Uhr 
wurde  das  Loth  geworfen  und  bei  35  Faden  Chrund  gefunden.  Eine 
Menge  des  Fucus  natans  schwamm  dem  Schiffe  vorüber,  der  über 
und  über  ganz  mit  Früchten  besetzt  war.  Die  Campanularia  bra^ 
süiensü  nah.  *)  mit  Pbljpen  und  Ejerbehältem  überzog  die  Blätter, 
die  Ampullen  und  Stengel  dieses  Fucus,  und  mehrere  andere  Thiere 
wurden  darauf  gefunden« 

Bald  nachdem  wir  Cap  Frio  erblickt  hatten ,  wurde  es  in  Ne- 
bel gehüllt 9  und  die  Nacht  brach  ein;  wir  entfernten  uns  wieder 
Tom  Lande  und  steuerten  nach  Süden.  Am  andern  Morgen  war 
das  Wetter  sehr  trübe,  und  man  hatte  nicht  mit  Gewissheit  Cap  Frio 
erkennen  können,  wesshalb  man  sich  unbestimmt  der  Küste  nähern 
musste.    Ein  kleiner  Brasilianischer  Schooner  kam  uns  in  den  Weg^ 


*)  3r  Tlieil  unseror  Reine -BetelureiliuDg«  Tab,  XLtL  Fig.  5, 

9 
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und  wSre^  durch  sein  schlechtes  ManSrer,  beinahe  ttberfahrim  wor* 
den.  Man  fragte  ihn  darauf  nach  der  Lage  von  Cap  Frio,  die  una 
dann  der  Führer  des  SchiflTs^  wahrscheinlich  aus  bösem  WiUen^  falsch 
angab*  Der  Anblick  dieses  kleinen  Schiffes  gab  nns  die  erste  Scene 
von  dem  Leben  und  Treiben  der  Menschen  in  Brasilien.  Schwarze 
und  braune  Menschen ,  mehr  als  halbnackend,  mit  rothen,  wollenen 
Mfitzen  bedeckt,  liefen  auf  dem  Deck  des  Schiffes  umher,  und  wnss- 
ten  nicht,  was  sie  thun  sollten. 

Sobald  wir  die  Lage  Ton  Cap  Frio  zu  wissen  glaubten,  steuer-> 
ten  wir  gerade  auf  die  Kfiste  los,  glaubend.  In  den  Hafen  yon  Rio 
de  Janeiro  zu  gelangen.  Alsbald  erblickten  wir  ein  kleines  Häus- 
chen auf  einer  Insel  und  hielten  es  für  den  Leuchtthurm,  doch  jener 
berfihmte  Felsen,  der  seiner  Form  wegen  der  Zuckerhut  genannt 
wird,  und  den  Eingang  in  die  Bajr  von  Rio  anzeigt,  wurde  immer 
nicht  gesehen.  Der  Wind  wehte  sehr  heftig,  die  See  ging  hoch, 
und  dabei  war  es  so  trübe,  dass  wir  bis  dicht  zur  Küste  fahren 
mussten,  um  unsem  Irrthum  einzusehen.  Man  erkannte  alsdann, 
dass  die  Insel  mit  dem  kleinen  neuen  Häuschen  fast  4  Minuten  öst- 
lich Ton  Punto  negro  liegt.  Wir  hatten  hierbei  Gelegenheit,  die 
Unrollkommenheit  der  Seekarten  zu  erkennen,  die  über  die  Kfisten 
Ton  Brasilien  angenommen  sind ,  und  fanden  also  die  Klagen  ande- 
rer Seefakrer,  fiber  diesen  Gegenstand,  sehr  gerecht.  Nicht  nur, 
dass  diese  kleine  Insel,  mit  dem  Häuschen,  auf  unsem  Karten  nicht 
am  finden  war,  sondern  noch  mehrere  andere  Inseln  entdeckten  wir^ 
als  wir  den  ganzen  Nachmittag  hindurch  der  Kiiste  entlang  fuhren, 
Ton  denen  keine  rerzeichnet  ist.  Wenn  dieser  Theil  der  Küste,  der 
so  sehr  befahren  ist,  noch  so  unvollkommen  bekannt. ist,  was  soll 
man  denn  wohl  von  dem  Uebrigen  halten? 

Ueberall  in  diesen  Gegenden,  vom  Cap  Frio  bis  Rio  de  J^eiro, 
sind  die  Ufer  sehr  steil,  und  die  Brandung  schlägt  20,  30  und  40 
Fuss  hoch;  häufig  wehen  hier  Stürme  aus  Süd«i,  und  treiben  die 
Schiffe,  die  vor  dem  Eingange  von  Rio  kreuzen ^  nach  diesen  Kü- 
sten. Diese  Gegend  ist,  kurz  nach  unserer  Anwesenheit,  durch  den 
schrecklichen  Schiffbruch  der  Thethjs  so  berühmt  geworden.  Wir 
lagen  zu  gleicher  Zeit  mit  diesem  prachtvollen  SchiflTe  im  Hafen  von 
Rio  de  Janeiro ;  acht  Tage  später  war  der  Stolz  desselben  gebro- 
chen«   Eine  Reihe  von  besondern  Ui^lücksfiÜlen  haben  dieses  Schiff^ 
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auf  seiner  letzten  Reise^  Ton  Guajaqnil  an  verfolgt,  bis  es,  auf  eine 
so  traurige  Weise  9  an  den  Kfistenfelsen  von  Cap  Frio  seinen  Un« 
tergang  iand» 


Zweites  Capitel 

Ankubft  in  Brasilien.  —  St.  Sebastiao  Rio  de  Janeiro.— 
Umschiffung  des  Cap  Bornas  nnd  die  Fahrt  an  der  Küste 

von  Chile. 


Der  Wind  wehte  frisch,  doch  die  Sonne  ging  nnter,  und  kaum 
war  es  noch  möglich  den  Hafen  zu  erreichen.    Als  wir  in  die  Nähe 
des  Zuckerhuts  kamen,  wehte  die  Landluft  die  Wohlgerfiche  der  tro- 
pischen Vegetation  zu  uns  herüber,  und  ihr  Einathmen  erquickte  unsl^ 
Alle,  die  wir,  so  lange  Zeit  hindurch,  bei  dieser  Ueberfahrt  an  See- 
krankheit und  deren  Folgen  gelitten  «hatten.    Der  Wind  bf*achte  uns 
nach  dem  Castell  von  St.  Cruz  vorüber  und  h5rte  alsdann  ptötzlich 
auf,  nachdem  wir  kaum  die  Einfahrt  passirt  waren.     Das  Castell 
St.  Cruz  liegt  dicht  Tor  der  Einfahrt  in  den  Hafen  ron  Rio  de  Ja- 
neiro;  seine  Grösse  imponirt,  in  dieser  Gegend  der  Welt,  doch  ei- 
nem ernsthaften  Angriffe  zur  See,  wfirde  es'  heutigen  Tages  nicht 
lange  widerstehen  können.     Der  grösste  Theil  der  Batterien  steht 
unrerdeckt  da,  selbst  die  Kanoniere  sind  jedem  Feuer  offen  ausge- 
setzt; nur  die  unterste  (dritte)  Reihe  der  Kanonen  ist  casematturt, 
und  im  Hintergrund   des    Castells   befindet  sich   eine  casematiirte 
Wurfbatterie.     Ein  Telegraph  steht  auf  dem  Castell  und  signalisirt 
die'  Ankunft  eines  'jeden  Scliiffes  nach  der  Stadt.     Zwischen  dem 
Castell  St.  Cruz  und  der  Batterie  ron  St.  Joao  Lage,  Hessen  wir 
die  Anker  fallen ;  tiefer  Nebel  deckte  schon  die  Gebirge,  als  wir  ein- 
liefen, und  bald  fiel  etwas  Regen  mit  plötzlich  eintretender  Finster« 
niss   begleitet,    die   durch  die  Tausende  tou  Lichter  der  grossen 
Stadt  Rio,  auf  weiter  Ferne,  angenehm  unierbrochen  wurde.   Nach- 
dem sich  der  Wind  gelegt  hatte,  wurde  das  Wasser  der  grossen 
Baj  so  ruhig,  wie  man  bei  uns,  wohl  nur  selten,  einen  Landsee  zu 
sehen  bekommen  mSgte;  das  Wasser  leuchtete  dabei  so  stark,  dass 
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wir  glaubten,  entfernte  Blitze  zu  beolmchten,  als  Schaaren  yon 
Meerschweinen  in  der  Nähe  des  Schiffes  vor&bereilten.  Mit  der 
Ruhe  der  Natur/  den  WohlgerQchen  der  nahegelegenen,  von  der  herr- 
lichsten Tropen  -  Vegetation  duftenden  Hfigel,  die  sich  rings  um  uns 
her  erhoben,  mit  dem  tiefen  Dunkel,  das  die  ruhige  Baj  und  das 
lange  ersehnte  Land  umfloss,  und  mit  dem  Pfeifen  der  tiyl^aden,  die 
die  Luft  erHillten,  contrastirte  jenes  Leuchten  der  vorübergehenden 
Fische,  auf  eine  so  ergreifende  Weise,  dass  diese  Naturscene  unsere 
Fantasie  auf  das  höchste  erregte,  und  uns  in  dem  ersten  Augen- 
blicke unseres  dorügen  Aufenthalts,  von  der  Wahrheit  iiberzeugte, 
dass  der  Ruhm,  den  die  paradiesische  Natur  Brasiliens  bei  uns  sich 
erworben  bat,  nicht  erdichtet  ist. 

Noc|i  an  demselben  Abende  kam  der  Hafen  -  Capitain  mit  den 
Douanen-Beamten  an  ftord;  man  hatte,  der  Dunkelheit  wegen,  un- 
sere Flagge  verkannt,  uud  uns  Rir  ein  Portugiesisches  Schiff  signa- 
üsirt,  wesshalb  man  sehr  neugierig  auf  Briiefe  von  Europa  war.  Die 
Beamten  waren  zuerst  sidhr  barsch,  da  sie  nur  der  Nachrichten  aus 
Portugal  wegen  gekommeii  w;9ren,  sie  wurden  aber  alsbald  hofli- 
cher, als  sie  erfuhren,  dass  die  Prinzess  Louise. ein  Königliches 
Schiff  sei. 

'  Nachts  erhob  sich  eine  kleine  Briese,  mit  der  das  Schiff  weiter 
in  den  Hafen,  bis  vor  Angesicht  der  Stadt  hineingelegt  wurde.  Die 
Nacht  ward  uns  zur  Ewigkeit,  wir  konnten  den  anbrechenden  Mor- 
gen nicht  erwarten,  um  uns  am.  Anblicke*  der  reichen  Natur  zu  er- 
götzen. Endlich  erschien  der  Tag,  die  ganze  Gegend  war  mit  dem 
dicksten  Nebel  bedeckt,  nur  die  Spitzen  der  höchsten  Berge  der 
Umgegend  ragten  darüber  hinaus  und  wurden,  mit  ihrem  dunkein 
Crrün,  von  der  aufgehenden  Sonne  beleuchtet;  allmälig  hob  sich  im- 
mer mehr  und  mehr  die  Nebeldecke,  und  eine  Gegend  nach  der  an- 
dern kam  zum  Vorschein.  Von  allen  Seiten  ist  diese  grosse  Baj  von 
Bergen  umringt,  die  mit  der  schönsten  Vegetation  bedeckt  sind ;  mit- 
ten aus  dem  dunkelgrfinen  Wasser  erheben  sich  kleine  bergigte  in- 
seln,  auf  .deren  Höben  stolze  Palmen  stehen,  und  mehr,  als  eine 
Stunde  weit,  erstreckt  sich  die  schöne  Stadt  Rio  auf  dem  siidlichen 
Ufer  der  Baj.  Die  unzähligen  Kirchen  der  Stadt  mit  ihren  Thfir- 
men,  die  pt'achtvoUen  Klöster,  die  auf  den  Spitzen  der  nächsten 
Berge  erbauet  sind  und  mit  ihrer  weissen  Farbe  so  vortheilhaft  aus 
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dem  dnnkeln  Grfin  der  Tropen-Vegetation  fcerrorstechen ;  die  hohen 
Berge 9  die  im  Hintergrunde  der  Stadt  herrorblicken^.  unter  den  der 
Üorcorado  der  höchste  ist,  und  noch  mit  ürwaldungen  bedeckt  sind^ 
and  die  Gebirgsz&ge  im  Westen  der  Baj,  die  unter  dem  J^amen  des 
Or|^eI-  und  Stern- Gebirges  bekannt  sind,  und  sich  mit  ihren  Zii«* 
gen  terrassenförmig  erheben*,  Alles  dieses  macht  diese  Gegend,  un« 
ter  dem  tropischen  Himmel,  zi^  einer  der*  schönsten  der  Welt. 

Eine  Menge  von  Kriegsschiffen  lag  rings  um  uns  her,  und  die 
Flaggen  fast  aller  grossen  Nationen  wehten  von  den  Masten;  wir 
entdeckten  mit  Freude  die  Königlich  Preussische  Flagge  darunter; 
es  war  das  Königliche  Seehandluqgs- Schiff  der  „Kronprinz^^,  das, 
ans  Chile  kommend,  mit*  einer  reichen  Ladung  Chilesischen  Waizens 
das  Cap  Hom  umschiflft  hatte«  Eine  Englische  Corrette  war  gestern 
mit  uns  eingelaufen,  sie  hatte  um  7  Tage  früher  England  yerlassen 
als  wir;  sie  begann  zu  salutiren  und  bald  erscholl  der  Donner  vom 
Admiral  -  Schiffe,  und  die  Brfu»ilianischen  Batterien  antworteten.  Die« 
aes  kriegerische  Wesen  in  einer  Gegend,  die  so  himndisch  schön 
und  ruhig  ist,  giebt  dem  denkenden  Menschen  vielfachen  Stoff,  zu 
Betrachtungen  über  die  fortschreitende  Cidtur,  und  die  unabänderli- 
chen Uebel,  welche  mit  ihr  das  Menschengeschlecht  begleiten;  statt 
dass  mit  der  fortschrdtenden  Bildung  der  Völker  die  Humanität  sich 
mehr  und  mehr  verbreitet,  und  mit  ihr  Ruhe  und  Frieden. in  die 
g*rosse  Gesellschaft  der  Menschheit  einziehen,  statt  dessen  vergrössem 
sich  täglich  die  Kriegs  -  Anstalten ;  immer  neue  Mittel  mfissen  erfun- 
den werden,  um  die  öffentliche  Ruhe  und  den  Frieden  zu  erhalten* 

Die  Baj  von  Rio  de  Janeiro  ist  ihrer  Grösse  und  Sicherheit 
wegen  berfihmt,  alle  Kriegsflotten  der  Welt  hätten  darin  Platz.  Die 
Einfahrt  in  dieselbe  ist  zwbchen  den  Forf  s  St.  Cruz  und  der  schma- 
len Landzunge,  die  mit  den  For^s  St.  Theodosia,  St.  Jose  und  St.. 
;Joao  besetzt  ist:  sie  ist  höchstens  3000  Schritte  breit  und  wäre  da- 
her  leicht  zu  vertheidigen.  Man  ankert  daselbst  bei  30  Faden«  Die 
Bay  und  die  Stadt  werden  durch  die  Forts  de  Villegagnon  und  das 
Cobras  geschützt,  die  beide,  auf  kleinen  Inseln,  dicht  vor  der  Stadt 
liegen.  Die  Schlängen -Insel  (Ilha  das  Cobras)  ist  fiir  die  Verthei- 
digung  der  Stadt  sehr  gefUhrlicIi;  auf  ihr  wehte  zuerst  die  Portn- 
giesische  Flagge  neben  dem  Kreuze,  das  von  Cebral  aufgestellt  wurde. 
Vor  ihr  gping   die  Französische  Kauffahrtei- Flotte,  unter  Duguaj- 
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Tronin  9  im  Jahr  1710 ,  rot  Anker  nnd  bombardirte  die  Stadt.  Be- 
mächtigt sich  der  Feind  der  Schlangen-Insel^  so  ist  die  Stadt  in  den 
Händen  desselben. 

Die  ^rasilianis<;he  Seemacht  war  zn  unserer  Zeit  im  tiefsten 
Verfall,  nur  eine  grosse  Fregatte  lag  noch  imHafbn,  nnd  im  Gan* 
2en  zählte  sie  9  Schiffe  mit  einem  invaliden' Linienschiffe. 

Mit  dem  grössten  Wunsche  sahen  wir  dem  Augenblicke  entge- 
gen,  in  dem  wir  das  Land  betreten  würden ,  doch  den  bestehenden 
Cresetzen  zufolge ,  durften  wir  nicht  früher  das  Schiff  verlassen ,  als 
bis  die  Polizei-  und  Zollbeamten  dasselbe  untersucht  hatten,  die 
sehr  lange  auf  sich  warten  liessen.  Die  Herren  der  Polizei  inqni- 
rirten  sehr  scharf,  und  Capitain  Wendt  musste  mehrmals  schwören, 
dass  er  aus  keinem  andern  Grunde  den  Hafen  besuche,  als  um  Was- 
ser und  Erfrischungen  einzunehmen.  Es  war  nicht  mehr  weit  vom 
Mittag,  als  wir  die  Erlaubniss  zur  Ausschiffung  erhielten;  der  Tag, 
der  erste,  den  wir  hier  am  Lande  verleben  sollten,  gehörte  nicht  zn 
den  schönsten,  es  war  die  Luft  sehr  nebelig  und  dabei  drückend 
warm;  in  den  Tropen  erzeugen  überhaupt  die  Nebel  niemals  das 
Gefühl  der  Nasskälte,  wie  bei  uns,  sondern  das  der  druckenden 
Wärme.  Je  melir  wir  uns  dem  Lande  näherten,  um  so  lebhafter 
ward  es;  eine  unzälilige  Menge  von  Booten  mit  dreiecldgen,  soge- 
nannten römischen  Segeln  bezogen,  eilten  uns  vorüber.  Grössere 
Fahrzeuge  mit  Baldacliinen,  unter  den,  der  Länge  nach,  träge  Bra^ 
silianer  hingestreckt  lagen,  wurden  von  halbnackten  Negern  in  Be- 
wegung gesetzt.  Die  Janitscharen- Musik  auf  den  fremden  Kriegs« 
schiffen,  das  Exerciren  daselbst  nach  dem  TrommelscUag,  das  be- 
ständige Ankommen  und  ^gehen  der  Fahrzeuge  daselbst,  bei  dem 
Ertönen  der  Bootmanns  -  Pfeife ,  Alles  dieses  stellte  ein  lebhaftes, 
uns  vollkommen  neues  Schauspiel  dar.  Wir  landeten  an  dem  gros« 
sen  Platze,  dicht  neben  der  grossen  Fontaine,  vor  dem  Kaiserliehen 
Palaste.  Mit  einem  GefuU  der  höchsten  Freude  betraten  wir  den 
amerikanischen  Boden,  und  in  einem  Augenblicke  'waren  wir  in  der 
Mitte  der  buntesten  Menscheomasse,  die  an  irgend  einem  Orte  der 
Erde  vorhanden  ist.  Alles  rannte  geschäftig  durcheinander,  alles 
schrie  und  tobte;  halbnackte  Negecr essen,  Neger  von  den  verschie- 
densten Stämmen,  Mulatten,  Mamelucken,  aber  nur  selten  ein  Weis- 
ser.    Wir  glaubten  uns  plötzlich  nach  einer  grossen  Handelsstadt 
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der  Neger  verseiaEi;  denn  solch  ein  lebhaftes  Treiben  hatten  wir^ 
noch  in  J^einem  Seehafen  Europa^s  gesehen. 

St.  Sebastiaö  Rio  de  Janeiro  wurde  unter  der  Königinn  Donna 
Catharina  gebauet,  die  für  ihren  Sohn  Dom  Sebastiaö  herrschte  und 
nach  ihm  die  Stadt  benannte.  Die  Baj  wurde  bekanntlich  von  Mar* 
tin  Aflbnso  de  Souza  am  Isten  Januar  (1531)  entdeckt  und  llir  den 
Ausflnss  eines  Stromes  gehalten,  weshalb  er  demselben  den  Namen 
des  Januar -Flusses  *)  beilegte« 

Seitdem  der  Portugiesische  Hof  Europa  verlassen  hat,  und  die 
Brasilianischen  Häfen  den  Fremden  geoflhet  sind,  seitdem  sind  eine 
Anzahl  ron  Schriften  fiber  Brasilien  erschienen.  lieber  die  Haupt- 
stadt dieses  ausgedehnten  Kaiserreichs  ist  vielleicht  schon  häufiger 
geschrieben  worden,  als  über  irgend  eine  grosse  Stadt  Europa^s. 
Es  hat  daher  schon,  in  neuester  Zeit,  ein  berühmter  Reisender,  der 
viele  Jahre  im  Inneirn  BrasiUens  umhergezogen  ist,  und  ungeheuere 
Schätze  daselbst  gesammelt  hat,  es  für  überflüssig  gehalten,  sowohl 
fiber  Rio  de  Janeiro,  als  über  seine  Ueberfahrt  von  Europa  nach  Brasi- 
lien irgend  etwas  mitzutheilen ;  wir  sind  indessen  der  Meinung,  dass 
noch  immer  sehr  Vieles  über  diesen  Gegenstand  zu  sagen  ist;  ein  jeder 
Reisende  hat  seine  eigene  Ansicht;  die  ihm  vorkommenden  Erschei- 
nungen greift  er,  nach  seiner  Art  zu  denken  auf,  und  theilt  sie  in 
dieser  Art  mit.  Nur  durch  Lesen  vielfacher  Berichte,  die  von  Män- 
nern verschiedener  Nationen  mitgetheilt  sind,  wird  man  über  den 
Znstand  Brasiliens,  eine  annäherende  Kenntniss  erlangen  können, 
lieber  kein  anderes  Land  der  Erde  lauten  die  Berichte  so  verschie- 
den, als  gerade  über  Brasilien;  bald  ist  es  Hass  und  Rachsucht, 
herbeigeführt  durch  verfehltes  LebensglUck,  durch  ungesättigten 
Durst  nach  Reichthümem  und  verletztes  Ehrgefühl  oder  vielmehr 
Eitelkeit,  die  die  Verfasser  jener  Berichte  über  BrasiUen  geleitet  ha- 
ben ;  bald  waren  es  nationelle  Yorurtheile,  bald  Gewinnsucht,  indem 
man  einerseits  der  Regierung  schmeichelte,  und  anderseits  seine 
Landsleute,  durch  falsche  Vorspiegelungen  zu  betrügen  suchte,  um 
auf  diese  Weise  zu  Auszeichnungen,  Ehrenstellen  oder  Reichthümem 
zu  gelangen.    Die  Zahl  derjenigen  Scliriftstellcr  über  Brasilien,  die 

*)  Nacli  Henn  PoU  (Heisa  im  Innen  ron  Brasilien,  'Wien,  1892.  p.  46.)  naanlen  die 
Ureinwolmer  den  Hafen  Nhiteroj  (todtes  Meer),  oder  nacH  Lwrj^  dem  ReieegefiUir» 
ten'Yillegaignon'e,  Crarabana« 

I.  10 
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schone  Land  nur  aus  Liebe  zu  den  Wissenscliaften  besucht 

■ 

haben,  und  in  deren  Berichte  nur  reine  Wahrheits- Liebe  zu  finden 
ist,  wenn  auch  schattirt  durch  Verschiedenheit  der  Ansichten ,  die 
Anzahl  dieser  Schriftsteller  ist  noch  nicht  zu  gross. 

Gerade  v^on  unsem  Landsleuten  ist  die  grösste  Zahl  derjenigen, 
die  in  diesem  Lande,  durch  rerfehlte  Hoflnungen,  so  bittere  Erfah- 
rungen haben  machen  müssen;  wir  können  uns,  in  unsern  kurzen 
Mittheilungen,  über  die  Auswanderungs  -  Sucht  nach  Brasilien  keines- 
wegs ausführlich  auslassen,  da  unser  zu  kurzer  Aufenthalt,  in  jenem 
Lande,  uns  nicht  gestattete,,  hinreichende  Nachforschungen  über  ^ 
diesen  Gegenstand  anzustellen,  um  mit  Bestimmtheit  darüber  abspre- 
chen zu  können.  Hin  und  wieder  werden  wir  einige  Bemerkungen 
einschalten ,  die  sich  junge ,  auswandemngslustige  Leute  zum  Nach- 
denken vorhalten  mögen.  Unser  Aufenthalt  zu  Rio  de  Janeiro  war 
zu  jener  Zeit,  als  noch  Dom  Pedro  das  Scepter  über  Brasilien  führte« 
Wir  waren  Augenzeuge  der  gährenden  Unruhen,  die  später  diesen 
merkwürdigen  Mann  seinen  Thron  zu  Tcrlassen  zwangen.  Die  Po- 
lizei und  die  Gerechtigkeits  -  Pflege  befanden  sich  schon  damals  in 
einem  so  schlaflEen  Zustande,  dass  sie,  die  öffentliche  Ordnung  zu  er- 
halten, nicht  mehr  rermögend  waren  *)•  Mit  Sonnenuntergang  wur- 
den, die  Zugangs  zu  den  Hauptstrassen  mit  starken  Tiquets  Solda- 
ten besetzt,  und  jeder  Vorübergehende  angerufen.  Es  war  zu  unse- 
rer Zeit  daselbst  nichts. Ausserordentliches,  wenn  Nachts  4  bis  6 
Mordthaten  vorfielen;  in  manchen  Häusern  wurden  Abends  die  Scla- 
ven  angekettet,  damit  die  Herrschaften  während  der  Nacht  imgestört 
schlafen  konnten.  Die  Hauptstadt  glich  einem  Vulcan,  dessen  Aus- 
bruch man  befürchtete,  aber  nicht  mit  Gewissheit  rorhersagen  konnte, 
wie  sich  die  Explosion  gestalten  würde.  Das  Schicksal  wird  sich, 
an  den  Weissen,  fiir  die  Unthaten  rächen,  die  sie  seit  Jahrhunder- 
ten an  Millionen  und  aber  Millionen  von  Negern  begangen  haben.  |7n- 
abänderlich  ist  jetzt  das  Loos  Brasiliens,  drei  Viertel  d6r  Einwoh- 
ner-Zahl ist  farbig  und  nur  ein  Viertel  von  kaukasischem  Stamme«  ^ 

Wir  wollen  hier  die  Namen  der  yerschiedenen  Menschen-Stamme 
und  deren  Abkömiylinge  durch  gegenseitige  Vermischung,  im  Ver- 

*)  Herr  Wertheim  hat  fliesen  tranrigen  ZatUnd  la  einer  Meinen  Sehrifti  ^Dle  Ab- 
dankung Dom  Pedro  do»  Er^lea«  Berlin,  1833^  «ehr  unpartlieUscli  su  achildern 
getfuoLu 
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gleieli  zu  den^  in  den  Spanischen  Colonieen  Amerlka^s  herrschenden 
mittheilen«  Leider  wird  in  diesem  Lande  mit  dem  Namen ^  den  ei- 
gentlich die  Farbe  giebt,  zugleich  der  Werth  und  die  Ehre  des  Men- 
schen bestimmt.  Die  Europäer  und  deren  Abkömmlinge  in  Brasi- 
lien,  so  wie  die  eingebornen  Indier  bewohnen  das  Land  als  freie 
Leute  y  letztere  wenigstens  dem  Namen  nach ;  die  ^  Neger  oder 
Schwarzen  wurden  dagegen  als  Sclaven  eingeführt.  Die  vielfachen 
Abweichungen,  die  durch  Vermischungen  zwischen  diesen  drei  Men- 
schen-Ragen entstanden  sind,  werden  folgendermaassen  dassificirt: 

1)  Die  Menschen,  die  aus  Weissen  und  Negern  entstanden  sind, 
werden  Mulatten  (Mulatos)  genannt« 

2)  Die  aus  Vermischung  der  Weissen  mit  Amerikanern  entstan- 
dene Mittel-Ra$e,  nennt  man  Mamelucken*)  (Manunalucos).  In 
den  Spanischen  Colonieen  Amerika^s  nennt  man  diese  Rage  Mfetis 
(Mestizos). 

3)  Die  Mittel -Rage,  nämlich  die,  welche  ans  der  Vermischung 
Ton  Amerikanern  mit  Negern  entstanden  ist,  nennt  man  Caribo- 
ken  (Caribocos)  oder  Caboklen.  Im  Spanischen  Amerika  nennt 
man  diese  Menschen  Zambos  auch  Chinos. 

4)  Cubras  nennt  man  solche  Menschen,  die  aus  der  Vermi- 
scbung  der  Mulatten  mit  den  Negern  hervorgehen. 

5)  Muli^tos  claros  entstehen  aus  der  Vermischung  der  Mu- 
latten mit  Weissen ; «  man  nennt  sie  in  den  Spanischen  Ländern 
^oarteron'^s,  und  man  schreibt  ihnen  drei  Viertel  weisses  Blut  zu. 

6)  Cr e ölen  nennt  man  in  Brasilien  die  eingebornen  Neger, 
wahrend,  in  den  Spanischen  Besitzungen,  einst  nur  die,  in  Amerika 
gebornen  Abkömmlinge  der  Spanier,  mit  diesem  Namen  belegt 
wurden« 


'^  Eine  Stella  aus  dem  Missioiu-Eeriolite:  Erbauliolie  und  angenehme  Gescliieliten 
der  Cbtquitos  eto.  Wien,  1729.  p.  3.  giebt  über  den  Ursprung  dieser  Benennung  ei- 
nigen Attfsebluss;  es  beisst  darin,  bei  der  Beschreibung  der  Stadt  St.  Pant:  „Die- 
ses Orts  Inwohner  haben  aus  Abgang  Bnrep&ische?  liVeiber  ihr  edles  Geblüt  mit 
dem  Barbarischen  vermischt,  oder  besser  su  sagen  beflecket.  Sintemahl  die  SöhnOi 
so  TOtt  Natur  mehr  denen  Mütter,  als  denen  Väter  Neigungen  nachhingen,  der- 
maassen  aus  der  Art  geschlagen,  dass,  die  benaehbarten  Städte  hierüber  bescb&mt, 
ihnen  alle  Freundschaft  auflcfindeten,  und  damit  die  unSchte  AuflFuhrung  derselben 
den  Platz  des  Portugiesischen  Namens  und  Grossmüthigkeit  ja  nicht  im  geiingstan 
beflecken  könnte,  sie  zum  Unterschiede  Mamalucken  genannt  haben.'' 

10  • 
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7)  Ans  der  Yerhiadang  der  ^uarteron^s  Biit  VTelMen^  enUie- 
hen  die  Quinteron^  den  man  sieben  Achtel  weisses  Blut  zagesieht. 
.  Die  Mulatten  stehen  in  Brasilien  in  demselben  Rufe,  den  sie 
sich  im  Spanischen  Amerika  erworben  haben.  Man  erkennt  ihre 
natürlichen  Geistes -Anlagen,  ihre  Gewandtheit  des  Körpers  und  des 
Geistes  9  aber  man  fürchtet  um  so  mehr  ihren  Charalder,  der  ge* 
wohnlich  ron  eiserner  Festigkeit  ist,  doch  durch  die  geringe  geistige 
Ausbildung,  die  ihnen  meistens  zu  Theil  geworden  ist,  gewohnlich 
ganz  den  Leidenschaften  unterliegt.  GekrSnktes  EhrgeftiU  treibt 
den  Mulatten  sein  Leben  lang  wie  ein  Gespenst,  und  macht  ihn  furdit* 
bar  in  seiner  Rache ;  er  sieht  mit  Verachtung  auf  den  Neger,  des* 
sen  Farbe  er  theilt,  und  will  sich  dem  Weissen  gleichstellen,  der 
ihn  zum  Rücktritte  zwingt.  Kleine  Kinder  hörten  wir  sagen,  da» 
sie.  so  weiss  wSren  wie  Herren;  ein  kleines  Mädchen  sagte  uns, 
dass  sie  so  weiss  .wSre,  um  in  der  grSssten  Gesellschaft  der  Seno* 
ritas  zu  erscheinen,  und  dennoch  war  sie  nicht  weniger  braun,  als 
andere  Mulatten.  Mulatte  gilt  in  Brasilien  als  Schimpfwort,  man 
redet  dieselben  Pardo  an. 

So  ist  hier  die  Farbe  des  Menschen  zum  Makel  geworden,  die, 
da  sie  unabwaschbar  ist,  sich  nur  durch  die  Gewalt  einst  zar  Eben- 
bürtigkeit erheben  kann.  Brasiliens  bisher^  Ruhe  gründet  sich 
auf  die  Dummheit,  Feigheit  und  hauptsSchlich  auf  die  eigenthümliche 
Uneinigkeit  zwischen  den  Terschiedenen  Stammen  der  Schwarzen. 
Der  Creole  (der  in  Brasilien  gebome  Neger)  sieht  mit  Verachtung 
auf  den  neu  angekommenen  SclaTcn,  er  halt  sich  schon  filr  besser 
und  geht  mit  ihm  nicht  mehr  um ;  aber  wahrer  Hass  und  unversShn* 
liehe  Feindschaft  herrscht  zwischen  den  Negern  der  verschiedenen 
Stamme,  der  sie  daron  abhält,  sich  miteinander  zu  Tcrbinden.  Ihre 
Geisteskräfte  sind  noch  zu  geringe,  um  einzusehen,  dass  es  absolut 
nothwendig  ist,  sich  gemeinschaftlich  zu  verbinden,  um  das  mit  Ge» 
w*alt  zu  erzwingen,  was  bis  zu  dem  heutigen  Tage  die  Habsucht 
und  die  Faulheit  der  Weissen  ilmen,  und  ihren  unglücklichen  Vor« 
fahren  geraubt  haben,  und  was  jene,  wie  es  die  Geschichte  des  heu« 
tigen  Tages  zeigt,  mit  dem  grossten  Rechte  zu  besitzen  glauben. 

Als  wir  Rio  de  Janeiro  besuchten,  hatte  die  Einfuhr  der  Sclaven 
aulgehört ;  die  gesetzliche  Einfuhr  derselben  war  seit  dem  Iten  JuB 
desselben  Jahres  verboten,  doch  der  Sclavenhandel^  im  bnera  des 
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Landes,  dauerte  fort,  sowohl  mit  den  einmal  eingefiihrten ,  als  aneh 
mit  denen,  die  noch  eingeschmuggelt  wurden.  Im  Durchschnitt  hat 
Brasilien  jahrlich  gegen  40,000  Neger-Sclaten  erhalten;  in  den  letz« 
ten*  Jahren,  Tor  Aufhebung  dieses  eintrBglichcn  Handels,  nahm  die 
Einfuhr  besonders  2u,  so  dass  wöchentlich  2  bis  3  beladene  Neger- 
flNchiffe  in  den  Hafen  von  Rio  einliefen.  Der  General  Miller  *)  hat 
uns  mit  ansserordentlicheh  Farben  den  schauderhaften  Zustand  ge» 
schildert,  der  auf  diesen  SclaTen-Schiifen,  noch  in  der  neuesten  Zeit 
geherrscht  hat,  und  Herr  Rugendas^)  hat,  mit  meisteribafter  Hand, 
denselb^  bildlich  4c^£r®s^llt.  Wie  bei  uns  das  Hornvieh,  in  gros* 
firnn.  Milehereien,  reihenweis  angebunden  ist,  und  aus  vorstehender 
Krippe  das  Fressen  und  das  Saufen  erh&lt,  so  sind  hier,  in  dem 
engsten  Räume,  bei  der  furditbarsten  Hitze  und  bei  Wassermangel, 
^  Mensehen  in  langen  Reihen  angekettet.  Schiffe  von  150  Tonnen 
Ladung,  wurden  mit  7  bis  800  dieser  unglficklichen  Menschen  be« 
lastet«  Man  kann  sich  aus  solchem  Zustande  die  Krankheiten  und 
die  vielfisu^hen  TodesfiUle  erklaren,  die  bei  der  Ueberfahrt  von  Afrika 
nach  Amerika,  auf  solchen  Schiffen  stattfanden«  Aber  wie  viele  Bol* 
dier  Schlachtopfer  waren  schon  darauf  gegangen ,  bis  die  übrigen 
mir  die  Küsten  erreichten,  von  wo  aus  sie  nach  Brasilien  einge« 
schifft  wurden?  Herr  Mendez***),  der  Verfasser  einer  sehrlehrrei« 
eben  Abhandlung,  Ober  die  Ursietchen  der  grossen  Sterblichkeit  unter 
den  Neger-Sclaven  in  Afrika,  giebt  die  Menge  auf  fänf  Zwölftel  des 
Ganzen  an,  die  bloss  auf  der  Reise  aus  dem  Innern  nach  der  Küste,  zu 
sterben  pflegten«  Ausführlicher  fiber  die  schlechte  Behandlung  auf 
den  langen  Iiandreisen,  über  die  Taufe  der  neuen  Sclaven  und  fiber 
das  Zeichnen  derselben,  durch  glühende  Eisen,  hat  Herr  Frejreiss*^**), 
Schlichthorst  ***^)  und  viele  andere  Schriftsteller,  fiber  Brasilien  und 
fiber  den  Sclavenhandel  gehandelt« 

Die  Magazine  der  Sclaven -Händler  waren  mit  das  Erste,  das 
wir  hier  besuchten,  um  endlich  selbst  diesen,  alle  Würde  der  Mensch* 

entehrenden  Handel  mit  anzusehen«    Wir  fanden  mehrere  Hun- 


.     •)  M«moriM  M  Peru.  BÜU  ÜMldbuio.    London  ISM.  IL  p.  93S. 
^)  Yojmgp  piUor.  «n  Bretil«, 

***)  MemoriM  oeeoBomioM  da  Aead.  Real  des  Sdene.  de  Lbboa.  Tom.  IV.  1812.  p.  23. 
«*»»)  Beltrige  zur  niüeren  KennfaÜM  Braeiliena.  1S24.  p.  148. 
•**««)  Bio  de  Janeiro  18M. 
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Üevi  dieser  imglucklihcheii  GeschSpfe,  in  solchen  Läden;  sie  wai^ 
gaciz  nackend  bis  auf  die  SchiM^m- Gegend,  die  durch  irgend  ein 
Ideines  Stückchen  Zeug  verbunden  war.;  das  Kopfhaar  war  meistens 
gänzlich  abgeschoren,  so  dass  sie  einen  schensslichen  Anblick  ge- 
währten. Sie  Sassen  reihen  weis  auf  kleinen  Bänken,  oder  niederge- 
kauert  auf  der  Erde,  und  ihr  Zustand  war  schaudererregend«  Es 
waren  meistens  Kinder,  die  hier  ausgeboten  wurden ,  fast  alle  waren 
gezeichnet  mit  glühenden  Eisen,  und  am  häufigsten  auf  den  edelsten 
Theilen.  Ja  man  soll  Mädchen  finden,  denen  man  das  glfihende 
JBisen  auf  die  junge  Brust  gedrückt  hat!!  Dijrch  die  CnreinUeh« 
keit,  in  der  sie  bei  dem  Transporte  auf  den  Sdarenschiffen  leben 
müssen,  besonders  aber  durch  die  schlechte  Nahrung,  bestehend  in 
Salzfleisch,  Speck  und  Bohnenmehl,  bekommen  die  armen  GeschSpfe 
ein  höchst  trauriges  Ansehen.  Ihre  Haut  wird  ron  impetiginosen 
Krankheiten  befallen,  die  zuerst  in  einem  kleienartigen  Ausschlage 
bestehen ,  der  sich  immer  mehr  ,und  mehr  ausbreitet  und  kleine  Ge- 
schwüre bfldet,  die  bald  um  sich  fressen.  Durch  Hunger  und  Elend 
hat  die  schwarze  Farbe  der  Haut  ihren  Turgor  und  ihren  Glanz 
verloren;  der  weisse  flechtenartige  Ausschlag,  die  Geschwüre  dazu, 
der  abgeschorene  Kopf  mit  dem  dummen,  gaflTenden  Ansehen,  macht 
sie  in  der  That  zu  Geschöpfen,  mit  denen  man  sich  allerdings,  nach 
dem  ersten  Eindrucke,  nicht  gern  ßir  ebenbürtig  halten  mögte. 

"Zu  unserem  Erstaunen  fanden  wir  auch  zu  Rio  Landsleute,  die 
durch  ihre  Bildung  und  Humanität  allgemein  bekannt  sind>  und  die 
uns  doch  mit  kalten  Worten  erklärten,  wir  mogten  ja  nicht  glau- 
ben ,  dass .  die  Neger  zu  unserem  Menschen  -  Geschlechte  gehörten^ 
und  gleiche  Ansprüche  zu  machen  berechtigt  wären.  Nach  diesen 
ausserordentlichen  Grundsätzen  werden  denn  auch  die  Sclaren  behan- 
delt,  und  wie  man  sich  zu  Rio  de  Janeiro  beständig  rühmt,  ausser- 
ordentlich milde.  Man  muss  erst  lange  daselbst  gelebt  haben,  bis 
sich  das  Gemüth  an  den  beständigen  Anblick  des  Elends,  und  der 
entehrenden  Unterdrückung  allmälig  gewohnt  hat,  um  solche  Sprache 
verstehen  zu  künnen. 

Beim  Kaufe  werden  die  Neger  untersucht,  wie  man  es  bei  nüs 
mit  den  Thieren  zu  thun  pflegt.  Gegen  die  Trägheit  und  Nieder- 
geschlagenheit giebt  man  den  Sclaveu  vorher  reizende  Sachen  zu 
essen,  als  Capsicum,  Ingwer,  selbst  Tabak,   oder  man  zwingt  sie 
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vqr  Lebliaftigkeit  unmittelbar  durcli  Ohrfeigen  ^  Rippenstösse  1^ld 
Missliaiidlangen  aller  Art«  Mit  ausserordentlicher  Freundlichkeit 
kommf  der  Bedtzer  eines  solchen  Sclaren- Ladens  dem  Fremden  ent« 
gegen,  reicht  ihm  dieHand,  und  versichert  die  ausserordentliche  Gfite 
seiner  Waare«  Sogleich  Ittsst  er  einige  Unglückliche  aufstehen, 
und,  mit  dem  Stock  in  der  Hand,  .lässt  er  sie  ihre  Künste  machen« 
Merken  diese  scheusslichen  Menschen-Händler  aber  erst,  dass  man 
nur  aus-  Neugierde  ihr  Gewölbe  besucht  habe,  [so  werden  sie  im* 
pertinent  grob ;  sie  fangen  dann  an,  auf  die  fremden  Nationen,  be« 
sonders  auf  die  Engländer,  zu  schimpfen,  die,  wie  sie  sagen,  sich 
in  ihre  Angelegenheiten  mischen,  und  ihnen  den  rechtmässigen  Ver- 
dienst rauben,  nur  um  sich  selbst  zu  bereichern.  Wir  wissen  aus 
den  merkwürdigen  Schriften  von  Langsdorf*),  Schlichthorst *'^)  und 
mehreren  Andern,  wie  es  gegenwärtig  in  Brasilien  am  leichtesten 
ist,  seine  Capitalien  zu  ?ergrüssern,  indem  man  nämlich  Sclaven 
kauft  und  sie  auf  Arbeit  ausschickt.  »Man  kauft  sie,  sagt  letzterer 
Schriftsteller,  ftir  baar  Geld,  auf  Zeit,  mit  oder  ohne  Verantwort- 
lichkeit des  Verkäufers  für  den  künftigen  Gesundheitszustand  des 
Sclaven;  mit  einem  Worte,  dieser  Menschenhandel  ist  das>  was  in 
Europa  der  Pferdehandel  ist.» 

Schon  lange  vor  Tagesanbruch  und  den  ganzen  Tag  hindurch 
sieht  man  Tansende  und  aber  Tausende|Von  Sclaven  umhergehen,  und 
nach  Arbeit  suchen;  die  Marktplätze,  wie  der  Hafen,  sind  damit  an« 
geftillt,  und  kaum  vermag  man  einige  Schritte  zu  gehen,  ohne  dass 
man  von  ihnen  angesprochen  vrird«  Diese  Sclaven  müssen  ftir  ihre 
Beköstigung  selbst  Sorge  tragen,  und  täglich  ihrem  Herrn  ein  be- 
stimmtes Geld  nach  Hause  bringen;  bringen  sie  es  nicht,  sobekom-. 
men  sie  Prügel;  haben  sie  aber  mehr  verdient,  so  können  sie  es 
für  sich  behalten  und  damit  vielleicht  an  anderen  Tagen  bezahlen, 
wenn  sie  die  Summe  gerade  nicht  verdient  haben.  Zur  Zeit  unse* 
rer  Anwesenheit  haben  wir  selbst  gesehen,  dass  die  Sclaven  täglich 
2  Patacen  (1  Rthlr.  Preuss.)  ihren  Herren  nach  Haiise  bracht^i. 
Viele  Herren  schicken  ihre  Sclaven  zum  täglichen  Arbeiten  in  die 
naligelegenen  Steinbrüche;  Andere,   und  deren  sind  nicht  Wenige, 
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schicken  sie  ans  auf  den  Insektenfang,  und  dieses  ist  gerade  der 
Grund,  wesshalli  man  zu  Rio  de  Janeiro  die  glänzendsten  Insekten 
so  billig  zu  kaufen  bekommt.  Hat  man  darin  erst  eine  gewisse 
Fertigkeit  erlangt,  so  bringt  man,  bei  schönem  Wetter,  dicht  in 
der  Umgegend  von  Rio,  mehr  als  5  bis  600  Käfer,  imVerlanfe  ron 
einem  Tage  zusammen.  Man  betrachtet  mit  Recht  den  Handel  mit 
Insekten,  als  sehr  einträglich,  da  noch  während  unserer  Anwesenheit  das 
Hundert  mit  6  Alillreis  (4  Rthlr,  7  Sgr.  Prenss.)  bezidilt  wurde.  -«-  Von  al- 
len Seitep  ist  jetzt  Nachfrage  auf  Prachtkäfer,  mit  deren  FlOgeldecken 
man  in  Europa,  zum  gänzlichen  Untergange  dieser  schönen  Tliiere, 
die  Damenkleider  zu  besetzen  anföngt.  Der  sogenannte  Diamanten« 
Käfer  *)  wurde  zu  Tuchnadeln  för  Herren  sehr  gesucht,  und  man 
bezahlte  ihn  selbst  mit  10  Piaster« 

Der  Durst  nach  Gewinn  hat  jedoch  noch  andere  Wege  einge- 
schlagen, um  schnell  zum  Ziele  zu  gelangen.  Die  Menschheit  wird 
OS  einst  nicht  glauben,  wenn  wir  mittheilen,  dass  man  zuweilen  die 
Neger  selbst,  zur  Zucht  hält,  wie  man  bei  uns  die  Pferdezucht  in 
Gestüten  betreibt  Man  kauft  junge  Negressen  bloss  zum  Kuider- 
Erzeugen;  im  schwangeren  Zustande  gilt  eine  Negresse  ßchon  ge- 
gen 100  Millreis  (60  Piaster)  mehr,  als  vorher.  Die  jungen  Kinde^ 
r^sst  man  Tom  Busen  der  Mutter ,  und  yerkanft  sie  zu  60  bis  ^ 
Millreis  (30  bis  40  Piaster).  Dem  Herren  der  Sclaren  steht  Alles 
frei,  er  macht  diese  angeblichen  Ehen  und  er  trennt  sie,  wenn  er 
es  will;  er  entreisst  den  Eltern  die  Kinder,  und  verkauft  Mann  und 
Frau,  dass  sie  sich  vtelleicht  nie  wiedersehen.  Auch  die  Milch  der 
Negressen  benutzt  man  zum  Handel  und  verkauft  sie  als  Kuhmilch; 
deshalb  kommt  zu  Rio,  in  den  Häusern  der  Fremden,  wenn  sie 
nicht  selbst /Kfihe  besitzen,  niemals  Milch  zum  Vorschein,  die  hier 
überhaupt  sehr  theuer  ist, 

Ueberall  erzeigt  man  dem  Sclaven,  wie  dem  Farbigen  Verach« 
tung,  ein  Weisser  geht  ihm  nie  aus  dem  Wege,  selbst  dann  nicht, 
wenn  der  arme  Sclave  auf  das  äussersle  beladen  ist.  Mit  dem 
Stocke  schiebt  ihn  der  Weisse  aus  dem  Wege,  wie  man  bei  uns  den 
Hund  behandelt.  Wenn  auf  den  öffentlichen  Plätzen  oder  im  Hafen 
das  Gedränge  so  gross  ist,  dass  die  Sclaven  nicht  ausweichen  kon- 
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nen^  dann  schlagen  die  Weissen  darauf  los,  nm  sich  die  Bestien, 
wie  sie  sagen,  aus  dem  Wege  zu  sctiaffen.  Mit  tiefem  Bedauern 
mussten  wir  bemericen,  dass  siebt  unsere  jungen  Landsleute,  sehon 
nach  kurzem  Aufenthalte  daselbst,  sehr  häufig  solche  Rohheiten  zu 
Schulden  kommen  Hessen.  Den  Franzosen  rühmt  man  hier  mit 
Recht  nach,  dass  sie  ihre  Sclaven  am  mildeisten  behandeln» 

Dieser  bedauerungswürdige  Zustand  der  unterdrückten  Men- 
schen wird,  ^  wie  nun  zu  hoffen  ist,  schnell  -  seiner  Verbesserung 
entgegengehen.  Seitdem  die  Einfuhr  der  ScUren  rerboten  ist,  seit- 
dem sind  die  Preise  derselben  sehr  gestiegen;  die  Eigenthttmer  wer- 
den genothigt,  sie  schonender  zu  behandeln,  um  erst  so  spSt,^  wie 
möglich,  in  die  Nothwendigkeit,  selbst  arbeiten  zu  müssen,  gesetzt 
zu  werden.  Bei  der  grossen  Sterblichkeit  unter  den  Negern  in 
Brasilien,  bei  der  häufigen  Vermischung  der  rerschiedenen  Ra^^en 
und  der  dadurch  erfolgten  Veredelung  dieser  Menschen,  steht  zu  er- 
warten, dass  schon  nach  einem  Zeitraum  ron  30  Jahren  die  Gene- 
ration der  Sclaren  aus  solchen  Menschen  bestehen  wird,  die  das 
schimpfliche  Joch  der  Sclarere^  nicht  mehr  ertragen  werden.  Ihre 
Uebermacht  wird  es  ihnen  leicht  machen  /  sich  selbst  zu  emancipi- 
ren,  wenn  es  die  Weissen  nicht  zuvor  thun  wollen.- 

Jedes  Kind,  Ton  einer  Sclavinn  geboren,  ist  Sclare,  aber  jedes 
Kind  von  einer  freien  Frau  ist  frei,  und  wenn  auch  der  Vater  ein 
Sclare  ist.  Die  Mulatos  claros  sind  zuweilen  so  weiss,  wie  wahre 
Portugiesen;  sie  sind  aber  häufig  SclaTcn.  Jede  Sclaviiin,  die  Ton 
^em  freien  Mann  geheirathet  wird,  ist  freL  Die  Zahl  der  freien 
Neger,  und  überhaupt  der  Farbigen,  ist  schon  sehr  gross,  denn  sel- 
ten stirbt  eine  reiche  Person,  ohne  Mehrer^i  ihrer  Sclaren,  oder 
zuweilen  auch  Allen,  die  ^Freiheit  zu  geben.  Leider  besteht  aus 
solchen  Freigelassenen  der  furchtbarste  Hefen  dis  Volks;  in  den 
grossen  Städten  sind  sie  es,  die  zu  Allem  zu  gebrauchen  sind.  Zum 
Arbeiten  fUhlen  $ie  sich,  durch  ih(e  Freilassung,  zu  gut,  und  so 
zwingt  sie  sehr  bald  die  No(h,  zu  unerlaubten  Mitteln  ihre  Zuflucht 
zu  nehmen«  Sie  sind  es,. durch  die  der  Portugiese,  wie  der  Brasi- 
lianer, sein  Rachegefuhl  ausiiben  lässt,  und  durch  sie  werden  mei- 
stens jene  Tumulte  veranlasst,  und  selbst  ausgefiihrt,  die  nun  schon 
so^  oft  fiber  den  politischen  Zustand  Brasiliens  entschieden  haben. 
Die  Sichwäche  der  Polizejr  und  der  Rechtspflege ,  so  wie  die  Muth- 
I.  11 
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losigkeit  der  BraBtlianlschen  Soldaten,  machen  diese  rohen ,  §^z» 
lieh  ungebildeten  Menschen ,  in  ihren  Anmassnngen  immer  furcht* 
barer. 

Erst  der  Mangel  an  Sclaren  wird  die  Brasilianer  arbeiten  leh» 
ren,  und  dann  wird  eine  neue  Epoche  für  Brasilien  beginnen.  Schon 
sehen  sie  mit  neidischen  Augen  auf  die  Fremden,  die  sich  in  ihrem 
Lande  niedergelassen  haben,  und  durch  bittere  Erfahrungen  und 
harte  Arbeit  mehr  oder  weniger  zum  Wohlstande  gekommen  sind. 

In  der  Hauptstadt  dieses  Reichs  allein  befinden  sich  mehr  als 
2000Preussen  ansässig,  und  in  den  südlichen  Provinzen  des  Landes 
sollen  sich  sogar  zwischen  5  bis  6000  aufhalten.  In  den  H&nden 
der  Engländer,  der  Deutschen  und  der  Franzosen  ist  der  grosse 
Handel  zu  Rio  de  Janeiro,  und  jährlich  nimmt  dieser  Handel,  aus 
absoluter  Nothwendigkeit,  an  Umfang  zu,  ohne  dass  die^  Regierung 
irgend  etwas  zu  dessen  Beförderung  beiträgt.  Schon  längst  hätte 
man  die  reichen  Kaufleute  der  fremden  Nationen  darongejagt,  ihre 
Häuser  gestOrmt,  und  sich  in  ihren  Reichthum  getheilt,  der,  wie  sie 
meinen,  ihrem  Lande  durch  Wucher  entzogen  wird;  doch  die  Flot- 
ten der  fremden  Mächte,-  die  drohend  ror  der  Stadt  liegen,  haben 
bisher  die  Ruhe  in  dieser  Hinsicht  erhalten. 

Schon  ist  das  Einwandern  der  Fremden  ohne  Pässe,  die  nicht  von 
den  Brasilianischen  Behörden  im  Auslande  unterzeichnet  sind,  rerbo- 
ten,  und  gerade  die  Fremden  sind  es,  über  die  es  zuerst  hergeht, 
wenn  einst  Anarchie  in  diesem  Lande  herrschen  würde.  Man  erlaube 
Uns  hier  eine  Stelle  ans  unserem  Tagebuche  aufzufiihren,  die  wir 
im  JVoTcmber  1830  niederschrieben;  unsere  damaligen  Termuthungen 
sind  noch ,  vor  Beendigung  unserer  Reise  in  £rfiillung  gegangen : 
»Die  Menscheniflasse  in  den  vorzfiglichsten  Städten  Brasiliens  ist  zn 
gross,  um  Ton  öiner  so  kleinen  Armee  in  Ordnung  gehalten  wer- 
den zu  können,  als  die  Kräfte  des  Staats  zu  halten  erlaubt.  Die 
Finanzen  dieses  Reichs  sind  stets  in  grosster  Unordnung.  Bei  der 
Pr^ssfireiheit,  die  diesem  in  der  Kultur  noch  so  wenig  rorgeschrit- 
tenen  Volke  ertheflt  ist,  fehlt  es  auch  nicht  an  Menschen/  die  roa 
der  sogenannten  Freiheitsliebe  fanatisch . ergriffen  sind,  und  bestän- 
dig das  Volk  zur  Widersetzlichkeit,  besonders  zur  Verweigerung 
der  Abgaben  öffentlich  aufibrdem;  dUe  glfihende  Sprache,  die  den 
Iberischer  Abkunft  angeboren  ist,  ist  ihnen  dazu  sehr  .be» 
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hulflich.  Die  Tagesbl&tter  sind  roll  ron  den  schrecklichsten  Schmä- 
hungen gegen  den  Kaiser,  die  Minister  und  das  Regienuigs->Sf  stem. 
In  den  Werkstätten  der  Barbiere  werden  diese  sauberen  Schriften 
öffentlich  vorgelesen  und  demonstrirt  für  Diejenigen ,  die  selbst 
nicht  lesen  Jtonnen.  Die  nächste  Zeit  wird  den  Umsturz  des  Brasi- 
lienischen Kaiserthums  lehren;  sehr  w^e  und  streng  musste  der 
Blonarch  handefai,  um  diesen  Chaos^  im  Brasiiianischen  Reiche,  we- 
nigstens in  Ruhe  zu  halten ,  denn  die  Partheien  stehen  schon  gegen 
einander  gerusteta 

Die  Zeit  hat  es  bewiesen,  Dom  Pedro  ward  gezwungen,  dem 
Brasilianischen  Throne  zu  entsagen,  und  lebt  jetzt  in  Europa«  Seine 
rasche  Thätigkeit  und  sein  ritterlicher  Muth  versagten  ihm  die  Ruhe 
als  Privatmann }  er  erobert  jetzt  ein  anderes  Königreich ,  nachdem 
er  das  Seinige  nicht  einmal  erhalten  konnte«  Nur  die  neueste  Ge- 
schichte hat  sol<$he  Fälle  aufzuweisen. 

Schon  im  Anfange  dieses  Capitels  haben  wir  bemerkt,  dass  die 
Bay  von  Rio  de  Janeiro  fast  ganz  mit  Bergen  eingeschlossen .  ist, 
und  nur  da,  wo  Thäier  auslaufen,  findet  man  Ortschaften  angelegt. 
Das  Thal,  worin  die  grosse  Stadt  steht,  läuft  als  eine  Halbinsel 
weit  in  die  Bay  ]^nein,  hat  aber  noch  mehrere  kleine  Berge,  die 
sich,  oft  mitten  in  der  Stadt,  zwischen  den  Pänsern  erheben,  und 
gemeiniglich  mit  Klöstern  und  Kirchen  bedeckt  sind«  Der  nördlichste 
Punkt  dieser  Halbinsel,  worauf  die  alte  Stadt  erbaut  ist,  liegt  der 
Schlangeninsel  gegenüber  und  ist  mit  einer  Anhöhe  verziert,  auf 
der  der  Convent  de  SL  Bento  sich  erhebt.  Den  grössten  Theil  die- 
ses Gebäudes  hat  man  zu  Casemen  umgeschaffen,  so  dass  jetzt  die 
frommen  Väter  und  die  Soldaten  der  Brasilianischen  Armee,  unter 
einem  und  demselben  Dache  wohnen.  Wir  stiegen  bald  nach  unse- 
rer Ankunft  auf  diese  Anhöhe,  deren  Abhänge  mit  Pisange,  Felgen, 
Blelonen  und  einigen  Palmen  bedeckt  sind;  eine  herrliche  Aussicht 
auf  Men  Hafen  und  die  schön  gelegene  Stadt  bot  sich  unserem  Auge 
dar^  deren  Betrachtung  aber  bald  sehr  unangenehm  unterbrochen 
wurde.  Durch  die  Höhe  begünstigt,  hatten  wir  Gelegenheit,  in  die 
innem  Räume  mehrerer  Wohnungen  zu  blicken,  die  am  Fnsse  des 
Berges  liegen;  durch  lautes  Schreien  wurden  wir  aufmerksam  ge- 
macht, und  mussten  sehen,  wie  zu  gleicher  Zeit  an  zwei  verschiedenen 
Stellen,  auf  das  Unbarmherzigste  auf  arme  Neger-Mädchen  geschlagen 
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wurdei  Gerade  Eranen  waren  es^  die  diese  ExeeuUon  aosflihrten. 
Die  ICine  seldng  mit  einer  langen  Bohnen-Stange ,  ohne  zn  sehen, 
wo  sie  hintreffen  mogte.  *  Anch  in  andern  LSndern,  wo  SdaTerei 
herrscht,  hat  man  die  betrfibende  Bemerkung  gemacht,  'dass  sich 
gerade  die  Franen  in  der  scUechten  Behandlung  der  Sclaren  so 
sehr  auszeichnen.  In  der  kurzen  Zeit,  die  wir  zu  Bio  de  Janeiro 
verlebten ,  haben  wir  noch  hKulig  dieses  traurige  SelMMispiel  anzuse* 
hen  Gelegenheit  gehabt. 

Die  östlich  herrorspringende  Spitze  der  Halbinsel  ist  Pimto  Ao 
Calabu^o,  woselbst  sich  das  Arsenal  befindet,  dessen  fast  iq  allen 
Schriften  fiber  Bio  de  Janeiro  erwähnt  ist.  Das  Ufer  von  der 
Spitze  der  Landzunge,  auf  der  der  Conrent  de  St.*Bento  sich  be- 
findet, bis  zur  Spitze  ron  Calabou^o,  ist  fast  geradlinigt,  dann 
macht  dasselbe  eine  Bucht,  die  sp&ter  in  die  Bucht  des  Rio  de  €a- 
t£te,  kurzweg  CatAte  genannt,  Terläuft,  und  zuletzt  in  eine  noch 
grossere,  nämlich  in  die  Bota  foga  endet.  Nordostlich  wird  dann 
das  Ufer  der  Bota  foga  durch  die  schmale  Landzunge  begrenzt,  auf 
der  am  Kosseraten  nördlichen  Ende  die  Batterien  ron  St.  Theodo- 
sio  sich  befinden,  und,  dem  Castell  St.  Cruz  gegeniiber,  den  Ein- 
gang in  den  Hafen  decken.  Wir  würden  fiber  diese  Gegenstände 
nicht  so  ausftihrlich  handeln,  da  sich  die  Tortreffliehsten  Abbildun- 
gen und  selbst  ein  Plan  der  Stadt  Rio  de  Janeiro  in  dem  histori- 
schen Atlas  zu  Frejcinet^s  Reisen  um  die  ,Welt  *)  befinden;  doch 
leider  ist  dieser  Atlas  zu  kostbar,  und  kommt  «Tielleicht  nur  sehr 
Wenigen  der  geneigten  Leser  zu  Gesicht. 

Im  Italienischen  Hause  (Hotel  de  PEmpire)  schlugen  wir  un- 
sem  Wohnort  auf,  der  der  Reinlichkeit  wegen  sehr  gelobt  wurde; 
wir  mögten  ihn  den  kiinfligen  Reisenden  nur  seiner  Lage  wegen  an- 
empfehlen. Er  steht  am  Palast -Platze  (Placa  da  Pa^Qjj  gerade 
dem  Kaiserlichen  Palaste  gegenfiber,  der  aber  nur  selten,  meistens 
nur  in  Geschäften  und  bei  öffentlichen  Gelegenheiten  vom  Kaiser 
besucht  wurde  **} ;  mehrere  oer  ministeriellen  Behörden  haben  da- 
selbst ihren  Sitz.     Links  hat  man  die  Aussicht  auf  die  Baj,  deren 


•)  PI.  3. 

**)  Anmerkung.    Wir  spreolisn  hlw  ron  den  Vorg&ngen  ia  J^  1830,  s^ 
Regierung  Dom  Pedro'«. 


der 
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Ufer  hier  mit  Tansenden  ran  Farbigen  bedeckt  sind«     Die  grosse 
Fontaine  (Fontaine  do  Terretro  do  Fago)  st^t  diebt  am  Ufer  zwi- 
schen den  beiden  Landungsplätzen;  es  ist  ein  sdioner  4  ecldger  Obe- 
lisk, dem  Ton  3  Seiten  her  das  Wasser  der  Carjroca*)  entfliesst. 
Eine  Wache  ist  hier  best&ndig  nSthig,  nm  Ordnung  zn  erhalten; 
der  Wasserbedarf  fiir  die  ganze  Flotte,  die  im  Hafen  liegt,  wird 
ans  dieser  Fontaine  bestritten.    Best^dig  gehen  die  Fahrzei^e,  ron 
den  verschiedenen  Selben,  mit  WasserfSssem  ab  nnd  kommen  wie- 
der an;   die  Kriegsschiffe  gehen  immer  den  Kanffahrem  Vor,  nnd 
brauchen  nicht  zu  warten.    Zur  rechten  Seite  wird  der  Palast-Platz 
von  der  Schloss  -  Capell^,  dem  Carmeliter  -  Kloster  nnd  der  Kaiser!;, 
Münze  begrenzt.    Unweit  hinter  dem  Kaiserlichen  Palaste,  und  zwar 
östlich,  erhebt  sich  ein  hoher  Berg,  auf  dem  das  Kloster  SL  Se- 
bastiao  befindlich  ist.     Das  frische  Griin,  womit  der 'Berg  bedeckt 
ist,  so  wie  die  schone  Pflanzenform  der  Bananen -6e wüchse,  die 
hier  sehr  hSufig  gepflanzt  sind,   contrastiren,  auf  eine  sehr  ange- 
nehme Weise,  gegen  das  blendende  Weiss  der  Klostermanem.    Auf 
dem  höchsten  Punkte  des  Berges  steht  ein  Telegraph,  der  auch  den 
Einwohnern  der  Stadt  die  Ankunft  der  Schiffe  meldet,  und  unter 
welcher  Flagge'  sie  fahren.     Der  Palast -Platz  ist  einer  der  lebhaf- 
testen Theile  der  Stadt,  er  ist  ron  bedeutender  Grösse  und  rund 
herum  mit  platten  Steinen  belegt;  Abends  nach  Sonnen -Untergang, 
dient  er  häufig  der  schönen  Welt  zur  Promenade.     Wenn  hier  eine 
Tornehme  Familie  einen  Abend  -  Spaziergang  macht,  so  gehen  die 
Töchter  voran;    in  einiger  Entfernung  folgt  das  Eltern- Paar  nnd 
eine   Menge  \SclaTen  schliessen  den  Zug;  langsamen  und  angemes- 
senen Schrittes  bewegt  sich  die  Gesellschaft  fort«  Als  Sffbntliche  Pro- 
menade hat  man  zu  Rio  de  Janeiro  einen  schonen  Crarten,  der,  am 
Ende  der  Stadt,  nach  der  CatAte  zu,  dicht  am  Ufer  der  Baj  gele- 
gen  ist  und  Passejo  publice  genannt  wird.     Hier  sahen  wir  zum 
erstenmal  die  flppige  Pracht  der  tropischen  Vegetation;  die  schSn- 
sten  Blumen  aller  Weltgegenden  fttllten  die  Rabatten,  die  mit  Ro» 
sen   eingefasst  sind,  welche  gerade  in  Blfithe  standen.     AmarjUen« 
Scitamineen,  besonders  Amomum-Arten,  wetteiferten  in  der  Pracht 
ihrer  Blumen  -  Farben,  mit  der  der  Salria  formosissfana. 


')  Catjom  htini  dl«  <tn«U«»  'wca  Wtmtr  diireli  d#a  AquMdsct  henhgMkti  wird. 
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Die  groBsen  Premeiiadea  sind  wii  KaSee- Bäumen ,  mit  ni^o« 
henren  Stammen  der  Mangifera  indkoj  mit  Pisange,  Rosen -Aepfd 
(Eugenia  Ji$mbas  L.)j  Casnarinen  nnd  vielen  anderen,  seltenen  Pflan- 
zen eingefasst;  auch  elp%e  prachtvolle  Palmen  erhoben  sich  ans 
dem  Innern  des  Gartens»  Blumen  zu  pflttcken  ist  hier  nicht  verbo- 
ten; die  Natur  ist  zu  rege  und  die  Menschen  sind  zum  Pflficken  zu 
bequem^  als  dass  dadurch  die  Pracht  dieses  Gartens  beeintTächiiget 
werden  könnte.  Am  Ende  des  Gartens  ist  eine  Wasserlninst,  die 
im  Gange  war;   zwei  KrokodiUe,  ans  Erz  gegossen ,  spieen 

einst  das  Wasser;  sie  sind  von  wahrhaß  schöner  Form,  doch 
jetzt  sind  auch  sie  wie  Alles  im  Verfall^).  Sehr  bald  wird  sich 
dem  Fremden,  der  die  Entwickelnngs - Gescliichte  Brasiliens,  in  der 
neuern  Zeit,  kennt,  und  gegenwärtig  dieses  Land  besucht,  die  Be* 
merkung  aufdringen,  dass  man  zu  der  Zeit,  als  der  Portugiesische 
Hof  seinen  Sitz  in  Rio  de  Janeiro  anfsclilug,  und  selbst  noch  in 
den  ersten  Jahren  der  Kaiserzeit,  viel  zu  viel  fiir  dieses  Land  ge- 
than,  und  dieses  vieUeicht-  auch  noch  am  unrechten  Ende  an- 
gefangen hat»  Anstatt  Schulen  für  den  Mittelstand  zu  errichten, 
der,  wie  es  scheint,  noch  ausserordentlich  zurück  ist,  statt  dessen 
errichtete  man  eine  Akademie  der  Kttnste«  So  etwas  gefällt  dem 
weissen  Brasilianer,  wie  dem  Portugiesen,  es  schmeichelt  seiner  Ei- 
genliebe für  äussere  Pracht,  för  die  er  ebenso,  wie  dem  Luxus  und 
der  Bequemlichkeit  gänzlich  lebt;  viele  gute  Folgen  sind  daraus 
nicht  zu  erwarten,  denn  die  Söhne  der  reichen  Brasilianer  werden 
sich  gewiss  nur  sehr  selten  den  Wissenschaften  nnd  Kttnsten  gänz- 
lich widmen« 

In  der  Poesie  hat  Brasilien  schon  manche  schöne  Sachen  auf- 
zuweise;  sie  entspricht  der  lebhaften  Fantasie  der  Südländer,  doch 
nach  ihrem  Zustande,  darf  nie  4er  Cultur  -  Zustand  eines  Volkes  be- 
nrtheilt  werden;  gerade  ausgezeichnete  Productionen  der  Art,  die 
fiir  alle  Zeiten  classisch  bleiben  werden,  sind  häufig  von  Nationen 
ausgegangen,  die  erst  sich  zu  civilisiren  begannen.  Welche  Lieb- 
lichkeit herrscht  in  den  National  -  Gesängen  der  Lappen,  welch  ein 


*)  Früher  wurde  Lier  die  Cochenille  gebanet,  wozu  der  Gicfva  Ftem$  imdiea,  em  (TiPer 
der  Hey,  gepflanxl  iet$  jetzt  let  auch  dieser  Cultur-Zweig  im  Verfall;  aehon  Herr 
V«  MarUna  hat  ihn  nirgenda  mehr  in  Uraaüiea  angetroffen. 
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tiefer  Attsclmck  des  Gefiihls  sogar  in  den  des  Kamschadalen  ?  Die 
gegenwärtige  Zeit  ist  in'  Brasilien  an  litterarischen  Prodncten  sehr 
arm ,  und  sie  sind  meistens  politischer  Natur«  Bis'  zum  Jahr  1808 
befand  sich  zu  Rio  de  Janeiro  nur  eine  Gouremements- Druckerei, 
die  «uch  noch  gegenwärtig  besteht  und  das  Diario  Flummeuse  tag« 
lieh  druckt.  Der  KaiserBche  Buchdrucker  Plancher  -  Seignot ,  der 
zugleich  Buchhändler  ist,  liefert  gegenwärtig  die  meisten  Sachen; 
bei  ihm  erscheinen  periodisch  folgende  Schriften :  1)  Le  Tarif  de 
la  Dauana  in  4to.  (brochirt  6000  Reis),  2>  La  Budget  und  3)  VAl^ 
manach  du  Commerce  in  8o.  (1280  Reis),  so  wie  mehrere  an- 
dere gemeinnützige  Sachen.  Die  Zahl  der  politischen  Tagesblätter 
ist  zu  Rio  sehr  gross.  Auch  hat  Herr  Plancher- Seignot  ein  DicdO" 
nario  das  rua$  do  Rio  de  Janeiro  j  ou  Cfuide  de  l*Etranger  dans 
cette  capitalej  182S.  kl.  8o.  herausgegeben,  welches  eine  höchst  ober- 
Schrift  ist.     Die  BrasiUanischea  Zeitungen  sind  beständig 

Anzeigen  fiber  fortgelaufene  Sclaren  angefüllt^  man  pflegt  ei* 
ner  solchen  Anzeige  ein  kleines  Bildchen  vorzusetzen,  auf  dem  ein 
Neger,  mit  dem  Wanderstocke  in  der  Hand,  und  ein  kleines  Bilndel 
auf  dem  RQcken  dargestellt  wird.  In  Rio  de  Janeiro  sind  die  Eck- 
häuser der  Strassen  und  der  freien  Plätze  fast  noch  mehr  mit  An« 
zeigen  beldebt,  als  in  den  grossen  Städten  Europa^s;  sie  sind  stets 
in  mehreren  Sprachen  abgefasst,  yorzäglich  in  Portugiesischer,  Fran« 
zosis<!her  und  Englischer. 

Der  Mangel  an  baarem  Gelde  isi  fttr  Brasilien  sehr  drfickend, 
und  dein  Aufschwünge  des  Gewerbfleisses  sehr  hinderlieh.  Dieser 
Mangel  ist  noch  Folge  der  Abreise  des  Kpnigs  Joao  VI.  und  der 
Emigration  der  reichen  Portugiesen;  der  König  allein  hat  damals 
gegen  30,000,000  Rthlr.  Preuss.  in  baarem  Gelde  mitgenommen,  ohne 
die  grosse  Summe  der  Kron*Diamanten,  die  meistentheils  der  Banco 
de  Brasil  eingesetzt  wären.  Diese  plötzliche  Entfernung  so  unge- 
heurer Summen,  hat  auf  das  Land  sehr  nachtheilig  gewirlct.  Der 
Zinsfuss  ist  gegenwärtig  12  p€t.,  das  Discontp  auf  London  aber 
22|  pCt.  Silber- Geld  kommt  gegenwärtig  zu  Rio  de  Janeiro  fast 
nie  zum  Vorschein,  Kupfer  und  Papier  sind  die  gangbaren  Mün- 
zen. Folgende  Geldsorten  sind  zu  Rio  im  Gange,  deren  Werth  wir 
in  FranzösischeA  Franken  angeben : 
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Grosado  itt  eine  eingebildete  Münse  ran  400  Reie  ss  2  Fre,  50  Cent« 

Dobra  («i»«  Vorlag.  Gold -Unze)  ist  =  12800  Reis  =  80  Fre. 

Peca  (eine  Goldmünze)  zu  4000  Reis^  cn  2000  und  zu  1000  Reis. 

Silber -Münzen  sind;  FaUca       '.        .        «.    =  2  Fre.    * 

Heja  Fataea       •        •    =  1  Fre* 
Quafoo  Yinlins*        •    =  0,50  Fre* 
^  Seis  tosISes        •        •    =  3,75  Fre. 

Tres  tostoes       ^        •    =  1,875  Fre* 

Hiim  ß  mejo  losUfes      =  0,9375  Fre* 

.  Tretf  gintofe  de  tostoes  =  0,40875  Fre. 


s=  4  Fre* 
SS  6  Fre* 
;=  0,50  Fre* 
=  0,25  Fre. 
==  0,125  Fre* 
=  0^0625  Fre. 
z=z  0,03125  Fre.  «) 


Dos  Patacos       • 
Trf  s  Patacos 
Knpfer-Mflnzen  sind:  Qnairo  vintins   * 

Pos  rintins   •    « 
Bum  Tintem  •    • 
,    Mejo  Tintem  .    « 
Qnarto  de  vintem 

Wer  das'Sjstera  der  Bestechlichkeit  in  den  Brailllianischen  Be- 
hSrden  kennen  lernen  wfll,  der  mnss  die  Schrift  ron  Schtichthorst  **) 
lesen.  Der  Verfasser  behandelt  diesen  Gegenstand  meistens  nur  in 
Bezug  anf  die  Blilttair- Behörde  und  anf  die  Hof-Beamten ,  aber 
ganz  dafisdbe^  nnd  vielleicht  noch  mehr,  Hesse  sich  von  den  Justiz* 
Behörden  und  den  Douanen- Beamten  sagen*  Fremde  Schiffe ,  die 
in  den  Hafen  einlaufen,  sind  stets  in  der  grössten  Verlegenheit;  die 
fremden  Kaufleute  zu  Rio  sind  indessen  mit  dem  Crange  der  Ge« 
Schäfte  daselbst  sehr  vertraut  und  bringen  sehr  bald  Alles  ins  Reine; 
alle  hHusIichen  Bedürfnisse,  wie  Essen  und  Trinken,  selbst  Kleider 
u^  s*  w*  werden  jenen  Beamten  von  letztern  in^s  Haus  gesdiickt, 
um  nicht  ihren  empörenden  Chikanen  ausgesetzt  zu  sein*  Herr 
Scjilichthorst  sagt,  und  zeigt  es  auch,  dass  in  keinem  Lande  der 
Welt  die  Cabinets  -  Justiz  m&chtiger  ist,  als  in  dem  constitutioneUen 
Kaiserreiche  Brasilien* 

Während  unsers  Aufenthalts  zu  Rio  de  Janeiro  haben  wir  oflU 
mals  Gelegenheit  gehabt,  die  Gastfreiheit  unsers  verehrten  Lands- 
manns, des  Königl*  Preuss*  General -Consuls  Herra  von  Th^römin, 


*)  Anafttbrliolie  Bereiiliniingen  des  Brasilianisclien  Munzfucies  im  Vcr^Ui^h  su  dem 
FttOkxMBekken^  findet  man  in  Frejoioet's  Vo/a^e  aut  du  Monde,  Toni.  I.    . 

**)  Rio  de  Janeiro  wie  ea  iat  BeitrK^  snr  Ta^e  -  «ad  Sitien^eaeliiohCe  der  Hanpl- 
Stadt  von  Brasilien  etc.    HannoTer»  1829. 


—     89     — 

ia  Ansprach  za  nekmen;  die  zurorkbuimende  Freundlichkeit  nnd 
Dienstfertigkeit  dieses  wQrdigen  Mannes,  ist  sowohF  in  Brasilien, 
als  auch  heruns  in  Europa  bekannt.  Herr  Th^r^min  besitzt  ein  Land- 
bans auf  dem  Catöte,  das,  dicht  am  Ufer  der  Bay^  auf  das  reizend- 
ste gelegen  ist;  wir  folgten  einer  Einladung  zum  Mittags  -  Essen 
dort  hinaus«  Auf  dem  Wege  dabin  kamen  wir  bei  dem  Kloster 
Ajuda  vorbei,  das  uns  seiner  grauen  Farbe,  und  der  stark  vergitter- 
ten Fenster  wegen  auffiel;  bald  erfuhren  wir  die  merkwürdige 
Benutzung  desselben,  die,  zum^Crliicke  für  die  Frauen,  bei  uns 
nicht  so  hinreichend  hekannt  ist  Man  pflegt  nämlich  in  die- 
sem Kloster  die  Frauen  auf  einige  Zeit  einzusperren,  wenn  z.  B. 
^e  MSnner  Gründe  zur, Eifersucht  haben;  auch  wenn  die  Männer 
genothigt  sind  zu  verreisen,  und  'auf  längere  Zeit  ihr  Hans  ver- 
lassen miissen,  können  sie  ihre  Frauen  daselbst  sehr  sicher  ^unter- 
bringen« Es  is^  sehr  merkwürdig,  gerade  hier,  )>ei  einem  Volke 
solche  Anstalten  zu  finden,  das,  mit  glühender  Fantasie  begabt,  so 
häufig  von  Leidenschaften  beherrscht  wird«  Auf  dem .  Landhause 
des  Herrn  Ther^min  genossen  wir  die  erfrischendste  KüUe  und  die 
reizendste  Aussicht.  Wir  waren  überrascht,  als  den  Herren  der  6e- 
sellschaflt,  nach  der  Sitte  des  Landes,  weisse  Jacken  angeboten  wur- 
den, um  sich  bequem  zu  machen;  eine  Sitte,. die  schon  der  Prinz 
Maximilian  von  Neuwied  in  seiner  Reisebeschreibung  mittheilt«  Der 
Seewind  wehte  frisch  und  die  Wogen  der  Baj  schlugen  so  stark 
gegen  die  Ufer,  dass  der  Brandung  wegen  Niemand  landen  konnte« 
Das  pausenweise  Anschlagen  der  Wogen  gegen  die  Ufer,  gab  ein 
Getöse  von  sich,  das  in  den  Schluchten,  der  nebenanliegenden  Berge, 
wie  fernes  Donnern  schweren  Geschützes  wiederhallte ;  längere  Zeit 
waren  wir  ungewiss,  ob  dieser  Donner  nicht  wiederholte  Salut- 
schüsse wären«  Nach  eingenommenem  Mittagsmale  nmchte  die  Ge- 
sellschaft einen  Spaziergang,  dem  Ufer  der  Baj  entlang;  Herr  Thö- 
r^min  führte  uns,  aiif  dem  anmuthigsteu  Wege,  durch  die  Gärten, 
der  anliegenden  Landhäuser,  zu  der  Kirche  de  Nossa  Senhora  da 
Gloria.  Diese  Kirche  mit  dem  Convent,  der  früher  als  Jesuiten-Col- 
leg^um  diente,  liegt  an  einem  Vorsprunge  der  Bay,  etwa  eine  halbe 
Stunde  von  der.  Stadt  entfernt ;  es  ist  ein  zierlicher  und  kühner  Bau« 
Dicht  an  den  steilen  Ufern  der  Baj  steht  diese  Kirche,  aufgeführt 
auf  einem  grossen  Gewölbe;  eine  grossartige  Treppe  führt  hinauf 
I.  "12 
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zu  ihr.  Bezanbemd  schon  ist  die  Aussicht,  ron  dieser  Kirche  ans, 
auf  den  grossen  Hafen;  der  Seewind' hatte  sich  gelegt,  ruhig,  gleich 
einem  Spiegel  war  die  weite  Wassermasse,  die  tief  dunkelgrün  ge-. 
färbt  ist,  und  dem  Krjstall  an  Durchsichtigkeit  gleicht.  Are-Maria 
lautete  man,  als  wir  mit  stummer  Verwunderung  die  herrliche  Na- 
tur Mistaunten;  die  frommen  Leute  griffen  nach  dem  Rosenkranz,  und 
Alles  stand  stiU  und  entblosste  das  Haupt;  tief  gerührt  rerliessen 
wir  den  Ort  Der  Kaiser  kam  noch  zu  unserer  Zeit  jeden  Sonn- 
abend Morgens  zu  dieser  Kirche  gewallfahrtet;  auch  die  verstor- 
bene Kaiserinn  that  es,  und  als  ihr  der  Himmel  die  erste  Erbinn 
schenkte,  nämlich  die  Donna  Maria,  gegenwärtige  Königinn  ron 
Portugal,  erhielt  sie  den  Beinamen  da  Gloria  ron  dieser  Kirche. 
Merkwürdig  ist  es,  dass  diese  ganze  Kirche  in  Lissabon  gearbeitet 
ist;  alle  Steine  dazu  sind,  roltig  behauen,  von  dorther  nach  diesem 
Orte  gebracht.    Soriel  rermogte  einst  die  Geistlichkeit! 

Auf  diesem  Spaziergange  kamen  wir  bei  Steinbrüchen  vorbei, 
die  hier  am  Wege  nach  der,  Stadt  liegen.  Es  ist  ein  schongefle^k- 
ter  Granit -Gneus,  der  hier  gebrochen  wird;  der  Glimmer  liegt  mehr 
nesterweis  in  der  Masse,  daher  beständiger  Wechsel  im  Gefüge. 
Herr  Hofmann  *)  hat  darin  Almadine  gefunden,  die  sich  auch  in  den 
Stücken  befinden,  die  wir  mitgebracht  haben. 

An  Kirchen  und  Klöstern  fehlt  es  zu  Rio  de  Janeiro  keines- 
wegs, doch  scheint  uns  das  Brasilianische  Volk  weniger  bigott  zu 
sein,  als  die  Volker  der  Spanbchen  Colonieen;  auch  die  Zahl  der 
Mönche  und  Priester  scheint  in  Brasilien  nicht  so  gross  zu  sein,  ab 
die  in  dön  Spanischen  Colonieen;  so  giebt  es  z.  B.  auf  Lu^ofiia  mehr 
Geistliche  als  wahre  Soldaten.  Die  Schloss  -  Capelle  mit  der  Fronte 
auf  den  Palast -Platz  gerichtet,  ist  eine  der  vorzüglichsten  Kirchen 
der  berühmten  Kaiserstadt.  Sie  ist  sehr  einfach  gebauet,  in  Form 
eines  Kreuzes,  aber  überladen  mit  vergoldeten  Verzierungen.  Wir 
sahen  Jiier  zwar  manches  schöne  Geschmeide,  und  manche  Ohrringe 
mit  Diamanten  besetzt,  die  man  den  Heiligenbildern  umgehängt  hatte^ 
aber  mit  dem  reellen  Reichthume  unserer  alteu  Dome  am  Rhein  und 
in  Ober -Italien,  sind  die  Kirchen  in  Rio  de  Janeiro  nicht  zu  ver* 
gleichen.    Nur  sehr  wenige  Canddaber  von  massivem  Crold  und  Sil- 


*)  Kanten'«  AreLiV  flir  Mineralogie,  Geognesio  ot(\  Bd.  1.  f,  84a 
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ber  sind  hier  2a  sehen«  Neben  der  Scbloss  -  Capelle  ist  die  Kirche 
der 'Karmeliter- Mönche*  Sie  ist  einfach^  aber  schön  durch  den 
schwarzen  Sammet,  mit  dem  die  Wände  gänzlich  bedeckt  sind.  Ein 
Sarg,  reich  vergoldet,  steht  Tor  dem  Hochaltar  und  daneben  zehn 
Candelaber,  ebenfalls  yergoldet.  Das  Bild  anf  dem  Hochaltar  stellt 
eine  Trauung  dar,  wahrscheinlich  die  erste  des  Kaisers  Dom  Pedro. 
Das  Merkwürdigste  in  der  Kirche  do  Carmo  ist  das  Wappen  Chri* 
ftti;  es  besteht  aus.  drei  grfinen  Bergen,  in  einem  einfachen  goldenen 
Schilde,  mit  einem  schwarzen  Kreuze  auf  dem  mittelsten;  Stemen- 
kranz  und  Dornenkrone,  ineinander  geflochten,  als  Helmschmuck. 
Decus  Carmelis  ist  die  Aufschrift. 

So  sehneil  und  angenehm  uns  die  Tage  in  Rio  de  Janeiro  ver- 
gingen, ebeb  so  lang  wurden  uns  die  Nächte,  und  eben  so  unan- 
genehm mnssten  wir  sie  verleben.  Von  dem  Schmutze  in  den  Häu- 
sern dieser  Stadt  kann  sich  Niemand  eine  Idee  machen,  als  der,  der 
das  Leben  und  Treiben  der  Portugiesen  selbst  mitangesehen  hat. 
Es  war  uns  ein  Grauen,  wenn  wir  unser  Schlafzimmer  ^beziehen 
mnssten,  denn  bei  aller  scheinharea  Pracht,  bei  Französischen  Ta- 
peten und  schönen  Fuss«- Teppigen ,  waren  die  Betten  voller  Unge- 
ziefer, das  mit  Heisshunger  über  uns  herfiel,  da  es  schon  lange 
Mangel  an  Nahrung  gelitten  hatte.  Des  Luftzuges  wegen  sind  die 
Wände  der  Zimmer  sehr  leicht  gebauet,  und  reichen  nicht  bis  zur 
Decke ;  man  wird  daher  von  den  Bewohnern  der  Nebenzimmer  sehr 
nnangenehm  gestört;  die  Fenster,  und  Corridor^s  stehen  beständig 
offen  und  so  kann  die  frische  Luft  ungehindert  in  die  Zimmer  tre- 
ten* Zufällig  wohnten  ein  Engländer  und  ein  Franzose,  als  unsere 
Nachbarn ;  durch  harte  Worte  machten  sie  ihren  Unwillen  über  den 
schlechten  Schlaf  laut,  und  wir  accompagnirten  in  sonorem  Deutsch, 
denn  unsere  gemeinschaftliche  Q^ualen  warin  gleichen  Ursprungs. 
Ueberhaupt  war  in  unserm  Gasthause  eine  merkwürdige  Wirthschaft ; 
Herr,  Ober-Aufseher,  Diener,  Sclaven,  Kinder,  Katzen  u.  s.  w..  Al- 
les lebte  bunt  durcheinander.  Die  grossen  Söhne  des  Hauses  sassen, 
halber  Tage  lang,  an  einem  grausam  verstimmten  Instrumente  und 
beleidigten,  die  Ohren  der  Gäste,  auf  eine  unverzeihliche  Art  und 
Weise.  Der  geehrte  Leser  möge  den  Vortrag  solcher  Kleinigkei- 
ten verzeihen,  uns  scheint  es,,  dass  sie  charakteristische  Zfige  der 
Nation  sind,  zu  deren  Kenntniss  wir  einige  Beiträge  liefern  wollten. 
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Die  grosse  Stadt  St  Sebastiao  Rio  de  Janeiro  ist  ibrer  sehS» 
neu  Lage  wegen  berühmt;  viele  Maler  haben  es  rersneht  diese  6e* 
gend  aufzunehmen^  doch  Alles,  was  wir  bisher  darüber  gesehen,  ist 
höchst  ungenfigend.  Die  Aufgabe  ist  2U  gross;  ein  Bild  der  Art 
miisste  i«  sehr  grossem  Maafsstabe  entworfen  werden,  und  wfirde 
yiellelcht  die  Arbeit  eines  halben  KfinsÜer  -  Lebens  sein*).  Im 
grossen  Theater  zu  Rio  hat  man  die  nnglQcIcliche  Idee  ausgefiihrt, 
und  eine  Ansicht  des  Hafens  auf  dem  Yorhange  dargestellt!  Die 
Strassen  der  Stadt  sind  lang  und  regelmässig  gebauet,  dabei  sehr 
schmal  und  mit  geschmacklosen  Häusern  besetzt.  Nur  einzelne 
Hauptstrassen  sind  etwas  breiter,  die  Häuser  darin  3-  und  4  stockig, 
und  mit  kleinen  Baikonen  verziert,  den  die  alten,  diistern  Gallerieen 
Platz  gemacht  baben.  Es  würde  dem  Fremden  sehr  schwer  fallen, 
sich  in  dieser  grossen  und  regelmässigen  Stadt  zurecht  zu  finden,  . 
da  die  Häuser  fast  alle  weiss  angestrichen  und  von  gleicher  Form 
sind,  wenn  nicht  der  Schmutz,  der  die  Häuser  bedeckt,  sie  von  ein« 
ander  auszeichnete.  Das  Strassen -Pflaster  ist  selir  schlecht,  und 
iiberall,  wo  die  Communication  nicht  sehr  lebhaft  ist,  wachsen  Ra»  . 
sen  hervor;  die  MhuUne  mdica  vor.  ß.  minor  und  Eragrostü  verti» 
dllata  N.  oft  JEs.  sind  die  gewöhnlichsten  Sachen,  die  daselbst  zu  finden 
sind.  Zwar  sind  sehr  häufig,  wenigstens  auf  der  einen  Seite  der  Stras* 
sen,  breite  Fliesen  gelegt,  aber  man  hat  die  Rinuen  zum  Abflüsse 
des  Wassers  nicht  gehörig  angebracht,  und  so  pflegt  es  denn,  so- 
bald es  nur  einige  Stunden  lang  regnet,  vor  Schmutz  nicht  mehr 
zum  Gehen  zu  sein;  ganze  Strassen  werden  Qberschwemmt  und  un* 
wegsam  gemacht.  Die  Campo  di  St.  Anna,  seit  der  Krönung  Campo 
da  Acclamacao  genannt,  ist  ihrer  ungeheuren  Grösse  wegen  berüdi» 
tigt;  auf  eben  der  Stelle,  wo  einst  Dom  Pedro  als  Kaiser  von  dem 
unerme/islichen  Reiche  Brasilien  gekrönt  wurde,  hat  man  zum  An» 
denken ,  ein  kleines  Häuschen  anfgebauet,  das  Kaiserlicher  Palast 
genannt  wird.  Nicht  einmal  die  Mitte  des  Platzes  hat  man  dazu 
gewllhlt,  und  dadurch  schon  der  Ansicht  geschadet.  Auf  der  einen 
Seite  des  Platzes,  dem  Museum  gegenüber,  ist  der  Sitzungssaal  der 


^)  Herr  RngendasIiAft  In  seiner  ¥^ayage  pii.  mm»  BraMÜ  (lieft  5.  pL  7.) 'die  Klarlieit  des 
"Wueers,  in  der  Baj,  gaiis  meisterhaft  dargesielll,  dooli  das  Land  ist  xa  sehr  enl- 
femi$  die  Ansieht  der  Stadt  und  der  Kirehe  TSmasm  Senhora  da  Gloria  ist  auf  ei- 
nem hesondern  Blatte  (Heft  S«  pL  9.)  dargestellli. 
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Senatoren ;  der  der  Depntirten  ist  anf  dem  Rathhause ,  dicht  neben 
dem  Palaste«  Das  Hans  für  die  Senatoren  ist  recht  niedlich;  ge« 
genwSTÜg  war.es  aber  von  allen  Seiten  mit  Stangen  gestützt,  weil 
die  heftigen  Dispntationen  der  Depntirten  demselben  mit  Einsturz 
drohten.  Während  unserer  Anwesenheit  zu  Rio  war  die  Depntir- 
ten-Kammer  beisammen,  sie  konnte  mit  ^em  Qfanse  der  Senatoren 
nicht  einig  werden,  daher  sie  sich,  laut  der  Constitution,  am  17ten 
November  mit  einander  rereinigten.  Mit  Blumen  und  lautem  Beifall 
inmrden  die  Depntirten  in  diesem  Häusclien  der  Senatoren  empfan^ 
^en;  die  Sitzung  war  sehr  stürmisch,  doch  hatte  man  zur  allgemel* 
neu  Sicherheit  einige  Truppen  In  Bereitschaft. 

Die  Pia^  do  Rodo,  jetzt  Pla^a  da  Consiatüigao  genannt,  ist 
ebenfalls  ein  sehr  grosser  Platz ,  an  dem  das  Kaiserliche  Thea- 
ter befindlich  ist;  in  der  Mitte  des  Platzes  haben  die  Kaiserlichen^ 
zur  Feier  des  Fantom^s,  das  sie  die  Constitution  nennen,  ein  Ge- 
bäude errichtet,  das  24,000  Piaster  kostete.  Es  ist  leicht  gebaut^ 
die  Säulen  von  Holz,  aber  Jn  einem  Stjle,  der  acht  griechisch  ist 
und  wenigstens  beweist,  dass  noch'  Männer  ron  Genie  und  edelem 
Geschmack  zu  Rio  de  Janeiro  ansässig  sind;  wahrscheinlich  stam« 
men  sie  noch  von  der  ehemaligen  Academie  der  Künste  ab,  zu  der 
sehr  ausgezeichnete  Kttostler,  aus  allen  Ländern  Europa^s,  dorthin 
gezogen  wurden.  Am  Abende  der  Feier  ist  das  ganze  Gebäude  mit 
Lampen  bedeckt  gewesen,  gegenwärtig  lässt  man  es  bis  zum  Na« 
menstage  des  Kaisers-  stehen. 

Höchst  interessant,  für  den  Fremden,  ist  der  Besuch  des 
marktes  und  der  Plätze,  auf  denen  die  Früchte  und  Kräut< 
Menschen  und  für  die  Thiere  zu  kaufen  sind ;  sie  befinden  sich  dicht 
am  Ufer  der  Baj,  zu  beiden  Seiten  der  Fontaine  des  Palast-Platzes«  * 
Welch  eine  Menge  ron  Fischen,  Krabben ,  Muscheln  und  Schildkrü« 
ten  kommt  hier  zum  Verkäufe  1  Schon  in  aUen  grossen  See-Städten 
Buropa^s  pflegt  sich  der  Fischmarkt  durch  einen  entsetzlichen  Ge- 
stank auszuzeichnen,  hier  aber  übertrifil  die  tJnsauberkeit  Alles, 
was  man  sich  darüber^  vorstellen  kann.  Das  Gewtiil  der  Xausende 
Tön  Farbigen,  Viele, davon  fast  ganz  entblösst.  Einige  durch  die 
sonderbarste  Kleidung  sich  auszeiehnend,  die  hier  schreiend  durch- 
einander laufen ;  dort  betrunkene  Neger ,  die  schon  am  firühen  Mor- 
gen sich  schlagen,  imd  hier  wieder  unförmlich  dicke,  sich  zankende 
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Mulatten -Weiber.  Der  Fmcbtinarkt  ist  angefüllt  mit  Siiilfrttcliten 
aller  Art;  süsse  Orangen,  oft  Ton  der  Grösse  eines  kleinen  Kinder- 
kopfes, mit  feiner  Scliale  und  sehr  sallreieh,  aber  von  wässerigem  Ge- 
schmack, sind  ausserordentlich  gemein,  die  kleineren,  wohlschmek- 
kenderen  sind  jedoch  seltener«  Das  Clima  scheint  ffir  diese  Frucht, 
in  der  Umgegend  toq  Rio  de  Janeiro  zu  feucht  zu  sein.  Die  Pom- 
pelmuss  ist  hier,  wie  überall,  eine  zu  wässerige  Frucht;  um  so 
schöner  sind  dagegen  die  kleinen  Limonien,  die  sehr  stark,  besonders 
zum  Getränk,  consumirt  wei^den*  Ananas,  Tamarinden,  Rosen -Ae- 
pfel  (Eugenta  Jambös  L.J ,  die  Jam-Frucht  (Artocarpus  integrifoliaj^ 
Manglen  und  manche  andere  Sachen,  liegen  Bier  neben  einander. 
Yon  Cocos  -  Nüssen  sieht  man  hier  zwei  Arten  zum  Verkaufe  bringen, 
die  kleine,  die  sehr  unschmackhaft  ist,  wächst  in  der  Umgegend  von 
Rio  und  gehört  wahrscheinlich  der  Cocos  campestrts  (?)  MarU  (Langt- 
dorffia  pseudo-cocos  Raddi)  an;  die  grössere  aber,  die  gewöhnliche 
Cocos  nucifera^  wird  ron  Rabia  hiehergebracht,  wo  sie  selbst  von 
Afrika  hinübergebracht,  worden  ist  Rananen  sind  hier  im  grössten 
Ueberflusse,  aber  nicht  so  wohlschmeckend,  wie  im  Orient;  auch 
die  süsse  Kartoffel  (Convohulus  Batatas)  ist  hier  wässerig  und  von 
schlechtem  Gescbmacke;  Yamb- Wurzeln  (Dioscorea  alata  L.)  sind 
in  RrasiUen  sehr  gross  und  werden  häufig  gegessen.  Die  Fracht 
der  Arachis  hifpogaea^  hier  Mandubibohne  genannt,  ist  recht  wohl- 
schmeckend und  wird  zu  Rio  de  Janeiro  gern  jgenossen;  in  China 
ist  ihr  Gebrauch  allgemein  verbreitet.  Ausserdem  findet  man  hier 
schöne.  Wassermelonen,  Kürbisse,  Flaschenkürbisse,  Gurken,  Zwie- 
beln, Salat 9  Kohl,  Rohnen,  Spanischen  Pfeffer,  Ingwer,  ausseror- 
dentlich schöne  Radieschen^  die  nirgend  sowohlschmeckend  und  so 
gross  sind,  als  hier,  und  noch  eine  Afenge  anderer  iSachen,  als  die 
Mandiocca  (Jatropha  Manihot  L.)j  Majs  und  Zuckerrohr,  die  ge- 
wöhnlichen Nahrungsmittel  der  Sclareti. 

m 

• 

Das  rege  Treiben  in  der  Umgegend  dieser  Marktplätze,  das 
sich  noQh  weit  hin  an  den  Ufern  der  Ray  erstreckt,  bietet  dem  Frem- 
den ein  Schauspiel  vom  höchsten  Interesse  dar.  Man  mögte  sagen, 
dass  sich  hier  Völker  aller  Nationen  und  aller  Sprachen  beisammen- 
befinden; Tausende  ron  Farbigen  bieten  dem  Fremden,  der  sich 
hier  sehen  lässt,   ihre  Dienste  an;    die  grossen  Strassen,    in  der 
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Nahe  des  Palast-Platzes  ^  die  mit  Kauflenten  angefüllt  sind ,  sind  be- 
ständig auch  mit  Menschen  bedeckt.  Hunderte  ron  Sclaren ,  mit  Kauf- 
manns -  Gütern  beladen 9  laufen  hintereinander,  ein  monotones  Ge- 
schrei ansstossend,  woran  der  ganze  Chor  Theil  nimmt,  und  was  ihren 
Gesang  darstellt,  mit  dem  sie  sich  die  Arbeit  rersüssen.  Sie  tra- 
gen Alles,  selbst  die  kleinste  Last,  auf  dem  Kopfe;  Hunderttausende 
von  Caffee- Säcken,  Farbehölzer,  Kupfer,  Zucker,  Eisen  u.  s,  w. 
werden  so  durch  die  Strassen  nach  dem  Hafen  hin  und  her  frans- 
portirt.  Nur  sehr  gi^osse  Lasten  werden  auf  grossen ,  ungeschick- 
ien  Odisen  -  Karren  gefahren,  die  durch  ihre  hölzernen  Achsen  ein 
ganz  entsetzliches  Geräusch  machen.  Ueberall  bei  den  Fontainen 
findet  man  eine  Menge  Negeressen,  die  mit  Waschen  beschäftigt  sind 
und  die,  besonders  des  Abends,  zu  Hunderten  neben  einander  ste- 
hen und  noch  vieknehr  plaudern,  als  die  Waschfrauen  bei  uns  zu 
Lande. 

Die  Brasilianischen  Damen,  und  besonders  die  zu  Ria  de  Ja<» 
neiro ,  die  sich  gerne  Carjocanerinnen  (nämlich  von  der  Q^uelle  Car^ 
yoca)  nennen,  sind  so  oft  in  den. Werken  der  Reisenden  als  schSn 
und  liebenswürdig  angepriesen  worden;  sie  sind  es  auch  in  der 
That,  doch  den  Damen  Spanischer  Abkunft  stehen  die  Brasiliane- 
rinnen weit  nach.  Jene  freien  Sitten,  die  noch  zu  Cook'^s  Zeiten*) 
in  Rio  de  Janeiro,  dem  alten  Sitze  der  Vice -Konige  von  Brasilien 
herrschten 9  sind  verschwunden,  die  Gallomanie  hat  anch  hier  ihren 
Einflttss  ausgeübt.  Die  Schönheit  einer  Car^ocanerinn  ist  nirgends 
besser  da^rgestellt,  als  von  Herrn  Rugendas**);  dieser  ausgezeichnete 
Künstler*  hat,  anfeinem  Blatte,  alle  die  liebenswürdigen  Eigenschaf- 
ten dieser  Damen  zusammenzustellen  gewuSst;  et  wählte  gerade 
denjenigen  Augenblick  zu  seiner  Darstellung,  in  dem  die  Dame,  von 
einer  Nonne  begleitet,  auf  einer  Gallerie  ihren  Geliebten  erwartet, 
der  hinaufzusteigen  so  eben  im  Begriff  ist.  Von  der  geistigen  Aus- 
bildung dieser  so  reizend  schonen  Damen  spricht  man  nicht  viel; 
die  Fremden  zu  Rio  de  Janeiro  pflegen  darüber  zu  witzeln,  dass 
man  die  jungen  Damen  im  Lesen  und  Schreiben  nur  darum  nicht 
imterrichte,  damit  sie  sich  in  Liebesabentheuer  nicht  einlassen  kon- 


*)  Hawkestrortb  CretcUolite  der  Seeroisea  II.  p   29. 
♦•)  Voj^ÄS.  piU  Heft  14.  pl.  IS. 
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nen^  au  denen  sie  grosse  Anlagen  haben  sollen.  Die  Sonst  ^  den 
Fächer  recht  niedlich  zu  bewegen ,  ist  wohl  das  JSSchsle  9  was  sie 
zu  erlernen  haben;  das  Uebrige  ist  ihnen  angeboren«  Eine  Carjro- 
canerinn  im  Morgenanzuge  sieht  nicht  so  reizend  aüs^  ab  wenn  sie 
Abendi»  auf  der  Promenade^  oder  im  Theater  erscheint ;  in  dem  un- 
ordentliclisten  Aufzuge  liegen  sie  stundenlang  im  Fenster  und  thuen 
nichts 9  als  reiben  sich  die  Zähne  mit  Orangenschalen,  oder  lassen 
sich  ron  ihren  N^^essen  den  Kopf  untersuchen«  lieber  die  Empfin- 
dungen, die  bei  dieser  letzteren  Beschäftigung  erregt  werden  sollen, 
hat  Herr  ron  Eschwege  ^)  sehr  ausfUlirlich  gehandelt,  so  dass  wir 
auf  dessen  Schrift  verweisen  können,  wenn  Jemand  darttber  nähere 
Auskunft  wfinschL 

Schon  den  zweiten  Tag  unserer  Anwesenheit  zu  Rio  de  Ja- 
neiro, benutzten  wir  zu  einer  Excursion  nach  denJ^agoa  de  Rodengo 
Freitas.  Wir  schifften  uns  beim  Palaät  -  Platze  ein,  und  zwar  in 
einem,  ron  Sclaren  gejfuhrten  Fahrzeuge;  ein  Maulthier  mit  unserer 
Provision  war  nach  der  Bota-foga  vorausgesendet.  Wir  wurden 
Ton  mehreren  Deutschen  begleitet,  unter  denen  sich  der  junge  H(Mrr 
von  Langsddrf,  der  Sohn  des  bekannten  Kaiserl.  Russ.  Generat- 
Cpnsuls  befand**).  Es  war  ein  schöner  Morgen,  als  wir  langsam 
an  den'  Ufern  der  Baj  entlang  fuhren;  der  Seewind  wehte  noch 
nicht  im  Hafen,  daher  die  Oberfläche  des  Wassers  spiegelglatt,  klar 
und  durchsichtig  wie  Krjrstall  erschieun  Hunderte  ron  kleinen  Fahr- 
zeugen eilten,  von  allen  Gegenden,  der  grossen  Baj  der  Hauptstadt 
zu ,  und.  das  laute  Treiben  der  Menschenmasse,  an  den  Ufern,  con- 
trastirte  sonderbar  mit  der  Ruhe  in  der  Natur.  Eine  Reihe  von 
Landhäusern,  reizender  gelegen,  als  die  am  Como-*See,  ergötzten 
unser  Auge;  die  ganze  CatMe,  bis  zur  Bota  foga,  ist  damit  be- 
deckt. Wir  landeten  an  einigen  Klippen,  die  sich  über  das  Was- 
ser emporhoben,  und  waren  entzückt  über  die  Menge  von  Seege- 


*}  Bruflien.    Emter  TLeil  1830.  p.  16. 

**)  Aamerkung.  Dieser  liebenswiirdige  junge  Mann  wurde  von  «eineai  Vttler,  als 
derselbe  Rio  de  Janeiro  rerliess,  zurückgelassen}  er  genoss  seine  Ausbildung  auf 
der  dortigen  Militair-Academ^e,  wozu  der  reicbe  Vater  demselben  eine  geringe 
Summe  ausgesetzt  batte.  Wir  batten  das  Vergnügen,  diesem  jungen  Manne  dHe 
Ankauft  seines  Vaters  eu  Antwerpen,  zuerst  mittbeiien  zu  können,  da  wir  sie  erst 
den  Tag  vor  unserer  Abreise  aus  Europa  erfabren  katten,' 
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Bcliopfen,  die  sichrer  zum  erstenmal  ia  solcher  Mannigfaltigkeit 
Torfanden«  Die  Felsen  waren  gänzlich  mit  Muscheln  bedeckt^  auf 
deren  Schalen  wiederum  Corallen^  Algen  und  Sertularien  vegetir- 
ten.  Actinien  von  der  schönsten  Purpur-Farbe  sassen  dazwischen, 
und  erschienen  wie  Blumen,  so  däss  man  sie  mit  Tollem  Rechte 
See  «Anemonen  genannt  hat.  Zwei  Arten  tou  Asterias,  eine-  kleine 
heUrothe,  und  eine  grössere,  grünlich  von  Farbe,  kamen  hier  vor; 
mehrere  Arten  See -Igel,  eine  dunkelrothe  und  eine  bläulich  grüne 
Art.  Ein  Heer  tou  Krabben  entfernte  sich. mit  Blitzesschnelle,  bei 
imserer  Landung,  nur  die  Taschenkrebse,  in  den  Schalen  verschie- 
dener Muscheln  sitzend,  konnten  nicht  entweichen.  Die  Menge  der 
Naturalien  war  hier  so  gross,  dass  wir  bald  nicht  wnssten,  wonach 
wir  greifen  sollten ;  in  Zeit  Ton '  einer  Viertelstunde  war  das  halbe 
Fahrzeug  damit  angefüllt,  und  wir  mussten  aufhören  mit  Sammeln. 
Unsere  Excursion  dauerte  den  ganzen  Tag  hindurch,  und  so  ging 
spater,  der  Hitze  wegen,  fast  Alles  verloren,  was  wir  hier  an  See- 
producten  gesammelt  hatten;  die  ^chinen  verloren  die  Stachel,  die 
Actinien  waren  zusammengeschrumpft,  die  Muscheln  waren  in  F&ul- 
niss  fibergegangen,  nnd  die  Krebse  hatten  sich  gegenseitig  Beine 
und  Scheeren  abgerissen« 

Wir  landeten  in  der  Bota  foga,  wo  ungeheuere  Schwämme 
(Spongia  dichotama)  die  Ufer  bt-deckten;  vor  uns  stand  der  Zucker- 
liut,  jener  steil^  Felsen,  der  durch  seine  Form  dem  Seefahrer  si- 
cher die  Einfahrt  in  den  Hafen  von  Rio  de  Janeiro  zeigt;  seine 
Hohe  beträgt  nach  Beechey*),  1285  Fuss,  doch  seiner  Steilheit  we- 
lken wird  Jedermann  berühmt,  der  ihn  besteigt.  Als  die  verstorbene 
Kaiserinn,  die  Erzherzoginn  von  Oesterreich,  in  den  Hafen  einzog, 
ivaren  einige  Deutsche  Soldaten  auf  die  Spitze  des  Berges  geklet- 
tert, nnd  hatten  die  Flagge  Oesterreichs  daselbst  aufgesteckt;  die 
Portugiesen  holten  sie  jedoch  alsbald  herunter«  Bei  dem  Einzüge 
der  jetzigen  Kaiserinn,  der  Prinzessinn  von  Lenchtenberg,  haben,  die 
Deutschen  Soldaten,  deren  Kaserne  am  Fusse  dieses  Berges  steht,  ein 
Freudenfeuer  auf  der  Spitze  desselben  angezündet.  Die  Praja  Ver- 
melha  ist  die  Festung  znr  Deckung  der  Bota  foga ;  sie  liegt  dicht 
an  der  See,  links  am  Zuckerhut  und  rechts  am  Telegraphenberge; 


*)  y^oj.  II.  p.  675. 
I. 
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in  ihr  sind  die  Kasernen  t&r  das  Corps  der  fremden  Truppen ,  das 
gegenwärtig  aufgelosst  ist  *).  Herr  SeUichthorst**)  bat  die  Sitten« 
loi^keit  bei  den  Soldaten  dieses  Corps  hinreichend  geschildert,  und 
wir  wollen  sie  keineswegs  rertbeidigen,  die  Berichte  aber,  die  im 
Jahr  1829  über  die  Rebellionen  der  Deutschen  und  Irländischen  Trup- 
pen in  Rio  de  Janeiro  durch  unsere  Zeitungen  rerbreitet  wurden, 
sind  ganz  übertrieben  falsch«  Die  schimpfliche  und  entehrende  Be« 
liandlnng,  dje  diesen  Truppen  durch  die  Brasilianischen  Oberofli« 
eiere  zu  Tbeil  wurde,  denen  das  Geföld  fiir  Ehre,  wie  es  in  der 
Brust  des  Deutschen  und  des  Irländers  eingewurzelt,  fremd  ist,  nur 
diese  wollten  und  konnten  sie  nicht  länger  ertragen. 

Wir  beluden  unsere  Maulthiere  und  unseren  Schwarzen,  und 
begannen  die  £xcursion,  indem  wir  uns  rechts  wendeten  von  der 
Bota  foga,  wo  eine  enge  Schlucht  nach  dem  ausgebreiteten  Thale 
fUhrt,  in  dem  die  Lagoa  de  Roderigo  Freitas  liegt.  Der  ganze 
Weg  ist  anfangs,  ron  beiden  Seiten,  mit  niedlichen  Landhäusern  be« 
bauet,  deren  Gärten  mit  der  fippigsten  Blumenpracht  angeflillt  sind* 
Hin  und  wieder  blickt  eine  prachtvolle  Palme  neben  den  saftigen 
Bananen  herror;  die  goldrothen  Blumen  der  Edwarsien,  die  wohl« 
riechenden  Mjrten,  Tonmefortien,  die  sensetiren  Mimosen,  Cleo- 
men,  Paullinien  u.  s.  w.  bilden  die  Einfassung  des  Weges.  Der 
Brillantkäfer '^^)  und  eine  Menge  von  schönen  Baumwanzen  bele* 
ben  die  Blätter  und  die  Rinde  der  Gewächse;  grosse  Schmetter« 
linge  fliegen  wild  von  Baum  zu  Baum,  und  nur  Tcrgebens  folgt  man 
ihnen.  Auf  dem  Wasser  der  kleinen  Gräben,  die  hier  den  Weg  ein* 
fassen,  wächst  die  kleine  Azolla  braiilürnüy  unserer  Lemna  (Enten- 
grütze) im  Habitus  gleichend. 

Sobald  man  aus  der  Schlucht  in  das  offene  Thal  gelangt 
findet  man  kleine  Erhöhungen,  deren  Wände,  des  Weges  wegen, 
.  gerade  abgestochen  sind;  sie  sind  ganz  mit  einer  gelblichgr^nen 
Kruste  bezogen,  die  an  einzelnen  Stellen  mehr  oder  weniger 
dick,  und  zuweilen  goldroth  gefärbt  ist.  Die  mikroskopische  Un- 
tersuchung ergab,  dass  diese  Conferre,  woraus  die  Kruste  gebil« 

*)  Anmerkung.     Die   Preja  Vermelh«,  einsl  Porto  äi  Martin  Affonso,   ^Ird  als  de«w 
jenige  Ort  hezeiohnei^   wuselbai  Mariin  Aflonco  zacret  daa  Land  dieser  Baj-  betrat« 
**)  1.  c. 
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det  ist^  ein  Eeiocarpus  *)   ist,   ein  PflSqzchen  Shnlicli  dem 9    wel- 
clies  man  bei  uns  Yeiiclien  -  Moos  zn  nennen  pflegt ,   nur  dass  es 
iuer,  wie  aucli  bei  uns,  im  feuchten ,  frischen  Znstande  Iceinen  Teil- 
chen-Geruch  hat^);  etwas  später  kommen  wir  nochmals  auf  diesen 
Gegenstand  zurficlc.     Ausserdem  fiberziehen  mehrere  Flechten ,  als 
CoUema  pUcatile  Ach.  9    C.  azureum  8m.  y    Cladonia  pitytea  Flk.j 
Parmelüi  Uvido'-rufa  u.  m.  a«,  nebst  einigen  Laub-  und  Lebermoo- 
sen, die  blosse  Erde.'   Der  Weg,  den\j^  rerfolgten,  war  einer  der 
anmnthigsten ;    am  Fusse  hoher  Bergrucken,    deren   Spitzen   stets 
kegel-  und  glockenförmig  emporstehen,  aber  Tom  Corcoyado,   dem 
höchsten  der  Gegend  beherrscht  werden.  '  Ueberall  zur  Seite  kleine 
Wohnungen  und  prächtige  Gärten,  meist  Sommersitze  der  reichen 
Brasilianer,  und  der  Rficken  der  Gebirgszfige  mit  Urwaldungen  be- 
setzt;   links  eröffnet  sich  das  Thal,  in  dessen  Mitte  der  See  liegt« 
Es  ist  dieser  See,  mit  seinem  bracken  Wasser,  gewöhnlich  ffir  sich 
abgeschlossen ,    nur  bei  hoher  Fluth  tritt  das  Wasser  des  Meeres 
über  eine  Sandbarre,  und  erneuert  das  Wasser  des  See^s.    Fische, 
Austern  und  manche  andere  Schnecken  sind  hier  in  Menge  rorhanden. 
Wir  können  keineswegs  der  Meinung  des  Herrn  Hofmann  *^)  bei- 
pflichten, und  dieses  Wass'erbeckgi  für  einen  Süsswasser  -  See  hal- 
ten, der  seinen  Zufluss  von   den  nahgelegenen  Bergen  erhält;   uns 
sclieint  vielmehr ,  dass  sich  die  Barre  erst  in  neuerer  Zeit  gebildet, 
und  so  den  See  vom  ^eere  abgeschlossen  hat.     Schon  beim  Ein- 
tritte in  das  offene  Thal,  wie  auch  besonders  am  Ufer  des  See^s, 
liegen  gewaltige  Steinblöcke  umher,  die  einst  ?on  den  nahegelege- 
nen Bergen  her  abgekommen  sein  müssen«     Es  sind  Granit -Blöcke, 
in  denen  sich  häufig  Quarz  ausgeschieden  hat,  und  entweder  nester- 
weis oder  in  Adern  durchläuft.     Zuweilen  bilden  die  Q^uarze  kleine 
Höhlen  in  sich;  und  enthalten  noch  ausserdem  grosse  Granaten,  die 
auch  zuweilen  im  gewöhnlichen  Granit  daselbst  vorkommen.     Der 
Granit  und  der  Granit -Gneuss  ron  Rio  de  Janeiro  haben  sich  sehr 
genauer  Untersuchungen  zu  erfreuen  gehabt.    Die  Herren  Pohl  **^), 

*)  Bei,  llclieiliferus  n.  sp.  «  ^ 

**)  Mud  sehe  unsere  Abhandlung  üLer  diesen  Gegenstand  in:    Not«  Aeta  Acad*  Caes. 
Leopold.  Nat.  Cur.    Tom.  XTV.  Pars  11.  p.  494. 

•*•)  L  c.  p.  247. 

)  Nachrichten  Ton  den  Oesterreiehischen  Katnrforsolieni  in  Brasilien«  1823.    p.  169i, 
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"  • 

die  Naturforscher  auf  der  Expedition  unter  Capitain  Frejcinet  *)^ 
Herr  Hofmann  **) ^  und  mehrere  andere  Mineralogen,  haken  die  Zu- 
sammensetzung dieses  Gesteins  Tielfach  untersucht ,  und  sind  zu  dem 
Resultate  gekommen,   dass  nicht  leicht  an  einem  andern  Orte  der 
Welt  ein  Granit  voVkomme,  der  so  reich  an  fremdartigen  Gesteinen 
ist    Zur  Seite  des  Weges  fanden  wir  Thonlagen,  die  30  und  40  Fuss 
hoch  anstehen,  und  hochbraunroth  geförbt  sind.    Dieser  Thon  ist 
nichts,  als  das  verwitterte  Gestein  des  Gebirges.    Q,uarz  findet  man 
darin  oft  ganz  unbeschädigt ,  während  der  Glimmer  und  der^  Feld» 
"  spath  schon  zu  Pulrer  verwandelt  sind.      An  anderen  Stellen  fin» 
det  man  den  Glimmer  noch  weniger  zersetzt,  wie  auf  dem  Wege 
zum  Corcovado,  und  da  ist  auch  die  Färbung  der  Thonlage'  nicht 
so  roth,  daher  wir  diese  nur  dem  Eisengehalt  des  Glimmers  zu« 
schreiben.     Herr  Hofmann  hat  schon  darauf  aufmeirksam  gemacht, 
wie  verschiedenartig  die  Zersetzung  des  Granits  in  den  Tropen  und 
in  ünsem  nordischen  Gegenden  ist;    hier  wird  er  wohl,  durch  den 
häufigen  Wechsel  von  Nässe  und  Trockenheit,  sowie  von  Kälte  und 
Wärme,  auf  mechanische  Weise  getrennt  und  zerfällt  in  Grand  oder 
feines  GeröUe;   in  der  Umgegend  von  Rio  de  Janeiro  aber,  findet 
eine  chemische  Zersetzung  an  dejr  Oberfläche  statt;  die  «tarken  Re- 
gen spfihlen  die  feine  Erde  ab  und  so  häufen  sich  hier  allmälig  die 
Thonlagen  auf  Kosten  der  Gebirgsmassen.    Diese  rothe  verwitterte 
Granitmasse  nennt  man,  in  der  Umgegend  vo'h  Rio  de  Janeiro,  ganx 
allgemein  Cascalho,  und  hält  sie  iiir  goldhaltig,  wozu  wohl  die  sehr 
feinen,  glänzendep  Glimmerplätteben,  die  noch  darin  liegen,  Veranlas- 
sung  gegeben  haben  mögen.    Wir  haben  einige  Händevoll  dieser  Cas- 
calho mi^ebracht,  doch  haben  wir  keinen  Goldgehalt  darin  auffin- 
den können.     Einige  Engländer,  sagt  man,  sollen  dem  Staate  be- 
deutende Summen  ilir  die  Erlaubniss  geboten  haben,    diese  Erde 
durchsuchen  zu  dfirfen;    doch   ist  ihnen  das  Gesuch  abgeschlagen 
worden. .  Wir  kehrten  zur  Mittagszeit  in  einem  kleinen  Gasthause, 
Vende  genannt,  ein,  das  dicht  am  Wege  liegt;  ein  Zimmer  mit  of- 
fenen Fenstern  und  Thfiren,  mit  einem  Tische  und  hölzernen   So- 
pha^s  wai^  uns  eingeräumt;  rund  herum  um  das  Haus  wuchsen  die 


*)  Voja^e  ani  da>  Monde«    Pan  t.  p.  102. 
*»)  KanCena  Ardiir.    Bd.  I.  Ueft  2.  p.  248 
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sdiSiiBten  PiMoge^  in  deren  Schatten  sich  der  Schwarze  mit  un« 
serem  Maulthiere  lagerte«  Es  ist  ein  nnbescfareiblich  angenehmes 
Crefiihl^  bei  dem  heiteren  Himmel  der  Tropen  -  Gegenden  zu  athmen ; 
die  BriDst  hebt  sich  so  hoch  und  so  leicht,  und  das  Gemttth  ist  da- 
beii  fröhlich  gestimmt.  Unser  Mittagsmal  bestand  in  Pisange,  Oran- 
gen, Brod  und  Schinken,  den  wir  mit  uns  führten.  Aus  dem  Safte 
der  Limonien,  die  hier  überall  zu  haben  sind,  ward  ein  erquicken- 
des GetrSnk  gemacht^  das  man  Sangnia  nennt.  In  Brasilien,  wo 
dei^  Zucker  wächst,,  gebraucht  man  naturlich  nur  den  Rohzucker; 
rafifinirten,  weissen  Zucker  haben  wir  nirgends  in  Rio  de  Janeiro 
gesehen«  Deir  Genuss  der  erhitzenden  Weine,  als  des  Port -Weins 
nnd  des  Madeira^s,  in  diesen'  heissen  Gegenden,  ist  anfangs  dem 
Fremden  sehr  auffallend,  doch  er  wird  sich  alsbald  ftberzeugen,  dass 
bei  dem  häufigen  Genuss  der  Früchte,  und  bei  der  heftigen  Trans- 
piration, gerade  sie  es  sind^  die  der  Gesundheit  am  meisten  zuträg- 
lich sind« 

I  Nachmittags  besuchten  wir  den  Botanischen  Garten,  der  in  der 
IfShe  des  See^s  gelegen  ist;  wir  waren  erstaunt,  hier  in  Brasilien, 
wo  zu  unserer  Zeit  AUes  im  Verfall  war,  eine  so  rorzugliche  An- 
stalt der  Art  zu  finden«  Schon  durch  Grösse,  durch  Ordnung  und 
durch  Reinlichkeit  zeichnet  sich  dieser  Garten  auf  das  Tortheilhaf- 
teste aus«  Mango-  (Mimgif era  indicd)  Bäume  blühend  und  mit 
Früchten  beladen,  standen  am  Eingange  des  Gartens,  und  grosse 
Hecken  von  Alpinia  calcarata  empfingen  uns«  Der  Hauptzweck, 
bei  Errichtung  dieses  Gartens,  war  die  Anpflanzung  nützlicher  Ge- 
wächse, durch  deren  Cultur  der  Wohlstand  des  Landes  hätte  geho- 
ben werden  können ;  rortrefflich  waren  die  Mittel,  welche  man  dazu 
ergriff,  doch  die  Nfation  scheint  weniger  Antheil  daran  genommen 
zu  haben«  Die  Vanilla  aramatica  sahen  wir  hier  in  Blütbe  und 
Früchten,  die  von  äusserst  angenehmem  Gerüche  waren.  Eine  schat- 
tenreiche Allee  bildete  der  Brodfruchtbaum  der  Südsee  -  Inseln  (Jr- 
tocarpus  incüa)y  und  die  Carambol- Kirsche  (AoerrAoa^  Cärambola) 
sahen  wir  hier  zum  erstenmal«  Der  Caryaphjfllus  aramaticuSy  Lau^ 
ru$  Gnnamamum^  P^er  mgrunh  Mffrütica  motchata  und  der  Clii- 
nesische.  Theo  werden  hier  Tersuchsweise  gezogen ,  und  gedeihen 
sehr  gut»  Die  Einführung  der  Thee-Cultur  in  Brasilien  wurde  un- 
ter dem  Minister  Grafen  de  Linharcs  beschlossen;  man  hatte  den 


—    102    — 

Plan,  einige  Blillionen  Chinesen  allmSlig  nach  Brasilien  zn  verpflan- 
zen, und  somit  den  ganzen  Theehandel  dem  Chinesischen  Reiche  zu 
entziehen.  Einige  Hundert  Chinesen,  aber  ohne  Frauen,  sind  auch 
wirklich  fibergepflanzt  worden;  sie  begannen  den  Anbau  der  Thee- 
stände,  und,  wie  es  schien,  mit  sehr  gutem  Erfolg.  Gegen  6000 
Bäumchen  stehen  hier,  im  Botanischen  Garten,  in  Reihen  gepflanzt, 
die  einzelneu  Stämmchen  etwa  3  Fnss  von  einander  entfernt,  ganz 
so,  wie  wir  es  spater  in  China  gesehen  haben«  Es  ist  grüner  Thee,  der 
hier  berdtet  wird,  und,  wie  wir  glauben,  die  Thee -Pflanze  ton 
Hajman,  aus  der  Nähe  von  Cantön,  eine  Sorte,  die  an  und  ftlr  sich 
sehr  schlecht  ist,  und  die,  schon  seit  langer  Zeit,  wenigstens  von 
den  Engländern,  nicht  mehr  gekauft  wird,  sondern  nur  von  den 
Nordamerikanern,  und  einigen  anderen  Nationen,  zum  Verfalschen 
der  besseren  Sorten  verwendet  wird.  Wenngleich  der  Theebaum 
in  der  Nähe  von  Rio  häufig  blühet,  und  selbst  reife  Früchte  trägt, 
so  gedeiht  er  doch  keineswegs  so  gut,  als  in  China.  Er  bleibt  sehr 
klein  und  bUdet  mehr  Krone,  während  er  in  China  höher,  schmaler 
und  dicker  belaubt  wächst.  Die  Theebäumchen  in  Brasilien  sind 
dick  mit  Flechten  ^)  bezogen ,  deren  Wachsthum  durch  die  grosse 
Feuchtigkeit  der  Luft  ausserordentlich  befördert  wird.  Es  sind  diese 
Fiechten  dieselben ,  die  wir  auf  dem  Theebaume  in  China  gefunden 
haben,  und  also  wahrscheinlich  von  dort  her  mit  übergeführt  sind ;  in 
China  sind  diese  Schmarotzer -Pflanzen  sehr  klein  und  schaden  dem 
BüiuQ  nichts^  wohl  aber  kann  diess  der  Fall  in  Brasitien  sein,  wo  sie 
sehr  gross  werden*  Der  Thee,  der  in  Brasilien  gesammelt  wird, 
gehört  zu  den  schlechtesten  Sorten,  denn  ihnen  fehlt  das  Aethe« 
risch- Aromatische,  das  dem  Chinesischen  Thee  eigen  ist  Es  lässt 
sich  dieser  Mangel  an  Aroma,  durch  die  grosse  Feuchtigkeit  der 
Luft  erklären,  denn  eben  so  verliert  bei  uns,  in  nassen  Jahren,  der 
Wein  an  Qualität.  Unser  Aufenthalt  zu  Rio  de  Janeiro  war  am 
Ende  der  Regenzeit,  und  es  verging  selten  ein  Tag,  ohne  dass  es 
regnete ;  das  Psychrometer  des  Hrn.  August  zeigte  nie  über  2^  Reaum. 
Differenz,  während  wir  es  in  China  häufig  mit  5,  und  selbst  mit 
7^^  Reaum.  Differenz  beobachtet  haben.  Der  hygroskopische  Zu- 
stand der  Luft  ist,  unserer  Meinung  nach,  weit  mehr  bei  solchen 


*)   RamaÜna  digiUta  n.  sp.,  Parmelia  chr/aop]ithalina  exilüi  Fr.,  Parmeb'a  perlata  de. 
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Beartheilungeii  zu  berücksichtigen,  bIb  die  Q^uanUtät  des  Regens, 
die  jälirlicli  an  einem  Orte  niederfallt.  Aber  auch  zugegeben,  dass 
die  Theepflanze  durch  langen  Anbau,  oder  durch  Versetzung  nach 
trocicneren  Gegenden,  der  Q,ualität  nach  der  Chinesischen  Thee-Pflanze 
gleichkäme,  so  würde  dennoch  die  Thee-Ciütur  in  Brasilien  nicht 
bestehen  können.  Der  Mangel  an  Arbeitern,  die  Höhe  des  T^^ 
lohns  und  überhaupt  die  Theuerung  der  nöthigston  Lebensbediirf« 
nisse,  sind  für  Brasilien  die  uniibersteigbarsteü  Hindernisse  für  die« 
sen  Culturzweig;  nie  würde  Brasilien  den  Thee  so  wohlfeil  liefern 
können,  als  China;  überhaupt  möge  kein  anderer  Staat  sich  diese 
Idee  beikommen  lassen !  Herr  r.  Eschwege  *)  hat  una  über  das  Ende 
der  Chinesischen  Coionie  unterrichtet;  nämlich  nach  dem  Tode  des 
Crafen  de  Liiihares  wurden  die  Unterstützungen  des  Gouremements 
immer  spärlicher  und  seltener,  und  das  Völkchen,  das  nicht  desshalb 
sein  Vaterland  verlassen  hatte,  um  anderwärts  sich  zu  quälen  oder 
im  Cölibat  zu  l^en,  zerstreueie  sich  nach  und  nach  und  ergab  sich 
dem  Handel,  den  es  eben  so,  wie  die  Juden,  vorzugsweise  Bebt. 

Eine  Abtheilung  dieses  grossen  Gartens  ist  nur  der  Blumen- 
Zucht  gewidmet;  hier  findet  man  die  schönen  Gartenblumen  Euro- 
pa^s  neben  duftenden  Heliotropien  und  den  schönen  Acacien  Neu«^ 
Hollandes;  Gewächse  aus  hohem  Breiten  sind  durch  Strohdächer 
g^gen  die  Einwirkung  der  Sonne 'geschützt.  Leider  fehlte  es  l^ls 
an  Zeit,  mit  grösserer  Sorgfalt  den  Garten  besehen  zu  dürfen,  ^enn 
die  Sonne  neigte  sich  stark,  und  schon  begann  es  etwas  zu  regqien, 
iras  dann  auch  bis  Mittemacht  ununterbrochen  anzuhaken  pflegte. 

Der  Stifter  dieses  schönen  und  nützUchen  Gartens  wünschte 
einst,  nach  seinem  Tode  daselbst  begraben  zu  werden;  er  erbauete 
sich  zur  Grabstätte  einen  Hügel,  den  er  mit  breitblätterigen  Paspa- 
lom- Arten  besäete,  und  sehr  schön  mit  Rosen«  und  Lebensbäumen 
(^Th^a  occ$äentalüi)  einfasste.  Auf  die  Mitte  des  Hügels  legte  er 
selbst  seinen  Leichenstein;  sein  Körper  wurde  aber,  da  er  ein  Mönch 
war ,  in  der  Kirche  seines  Klosters  begraben.  Der  ganze  Garten 
wird  diesem  Manne  einst  ein  Denkmal  bleiben,  das  hoffentlich  den 
Granit  überleben  wird,  den  er  sich  selbst . legte !  Reich  beladen, 
aber  ermattet,  gelangten  wir  erst  spät  nach  unserm  Gasthause* 


'j  1.  e.  Tiieil  2.  p.  9. 
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Mehrmals  schon  hatten  wir  den  folgenden  Tag  zn  einer  Exenr« 
sion  nach  dein  Corcorado,  dem  höchsten  Berge  der  Umgegend  he- 
stimmt,  doch  heftige  Regen,  die  die  Nacht  hindurch  angehalten,  hat* 
ten  die  Wege  so  grundlos  gemacht,  dass  man  uns  von  diesem  Vor« 
hahen  zurückhielt«    Eines  Tages  endlich  brachen  wir  zn  dieser,  lange 
erwünschten  Excursion  auf;    es  war  ein  prachtirolier  Morgen,  und 
wir  glaubten  eines  schönen  Tages  gewiss  ztf  sein,  worin  wir  uns 
aber  recht  sehr  irrten.    Wir  wurden  abermals  von  mehreren  Lands- 
leuten begleitet,  worunter  sich  der  Herr  Cfeheime  Kammer-Referen- 
darius  Ackermann  aus  Carlsmh  und  Herr  Dr.  Stephani,  Leibarzt 
Ihrer  Majestät  der  damaligen  jungen  Kaiserinn,  befanden.  Ein  Maul- 
ihier,  reich  beladen  mit  Vorrichtungen  zum  Sammeln,  so  wie  mit 
der  nöthigsten  Prorision  für  unsere  ganze  Gesellschaft,  wurde  vor« 
angeschickt.     Schon  auf  der  Höhe  des  Klosters  St.  Catharina  fiel 
das  Gepäck  von  jdem  RUcken  des  Maulthiers;   der  grösste  Theil  des 
Proviants  ging  dadurch  verloren ;  das  Papier  zu  den  Pflanzen  wurde 
nass,  und  alle  Glaser  zerschlugen.     So  begann  eine  kleine  Reise 
nach  der  Umgegend  der  Stadt,  und  welch  ein  schlechter  Trost  war 
diess  ftir  uns,  die  wir  noch  so  grosse  Reisen  beabsichtigten  I  Das  Rei- 
sen mit  Maulthieren  hat,  in  der  That,  noch  oftmals  unsere  Geduld 
auf  die  Probe  gestellt     Wir  gelangten  auf  die  Höhe  des  St  The- 
resien- Klosters,  und  eine  der  prachtvollsten  Aussichten  bot  sich  un- 
serem Auge  dar.    Die  gan^e  Bay  mit  ihren  Inseln,  ihren  Festungen 
und  der  zahlreichen  Flotte  lag  zu  unseren  Füssen,  an  ihren  Ufern 
ausgedehnt,  die  grosse  Kaiserstadt,  mit  ihren  stolzen  Kirchen  und 
Klöstern;  dicht  vor  unA  senkte  sich  der  Aquaeduct  hinab,  jenes  be- 
rühmte Bauwerk  Joao  V.,  das  die  Stadt  reichlich  mit  gutem  Trink- 
wasser versorgt     Eine  Colonade^   aus  einer  doppelten  Bogenreihe 
bestehend,  fiihrt  das  Wasser,   vom  Kloster  der  heiligen  Therese, 
über  einen  Theil  der  Stadt  nach  der  Höhe  von  St  Antonio.     Die 
Strassen  der  Stadt  liegen  tief  unter  den  Bogen  dieses  Riesenbaues, 
dessen  Kfihnheit  Erstaunen  erregt.      Auf  der   sechsten  Platte,  im 
historischen  Atlas  zu  Frejciners  Reise,  ist  eine  Abbilduiig  von  die- 
sem Theile  des  Aquaeducts  gegeben.     Während  wir  die  majestäti- 
sche Gegend  bewunderten,  ertönte  die  Orgel  der  Kloster -Kirche 
mit  dumpfer  Musik,  und  gab  zu  andern  Betrachtungen  Anlass.     Es 
ist  ein  Frauen  -  Kloster^  das  hier  auf  dieser  Höhe  steht;  grau  von  * 
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Farbe  und  fest  rergütert.  Wie  viele  Unglückliche,  der  Freiheit  be- 
raubt, nnd  abgesperrt  gegen  den  Willen  der  Natur,  mögen  hier  die 
Tage  ihres  Lebens  schon  verweint  haben! 

Der  schmale  Weg  führte  uns  neben  der  grossen  Wasserleitung, 
die  das  Wasser  der  Carjoca,  einer  Q^uelle  des  Rio  Cat^tes,  vom 
Gipfel  des  Corcovado's  herabfuhrt.  Die  Wasserleitung  ist  über  2 
Stunden  lang,  äusserst  fest  und  entsprechend  aus  Q^uädern  aufge- 
fährt.  Sie  ist,  um  Verunreinigungen  zu  verhüten,  ganz  verdeckt, 
nur  in  gewissen  Entfernungen  sind  zur  Seite  Oeffnungen  angebracht^ 
die  mit  eisernen  Gittern  verschlossen  sind,  aber  den  Reisenden  den 
Wasserbedarf  darbieten  können.  Die  Mauern  der  Wasserleitung 
sind  mit  Moosen  und  Flechten  bedeckt,  und  neben  den  Seitenoffnun- 
gen  vegetiren  Marchantien  auf  das  üppigste.  Kaum  waren  wir  eine 
Stunde  gewandert,  als  uns  ein  dicker  Wald  aufnahm  und  jenen 
Reichthnm  der  tropischen  Vegetation  zeigte,  der  uns  bisher  nur  in 
Beschreibungen  und  Abbildungen  bekannt  ^geworden  war.  Unge« 
heuere  Stämme  von  Cisalpinien,  Lecjthis,  Geoffraeen,  Rhexien  und 
andere,  himmelanstrebende  Stämme  sahen  wir  hier,  behängt  mit 
Schlingpflanzen  der  verschiedensten  Art.  Die  feinblätterigen  Mimo- 
sen, die  prächtigsten  Blumen  der  Bignonien,  Bauhinien,  Passifloren, 
der  Justicien  und  Lantanen,  Cleomen,  Clitorien,  Tumeren  und  noch 
vieler  anderen  Pflanzen  prangten  hier  durch  den  dicken  Nebel, 
der  uns  umgab.  Hier  begann  die  reiche  Ausbeute  an  Insekten, 
besonders  aus  der  Familie  der  Baumwanzen  und  der  Rüsselkäfer; 
oft  bedeckten  sie  die  Blätter  einer  Pflanze  über  und  über,  dass  man 
das  Grün  derselben  kaum  sehen  konnte.  Wir  hatten  das  Unglück, 
dass  es  alsbald  zu  regnen  begann,  wodurch  die  Käfer,  und  überhaupt 
alle-  Insekten  in  ihre  Schlupfwinkel  getrieben  wurden;  hier  sassen 
sie  dann  versteckt  zwischen  Blättern,  und  waren  nicht  mehr  aufzu- 
finden, in  welchem  Falle  es  sehr  vortheilhaft  war,  irgend  etwas  un- 
ter dem  'Baume  auszuspannen,  und  dann*  die  einzelnen  Aeste  dessel- 
ben stark  zu  schütteln. 

Zuweilen  theilte  sich  der  Nebel  und  es  erSffnete  sich  uns  die 
Aussicht  auf  die  Umgegend;  zuerst  erblickten  wir,  rechts  von  un- 
serem Wege,  das  abgeschlossene  Tijuca-Thal,  das  durch  seine  thnrin- 
arügen  Berge  ^  durch  die  reiche  Vegetation  und  durch  die  prächti- 
gen Gebäude  des  Kaiserlichen  Palastes  St.  Christoval,  so  reizend 
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erscheint  Der . npiizeste  Kegel,  ron  allen  Bergen  der  Umgegend 
Ton  Rio  de  Janeiro,  ist  der  bei  Aloca  eon,  einer  Kaiserliehen  Fa- 
cenda«  Auf  unserem  Wege  fanden  wir  häufig  den  Granit  und  den 
Granit-Gneuss  zersetzt;  grosse  Thonlagen  ron  10  bis  40  Fusa  BlSch* 
tigkeit,  und  halbrothlich  von  Farbe,  gaben  der  m&chtigen  Vegetation 
die  Mittel  zur  Befestigung.  In  dem  verwitterten  Gesteine  fanden 
wir  oft  die  Quarze  unverletzt  und  den  Glimmer  in  grossen  Platten, 
gleichfalls  weniger  zersetzt  als  der  Feldspath.  Häufig  waren  noch 
die  ganzen  Quarz-Adern  unrerlelzt,  wie  sie  das  Gestein  nach  allen 
Richtungen  hin  durchzogen  hatten.  In  den  Ritzen  der  nackten  Fel- 
sen Sassen  die  candelaberartigen  Cactus  befestigt,  und  daneben 
schone  Farm  oder  Flechten  und  Moose.  Bald  er5flhete  sich .  zur 
Linken  das  Laranjeiras-Thal,  das  uns  die  Aussicht  auf  einen  Theil 
der  Bay,  apf  die  Bota  fbga,  die  Lagoa  de  Roderigo  Ereitas  und 
bis  zum  Meere  hin  darbotj  das  sich  endlich  in  Nebel  verbarg.  Wie 
schön  auch  immerlün  einige  Gebirgs-Gegenden  im  nördlichen  Europa 
und  in  der  Schweiz  sind,  wie  lieblich  jene  in  Italien,  so  sind  sie 
dennoch  mit  den,  in  den  Tropen  -  Gegenden  nicht  zu  vergleichen; 
die  Ueppigkeit  der  Vegetation,  das  frische,  helle  Grün,  oft  mitten 
nnter  dem  dunkeln,  glänzenden  der  Urwälder;  die  auffallende  Ver« 
schiedenheit  in  der  Phjsiognomie  der  Gewächse,  dabei  das  mÜde 
Clima  und  der  tropische  Himmel  darüber,  alles  dieses  giebt  den  Ge* 
gendeü  so-etwas  freundlich  Reizendes,  so  etwas  Einnehmendes,  das 
mit  dem  ernsthaft  Finstem  unserer  Tannen-  und  Eichenwälder  so 
auffallend  contrastirt.  Ja  diese  düstere,  ernsthafte  Natur  ist  es,  die 
die  schwermfithige  Poesie  des  Nordens  erzeugt  hat;  schon  unter 
Italiens  Himmel  wurden  freundlichere  Bilder  geschaffen. 

Zu  unserem  Leidwesen  begann  der  Regen  von  Neuem,  und 
raubte  uns  nicht  nur  Viel  von  dem  Genuss,  den  uns  dieser  Tag  ge* 
schenkt  hätte,  sondern  verminderte  auch  unsere  Ausbeute  an  Insek* 
ten  und  Amphibien;  die  Pflanzen  wurden  nass  eingesammelt  und 
eine  grosse  Anzahl  von  ihnen  gingen  dadurch  verloren.  Wir  ge- 
langten endlich  zum  Anfange  der  Wasserleitung,  wo  wir,  vom  schlech« 
ten  Wetter  sehr  ermüdet ,  die  erste  Station  hielten ;  es  ist  dieser 
Punid  am  Fusse  des  Gipfels  von  Corcovado  gelegen;  die  Gebirgs« 
masse  liegt  hier,  auf  grossen  Strecken  zu  Tage,  über  die  die  Ca* 
rjrocaf  ein  Zufluss  des  Rio  Catdtes,  brausend  herabstürzt,  und  zum 
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Th^  für  den  Aqnaeduct  elngefasst  ist$  die  schSnsten  Pflanzen^  d|ir- 
onter  die  seltensten  Farrn  stehen  bier^  in  nnglaublicher  Menge,  dicht 
neben  dem  lierabstOrzenden  Wasser.  Das  Wasser  der  Caryoca  ist 
sehr  rein  nnd  wohlschmeckend,  wodurch  Ria  de  Janeiro  einen  Schatz 
besitzt,  der  nur  selten  den  grossen  Städten  der  Tropen  zu  Theil 
wird.  Herr  Gaudichand  *)  hat  eine  qualltatiTC  Analjse  dieses  Was- 
sers bekannt  gemacht;  er  schöpfte  es  aus  der  Fontaine  des  Palast- 
Platzes  und  fand  darin  etwas  viel  ExtractiT- Stoff,  femer  Schwefel« 
sanem  Kalk,  Kochsalz  nnd  salzsauere  Magnesia.  Den  Gehalt  rod 
Extractirstoff  mogten  wir  dem  Aufenthalte  des  Wassers  im  Aquae- 
duet  zuschreiben,  in  dessen  Innern  sich  eine  grosse  Menge  von  Laub- 
und Lebermoosen,  von  Faden-Pilzen  und  grossen  Spinnen  befindet« 
Die  Geblrgsart,  die  bei  der  Einfassung  der  Quelle  zu  Tage 
kommt,  ist  ein  sehr  dichter  Granit,  der  in  parallelen  Platten,  ron  2 
bis  3  Fuss  Mächtigkeit  gelagert  ist;  er  ßlUt  in  einen  Winkel  an 
35^  und  streicht;  an  der  Stelle,  wo  das  Wasser  darüber  hinweg- 
st&rzt,  W.  230""  N.  Herr  Hofmann  **)  hat  eine  Lage  Basalt  ron 
11  Fuss  Mächtigkeit  aufgefunden,  die  diese  Granit -Platten  gangar- 
tig durchstreicht;  obgleich  uns  diese  Beobachtung  damals  schon  be- 
kannt war,  so  war  es  uns,  bei  dem  Regen,  nicht  möglich  den  Basalt- 
gang aufzufinden,  besonders  weil  die  Glätte  des  Gesteins  nicht  erlaubte 
fiberall  umherzugehen.  Dieses  Durchstreichen  basaltartiger  Gänge 
im  Granit,  der  in  Gneus  fibergeht,  ist  eine  sehr  auflallende  Thatsa* 
che,  die  w^  das  Glfick  hatten,  auf  der  ostlichen  Hemisphäre,  an  den 
Kfisten  Ton  China  abermals  zu  beobachten.  Man  hat  den  Granit 
von  Rio  de  Janeiro  bisher  für  Urgebirge  gehalten  und  ihm,  unserer 
Meinung  nach,  ein  viel  zu  hohes  Alter  zugeschrieben.  Das  Grob- 
körnige seines  Gefuges,  der  häufige  Wechsel  in  Korn  und  Gefiige, 
die  Häufigkeit  und  Verschiedenheit  i^er  fremden,  einliegenden  Steine, 
tmd  noch  ror  Allem  die  spitze,  kegelförnuge  Gestalt  der  Berge  in 
der  Umgegend  ron  Rio  de  Janeiro,  AUes  dieses  sprach, sehr  ent- 
schieden dagegen;  ^och  das  Auffinden  des  Basalt- Ganges,  durch 
Herrn  Hofmann,  mogte  jetzt  die  Sache  entschieden  haben.  Wir 
halten  demnach  den  Granit- Gneus  ron  Rio  de  Janeiro,  fiir  ein  sehr 


*)  ▼oyBge  aulow  liii  Mond«  par  Fre^ttiaet.   Botanique  pag.  1% 
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jnn^es  Glied  der  Uebergangs-Formation ;  sein  ttberlagwode»  Gefttein 
haben  wir  .gelbst  zu  sehen  nicht  Gelegenheit  gehabt;  wir  wissen 
aber  durch  Herrn  r.  Eschwege ,  dass  es  ein  grauer,  sehr  höhlenrei- 
cher Kalkstein  ist;  ron  Versteinerungen  in  diesem  Kalkstein  spricht 
Herr  r.  Esehwege  freilich  nicht ,  wir  mögten  aber  an  dem  Yorhan« 
densein  derselben  kaum  2w:eifeln,  besonders  da  uns  zu  Rio  de  Ja- 
neiro  Tön  einem  Deutschen,  Herrn  Doellinger,  ein  Stuck  eines 
grauen  Kalksteins  mitgetheilt  wurde,  das  derselbe  2  Meilen  von  der 
Stadt,  in  den  Schluchten  des  Afonte  sereno  gefunden  haben  will; 
dieses  Gestein  ist  ganz  gefüllt  mit  mikroskopischen  Muscheln  *)• 

Von  der  Q^uelle  an,  wo  wir  die  erste  Station  hielten,  erhebt 
sich  der  Gipfel  des  Corcovado  gleich  einem  spitzen  Kegel,  an  des- 
sen Seite  sich  der  Weg  zu  seiner  Spitze  hinaufschlängelt.  Von  hier 
schon  beginn|  die  Region  der  baumartigen  Farrn,  und  Bambusen 
treten  auf;  fiberall  dicker  Urwald  und  auf  der  dicken  Schicht  Ton 
Dammerde  die  üppigste  Vegetation.  Hier  sammelten  wir  den  Qpe- 
rus  polystachyus  R.  Br.j  den  wir  auch  auf  Oahu  und  in  China  ge* 
funden  haben ,  den  C.  densiflorus  Meyer ^  den  C.  9ubulatu$  n.  sp.  *'^)9 
die  Kyllingia  odorata  Vahly  die  Fimbrütylis  brizoidüy  die  Nemo- 
chloa  turbinata  n.  sp.  ***)•  Die  Anzahl  der  Farmkräuter  ist  verhält- 
nissmässjg  überwiegend;  zu  dön  seltensten,  die  hier  vorkommen,  gehört 
das  Diplazium  pulcherrinium  ^  das  Polypodium  axillare  Raddi^  das 
Polypodium  corcoradense  B.  und  eine  neue  Art  ****) ,  die  15  bis  20 
Fuss  hohe  Stämme  bildet  und  feinzertbeilte  Wedel  tragt,  die  7  bis 
8  Fuss  lang  sind,  und  durch  den  leisesten  Wind  io  lieständiger  Be- 
wegung erhallen  werden«  Ueberhaupt  kennen  wir  keine  schönere 
Pflanzenform,  als  die  der  Farrn,  die  wahrhafte  Stämme  bilden,  sie 


*)  Doch  wulinioheiiillch  SfisswaMer-Muaclielii« 

C  cnfino  Mgono^  umb^Ua  ampciita  mtdilradkit^ ,  tpteis  obfoHgU  lemU  ttnhqtte,  apiemlU 
tmbMhii9  trlflcrU  hradm  lomgforibut,  involutto  8  —  9  fkyUo  wnbeHa  longlcr^,  vaktiU*  ora- 
ii*  matttM  pbaiMerüligj  tanfopti  oblonga  ttigona, 

***)  JfemoMoa  turiümia  n.  »p. 

JBTm  eorytmÜs  axlüarihtu  kurU  BraeteU  amgu$H§,  /oUts  laneeoiatit  mar^fbu  aeahrhy  caUmo 
irigon0, 

****)  PobffHkÜmm  sptdonm  n,  «p.   fP,  aeuhato  Baddl  i^fin^ 

Fr^mdibus  st^tradee^itip&tUU  b^ßbuuäU,  pimmmÜ$  ptmmatifidh  klrwutU,  ladmUt  ÜmearÜMs  äoiie 
deMtatitj  marglme  r^flexU,  UipUe  obhu^  tHragomo  kitrmtio. 
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fAui  hSehsiens  armdiclr,  und  steigen  bis  zu  20Fttss  und  darüber  an, 
suid  auf  ihrer  ganzen  Fläche  ohne  Bl&tter  und  nur  an  der  Spitze 
behubt«   ' 

Die  hohen  StSnune  der  baumartigen  Farrn  haben  gegenwartig 
die  Anfinerlcsanikeit  der  Botaniker  auf  sich  gezogen ,  da  die  Kennt- 
niss  ihrer  inneren  und  Süsseren  Structur,  für  die  Erkennthiss  der 
Tersteinerten  Earm  von  grösster  Wichtigkeit  ist  Das  Stück  des 
interessanten  Pohfpodium  corcovadenia  Raddi^  das  Herr  r.  Martins 
aus  Brasilien  mitgebracht,  und  das  ron  Nau  ^in  den  Abhandlungen 
der  JMfinchener  Aki^demie  abgebildet  ist,  war  lange  Zeit  hindurch 
das  einzige  Bild,  das  von  dem  Stamme  baumartiger  Farm  eine 
Ansicht  gab.  Erst  Herm  Linkes  *)  Untersuchung  richtete  die  Auf- 
merksamkeit auf  diesen  Gegenstand  hin,  der,  wie  man  fand,  wegen 
Mangel  an  Material  so  sehr  TemacUSssigt  war,  wie  überhaupt  die 
gesammte  speciell  Tergleichende  Anatomie  der  PiDanzen« 

Der  Gegenstand,  von  dem  hier  die  Rede  ist,  hat  aber  auch  in 
der  That  seine  grossen  Schwierigkeiten,  besonders  da  die  Verschie- 
denheit, in  dem  Baue  der  einzelnen  Gattungen  dieser  Familie,  so 
ansserordentlich  gross  ist,  wie  nie  in  einer  anderen  Familie,  ja  selbst 
Arten  von  ein  und  derselben  Gattung,  jenachdem  die  Pflanzen  baum- 
artig, srauchartig  oder,  krautartig  sind,  zeigen  eine  grosse  Verschie- 
denheit in  ihrer  Structur,  wenigstens  in  Hinsicht  ihrer  äusseren 
Form,  wenn  sie  auch,  dem  Wesen  nach,  in  allen  Arten  einer  Gattung 
gleich  ist.  Wir  haben  auf  unserer  Reise  sehr  verschiedene  Formen 
dieser  bäum-  und  strauchartigen  Farm  mitgebracht,  sowoU  aus 
Brasilien,  wie  von  den  Sandwichs  -  Inseln  und  den  Philippinen,  und 
wollen  hier,  ganz  im  Kurzen,  die  ^Resultate  ihrer  Untersuchung  mit- 
theilen;  eine  ausfuhrlichere  Arbeit  über  diesen  Gegenstand^  mit  vie- 
len Abbildungen  begleitet,  wird  nächstens  an  einem  anderen  Orte 
erscheinen. 

Der  Stamm  der  strauch*  und  baumartigen  Fwm  ist,  unserer 
Meinung  nach,  eine  Art  des^  wahren  Stammes,  d.  h.  eben  so,  wie 
es  der  Culmus  der  Gräser  u.  a«  m.  ist.  Der  Meinung  des  Herrn 
Link,  dass  der  Stamm  dieser  Pflanzen  durch  eine  Zusammensetzung 
aus  Blattstielen  erklärt  werden  könne,  können  wir  nicht  beitreten; 


*)  LiBiuiea  TO»  1826w  p.  416. 
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bei  kranUrtigen  und  unvoUkominen.  ansgebildeten  Btandenartigeii 
Pflanzen  dieser  Famitie  wird  allerdinga,  bei  dem  ersten  Anblicke,  eine 
'solebe  Meinung  selir  wahrscheinlich ,  doch  bei  den  hoher  entwickel* 
ten,  den  wahren  stranch-  und  banmarMgen  Farm- Stummen ,  scheint 
es  nnzweifelbar,  dass  diese  Stämme  wahre  StSmme  sind,  und  sich 
ebenso  irerhalten,  wie  die  Stamme  der  hficlisten  Dicotjledonen«  Bei 
einigen  Arten  und  Gattungen  fallen  die  Blattstiele,  nachdem  sie  ab- 
gelebt  haben ,  ganas  dicht  auf  der  Oberfläche  des  Stammes  ab  und 
lassen  diesen  ganas  platt,  so  dass  er  sich  schlank  emporheben*  kann; 
bei  anderen  bleiben  kurze  Stiele  zurttck,  oder  Höcker  und  selbst 
dicke  Knoten,  die  rielfach  verschieden  geformt,  und  oft  äusserst 
niedlich  sind.  Es  ist  sehr  interessant,  dass  gerade  hier  bei  den 
Farm,  wie  es  z.  B.  der  Stamm  von  Pohfpodium  awütars  Baddi 
zeigt,  diejenige  Stelle,. wo  später  die  Blattstiele  abfallen,  schon  in 
früherer  Zeit  durch  eine  besondere  Bildung  angedeutet  ist;  ein  Fall, 
der  nirgends  so  deutlich  zu  sehen  bt,  als  gerade  hier. 

Die  Farm  -  Stämme  sind ,  in  Hinsicht  ihrer  Stmctnr,  den  Stäm- 
men der  Cjcadeen  mehr  verwandt,  als  man  dieses  bisher  vermuthet 
hat;  im  Allgemeinen  bilden  bei  ihnen  die  Holzbfindel,  aswar  ge» 
trennt  von  einander,  einen  Holzring,  der  mehr  oder  weniger  am 
Rande  des  Stammes  liegt.  Meistens  sind  es  fünf  grosse ,  bandför- 
mig ausgedehnte  Spiralröhren -BQndel,  welche,  jedesmal  umgeben 
von  einer  Lage  braungefärblen  Pleurenchjm^s  oder  Prosenchjm^s , 
in  Form  eines  Kreises  gestellt  sind,  und  den  wahren  Holzring  ver- 
treten, der  bei  den  Cycadeen  vollständiger  und  mehr  zusammenhän- 
gend ausgebildet  ist.  Dieser  Holzri^g,  der  fest  geschlossen  ist,  fin- 
det sich  allgemein  in  den  Stämmen  der  Gattung  Folypodinm  u.  m.  a. 
Schneidet  man  einen  Poljpodinm- Stamm  horizontal,  d.  h.  parallel 
mit  der  Erdoberfläche,  durch,  so  sieht  man,  gleich  beim  enten  Blicke, 
diese  fünf  einzelnen  Holzhandel ,  welche  den  eben  gedachten  Holz* 
ring  bilden;  jedes  dieser  Bttndel  stellt,  mehr  oder  weniger  regel- 
mässig, das  Segment  eines  kleinen  Kreises  dar,  das  mit  seiner  con* 
vexen  Seite  nach  dem  Centmm  des  Stammes,  und  mit  der  conca- 
ven  nach  der  Peripherie  gerichtet  i^t.  Es  werden  diese  Holzbfindel 
durch  eine  schmale  Einfassung  von  rolhbrauner  Farbe  angedeutet, 
die  ringsumher  mit  gewohnlichen,  gelblich  gefärbten  Zellengeweben 
eingefasst  sind;    diese  braune  Einfassung  des  Holzbiindek  ijyesteht. 
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in  aUen   voUkoiniiien   ausgebildeten  StKmmen  dieser  Familie^    ans 
wahrem  Pleurenchjm,  das  von  ausserordentlicher  Fest^lceit  ist.   Am 
inneren  Rande  dieses  braunrothen  Ringes  liegt   eine  ganz    dfinne 
Schicht  Ton  Ideinen  parenchjmatischen  Zellen,   die  ganz  dick  mit 
Amylum-Koraem  angefiiUt  sind,  und  eben  durch  diese  den  g^8nzend 
weissen  Vorsloss  machen,  der  bei  einigen  Arten,  wie  x.  B.  hei  Po- 
fypodium  Mpeeumim  nob.^  innerhalb  des  braimen  Ringes  zn  sehen 
ist.    Innerhalb  dieser,  Amjlum- Kömer  haltigen  Schicht  liegt  eine 
sehr  feine  Einfassung  ron  schmalen,  langgestreclrten  parenchjmaii« 
sehen  Zellen,  welche  unmittelbar  das  Bttndel  von  sehr  grossen  Spi« 
ralrShren  mnfassen,   die  jedesmal  in  gestreifte  Spiralröhren  meta» 
morphosirt  sind*    £s  ist  diese  Anwendung  des  Holzbttndels  ganz  und 
gar  akweichend  Ton  der  in  höheren  mono-  und  dieofjledonisdien 
Pflanzen,  und  verdient  ganz  besondere  Aufmerksamkeit.     Innerhalb 
dieses  Holzrings  ist  der  Stamm  mit  lockerem,  grosszelligem  Zellen* 
gewebe  angefüllt,  das  gleichsam  die  Stelle  des  Marks  bei  höheren 
Pflanzen  vertritt,   aber  hier,  so  wie  dort,  ohne  weitere  besondere 
Bedeutung  ist,  sondern  nur  allein  zum  schnellen  Wachsthume  dient, 
ja  sogar  in  einigen  Fällen  in  der  Famlilie  der  Farrn  g&nzlich  fehlt» 
Diese  markige  Zellenmasse,  im  Innern  der  Farm -Stämme,  ist  eaU 
weder  ganz  reine  Zellenmasse,  ohne  irgend  eine  Spiralröhre,  wie 
z.  B.  bei  unserem  Polypodium  tpecioium^  wo  dann  einzelne  kleine 
Holzbündel,   die  eben  so  angeordnet  sind,  wie  die  grossen  vorher 
beschriebenen,  zwischen  dem  grossen  Holzrin^^e  und  der  Rinde  des 
Stammes  vorkommen;    oder    es  bt  auch  diese  innerer  Zellenmasse 
durch  feine,  aber  sich  verästelnde  Holzbfinde)  durchzogen^  und  dann 
sind  diese  ausserhalb  des  grossen  Holzringes,  nämlich  zwischen  ihm 
und  der  Rinde,    nur  äusserst  selten;   ein  Fall*,  der  häufiger  vor* 
kommt,  als  der  erstere,  wo  im  Innern  des  Stammes  alle  Holzbiindel 
fehlen.    Bei  den  meisten  Farrn  ist  der  Stamm  fiir  die  ganze  Dauer 
des  Lebens'  gefttUt;    bei  einigen  trocknet  derselbe  mit  zunehmen« 
dem  Alter  ein,   und  es  entstehen  dann  Lücken  in  demselben,   die 
zuweflen,  wie  z,  B.  in  Struthiapteris  germanica^  ganz  regelmässig 
geformt  und  niedlich  aneinander  gestellt  sind. 

Diese  Angaben  inögten  wir  fiir  den,  mehr  oder  weniger  nor- 
malen Bau  der  Farrn -Stämme  gelten  lassen,  dessen  einzelne  Tbeile, 
Jenachdem  sie  sich  öfters  wiederholen,   oder  eine  verschiedene  An- 
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ordnuig  unter  sldi  eingelieii^  die  groesen  TeraeUedenlieiten  herror- 
briagen^  welche  die  jetzt  lebenden  Farm,  gans  besonders  aber 
die  Tersteinerten,  in  so  hohem  Maasse  aufzuweisen  haben. 

Der  Stamm  von  Bhchnum  fantaneiianum  Qaud$ch.j  den  wir 
Ton  den  Sandwichs -Inseln  mitgebracht  haben,  ist  ron  dem  hieran« 
gegebenen  Baue  ganz  und  gar  abw:eichend;  er  besteht  gänzlich 
aus  braungeförbtem  Pleurenchjm  *) ;  im  Inneren  desselben ,  dicht 
um  das  Centrum  herum,  stehen  5  bis  6  Bfindel,  die  ganz  und  gar 
aus  gestreiften ' Spiralröhren  bestehen,  und  ron  einander  durch  eben 
dasselbe  Pleurenchjm  getrennt  sind,  das  den  ganzen  Stamm  bildet* 
Die  kleinen  Spiralrohren -Bttndel,  welche  man  in  diesem  Stamme 
hie  und  da  noch  ausserhalb  dieses  grossen  Kreises  erblickt ,  sind 
nur  kleine  Aestchen,  die,  ron  den  grossen  Bfindeln  abgehend,  zu 
den  Blattstielen  laufen.  Diese  grossen  Spiralrohren -Bfindel,  deren 
5,  wie  wir  glauben,  die  Normal -Zahl  ist,  rerbinden  sich  zuweilen 
unter  sich,  und  laufen  dmm  wieder  getrennt  nach  der  Spitze  des 
Stammes  hinauf!  Zu  jedem  Blattstiele,  der  rom  Stamme  aus  sich 
entwickelt,  giebt  einer  dieser  Bündel  von  Spiralrohren  einen  Ast  ab, 
der  aber  durchaus  ron  keinem  anderen,  besonderen  Zellengewebe  be- 
gleitet wird,  als  ron  dem  Pleurenchym,  das  den  ganzen  Stamm 
bildet.  Durch  diesen  sehr  sonderbaren  Bau,  der  ganz  besonders 
darthut,  dass  der  Stamm  der  Farrn  nicht,  als  aus  Blattstielen  zu- 
sammengesetzt zu  betrachten  ist,  wird  auf  dem  Q^nerschnitte  des 
Stammes  dieser  Pflanze  durchaus  nichts  von  demjenigen  gesehen, 
was  wir  oben  auseinandergesetzt  haben,  und  was  bisher  die  rer* 
steinerten  Farmkräuter  charakterisirt  hat. 

Noch  anders  ist  der  Bau  in  einem  Farrn -Stamme,  den  wir  von 
Manila  mitgebracht  haben,  der  aber  recht  sehr  gut  zu  rielen  der 
versteinerten  Formen  passt,  welche  besonders  in  der  sehr  schätzens- 
werthen  Schrift  von  Herrn  Cotta**)  abgebildet  sind.  Dieser  Stamm 
war  3  Fnss  hoch  und  10  bis  12  Zoll  breit,  und  glich  semer  äusse- 
ren Form  nach  weit  mehr  einer  Zamia,  als  einem  Farm -Stamme; 
nach  einem  deutlichen  Holzring,  der  in  der  Nähe  der  Rinde  gelagert 
ist,  sucht  man  bei  diesem  Stamme  ganz  vergebens,  ebenso  wie  nach 

*)  Per  kier  vorkoaamenden  KunttnaiiieB  we^n,  rerweiten  wir  auf  liniere  Phjtofoiiiie. 

Berlin  1830. 
*0  Die  Oendrolillien.    Dresden  und  Leipxig  1832. 
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dem  festen  braimgeßlrbteh  Plenrenehjmi^  was  in  den  übrigen  Farm« 
Sttmmen  eine  solche  Hauptrolle  spielL  Im  Inneren  dieses  Stammes 
besteht  die  formirende  Masse  ans  Prosenchjrm^  das  oft  sehrgross- 
sellig  ist  9  nnd^  wenigstens  nach  der  Mitte  desselben  zn^  ganz  diele 
mü  Amylnm «-Kümem  gefüllt  ist^  die  die  grSssten  sind,  welche  wir 
bis  jetzt  fiberhanpt  bei  Pflanzen  gesehen  haben«  Hier  in  dieser 
Zellenmasse  sind  die  Spiralrohren  -  Bündel  iinregelmässig  vertheilt, 
sie  rerSsteln  sich,  und  laufen  so  nnregelmSssig  nach  allen  Seiten  bin, 
dass  man  ihre  normale  Stellung  nicht  herausfinden  kann,  besonders 
da  die  Spitze  des  Stammes  auf  dem  Transport  rerstoclct  ist.  Auf 
dem  Querschnitte  sieht  man  bald  runde  Spirahrohren- Bündel,  bald 
mehr  oder  weniger  bandförmig  ausgebreitete,  die  dann  aber  weiter 
nichts,  als  horizontal  verlaufende  Aeste  der  anderen  Bündel  sind. 

Es  mögen  diese  letzteren  Bemerkungen  ganz  besonders  beach- 
tet werden ,  wenn  ifian  in  rersteinerten  Farm  die  rerschiedene  Form 
der  sogenannten  Holzbundel  erklären  will«  Viele  ron  diesen  Holz- 
bundein  sind  nur  Spiralrohren -Bündel,  und  diese  geben,  durch  ih- 
ren mehr  oMer  weniger  horizontalen  Verlauf,  bei  Veristelungen 
die  Hauptursache  zur  Entstehung  solcher  Figuren. 

Die  Anordnung  der  Spiralröhren  in  den  Wurzeln  dieses  Farm- 
Stammes,  die  fiberall  zwischea  djen  Blattstielen  berrorkommen,  und 
ganz  allein  den  ungeheueren  Stamm  in  den  Ritzen  eines  Felsens, 
unmittelbar  über  der  OberflSche  eines  Flusses  befestigten,  diese  An- 
ordnung ist  ganz  steraförmig  und  gleicht  der  Art  von  Figuren,  die 
ebenfalls,  in  der  Schrift  des  Herrn  Cotta,  bei  einigen  rersteinerten 
Farm  abgebildet  sind. 

Nach  dieser  Abschweifung, ;  die  gewiss  einigen  der  rerehrten 
Leser  dieses  Buches  interessant  sein  wird,  kehren  wir  zu  unserer 
Excursion  zurück;  es  war  in  einer  tiefen  Schlucht,  an  deren  Wan- 
den die  pracbtrollen  StSmme  unseres  Pofypodmm  speciosum  schlank 
hinauf  ragten ;  in  der  Höhe  ihrer  Wedel,  die  Tom  feinsten  Luftzuge 
in  beständigem  Zittem  erhfdten^  wurden,  zog  sich  der'  Fufssteig 
herum,  den  wir  verfolgten,  und  daneben  glänzten  die  scharlachro- 
iben  Blumen  der  Heliconen.  Im  tiefen  Schatten  wucherte  die  Die- 
tyophora  broiiliensi^  *),  dieser  sonderbare  Phallus,   der  mit  seiner 


*)  Anmerkung.     In    neuMler  Z«it  «ind  am  dieiem  Pilze  die  neuem  Cratlangen  So- 

I-  .15 
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sduieeweisden  Farbe  auf  das  anffallendsie  ans  dem  tiefen  Gr&n  ber- 
Torsticht. 

Der  Re^en  bielt  nocb  immer  an^  zwar  war  er  Hiebt  befÜg, 
batte  aber  sebon  jetzt  die  Dammerde  so  aufgeweiebt^  dass  es  sebr 
scbwierig  war 5  211  marscliireii ;  unsere  Begleiter  verloren  die  Lust 
dazu,  als  wbr  kaum  nocb  eine  balbe  Stande  von  dem  Gipfel  des 
Berges  entfernt  waren,  nnd  so  mnssten  wir  nns  entsclüiessen ,  Halt 
zu  macben«  ^ 

Auf  den  Felsen- Blöcken ,  mitten  in  einem  kleinen  Backe,  der 
von  dem  Gipfel  des  Corcorado^s  kommt,  lagerten  wir  uns;  das 
sebonste  Wasser,  das  wir  zu  jedejoa  Trünke  von  Neuem  scbSpften, 
floss  zu  unseren  Füssen  voriiber,  und  durcb  die  dicke  Krone  des 
Waldes,  der  sieb  Ober  uns  wölbte,  wurden  wir  beinabe  vor  dem 
Regen  gescbutzL  DurcbnSsst  und  ermattet,  wie  wir  waren, 
scbmeckte  uns  das  SCttagsmal,  das  wir  bier  einnabmen,  ganz  kSst» 
lieh.  Aucb  die  Temperatur  der  Luft  war  erfriscbend,  denn  das 
Q^uecksilber  im  Reaumurscben  Tbermometer  zeigte  nur  16*  und  in 
dem  Wasser  des  Bacbes  sogar  nur  15,8^,  wabrend  correspondirende 
Beobachtungen  im  Hafen,  zu  eben  derselben  Zeit,  die  Luft  zu 
18,4^  Reaum.  angaben«  Eben  dieselbe  Temperatur  batten  wir  auf 
der  ersten  Station,  bei  der  Einfassung  der  Quelle  gefunden,  wo  sie 
wabrscbeinlicb  einem  Strome  warmer  Luft,  der  aus  dem  Laranjeiras« 
Tbale  aufstieg,  zuznscbreiben  war. 

Die  Höbe  unseres  Standpuncktes,  wSbrend  der  Mittagsmalzeit, 
betrug  nacb  unserer  Barometef-MessAig  1876  Fuss  EngL;  dasPsj- 
cbrometer  des  Herrn  August  gab  bier  0,7^  Reaum.  Differenz,  während 
es  zu  eben  derselben  Zeit  im  Hafen ,  und  zwar  am  Bord  des 
Schiffes,  woselbst  es  bezogen  war  aber  docb  nicbt  regnete,  ^e 
Differenz  ron  1,4^  Reaum.  zeigte*). 

Der  kleine  Waldbacb,  in  dem  wir  ausruhten,  muss  zuweilen 
ausserordenÜicb  reissend  sein;  grosse  B&ume  waren  entwurzelt  und 
lagen  fiberelnander,    gegenwärtig  einem  Heere  von   Schmarotzer- 


phronia  Üamd»  nnd  lUtlgenu  Rad/ii  geraaelit^  dooV  g^nae  mit  Unrecht)  M  gekört,  dieeer 
Pils  xnr  Gattung  Dietyopkvra  Dtframxj  nnd  ist  bei  Gaudieliand  feUerhaft  dargettelll. 
*)  Anmerkung.  Die  Höhe  des  Coreovado'i  hetri|;t  nach  harometrischen  und  trigo* 
nometrisohen  Messungen,  die  auf  Um.  Beecliej's  Heise  angestellt  wurden,  2306  Fnaa 
Engl. 
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Pflanzen  als  Boden  dienend ;  gewaltige  Blocke,  in  seinem  Bette,  be- 
wiesen die  Yerlieenmgen ,  die  das  Wasser  dieser  Q^uelle  zuweilen 
anrichtet.  Die  kurze  Zeit  unseres  Aufenthaltes  daselbst  wird  unse- 
rem Gedachtnisse  nie  entschwinden;  es  war  zum  erstenmal ,  dass 
wir,  mitten  in  einen  Urwald  gelagert,  Alles  dasjenige  zu  Gesicht  be- 
kamen, was  berühmte  Reisende  hierüber  geschildert  und  durch  pracht- 
rolle  Abbildungen  rersinnlicht  haben.  Während  wir  die  Steine  im 
Bache  aufhoben  und  rasche  Taschenkrebse  rerfolgten,  die  sich  dar- 
unter rerborgen  hielten,  und  wahrend  unsere  Reisegefährten  sich  nach 
Insekten  umsahen,  wurden  tou  unserem  Schwarzen  niedliche  Körbchen 
aus  den  Blättern  der  hiesigen  Cocos- Palme  rerfertigt.  Nicht  genug 
konnten  wir  die  Ueppigkeit  in  der  Vegetation  bewundem,  nicht  ge- 
nug die  sonderbaren  Formen  der  Gewächse  anstaunen,  die  hier, 
dicht  rerflochten  mit  einander,  das  weitere  Yorschreiten  hinderten. 
Hjmenaeen,  Geoffiraeen,  Rhexien,  Melastomen,  Lecjthis  standen  wild 
durcli  einander,  rerbunden  durch  Lianen,  die  wie  Taue  eines  Schif- 
fes sich  durchloreuzten.  Die  Rinde  der  Bäume,  bedeckt  mit  breit- 
blätterigen  Pöthos,  deren  grosse,,  weisse  Blume  so  ahnungsToU  aus 
dem  dicken  Grün  herrorsticht;  daneben  schiefblättrjge  Bignonien, 
Piper'^Arten,  Usneen^),  scharlachrothe  Loranthus  und  glänzende 
TillMidsien  ^).  Hier  schöne  Lantanen,  Tumeren  und  Clitorien; 
dort  Concolyulaceen ,  sonderbare  Dorstenien,  Cjnanchen,  Epidendra 
undPitcarnien.  Aber  Bäume  mussten  wir  erst  fallen,  um  ihre  Blumen  zu 
erhalten,  z.  B.^das  Solanum  leptdotum  Dun*  Die  Rinden  dieser  Bäume 
waren  herrlich  mit  Flechten  und  Jnngermannien  verziert;  hier  sammel- 
ten wir  die  Chraphis  Sandalan  n.  sp.^  O.  cpaca  n.  9p*  ^  O.  tenella  Ach^y 
Olyphü  faeulosa  Ach.^  Lecanora  subfus^fa^  ParmeUa  astroides  Fr.j 
Lecidea  urceolata  Ach*^  Letogramma  punctiformü  Eschw.  mit  Par- 
melia  speciosa ,  besonders  auf  trockenen  Rinden.  Lecidea  versatiUs, 
ParmeUa  perforata  Ach^j  Sticta  lünhata^  bedeckt  mit  Jungermanr 
nia  curtütipula  Nees  f>.  Es.^  Ramalina  costata  n.  sp.^  Jungerman- 
nia  stnuata  ^hiwarx.^  J.  Martiana  N»  v.  Es.  und  /.  dtchotoma  N. 
r.  E$.  n;  s.  w.     Neben  einem   Rasen    von   niedlichen  Anemien  ***) 


^)  ÜBMa  arüeulaia  Fr.  c.  /räct, 
••)  m  Mirieia  Sm. 
•»*)  J.  rtpeuB  RadÜ. 
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fanden  wir  eine  ansMrordentKcli  grosse  Spinne  9  mit  goldgelbem 
Bauche  9  die  erst  wenige  Standen  voriier  gestorben  jm  sein  schien^ 
da  sie  noch  so  gnt  erhalten  war.  '  Sehr  häufig  wnclis  hier  an  den 
Stämmen  der  Bäume  der  niedliche  Ectocarpus  l$chefitferu8.n.sp.^ 
dessen  wir  schon  frfiher  (pag.  99)  gedachten ;  er  bildet  hier  eine  Va- 
rietät ^  die  wir  Vor.  arhprem  nennen ,  nnd  die  sich  in  manche  Be* 
Ziehung  auszeichnet.  Die  Fäden  dieser  Conferre  sind  hellgrün  ge* 
{ärbt,  stark  mit  dnander  reriilzt,  nnd  in  Form  eines  Boletus  Tom 
Stamme  abstehend.  Es  ist  dieses  dieselbe  Pflanze  9  auf  der  zuwei« 
len  die  sonderbare  PateUaria  CAamüsai  nob.  vorkommt,  welche  einst 
Hwr  Ehrenberg  irrthfimÜch,  ab  zusammenhängend  mit  dem  Ectocar* 
pus,  unter  dem  Namen  Coenogonimn  Linkü^)  beschrieben  hat«  Im  bota« 
nischen  Theile  unseres  Reiseberichtes  werden  wir  durch  Abbildungen 
den  Zusammenhang  dieser  niedlichen  Flechte  mit  den  Fäden  der 
Conferre  darstellen ,  und  damit  alle  ferneren  Zweifel  Über  diese 
Pflanze  entfernen.  Auf  dem  kleinen  Rasen  dieser  Conferre,  welche 
in  der  Nähe  der  Lagoa  de  Freitas  die  Erde  bezog,  salien  wir  nie* 
mals  diese  parasitische  Flechte,  nnd  auch  in  den  Wäldern  ist  sie  nur 
selten;  meistens  ist  der  Ectocarpus  ohne  dieselbe«  Eine  ähnliche 
Art  dieser  Pflanze  fandet  wir,  unter  gleichen  Verhältnissen,  auch  auf 
der  Insel  Manila,  aber  auch  diese  sahen  wir  nie  mit  jenen  Flechten  • 
Früchten,  wohl  aber  mit  den  ihr  angehörigen  Conferren  »Fruchten. 
Leider  mnssten  wir  bald  den  Rückzug  antreten,  um  noch  vor 
Nacht  ipD  Hafen  einzutreffen.  Wir  mnssten  zwar  denselben  Vf^  zur 
Rückreise  einschlagen ,  warep  aber  mit  der  Ausbeute  sehr  zufrieden, 
da  wir  fast  eben  so  viele  nene  Pflanzen  jetzt,  als  vorher  auf  der 
Hinreise  fanden;  es  beweist  dieses  erst  recht  den  grossen  Reichtum 
der  Vegetation  in  diesen  Gegenden. .  Von  der  Fassung  des  Carjoca 
bis  zum  Gipfel  des  Corcovädo^s  sammelten  wir  noch  folgende  Grä» 
ser:  JSckmöscAoemts  trieeps  n.  «p«.^)»  Carea  propinqua  n.  sp.y  P^Mi- 
palus  plantagmeuB  Trin.  fcorcovadensü  Badü)^  P.Jinifolkt%  ü.. 


'^)  Horae  phyHeat,    Berolin.  p.  120.  Tftb.  XVIL 

**)  Eckbio$€koeHU9  nav*  gtn.  JVc«f  et  JUeyem»    (Cyfruetar,  JViytuhoiper.  praxiui,  gen,J 

SpIcnHk»  mUata^j  nhmuffhrae,  SfuamU»  UfferUrribm  mUmarlbma  vaeuU,  Perigymittm  ««&• 
eariilaglmman  eian  ioH  cmycpMgoä  amerUwm  aetU  nnUiSf .  styUu  hlfidta  boH  tongp  trmetu 
eamktu  cmiUg^tus  per$isteiu.     JVmat  ttmoMQ  ^nene^aa  tnmsvertbn  uM^lata  a  stytt  pari» 
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P.  compresws  Fl^  P.  taginatus  Fl.y  P.  pamculatw  Fl.^  Digitaria 
Setigera  ldnk.f  Bchmolaena  polystachya  Kunth.j  Pamcum  tenmcul^ 
mum  Meyer  y  P.  semürugosum  A^  et  Mart.y  eine  schone  Olyra  mit 
an  der  Basis  abgestutzten  Blättern  und  noch  viele  andere* 

Beim  Hinabsteigen  trafen  wir,  dicht  neben  dem  Aquaeduct,  eine 
grosse  Menge  einer  äusserst  schonen  Sticta^  die  wir  unter  .dem 
Namen  esampUata  bekannt  machen  werden.  Ihr  dunkel-braunrother 
ThalluS)  mit  schwarzer  Einfassung  umgeben ,  iiberdeckte  grosse 
Strecken  der  Erde,  und  war  fiberall  mit  schön  grünenden  Kräutern 
umgeben;  daneben  wuchsen  das  schone  Osypetulum Banksüy  die  Po- 
Ijfgalm  branUensüf  Sauvagesia  ovaia  c«  MarUj  fferpestes  rotundi^ 
foUay  die  Mendozia  racemoMa  B.  et  JP«>  Banütera  ciUatay  Besleria 
grandiflora  u.  s.  w. 

Schwer  beladen  mit  unseren  Sammlungen,  gelangten  wir  erst 
spät  an  die  Ufer  der  Baj,  wo  wir  unseren  Bekannten  ein  freundli- 
^es  Lebewohl  zuriefen,  und  uns  wieder  einschifilen  *)• 


Am  20steo  Norember,  des  Morgens  früh,  lichteten  wir  die  An» 
ker  mit  eintretendem  Seewinde,  und  rerliessen  Brasilien,  jenes  schone 
Land,  dessen  Einwohner  dennoch  nicht  zu  beneiden  sind. 

Sehr  bemerkenswerth  schien  uns  noch  der  herrschende  Seewind; 
Nachts  findet  fast  gänzliche  Windstille  in  der  ^ay  statt,  erst  gegen 


persUteMiß   longe  rostruia  'mamoipermtu     Iti/iareteeniia:   $pieula€  im   capUmla  globosa   cqI- 
betoM,     CepUtUa  i*  raadM  MittaHkus  umAeOaäm  dUpatUa  cum  media  uuÜi,  radüs  divwri- 

JSdUMMeJUMMU  trieept,  i 

S.  euino  trifuetro  folU^Q,  pedttMemBs  axiOariBtu  vagima  padn  Umgimibm»,  ftmhM»  tri^jua^ 

drirmdiaHt  radüs  fnoHOcephaUa  d^aricaiia  hispidiuiads* 

^)  Anmerk.  Herr  AeksnnaiiaiiBddeMenSökne,  die uiu  auf  derExonrsion  Legleitei  hatten, 
waren  lo  gfitig^  nne  die  geeimmeltenlnaekten  ahgimehmeii  um  eie  getroeknet^  mit  er» 
eter  Crelegenheil,  nacli  Europa  einsenden  sa  wollen  j  wir  nalunen  um  so  lieber 
diesen  soheinbar  firenndlicben  Vorschlag  an  9  da  wtt^  dnreb  den  anderen  Tbeil  unse» 
rer  Sammlnngeni  sebon  für  lungere  2eii  ganz  binlMnglicli  besebifligt  waren,  und 

'  da,*  dureb  den  langen  Tran^ori  nur  Soe»  besonders  bei  Umsebiinang  dss  Cap  Uom's, 
der  grSssie  Tbeil  derselben  rerdorben  wSre.  Leider  ist  aber  bis  Jetzt,  naob  einem 
Zeitranm  tou  3  Jabren,  nocb  nicbts  Ton  unseren  Sammlungen  eingetroffen,  was  uns 
um  so  mebr  befremdet,  da  wir  Herrn  Aeicermann  mebrere  Mittbeilungen  ron  "Wertb 
9tt  machen  im  Stande  waren,  wofib  wir  eine  ^cbe  GefiUligkeit  wohl  erwartet 
bStten! 
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Morgen,  etwa  um  6^  Uhr,  erhebt  flieh  ein  kleiner  Wind,  gerade  mit- 
ten in  der  Baj,  den  man  durch  die  plötzliche  Bewegung  des  Was- 
sers erkennen  nnd  verfolgen  kann;  allmftlig  schreitet  derselbe  dem 
Lande  zu  nnd  geht  auch  zugleich,  zum  Hafen  liinaus,  in  die  See« 
Mit  Sonnenuntergang  hört  der  Wind  plötzlich  auf;  die  Strasse 
zwischen  dem  Fort  St.  Cruz  und  St.  Theodosio  ist  seine  Grenze. 

Aus  Ost -Sud -Ost  blies  der  Wind,  als  wir  den  Hafen  von  Rio 
de  Janeiro  verliessen,  und  nur  ein  sehr  geschicktes  Manörer  mit 
dem  Schiffe,  fiihrte  uns  schnell  aus  dem  Angesicht  der  Küsten ;  eine 
grosse  Menge  ron  Schiffen  umgab  uns,  auch  ein  Nordamerikaner, 
mit  uns  zugleich  nach  Valparaiso  bestimmt;  doch  nur  wenige  Stun- 
den rergingen  und  die  Schiffe  entschwanden  unsem  Blicken,  denn 
die  Prinzess  Louise  gewann  fiberall  den  Vorsprung. .  Das  Wet- 
ter war  sehr  angenehm,  indem  einzelne  Wolkenzuge  die  gprosse 
Hitze  milderten,  und  wir  konnten  daher,  um  so  schneller,  das  Ein- 
packen der  gesammelten  Naturalien  betreiben.  Eine  Menge  von 
Wasserschlangen  liess  sich,  innerhalb  der  Einfahrt,  und  selbst  noch 
weit  in  offener  See  sehen;  ungeheuer  grosse  Medusen,  tou  1  und 
li  Fuss  Durchmesser,  trieben  dem  Schiffe  rorbei  und  in  einiger 
Entfernung  liess  sich  eiuHajfisch  sehen,  der  sich  durch  seine^  über 
das  Wasser  hinausragende  Rückenflosse  Terrieth,  die  so  ausseror- 
dentlich gross  war,  dass  wir  auf  eine  riesenhafte  Grösse  des  Tiiie- 
res  schliessen  mussten.  Unsere  Freude  endete  schnell,  denn  bald, 
nachdem  unsere  Landsleute,  die  uns  in  See  begleitet  hatten,  das 
Schiff  rerliessen  und  uns,  durch  ein  dreimaliges  Uurrah,  Lebewohl 
gesagt  hatten,  bezog  sich  düster  der  Himmel  und  schon  gegen  Mit- 
tag brach  ein  heiliger  Sturm  los,  der  nicht  nur  allen  unseren. Ar- 
beiten ein  Ende  machte,  sondern  uns  auch,  wie  gewöhnlich,  krank 
darniederwarf.  Den  ganzen  Nachmittag  und  die  darauf  folgende 
Nacht  hindurch  stürmte  es  furchtbar  aus  Osten,  nnd  erst  gegen 
Abend  des  folgenden  Tages  legte  sich  das  Toben.  Uns  betrübte 
um  so  mehr  dieser  Stnrm,  da  noch  mehrere  Hundert  von  Pflanzen, 
die  von  der  Excursion  am  letzten  Tage  herstammten,  nneingelegt 
waren  -  und  dadurch  fast  ganz  Terdarben ;  zu  unserem  Glücke  wa* 
ren  noch  die  zunächst  darauf  folgenden  Tage  äusserst  schon,  und 
so  wurde  noch  manches  Pflänzchen  gerettet. 

Bis  zur  Höhe  der  Mündung  des  Rio  de  la  Plata,  war  unsere 
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Fahrt  über  alle  Erwartung  efnförimg;  nicht  ein  Pflänzchen,  nicht 
ein  Thier  kam  uns  zu  Gesicht,  und  auch  die  meteorologischen  Be* 
obachtungen  dieses  Tages ,  die  sieh  im  Anhange  befinden ,  Hessen 
uns  ohne  Resultate.  Capilain  Wendt  wendete  diese  Zeit  zum  Exer- 
ciren  der  Mannschaft  an.  um  die  Leute  an  den  Gebrauch  der  Waf- 
fen  zu  gewöhnen,  die  man  der  Prinzess  Louise  zur  Selbstver- 
theidigung  mitgegeben  hatte.  Es  wurden  täglich  Uebungen  im  gTOB^ 
sen  und  kleinen  Feuer  gehalten,  wobei  Preussische  Kartatschen, 
wohl  zum  erstenmale,  die  südliche  Halbkugel  berührten. 

Am  28sten  November  wurde  ein  Delphin  härpunirt,  den  wir  als 
neu  nnter  Delphima  caerulea -albus  *)  beschrieben  und  abgebildet 
haben«  Dieses  schone  Thier  war  auf  dem  Bauche  und  an  den  Sei- 
ten blendend  weiss,  der  Rücken  war  stahlblau,  von  wo  au9  einige 
Streifen  dieser  Farbe  zur  Seite  des  l^Meres  verliefen.  Sein  Magen 
war  stark  gelullt  mit  Saepien,  kleinen  Fischen  und  Flusskrebsen; 
wahrscheinlich  h&tte  er,  nur  noch  vor  einigen  Stunden,  die  Mündung  des 
Bio  de  la  Plata  verlassen,  von  der  wir  uns  in  einer  sehr  bedeuten- 
den Entfernung  befanden.  Noch  an  demselben  Tage  Hessen  sich 
unendliche  Massen  von  Seemöven,  und  auch  die  ersten  Albatrosse 
sehen,  welche  die  Vorlaufer  eines  Sturms  waren,  der  wiederum  d6  Stun- 
den lang  anhielt.  Es  fiel  etwas  Regen  wahrend  dieser'Zeit,  und  die 
ganze  Luft  war  undurchsichtig,  wie  es  gewöhnlich,  bei  starkem 
Sturm,  auf  offener  See  zu  sein  pflegt.  Die  Temperatur  fid  bis  auf 
IS"*  Reaum.  und  ward  uns  sehr  empfindlich,  obgleich  wir  uns  im 
39^  südlicher  Breite  befanden.  Auch  einige,  schnell  aufeinander  fol- 
gende Blitze  >  und  Donnerschlige  vernahmen  wir.  Am  Abend  des 
folgenden  Tages  legte  sich  der  Sturm,  und  der  Wind  warf  sich 
nach  Westen  herum,  von  wo  aus  er  nun  vorherrschend  blieb;  die 
If  acht  hindurch  beruhigte  sich  die  hohe  See,  nnd  am  folgenden  Mor- 
gen hatten  wir  wiederum  sclilichtes  Wasser.  Als  wir  des  Morgens 
auf  Deck  kamen ,  war  das  Schiff  umringt  von  einer  Menge  von  Al- 
batrossen, Möven  und  Seeschwalben,  die  anf  dem  stillen  Wasser 
nmherschwammen  und  Alles  aulschnappten,  was  vom  Schiffe  ausge- 
worfen wurde.  Möge  man  es  den  Reisenden  verzeihen,  dass  sie  so 
hanfig  von  Albatrossen  sprechen,  da  es  in  der  That  schwer  fallrai 


*)  Zoologlsohe  AlidieUims  uuMref  Reise2»«riekto,  Tab.  VIL  Flg.  1. 
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würde ,  desjenigen  Thieres  nicht  zu  gedenken^  das  anch^  Monate  lang, 
nnser  Begleiter  auf  der  traurigen  Fahrt  um  das  Cap  Hom  war, 
uns  80  manche  fröhliche  Stunde  anf  diesem  wilden  und  öden  Meere 
gemacht  hat^  nnd  uns  nie  Tcrlless,  selbst  wenn  die  thürmenden  Wo* 
gen  der  unbexähmbaren  See  über  uns  xusfmimenschlugen.  Wenn 
der  Mensch ,  in  dem  das  Elend  noch  nicht  jede  Stimme  der  Natur 
erstickt  hat,  die  fernen  Wüsten  der  Weit  besucht,  mSgen  sie  auf 
dem  unabsehbaren  M^ere  oder  anf  dem  L'ande  sein,  so  ist  das  idein« 
ste  Geschöpf,  das  Leben  xeigt  und  sich  ihm  nähert,  ron  viel  hShe- 
rem  Interesse,  als  su  anderen  Zeiten  die  grösseren  im  Gewfihl  der 
grossen  Welt.  Stolz  und  edel  schwimmt  der  Albatross  auf  seinem 
Elemente,  und  Trotx  bietet  er  jedem  Toben  der  See,  und  jedem 
Brausen  des  Sturms;  ohne  das  Wasser  auch  nur  mit  den  Flügel- 
spitzen  zu  berühren,  erhebt  er  sicii  mit  der  steigenden  Woge,  nnd 
senitt  sich  wieder  in  den  nahen  Abgrund,  über  dem  sich  die  nächste 
See  wölbt.  Unzweifelhaft  umfliegt  er  die  Erde,  und  ist  vielleicht 
nur  der  einzige  Vogel,  der  es  thut;  in  heisse  Gegenden  verirrt  er 
sich  selten. 

Dicht  hinter  dem  Spiegel  der  Prinzess  sassen  mehrere  dieser 
grossen  .und  schonen  Vogel,  die  sehr  hungrig  zu  sein  schienen.  Wir 
warfen  ihnen  Stücicchen  Specic  zu ,  die  auf  grossen  eisernen  Angel- 
haken befestigt  waren;  sogleich  sass  einer  von  ihnen  an  dem  Ha* 
ken ,  den  er  mit  dem  Speck  hatte  verschlucken  wollen ;  die  Schnur 
wurde  schnell  angezogen  nnd  das  Thier,  mit  Hülfe  von  Haken,  auf 
Deck  gezogen.  In  ganz  kurzer  Zeit  hatten  wir  4  dieser  riesenhaf- 
ten Vogel  auf  dem  Verdeck  des  SchiffSes,  wo  sie  umhergingen,  ohne 
auffliegen  zu  können,  da  sie  daselbst  zum  Anlaufen,  und  zum  gleich» 
zeitigen  Ausbreiten  der  Flügel,  keinen  Platz  hatten.  Hier  auf  dem 
Schiffe  nimmt  sich  dieses  grosse  Thier  eben  so  ungeschickt  aus, 
wie  es  sich  zierlich  auf  dem  Wasser  bewegt.  Die  grosse  Krüm- 
mung, an  der  Spitze  des  Schnabels,  befördert  das  Festsetzen  des 
Angelhakens,  und,  bei  der  ausserordentlichen  Gefrässigkeit  dieser 
Thiere,  fehlt  es  nie  an  einigen,  wenn  die  See  nur  irgend  ruhig  ist, 
die  nicht  zubeissen  sollten.  Sehr  lieblich  und  zugleich-  rührend 
ist  es  mit  anzusehen ,  wie  die  übrigen  Albatrosse  aus .  der  Nähe 
schnell  hinzukommen,  wenn  irgend  einer  ihrer  Cameraden  aulgebis^ 
sen  hat  und  an  das  Schiff  hinau%ezogen  wird;   sie  fassen  alsdann 
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mit  Ihren  tingdienern  Schnäbeln  dem  Gefangenen  in  die  Flügel,  und 
suchen  ihn,  mit  aller  Gewalt,  zurückzuhalten.  So  folgen  sie,  bis 
dicht  an  das  Schiff,  und  bei  dem  Heraufziehen  ihres  Cameraden 
bleiben  sie  in  einiger  Entfernung  sitzen ,  und  sehen  ihm  nach,  bis 
endlich  der  unwiderstehliche  Reitz  des  neuen  Köders  auch  den  zwei- 
ten und  den  dritten  aus  ihrer  Mitte  fiihrt.  Als  einst  ein  weibliches 
Thier  herangezogen  wurde,  kam  aus  weiter  Feme  ein  sehr  grosser 
Albatross,  und  wollte  es  mit  aller  Krafl,  wahrscheinlich  war  es  sein 
Weibchen,  zurückhalten,  doch  es  gelang  ihm  nicht.  So^ werden  denn 
von  jedem  Seefahrer,  der  das  Cap  Hom  umschifft,  eine  Menge  von 
diesen  schonen  Vögeln  gefangen,  man  lässt  sie  dann  auf  dem  Verdecke 
des  Schiffes  umhergehen ,  und  meistens  dienen  sie  hierauf  den  Ma- 
trosen zur  Belustigung;  selbst  wenn  der  Matrose  sie  schlachtet,  um 
ihr  Fleisch  zu  essen,  so  miissen  sie  dennnoeh  vorher  seine  Lange- 
weile durch'  Spasschen  vertreiben  helfen,  die  seinem  Charakter  ent- 
sprechen. Der  Matrose  kann  nie  fröhlich  sein,  ohne  Rohh^it  aus- 
zuüben; Morden  und  Blutvergiessen,  an  wehrlosen  Geschöpfen,  ge- 
hören mit  zu  seinen  feinsten  Vergnügungen,  und  nur  die  unbezwing- 
liche  Gewalt  hält  ihn  in  Schranken;  frei  ist  er  ein  Unmensch,  und 
kennt  keine  Stimme  des  Mitleidens,  keine  Stimme  der  Natur. 

Der  Albatros^  lebt  von  Fischen,  Krebsen,  Weichthieren  und 
verschluckt  alles  Thierische,  wss  er  nur  erhaschen  kann,  selbst  das 
Fleisch  seiner  Cameraden,  wie  wir  es  weiterhin  *  mittheilen  werden. 
Sowohl  im  Flöge,  als  sitzend  ergreift  er  seine  Nahrung.  Die  Di(h 
medea  exuhm9  Z.  ist  die  häufigste  Art,  die  auch  am  weitesten  nach 
Norden  herauf  vorkommt.  Die  Albatrosse  vermögen  mit  dem  Schna- 
bel ein  Schnattern  hervorzubringen,  das  dem  des  Storches  ähnlich 
ist;  zugleich  ist  ihr  Schnabel  eine  furchtbare  Waffe.  Die  ungeheure 
Grösse  des  Vogels  ist  bekannt,  wir  haben  selbst  2  Exemplare  des 
Dtomedea  exulaiu  mitgebracht,  deren  Flugweite  9  und  selbst  12  Foss 
betrug;  auch  ein  Skelett  dieser  Art  wurde  milgebracht,  sowie  die 
Epizoen  dieses  Vogels. 

Die  Kraft  der  Wassermassen,  die  einzelne  amerikanis<;he  Ströme 
in  das  Becken  des  Atlantischen  Oceans  ergiessen,  ist  wohl  oftmals 
überschätzt  worden;  um  so  mehr  waren  wir  verwundert,  als  wir 
auf  unserer  Fahrt,  In  der  berechneten  Strömung,  die  Einwirkung 
des  Rio  de  la  Plata,  auf  eine  Entfernung  von  mehr  als  80  Deutschen 

I.  -16 
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Meilen^  in  Erfahrung  zogen«  Als  wir  die  Breite  des  Ausflusses  die- 
ses gewaltigen  Stromes  durchsclinitten  ^  befanden  wir  uns  stets  im 
50sten  Grade  der  Liiiige,  westlich  ron  London  ^  und  beobachteten 
eine  Strömung  von  24  bis  30  Minuten  sfidöstlich,  innerhalb  24  Stun« 
den«  Die  Messungen  der  specifischen  Schwere  des  Wassers,  sagten 
die  Einwirkung  des  Rio  de  la  Plata  schon  24  Stunden  INiher  an, 
als  die  Strömung  zu  bemerken  war.  Bei  34''  sudlicher  Breite  (SOster 
Längengrad)  war  die  specifische  Schwere  des  Wassers  =  1,028  bei 
19  "^  Ceb.;  bei  37  und  38»  Breite  fiel  sie  auf  1,0263  bei  18,2^  Cels., 
und  im  40sten  Grade  wurde  sie  wieder  gleich  1,028  bei  18^  Cels* 
Diese .  Strömu]|g  darf  allerdings  nicht  ganz  auf  Rechnung  des  Rio 
de  la  Plata  geschoben  werden,  denn  es  herrschte  während  dieser 
Zeit  ein  sehr  starker  Wind  aus  NNW.*),  der  nach  Perd^**)  eine 
allgemeine  Strömung  nach  Sfiden  und  Osten  veranlasst;  so  wie  der, 
in  der  Zeit  des  Winters,  gerade  entgegengesetzt  herrschende  Wind 
Ton  O.  zu  S«  bis  OSO«,  eine  Strömung  nach  Norden  und  Osten, 
im  Verlaufe  der  ganzen  Brasilianischen  Küste  veranlasst.  ^ 

Ai|son***)  machte  snierst  auf  eine  südliche  Strömung  in  dieser 
Gegend  aufmerksam,  die  östliche  Strömung  erkannte  er  noch  nicht, 
da  es  damals  poch  nicht  so  leicht  war,  die  Länge  zu  finden;  er 
machte  die  Reise  in  einer,  um  einige  Wochen  späteren  Jahreszeit^ 
als  wir,  er  fand  dieselben  Winde  und  auch  dieselbe  Strömung.  Anson 
giebt  zugleich  eine  •  Erklärung  dieser  sudlichen  Strömung,  die  nach 
ihm  durch  den  Ablauf  des  Wassers  verursacht  wird,  welches  die 
östlichen  Passatwinde ,  die  beständig  durch  den  Aethiopischen  Ocean 
streicheta,  an  die  Brasilianischen  Küsten  treiben.  Da  damals  die 
Kenntniss  über  das  Herrschen  der  Winde,  an  den  Kiisten  Brasiliens 
noeh  fehlte,  so  war  diese  Erklärung  sehr^richtig;  jetzt  aber  erleidet 
sie  einige  Einschränkungen.  Es  ist  durch  spätere  Seefahrer,  als 
z.  B.  durch  Cook,  Yancouver,  Dentrecasteaux ,  la  P^rouse  und 
Kmsenstern  in  Erfahrung  gebracht,  dass  der  südliche  Aequatorial« 
Strom,  der  durch  den  Süd -Ost -Passat  veranlasst  wird,  zum  gross-» 


*)  Anmerlrung.    W&Lrend  des  gaiuEeii  Sommers  lierrsclit  der  Wind  tob  "N,  mu   O. 
bis  KO.  zu  O. 

**)  Sailing  directions  for  de  eastem  eoasts  of  Briisil.    London  181&  p.  2. 

***)  Reise  mn  die  Welt    Leipzig  1749.  p.  37. 
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ten  Theil  über  die  nordöstliche  Spitze  ron  Brasilien ,   dem  Cap  St. 
Roque  binausfliesst,  nnd  dass  nur  ein  kleiner  Theil  dieser  Wasser- 
masse  durch  das  Anprallen  geg6n  die  Kfisten  ron  Pareira .  nnd  Per- 
nambnco,    seinen  Abflnss  nach  Süden  .und  Sfiden  zn  Osten  nimmt, 
südlich  7om   Cäp  St.  Augustin  ist  diese  Strömung  zuweilen  schon 
sehr .  schwach ,   was  sich  natürlich  nach  den  herrschenden  Winden, 
der  Jahreszeit,  und  der  dadurch  reranlaseten  Striknniig  richten  mnss, 
die  zur  Winterszeit,  nämlich  von  März  bis  September,  an  der  gan- 
zen^ Küste  von  Brasilien  gerade  enigegengesem  sind.   Die  Angaben 
des  Herrn  von  Krusenstem,  über  die  Strömungen   an  der  Sstlichen 
Küste  Südamerika'^s ,  sind  sehr  auffallend  und  yerdienen  eine  genaue 
Untersuchung  *).    Nachdem  nämlich   dieser  berühmte  Weltumsegler 
im  14ten  Grade  sfidUchör  Breite  (30  "^  Länge)  den  Süd- Ost -Passat 
rerloren  hatte,  und  der  Wind  östüch  wurde,  blieb,  nach  seiner  An- 
gabe ,  demungeachtet  der  Strom  beständig  üstUch :  NO.  zu  O.,  ONO« 
und  OSOi ,  und  zwar  von  ß  bis  15  Meilen   in  24  Stunden.    (Letz- 
tere Angabe,  nämUch  die  Strömung  nach  OSO.,    mogten   wir  nur 
allein  für  richtig  halten.)    Ja  bei  Cap  Frio,  und  selbst  bis  zur  In- 
sel St.  Catharina,  wUl  Herr  r.  Krusenstem  dieiStrSmung  stets  dem 
hemchenden  Winde  entgegengesetzt  beobachtet  haben.      Von  St. 
GnÜMucina  war  der  Strom  südwestlich,  15  Meilen  täglich,    bis  zur 
Breite  des  Rio  de*  laPlata.    »filier  (34<*38'  Breite,  47<'30'  Länge), 
sagt  Herr  t.  Krusenstem**),  beobachtete  der  Lieutenant  Crolowat- 
scheff,  der  die  Nachtwache  hatte,  um  2  Uhr  Morgens,   eine  durch 
Strömung  remrsachte  auffallende  Stauung  des  Wasserd,  sie  bildete 
eine  Linie,  die  ungeföhr  NNO.  und  SSW.,  so  weit  das  Auge  reichte, 
sich  erstreckte,  und  war  durchgängig  so  stark  erleuchtet,  dass  sie, 
seiner  Beschreibung  nach,  einer  feurigep  Furche  ähnlieh  sah.    Hier 
war  wohl  die  Grenze  des  SW.  -  Stromes'  u.  s.  w.«    Man  berechnete 
am  folgenden  Tage  eine  Strömung  nach  NNO.  ^  O«  von  17  Meilen.  Diese 
nordostÜche  Strömung  kann,  unserer  Meinung  nach,  nur  auf  einem 
sehr  kleinen  Striche  beschränkt  sein,    denn  man  betrachte  nur  die 
Richtung  des  Beckens  des  Rio  de  la  Plata,  an   seinem  Ausflusse  in 
das  Jlleer ,  und  man  wird  sogleich  erkennen ,  dass  schon  bei  35  ^  sfid* 


*)  Reite  ujn  die  Welt.    Petenbiupg  181X    Pd.  3.  p.  244. 
**)  Reise  um  die  Erde.     Berlin  1811.  Bd.  1.  p.  122. 
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lieber  Breite  die  StrSmuiig  rein  $stlieh,  und  spftter  immer  mdir  und 
mehr  sfidlich  werden  muss^  wie  wir  sie  aneb,  anf  der  Fabrt  der 
Prinzess  Louise,  ganz  genau  in  dieser  Richtung  gefunden  haben. 

Am  Isten  December,  unter  41  Grad  sfidlicber  Breite  9  trieben 
gewaltige  Massen  des  Fucus  pyriferuM  Linn.  dem  Schiffe  vorfiber; 
es  ist  diess  derselbe  Taug,  den  die  Herrn  Banks  und  Solander^  auf 
Cook^s  erster  Reise  um  die  Welt,  mit  dem  Nunen  Fucu$  giganteas 
belegten,  nachdem  ihn  Linnö  vom  Cap  der  guten  Hoffnung  schon 
erhalten  und  beschrieben  hatte«  Tausende  und  aber  Tausende  von  Le* 
paden  waren  auf  dem  Fucus  befestigt  Auch  Salpen  trieben  wieder 
vorüber;  wir  fischten  eine  Art,  deren  Eingeweide  in  Form  jBiner 
Kagel  zusanunengeroUt  und  zinnoberroth  gefärbt  wären,  die  wir 
fiir  Salpa  masinM  erkannten,  sie  aber  näher  beschrieben  und  abge- 
bildet*), so  wie  auch  mehrere  Exemplare  der  Art  in  Weingeist  mit- 
gebracht haben.  .Da  heute  das  Wetter  wieder  erträglich  war,  und 
bei  schwachem  Winde  die  Sonne  wieder  etwas  zum  Vorschein  kam, 
^o  wurde  mit  der  Schiflsmannschaft  noch  einmal  ein  grosses  JHa- 
nSver  in  allen  Waffen  angestellt ,  nach  dessen  Beendigung  man  die 
Kanonen  ins  Zwischendeck  brachte,  und  überhaupt  das  Verdeck  zu 
rSumen  und  ivL  erleichtem  begann,  damit  Aalk  Schiff,  bei  der  bevor^ 
stehenden  Cmschiffung  des  Cap  Hpm**s,  um  so  weni^r  den  gewal- 
tigen Schwankungen  ausgesetzt  sein  mogte« 

Schon  seit  mehreren  Tagen  begann  das  schlechte  Wetter,  und 
Alles  wurde,  auf  dem  Schiffe,  zum  Empfange  desselben  vorbereitet; 
die  Ober-Bram-Slangen  wurden  abgenommen  und  an  den  ttbrjgen 
Masten  neue  Segel  aufgespannt.  ]Voch  gegen  Abend  dieses  Tages 
begann  es  von  Neuem  zu  stUrmen  und  erst  am  folgenden  Morgen, 
'mit  aufgehender  Sonne,  beruhigte  es  sich  wieder,  worauf  fast  ganz- 
liehe Windstille  eintrat  Die  Temperatur  der  Luft  war  ausserordeot-- 
lieh  niedrig  und  empfindlich;  es  bildete  sich  ein  dicker  Nebel,  der 
alsbald  in  Regen  niederfiel.  Mehrere  Tangen  und  Weichthiere  trie- 
ben vorüber,  und  auf  einem  Blatte,  von  Fucus  pjfrrferus  sass  eine  nied- 
liche Faden -Coralle,  aus  der  wir  die  dattung  SiUcularia  rogea  ge- 
macht, und  sie  im  Zoologischen  Theile  des  Reiseberichts  ^       '  ' 


*)  8.  Zool^bcbe  jÜbÜicUnng  iw  KtUehencUt».    Tali.  III. 


ben  und  abgebildet  haben  *}•  Der  Mund  -  Becher  innerhalb  der 
Faiigßiden  dieses  Polypen  ist  rosenroth  geförbt^  nnd  aus  dem  krie- 
chenden Stamme  des  Thieres  kommed  schotenförmige  Ejerbehälter 
xnm  Vorschein.  Eine  unendliche  Menge  ron  Vorticellen  sassen  über- 
all rund  um  das  Tliier,  sie  waren  etwas  grosser,  als  unsere  Vorti- 
cella  Canvallarta^  sonst  Ton  derselben  Form^  mir  die  Bläschen  in- 
nerhalb des  Bechers  waren  grflnlich  gefärbt« 

Wir  steuerten  von  nun  an  bestandig  Süd- West ^  um  weltlich, 
von  den  Falklands -Inseln  9  nach  der  Strasse  de  la  IMaire  zu  gelan- 
gen« Pas  schlechte  Wetter  und  die  widrigen  Winde  begannen  all- 
mal^,  fast  bestandig  war  der  Himmel  mit  dicken  Wolken  bezogen, 
und  die  See  ging  ausserordendich  hoch;  regelmässig  erhob  sich 
Nachts  ein  heftiger  Sturm  aus  Süden,  der  uns  sehr  zurücktrieb* 
Seerögel  in  grosster  Anzahl  waren  unsere  beständigen  Begleiter, 
wohl  sieben  bis  acht  verschiedene  Arten  konnten  wir  zählen,  doch 
ausser  dem  Albatross  konnten  wir  keinen  einfangen* 

Eines  Nachmittags  wurde  ein  Delphin  mit  der  Harpune  rerwun- 
det,  er  blutete  sehr  stark,  aber  entkam;  alsbald  sahen  wir  zur 
Seite  des  Scliiffes,  in  geringer  Entfernung,  eine  ganze  Heerde  die- 
ser Thiere,  die  sämmtlich  auf  das  verwundete  Thier  losschlugen« 
Was  mag  die  Ursache  dieses  Kampfes  gewesen  sein?  Stritten  sie 
.vielleicht  um  das  Blut  ihres  Cameraden?  Wir  haben  späterhin, 
'  nämlich  auf  dem  Rücken  der  Cordillere  von  Peru,  eine  ähnliche  Be- 
obaehtung  bei  VSgeln  gemacht,  wovon  wir  zu  seiner  Zeit  berichten 
werden.  Eine  andere  Heerde  sehr  schön  gezeichneter  Delphine  zog 
bald  nach  jenem  Blutbade  vorüber;  sie  waren  fast  am  ganzen  Kor- 
per blendend  weiss  gefärbt,  nur  auf  dem  Rücken  verlief  ein  schma- 
ler brauner  Streifen;  auch  Wallfische  Hessen  sich  täglich  sehen,  nnd 
es  wurde  dadurch  sehr  belebt  um  uns  herum*  Auf  unserer  Fahrt 
vom  40sten  bis  zum  SOsten  Grade  südlicher  Breite,  haben  wir  sehr 
viel  nebeligtes  Wetter  gehabt,  gewohnlich  brach  die  Sonne  erst 
lim  9  Uhr  durch,  und  schon  um  4  Uhr  Nachmittags  war  Alles  in 
Nebel  gehüllt  Znweflen  fiel  der  Nebel  so  plötzlich,  däss  wir 
darüber  erstaunen  mussten ,  denn  eine  Yeränderung .  der  Tempera- 
tur war  durch  den  Thermometer  durchaus  nicht  bemerkbar;  zuwei- 

•}  S.  Tab.  ILLV.      4|( 


len  kam  der  Nebel  in  Form  dicker  Wolken,   die  Wind  nnd  Regen 
zu  bringen  pflegen,  und  setzte  ^lie  Bfannscliaft  auf  dem  SchiffS^  in 

Allarm. 

Am  12ten  December  passirten  wir  westlicb  die  Falklands-Inseln, 
in  dß^Sfy  westlicher  Länge  ron  London.  Wir  fanden  bei  75  Fadeu 
Chmnd,  und  schwarzer  Sand,  mit  kleinen  Muscheln,  wurde  aus  der 
Tiefe  emporgezogen«  Es  ist  seit  Anson^s  Zeiten  bekannt,  dass  das 
Meer  an  der  östlichen  Küste  ron  Südamerika,  Tom  Ausflusse  des 
Rio  de  la  Plata  bis  zum  Staatenlande,  nur  eine  geringe  Tiefe  hat; 
sfidlich  Tom  40sten  Grade  segelte  Anson  sehr  nahe  der  Kfistej  etwas 
mehr  östlich,  nämlich  wo  wir  unseren  Lauf  nahmen,  wurde  häufig 
mit  130  Faden  kein  Grund  gefunden«  Die  langen  Tage  waren  uns, 
auf  dieser  Fahrt  sehr  erwünscht,  die  Sonne  ging  heute  um  8  Uhr 
Abends  unter,  und  sogleich  bildeten  sich  am  westlichen  Horizonte 
Wolken,  die  scheinbar  aus  der  See  emporstiegen.  Auf  ^er  entge- 
gengesetzten Seite  des  Horizonts,  und  an  rerschiedenen  Stellen  des 
Himmels ,  bildete  sich  IVebel ,  der  leicht  gekräuselt  sich  auf  die  See 
herunter  zu  ergiessen  schien.  Schon  seit  4  Tagen  beobachteten 
wir,  immer  gleich  nach  Sonnenuntergang,  diese  Wolken-  und  IVe- 
belbildung;  die  Formen,  die  sich  hierbei  allmälig  entwickelten,  waren 
bewundrungswürdig  regelmässig  und  wiederholten  sich  täglich.  Nachts 
stfirmte  es ,  wie  immer  sehr  stark ,  und  wir  wurden  bedeutend .  nach 
Osten  getrieben. 

Am  13ten  December.  Der  anhaltend  starke  westliche  Wind  rer- 
hinderte  den  Plan  des  CapitainWendt,  durch  die  Strasse  de  laMaire 
zu  gehen.  Mittags  12  Uhr  hatten  wir  53<>57'  sudticher  Breü»  er- 
reicht; der  Wind  blies  sehr  heftig  und  die  See  ging  ausnehmend 
hoch;  ganze  Inseln  ron  schwimmendem  Tange  trieben  dem  SchiflTe 
Toräber,  doch  der  Wellepschlag  war  zu  bedeutend,  und  der  Lauf 
des  Schiffes  zu  schnell,  nämlich  9$  Minute  in  der  Stunde,  als  dass 
wir  etwas  davon  hätten  fischen  können.  Bei  diesem  schlechten 
Wetter  thiirmten  sich,;,  in  West  und  West  zu  Süd,  dicke  weisse 
Wolken,  die  langsam  anzogen.  Der  Barometer  stand  um  12  Ubr 
29  Zoll  24  L.  und  fiel  bis  1  Uhr  auf  29  Zoll  19  L.;  Alles  rerkun- 
dete  einen  furchtbaren  Sturm;  die  Segel  wurden  festgebunden,  and 
die  Mannschaft  stand  «fiberall  in  Bereitschaft.  Doch  langsam  zogen 
jene  dicken  Wolken  Ober  den  Horizont,  und  es  JS^  auf  zu  stür- 
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men;    ab  aber  auch  dib  Wolken  in  Sfid-West  steh  lösten  ^  da  trai 
plötzlicli  das  5de  udd  pittoreske  Staatenland  herror«      Es  war  ein 
böehst  erfrenlicher  Anblick  för  4ins ,  dieses  sfidlicbste  Land  von  Arne» 
rika  zu  sehen;  unsere  heissesten  Wiinsche  fährten  uns  hinüber,  iras 
aber ,  in  der  Wirklichkeit,  unausführbar  war.      Wir  steuerten  jetzt 
Ost  zu  Süden  und  ror  uns  h^  Cabo  San  Juan,  die  ostlichste  Spitze 
des  Staatenlandes,  das  jetzt  zu  umsegeln  war;  nach  der  Rechnung, 
wir    waren  unserer  Länge    sehr  gewiss,     war  diese    Entfernung 
Tom  Lande  7  Minuten,  und  wir  sahen  den  Kamm  der  Berge  auf 
Staatettland^  in  einem  Winkel  ron  22  Minuten.    Grosse  Massen  tou 
Schnee  lagen  stufenweis  auf  dem  Rücken  der  Gebirge,  die  äusserst 
steil  und  zerrissen  aussahen.    Einzelne  Kuppen  von  sehr  merkwfir« 
diger  Form  ragten  iiber  den  Kamm  des  Gebirges  hinaus,  auf  dem 
kein  Baum  zu  sehen  war.     Während  Capitaln  Wendt  pnd  die  Qffi- 
eiere  des  Schiffs  mit  Darstellungen  der  Küstenansichten  beschäftigt 
waren,  gab  uns  das  jiuffischen  der  roruberschwiaunend^n  Sachen 
Tiel  zu  thuen,  und  wir  bekamen  Begriffe  ron  der  riesenhaften  Vege- 
tation in  diesen ,  tou  den  Menschen  so  wenig  belebten  Gegenden  der 
JNator.     Schon  Tormittags  trieben  grosse,  inselartige  Haufen  tqu 
Tangen  dem  Schiffe  rorttber,  unter  denen  wir  sehr  bald  zwei  rer- 
schiedene  Arten  erkannten,  der  eine  war  der  jPucui  pyriferus  Lmthy 
den  Banks  und  Salander,  auf  Cook^s  erster  Reise,  zu  2  und  selbst 
300  Fuss  Länge,  innerhalb  der  Strasse  de  la  Maire  gemessen  hatten, 
und  ihmdesshalb  den  Beinamen  giganteus  gaben.    Herr  Agardh  hat, 
aus  dieser  Pflanze  die  Gattung  Macrocystus  gebildet,  bloss  weil  sie 
angeschwollene  Blattstiele  hat.      Es  gelang  uns ,   eine  tou  diesen 
schwiakmenden  Inseln.festzuhalten,  die  unter  lautem  Jubelruf  von  fünf 
Mann,  mit  aller  Anstrengung,   auf  Deck  gezogen  wurde;    es  war 
nicht  möglich,  diese  ungeheuere  Masse  zu  entwickeln;   nur  66  Fuss 
lang,  konnten  wir  den  wahrscheinlichen  Hauptstamm  hervorziehen; 
die  einzelnen  Aeste  waren  30  bis  40  Fuss  lang,  und  ebenso  dick, 
als  der  Hauptast,  von  dem  sie   ausgingen.    Die  gesammte  Pflanze 
konnten  wir  auf  das  dreifache  der  gemessenen  Länge ,  also  auf  200 
Fuss  schätzen,  und  die  biraformigen  Luflbehälter,  an  der  Basis  der 
Blätter*),  hatten  oft  die  Länge  von  6  bis  7  Zoll,  und  die  elnzeken 


*)  AnnierkuDg.    Uiernadr^t  dio  Gailung  Mtteroetf$iu$  genannt. 
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Bliltter  maanen  toq  1  upd  %  bis  7  iinil  8  Fuss;  sonach  möge  map 
sich  einen  Begriff  von  der  riesenliaflen  Grosse  solcher  Pflanzen 
machen.  Unter  den  Ton  nns  eingesammelten  Exemplaren  finden  sich 
mehrmals  die  Spitzen  der  vollstilndigen  Pflanze  ^  die  fiber  das  Wadis- 
thnm  dieses  ausgezeichneten  Tanges  voUstandiges  Licht  verbreiten. 
Der  Stengel  dieser  Pflanze  ist,  an  seiner  Spitze,  nichts  als  blattar- 
iige  Ausbreitung  9  die  jedoch  nur  nach  einer  Seite  desselben  gerich- 
tet ist,  so  dass  er  eigentlich  in  den  oberen  Rand  dieser  Ausbreitung 
ausläuft.  Bei  dem  fortbestehenden  WachsUium  dieser  Blattsubstanz 
an  dem  obern,  säbelförmig  gekriimmten  Rande,  fängt  dieselbe  alU 
mälig  an,  bei  ihrem  unteren  Rande,  in  parallele  Blattstreifen  zu  zert- 
platzen;  der  Sprung  geht  allmälig  immer  weiter,  bis  dasStiick  von 
der  allgemeinen  Blattmasse  getrennt  ist,  und  nun  ein  eigenes  Blatt 
bildet.  Schon  friiher,  noch  ehe  das  Blatt  getrennt  ist,  beginnt  die 
Bildung  der  Luftblase,  an  der  Basis  des  Blattes,  die  dann  später 
eine  Art  von  Blattstiel  bildet.  Zeichnungen,  die  wir  dem  Botani- 
schen Theile  des  Werkes  beifügen  werden ,  können  die  Sache  besser 
verdeutlichen;  offenbar  ist  der  Gegenstand  von  hoher  Bedeutung. 
Später  erst,  und  diess  geschieht  auch  nicht  immer,  beginnt  hie  und 
da  eine  Drehung  des  allgemeinen  Stengels,  und  nun  entstehen  schein- 
bar alternierende  Blätter,  während  sie  früher  alle  auf  einer  Seite 
gestellt  waren.  Bei  sehr  alten  Exemplaren  fallen  die  Blätter  an  der 
Spitze  der  grossen,  blasenfS&rmigen  Anschwellung  des  Blattstieles 
ab,  und  dann  schwimmt  der  Stengel  mit  diesen  Blattstielen  noch 
lange  allein  umher.  Es  ist  sehr  auffallend,  dass  dieser  Fucus,  der 
nach  den  alten  Agardhschen  Ansichten  wahrscheinlich  zu  den  Lami- 
narien  gehören  wird ,  noch  niemals  bei  Cap  Hom  mit  Früchten  ge- 
funden ist;  erst  Sfertena*)  sah  die  Frucht  dieses  Fucus  auf  Sitcha. 
Eine  Unzahl  von  Exemplaren  haben  wir  besehen,  aber  niemals  Fructifi- 
cationen  an  denselben  gefunden,  so  dass  wir  vermuthen,  es  mögte  sich 
mit  diesem  Fucus  ebenso  verhalten,  "wie  mit  dem  Si$rgas$um  ruigarej 
forma  $terilü^  das  in  der  Sargasso-See  frei  umherschwimmt  und 
nie  fructificirt,  wenn  es  nicht  festsitzt**).  Unter  den  von  uns  ein- 
gelegten Stucken  befiuden  eich  Blätter,   die  durch  Theilung  gefie- 


*)  Linnae«  von  1S29  pag.  47. 

**)  Siehe  unacre  Ansiclitcii  über  die«eii  GcgensUnd  ptg«  Bß  diaaes  Uuches« 
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dert  worden  sind*).  Da  die  Luflbehälter  dieser  Pflanze  so  ausser- 
ordentlich gross  sind  9  so  war  es  nns  leicht,  eine  Mengte  Ton  der 
darin  eingeschlossenen  Luft  aufzufangen ,  die  wir,  in  hermetisch  rer« 
seUossenen  Flaschen,  mitgebracht  haben,  um  sie  einer  Analyse  zu 
unterwerfen.  Das  Auffangen  dieser  Luft  in  Seewasser,  das  bis  auf 
4^  R.  erkaltet  war,  war,  bei  der  Kälte  der  Atmosphäre  (4,8'^  R.), 
eine  sehr  empfindliche  Arbeit. 

Der  andere  riesenhafte  Fucus,  den  wir  aufßschten,  war  70  bis 
80  Pfund  schwer  [und  5  Fuss  lang,  halte  auf  einem  Felsen  geses- 
sen und  war  mit  seiner  Wurzel  abgerissen;  die  Wurzelfläche  selbst 
war  ganz  dicht  mitLepaden  besetzt,  und  diente  zum  Beweise,  wie  lange 
sie  sch.on  in  offener  See  umher  treiben  mogte.  Von  der  scheiben- 
förmigen Wurzel  dieses  Fucus,  die  2i  Zoll  dick  und  5  Zoll  breit  war, 
liefen  7  bis  8  grosse  Blattstiele  aus,  deren  Dicke  von  1  bis  li  Zoll 
wechselte;  nach  einer  Länge  von  11  bis  18  Zoll,  dehnten  sie  sich 
bandförmig  aus,  und  zertheilten  sich  in  vielfache  Aeste,  die  oft  die 
Länge  Ton  4  bis  5  Fuss  erreichten,  und  sich  immer  mehr  und  mehr 
&st  regelmässig  gabelförmig  theilten;  die  Spitzen  der  fingerförmi- 
gen Aeste  waren  fast  beständig  gabelförmig  getheilt.  Die  Farbe  des 
Tanges  ist  dunkelbraun^  ins  Olivengriine  übergehend;  zu  rerschie- 
denen  Malen  fingen  wir  Stücke,  tou  den  fingerförmigen  Verlänge- 
rungen der  Blattsubstanz,  die  ganz  mit  Früchten  bedeckt  waren,  und 
durph  ihre  yerhällnissmässige  Grösse  auf  eine  Pflanze  von  50  bis 
60  Fuss  ^chliessen  Hessen ;  auch  haben,  wir  in  der  That,  zuweilen  so 
innorm  ungestaltete  Massen  yorbeitreiben  sehen,  dass  diese  Grösse 
wohl  nicht  bedeutend  ron  der  Wahrheit  abweichen  wird.  Sehr  merk- 
würdig und  Ton  allen  übrigen  Tangen  abweichend ,  ist  die  Anord- 


*)  Anmerkiing.  Herr  Bory  de  St.  Vincent  fJDuperry's  VoifagB  tuämar  dn  MoHd0^  üo* 
taniqttej  hat  nenerlTclut  seine  Aufmerlcsanikeit  dem  f^iai»  pyriferm»  gewidmet,  nnd  hat 
ans  iltm  5  Arten  herrorgehoBen ,  die  er  mit  eignen  Namen  Lelegt,  beaclui^ben  und 
zum  Theil  abgebildet  bat.  Wir  haben  fast  alle  die  Formen,  die  Herr  Borjr  daselbst 
besohreibt,  selbst  beobachtet,  ja  wir  haben  noch  riel  mehr^  und  noch  merkwürdi* 
gere  Abweichongen  derselben  mitgebracht;  wir  können  dabei  aber  Tersichem,  dass 
die  meisten  dieser  Arten  des  Herrn  Borj  nicht  einmal  Variet&ten  sind,  da  wir  ^e 
nicht  an  Tersohiedenen ,  sondern  an  ein  und  demselben  6ew&cbse  gefunden  haben. 
Diese  ganze  mühsame  Arbeit  mit  den  meisterhaften  Abbildungen  ist  daher  rergeblich, 
und  man  kann  nur  bedauern,  dass  diese  ausserordentliche  Crelegenheit  su  Ahbildim- 
gen  nioht  besser  benutzt  worden  ist 

I.  17 
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nung  der  Luflbeh&lter  im  Innern  dieser  Pflanze  ^  indem  n&mlieli  das 
Parenchjrm^  bestehend  ans  reinem  Tangenge  webe  ^  sehr  schöne  pris- 
matische Zellen  bfldet,  die  eine  bedeutende  Grösse  erreichen ,  und 
mit  ihrer  Längenachse  qneer  liegen.  Diese  Zellen ,'  die  wir  selbst 
zu  9  Linien  Länge  und  2,  3  und  4  Linien  Breite  gemessen  haben^ 
sind  4,  5)  6  und  Sseitig,  und  so  aneinander  gelagert,  dass  kein 
Zwischenraum  fibrig  bleibt;  das  Gewebe  sieht  sehr  niedlich  ans  und 
gleicht  den  Wachszellen  der  Bienen  j  nur  ist  es  weniger  regelmässig. 
Als  wir  diesen  Fucus  fanden ,  war  er  uns  noch  unbekannt;  bald 
darauf  fanden  wir  ihn  durch  den  Terstorbenen  Mertens,  in  einem  Briefe 
an  Herrn  r.  Schlechtendahl*)  beschrieben,  und  bei  unserer  Rfidcehr  sa- 
hen wir  die  Abbildung  desselben  in  Choris  Vojage  pittoresque,  wo- 
selbst ihn  Herr  v«  Chamisso  mit  dem  Namen  JFWcM  antarcticus  belegt 
hat.  Ganz  neuerlich  hat  Herr  Boij  de  St  Vincent^)  diesen  Fucus 
nochmals  beschrieben,  ihn  prachtroll  abgebildet  und  daraus  die  Gat« 
tung  Durvillea  gemacht.  Nach  unseren  eigenen  Untersuchungen  kann 
die  Gattung  Durrillea  nicht  bestehen ;  die  Früchte  dieser  Pflanze  sind 
ganz  dieselben,  wie  bei  dem  gemeinsteü  Fucus  unserer  nordischen 
Gewässer.  Die  Fruchtbildung  der  Gattung  Fucus  (im  ausgebreite- 
ten Sinne,  wie  sie  nämlich  ror  Agardhs  künstlicher  Eintheilung  er- 
sciiien)  besteht  in  kleuien  kugel-  oder  mehr  oder  weniger  eiförmi- 
gen Kapseln,  die  sich  dicht  unter  der  Cortical-Snbstanz  bilden,  sj^ 
ter  etwas  nach  der  Oberfläche  hervortreten,  wo  sie  dann  kleine 
Hocker  bilden,  und  zuletzt  daselbst  aufspringen,  um  die  Contenta 
hervortreten  zu  lassen.  Die  Kapsel  besitzt  keine  eigene  Haut,  wohl 
aber  ist  die  umgebende  Zellen -Masse  dieses  Tangen -Gewebes  so 
dicht  zusammengedrängt,  dass  sie  als  eigene  Haut  ersclieint;  sie  zu 
trennen  ist  uns  jedoch  nicht  geglückt  Diese  Fruchtkapseln  sind  mit 
einfachen,  gegliederten  Conferven-art^en  Fäden  angefüllt,  die  an- 
fangs ziemlich  wasserhell  sind;  wenn  sich  die  Kapsel  geöffnet  hat, 
treten  diese  Fäden,  die  in  Schleim  gehüllt  sind,  mit  dem  einen  ih- 
rer Enden  aus  der  Oeffaung  hervor,  und  dann  bemerkt  man  mit  un- 
bewaffnetem Auge  kleine  Schleimhäufcheu,  womit  die  Oberfläche  des 
Fucus  oft  ganz  dick  bedeckt  ist.    Die  Conferven- artigen  Fäden  bii- 


*)  Linnaea  von  1S29  p.  U. 

'*)  DupMTj-'«  Vojra^  auf.  d«  Monde.   Botani^iie. 
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den  sich  nnn  immer  mehr  nnd  mehr  aus;  die  grnmose  MasBe^  im 
Innern  der  einzelnen  Glieder  wird  immer  -lichter  ^  trennt  sieh  als- 
dann von  den  Wänden  der  Haut  nnd  ballt  sich  zn  einer  länglichen 
eiförmigen  Masse  zusammen,  die  im  Innern,  fast  genau  in  die  Mitte  . 
des  ntriculas  zu  liegen  kommt.  Diese  Ballen  Von  Sporenmasse  sind 
die  wirklichen  Sporen  der  Tangen  und  sie  treten  h'error,  sobald  der 
ntriculus  sich  auflöst.  Doch  ebenso  wie  die  Conferven,  um  Fort- 
pflanzungs  -  Organe  zu  bilden,  oft  sehr  yerschiedenartige  Verände- 
rungen eingehen,  die  alle  dahin  auslaufen,  den  Saamen  zu  bilden 
und,  dem  Wesen  nach,  auch  ein  und  dieselbe  Erscheinung  sind, 
ebenso  bemerkt  man  dergleichen  rerschiedenartige  Veränderungen  in 
diesen  Conferren  -  Fäden ,  die  die  Fructifications  -  Organe  derFucus-  ' 

ilrten  sind.  Zuweilen  schwellen  die  einzelnen  utriculi  an  und  sie 
trennen  sich  tou  einander,  schon  lange  vorher,  ehe  die  Sporen-Masse 
in  ihrem  Innern  zusammengeballt  ist.  Oft  bildet  «ich  bei  dem  utri- 
eulus  der  Conferren,  wenn  derselbe  Frilchte  bilden  will,  die  innere 
Haut  ganz  deutlich  aus  (die  für  gewöhnlich  durchaus  nicht  zu  er« 
kennen  ist  und  daher  auch  schon  so  oft  abgesprochen  wurde),  wäh- 
rend die  äussere  sich  auflöst  und  tou  der  dicht  darunter  gebildeten 
sich  trennt.  In  solchem  Falle,  wie  wir  ihn  einmal  bei  Spirogyra 
beobachtet  haben,  bildet  dieser  neue  ntriculus  die  einfache  Spore  und 
ans  ihm  wachsen  die  übrigen  Zellen  hervor.  Auf  ganz  ähnliche  Art 
bilden  sich  die  meisten  Früchte  der  Conferven ,  und  die  Bildung  der 
Pollen  -  Kömer  höherer  Pflanzen  geschieht  auf  gaiiz  ähnliche  Weise, 
n^r  dass  hier  die  Zellen,  deren  Inhalt  zu  den  einzelnen  Bläschen 
zusafnmenballt,  in  Masse  neben  einander  liegen.  Herr  Bory  hat 
dem,  schon  ron  Herrn  v.  Chamisso  benannten  Fucus  den  Beinamen 
eduBs  gegeben,  der  schon  an  und  für  sich,  als  Sjnonjm  eingezo- 
gen wird,  aber  auch  viel  weniger  entsprechend  ist,  als  es  Herr 
Boij  glaubt.  Nicht  nur  der  Fucus  antarcticuSy  sondern  auch  der 
Fucus  pyriferus  und  hauptsächlich  die  Laminarien  der  Chilenischen 
Küste,  woraus  Herr  Bory  die  zweifelhafte  Gattung  Lessonia  ge- 
macht hat,  werden  gegessen;  die  grosse  Menge  ron  Schleim  und 
Gallerte ,  welche  sie  enthalten ,  machen  sie  zu  einem  recht  guten  Nah- 
rungsmittel, besonders  wenn  es  durch  andere  reizende  Sachen,  als 
Fleisch,  Zucker  nnd  Gewürze,  Terbessert  werden  kann. 

Auf  diesen  schwimmenden  Fucus-Inseln  befanden .  sich  eine  grosse 

17  • 
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'  Menge  der  Twacbiedensten,  thierischen  Geschöpfe ;  Tanseade  and  aber 
.  Tausende  von  Lepaden  •  und  einer  zweischaligea  Muschel  ^  aus  der 
wir  eine  neue  Gattung  bilden  werden,  waren  an  den  Aesten  und 
JBlättem  der  Pflanzen  befestigt;  überall  sassen  grosse  Bfischel 
niedlicher  Sertularien*),  Cellarien**)  und  Campanularien***) ,  auch  eine 
kleine  Spirorbis****)  mit  traubenformig  aneinandersitzenden,  röth- 
lieh  gefärbten 9  heraushängenden  Eierstöcken  kam  häufig  vor;  eine 
neue  Patella  f )  j  ein  Krebs,  und  sehr  Terschtedenartige  Anneliden  wa* 
reu  hier  unsere  Ausbeute.  Wir  worden  den  geneigten  Leser  ermu« 
den,  wollten,  wir  Alles  genauer  aufführen,  was  uns  hier  zu  Gesieht 
kam ,  auch  wird  das  Neue  davon  in  dem  Zoologischen  Theil  des  Rei- 
seberichts enthalten  sein.  Die  Anzahl  der  Torticellen  und  Echinellen. 
die  auf  den  Sertularinen  und  auf  all  den  Pflanzen  sassen,  war  un- 
beschreiblich gross* 

Als  wir  Cabo  San  Juan  erreicht  hatten,  legte  sich  der  Wind 
und  wir  waren  Nachts  bdnahe  ganz  der  Strömung  fiberlassen,,  die, 
uns  weit  davon  nach  Nord-Ost  fiilirte,  so  dass  wir  fast*  den  ganzen 
folgenden  Tag,  bei  einem  leichten  NW. -Winde  zu  thun  hatten, 
das  Cap  San  Juan  zu  umsegeln«  Am  nächsten  Tage  fanden  wir, 
mit  der  Cmschiffung  von  Staatenland,  das  Meer  frei  von  aUen  Pflan- 
zen und  Thieren;  eine  Erscheinung,  die  durch  die  anhaltende  Strö« 
mung  nach  Nord-Ost»  sehr  leicht  zu  erklären  ist,,  indem  die  Gewäs- 
ser südlich  von  Staatenland  Insel-leer  sind,  und  auch  die  Wasser- 
massen, die  aus  dem  stillen  Ocean  treten,  und  um  Cap  Hom  ge- 
trieben werden ,  ganz  arm  an  Seepflanzen  sind ,  da  in  diesen  Gegen- 
den des  stillen  Oceans ,  auf  ungeheuere  Strecken  weit  keine  Inseln 
vorhanden  sind«      ' 

Doch  jede  Himmelsgegend  hat  ihreBiginthfimlichkeiten,  die  der- 
jenige ergreift,  der  die  Natur  zu  befragen  im  Stande  Ut  Wir  hat- 
ten den  Atlantischen  Ocean  von  55  Grad  nördlicher  Breite  bis  zum 
56ten  Grad  südlicher  Breite  durchschnitten,  wir  hatten,  auf  einer 

•)  SerhJarUi  pU^ä  uU.    T^h.  llIT.  Fig.  1  —  3.    Mehrere  BuecLel  dieser  eelieaeo  Ser- 
iularie  werea  fast  roeenroth  geßlrbft,  ^wöLnlicli  waren  sie  waelugelb. 

••)  CeOarta  repioMS  Lmm. 
•••)  Qai^aMmXarlm  proilfera  n^     Tali.  XLIU.     Flg.  5. 
••••)  SpbwhU  mmiarciiea  noL 

t)  PaieUa  popyrmc^a  ae^. 
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Strecke  von  1000  geograpbischen  Meilen,  alle  Jahreszeiten  und  alle 
Cllitiate  durchschifft.  -You  den  Küsten  Englands  bis  zu  den  Gegen- 
den des  Nord -Ost  «Passats  9  besonders  im  Golfstrom,  auf  seiner 
Umdrehung  an  den  afrikanischen  Kiisten,  durchschifften  wir  die  un- 
ermesslichen  Gewisser  ^  die  mit  unzählbaren  Weichfhieren  belebt 
sind.  Pjrösomen,  die  glänzendsten  Meerlichter ,  erleuchteten  das 
Wasser  in  der  Nähe  des  Aequ^tors,  wo  Millionen  von  leuchtenden 
Krabben  9  mit  ihrem  funkelnden  Lichte^  zu  wetteifern  schienen.  Wir 
sahen  Brasilien,  das  reiche  Land  (!),  und  konnrten  nicht  aufhören, 
den  Reichthum ,  der  Natur  d^elbst  zu  bewundern ;  aber  eben  so,  wie 
uns  die  üeppigkeit  der  Vegetation  in  den  Wäldern  Brasiliens  gefes- 
selt hat,  eben  so  ergriffen  uns  die  gigantischen  Gewächse,  die  der 
grosse  Ocean,  in  der  Gegend  des  Feuerlandes  ^  des  Staatenlandes 
und  der  Falklandi^-Inseln  beherbergt«  Eine  einzige  Pflanze  von  dem^ 
dnrch  Bank^s  und  Solander,  mit  allem  Rechte  benannten  Fucus  gi-^ 
gantew  reichte  ebenfalls  hin,  mit  ihrer  ungeheueren  Masse  blattarti-» 
ger  Substanz,  eine  grosse  Fläche  Land  zu  bedecken ^  ebenso  wie 
jene  Riesen  in  den  Urwäldern  Brasiliens.  Die  Anzahl  der  niederen 
Algen,  der  Sertularien,  der  Camp^nularien ,  CeHarien  und  aller  an- 
deren Thiere,  die  auf  diesen  schwimmenden  Inseln  ihre  Wohnung  auf- 
geschlagen haben,  übertrifft  an  Mannigfaltigkeit  die  Bedeckung  der 
Bäume,  durch  SchmaTozer- Pflanzen,  in  den  tropischen  Wäldern. 
Der  Reisende  erstaunt  bei  dem  Anblicke  dieser  Inseln  von  schwim- 
menden Tanges,  dessen  monströse  Gestalt  ihm  oft  unerklärbar  bleibt. 
Es  ist,  als  wenn  sich  iQ  diesen  öden  Gegenden  der  Erde,  wo  die 
Ruhe  der  Natur  nur  durch  gewaltige  Stfirme  auige|ioben  wird,  die 
zeugende  Kraft  des  Planeten,  einzig  und  allein,  in  dem  riesenhaften 
Wachsthum  der  Seegeschopfe  zeigen  wolle.  Seenngeheuer,  und 
überhaupt  jene  rielfachgestalteten  Spritzer,  durchziehen  in  zahlreichen 
Bchäaren  diese  Meere,  indem  unzählbare  Massen  ron  noch  unbekann- 
ten Vögeln  ihnen  folgen,  die  wahrscheinlich  von  dem  Unrathe  der- 
selben leben.  An  Weichthieren  ist  jedoch  die  sfidliche  Hälfte  des 
Atlantischen  Oceans  ärmer,  als  die  nordliche;  das  Leuchten  der  See 
ist  in  der  Gegend  des  Cap  Horn's  verschwunden,  nur  einzelne  leuch- 
tende Punkte.,  wahrscheinUch  Tön  Krabben  herkommend ,  sieht  man 
noch. 

Am  15ten  Deeember.     Schon  Nachmittags  begannen  wir  fiber 
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unsere  glfickliche  Fahrt  nm  das  Cap  Eon  zu  triamphiren;  mit  einem 
leichten  NW.rWiftde,  segelten  wir  bei  ruhiger  See,  im  Angesicht 
des  Feuerlandes,  und  hofften,  schon  Abends  desselben  Tages  Cap 
Hom  zu  erblicken;  doch  plötzlich  begann  der  Barometer  zu  fallen, 
am  südlichen  Horizonte  bildeten  sich  dicke  Wolkenmassen,  die  Dif-^ 
ferenz  im  Psjchrometer  minderte  sich,  und  rings  um  das  Schiff 
tauchten  Pinguine  auf,  die  einen  jammerroUen,  quarrenden  Ton  von 
sich  gaben;  daun  tauchten  sie  wieder  unter,  schwammen  unter  der 
Oberfläche  des  Wassers  fort,  indem  sie  mit  den  Fliigeln  ruderten, 
und  kamen  an  einer  anderen  Stelle  zum  Vorschein.  Diesen 
bösen  Vorboten  folgte  alsbald  ein  Sturm  aus  Westen,  der  uns  eine 
schreckensToUe  Nacht  verursachte ;  das  Schiff  krachte  von  allen  Sel- 
ten, als  wollte  es  bersten.  Auch  am  folgenden  Tage  stfirmte  es 
beinahe  mit  gleicher  Heftigkeit,  doch  hatte  der  Barometer,  schon 
um  5  Uhr  Morgens,  seinen  niedrigsten  Standpunkt  von  28,96  Zoll 
Engl,  erreicht,  und  begann  wieder  zu  steigen.  Beständig  waren  .wir  um-' 
ringt  von  unzahligen  Albatrossen,  von  Mo ven,  worunter  sich  die  niedliche 
Captaube^  befand,  ferner  von  grauen  Sturmvögeln,  Pinguinen  und  See- 
schwalben. Zu  unserer  Freude  verwickelte  sich  heute  eine  Diomedea 
fuliginoM  in  die  Logleine,  und  wurde  auf  diese  Weise  gefangen ;  es 
ist  diese  Art  der  Albatrosse  die  schönste,  aber  auch  so  ausseror- 
dentlich scheu ,  dass  sie  nur  bei  den  stärksten  Stfirmen  in  die  N^ähe 
der  Schiffe  kommt,  daher  auch  nur  seltien  gefangen  wird;  auf  einem 
anderen  Wege  wären  wir  schwerlich  zu  diesem  Vogel  gekommen. 
Dem  sich  stfeubenden  Gefangenen  kam  ein  zweiter  Vogel  zu  Hülfe, 
er  biss  ihn  in  den  Fuss,  um  ihn  znriickzuhaUen,  aber  es  half'  nichts. 
Wir  bemerken  hierbei,  dass  wir  glauben,  Exemplare  dieser  Art  ge- 
sehen zu  haben,  deren  Brust  und  Racken  weiss,  und  auch  grauge- 
förbt  waren.  Unter  den  Entozoen  der  Diomedea  fuliginMa  fanden 
wir  eine  Taenea,  mehrere  Filarien  und  Trichosomen,  die  wir  mit- 
gebracht hiaben. 

Sehr  zu  Statten  kamen  uns,  bei  diesem  stürmischen  Wetter, 
das  noch  mehrere  Tage  labg  anhielt,  die  langen  Tage;  es  wurde 
auch  Nachts  beinahe  gar  nicht  mehr  dunkel.     Am  18ten  December 


*)  Pareeümia  capetuU,  gewöhnlich  von  den  Seefahrern,  nach  der  echdnen  Färhung  der 
Federn,  PinUdo  genannt. 
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ging  die  Sonne  erat  um  8  Clir  40  Minuten  unter,  als  wir  uns  in 
einer  südlichen  Breite  ron  57''  26'  befanden.  Die  niedrige  Tempe- 
ratur der  Luft  war  uns  ausserordentlich  empfindlich,  besonders  da 
der  Schiffsraum  zum  Heitzen  nicht  eingerichtet,  und  es  auf  unserem 
Schiffe  Sitte  war,  die  Thiire  niemals  zuzumachen,  so  dass  wir, 
selbst  in  der  CajQte,  bestandig  im  Freien  sassen.  Die  stiindlichen 
meteorologischen  Beobachtungen,  aus  dieser  Gegend,  befinden  sich 
im  Anhange  zu  diesem  Buche,  hier  folgen  nur  die  Haupt-Data,  die 
aus  den  Beobachtungen  der  4  Tage,  nämlich  vom  14ten  bis  zum 
17ten  December,  gezogen  sind. 


1 14.  Dee.  1 15.  Deo.  1 16.  Dee.  1  17.  Oeo^ 


Höchste  Temperator  innerhalb  der  24  Standen 

Niedrigste  Temperatur 

Mittel  aii3  s&mmtlichen  Beobachtongen   • 

TSgliche  Differenz  swlschen  höchster  and  nie- 
drigster Temperatur 

Blittlere  Temperatur  des  Wassers  •       •        • 


Sya^'Cels 

7,2*^    - 

2,8**.   . 
,30    . 


10,6<>  C, 
6,T  - 

4^*  - 


s4<'Cel8. 

2,7«    - 
3,3<^    . 


{.ö'^Cels 
1,30    . 
1,3«    . 

1,3^ .  - 
l,8<'    . 


Unsere  Umscbifiung  des  Cap  Hom^s  wäbrte  25  Tage;  es  war 
ein  ^beständiges  AnlcSmpfen  gegen  W«  und  NW. -Wind.  Halten  wir 
in  unserem  Laufe  durcli  anlialtendes^  mehrtägiges  Kreuzen  etwas 
gewonnen  9  so  begann  es  wieder  zu  stürmen  und  wir  mussten  un- 
sere Fluclit  nach  Süden  nelimen;  zweimal  sind  wir,  auf  die- 
ser Faiurt,  fiber  den  fiOsten  Grad  der  sfidliclien  Breite  gelangt.  Lord 
«Anson  giebt  sog^  den  Ratli,  eben  auf  dieser  Breite  die  nSthige 
Länge  gegen  Westen  zu  gewinnen ,  weil,  wie  er  glaubt ,  daselbst 
weder  die  Stürme ,  nocb  die  Strömungen  so  heftig  sind.  Soriel  als 
uns  bekannt  ist,  sind  keine  positiven  Erfahrungen  fttr  diese  Mei- 
nung Torhanden;  wir  selbst  sind  /war  zweimal  bis  dorthin  gekom- 
men, und,,  nachdem  sich  hier  der  Sturm  gelegt  hatte,  wieder  nach 
Nord -West  gesegelt;  wir  sehen  dieses  jedoch  keineswegs  als  eine 
Erfahrung  an,  die  fiir  diese  Aleinung  sprechen  könnte,  denn  es  ist 
oftmals,  auch  dicht  am  Cap  Hom  der  Fall,  dass  nach  den  furcht- 
barsten Stürmen,  die  2  und  3  Tage  anhalten,  das  schönste  Wetter 
und  oft  Tollstandü[ge  Windstille  eintritt.  Sicherer  ist  es  jedoch  im« 
mer,  auf  so  hoher  Breite  zu  bleiben,  weil  hier  die  Gefahr  vor 
SchiflFbmch  g&nzlich  rerschwindet. 

Die  Zeit,  in  der  wir  uns  hier  befanden ,   mitsprach  unserem 
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Juni,  und  dennoch  fiel  die  Temperatur  der  Luft  bis  auf  2^  R^f' 
wochenlang  war  die  Temperatur  in  unserem  Zimmer  nicht,  ttber 
7^^  R«;  Hagel  fiel  ausserordentlich  häufig,  und  selbst  etwas  Schnee- 
gestober liess  sich  sehen.  Es  wiirde  höchst  ermüdend  sein,  wollten 
wir  hier  den  täglichen  Gang  der  Wittening,  während  der  Zeit  un- 
serer Umschiffung,  angeben,  es  sei  uns  daher  Tergönnt,  dieselbe  nur 
im  Allgemeinen  zu  schildern,  denn  diese  gleichmässige  und  regel- 
mässige Wiederholung  der  Naturerscheinungen,  in  jener  Gegend, 
hat  uns  selbst  fast  zur  Verzweiflung  bringen  können.  Nachts  war 
der  Himmel  beständig  bezogen,  selten  nur  blickte  ein. Stern  durch, 
und  waren  einige  derselben  zum  Vorschein  gekommen,  so  verging 
gewiss  keine  Stunde,  und  sie  waren  wieder  verdeckt.  Die  Luft  war 
fast  beständig  im  höchsten  Grade  mit  Wasserdampf  gesättigt;  wo-  ' 
chenlang  zeigte  Saussure^s  Hjgrometer  nicht  unter  100  Gra^e^  und 
das  Psjchrometer  des  Herrn  August  zeigte  selten  «über  xV  bis  j%  Dif- 
ferenz. Das  Fallen  des  Nebels  ist  hier,  zur  Sommerszeit,  fast  täg- 
lich zu  beobachten;  die  gerinjgste  Abnahme  der  Temperatur,  oft 
schon  bei  sich  neigender  Sonne,  z.  B.  um  5  und  6  Uhr  Abends, 
Brachte  dasselbe  hervor;  das  Verdeck  war  zuweilen  plötzlich  mit 
Thau  bedeckt.  Eines  Abends  fielen  plötzlich  grosile  Tropfen  Re- 
gen aus  der  Luft,  die  uns  an  die  grossen  Regentropfen  erin- 
nerten ,  welche  Herr  Alexander  von  Humboldt  in  den.  Tropen 
beobachtet  hat.  Ein  kalter  Luftzug,  in  einer  höheren  Region, 
mag  den  Nebel  plötzlich  dazu  verdichtet  haben.  Herr  Alexander 
von  Humboldt  beobachtete  auch  in  der  That  einen  solchen  kühlen 
Luftstrom,  als  er  sich  nämlich  Abends  auf  der  Silla  de  Caracas  be- 
fand. Herr  von  Krusenstern  *),  der  im  März  diese  Gegend  durch- 
Bchi^e,  Beobachtete  nur  einmal  d(e  Bildung  des  Thaues,  während 
sie  zu  unserer  Zeit  sehr  häufig  war. 

Seit  der  Expedition  des  Herrn  v.  Krusenstern  ist  die  Bemer- 
kung gemacht  worden^  dass  der  Barometer,  in  der  Gegend  des  Cap 
H'orn^s,  beständig  einen  sehr  niedrigen  Stand  hat^  und  zwar  selbst 
dann,  wenn  das  schönste  Wetter  und  vollkommene  Windstille  herrschen ; 
es  beträgt  diese  Differenz,  mit  dem  mittleren  Stande  des  Barometers 
in  anderen  Gegenden  der  See  verglichen,  wenigstens  6  Linien,  Es  wfirde 


*)  R«Ue  tun  die  W«U  I.  p.  140. 
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schwer  halten,  diese  Erscheini^ng  erklären  zu  wollen ,  ohne  in  Hy- 
pothesen zu  rerfallen ,  wesshalb  ynr  uns  mit  der  Bemerkung  begnii- 
gen,  dass  unsere  Beobachtungen  mit  denen  des  Herrn  von  Krusen- 
stern  gänzlich  fibereinstimmeki ,  wie  die,  sehr  genau  ausgeHihrtea 
meteorologischen  Tafeln ,  im  Anhange  Xf^  ^diesem  Buche  beweisen. 
Bei  angehendem  Sturme  sank  oftmals  der  Barometer  auf  2B,70  und 
28,50  Zoll  EngL,  ja  am  28sten  December  12  Uhr  Nachts  selbst  auf 
28,42 .  Zoll  Engl. ;  einen  so  niedrigen  Standpunkt  haben  wir  nur  noch 
bei  dem  hefUgen  Tjphoon  beobachtet,  den  wir,  fast  ein  Jahr  spä- 
ter, in  der  Chinesbchen  See  zu  überstehen  hatten.  Diesen-iJedri- 
gen  Standpunkt  zeigte  der  Barometer,,  in  der  Gegend  yon  Cap 
Hom,  nur  bei  heftigem  Sturme  aus  W.  und  WNW»  Geht  der  Wind 
hier  nach  Sfiden  herum,  so  steigt  der  Barometer,  oft  ganz  schnell 
und  sehr  bedeutend,  und  zwar  selbst  dann  noch,  wenn  ein  noch 
fürchterlicher  Sturm  aus  dieser  Gegend  berorsteht.  So  wurde  mehr« 
mals  unser  fröhliches  Hoffen  auf^gutes  Wetter  getauscht!  Nur  das 
Heer  der  Sturm-rerkttndenden  Seeyögel  rerliess  uns  in  solchen  Fäl- 
len niemals;  sie  waren  noch  feinere  Wetterpropheten,  denn  oft  ka- 
men sie  schon  frfiher,  als  der  Barometer  zu  fallen  begann,  daher 
wurde  ihr  Anblick  dem  Seemanne  zuletzt  zupi  Abscheu. 

Aus  folgender  Tabelle  kann  man  die  Verschiedenheit  in  dem  Herr- 
schen der  Winde,  zu  den  verschiedenen  Jahreszeiten,  für  diese  Gegend 
erkennen;  wir  gebrauchten  hier,  ausser  den  Beobachtungen  auf  un- 
serer Reise,  die  Schiffs- Journale,  die  Capitain  Wendt  auf  seinen 
beiden  ersten  Weltumseglungen  angelegt  hatte. '  Dergleichen  Zusam- 
menstellungen, wenn  sie  ron  einer  hinreichend  grossen  Anzahl  Schif- 
fen entnommen  wären  y  wiirden  am  sichersten  die  Zeit  bestimmen, 
in  der  das  rerrufene.  Ci^  Hörn  am  schnellsten  umsegelt  werden 
konnte.  Zur  besseren  Uebersicht  haben  wir  alle  Winde  in  acht  Stri- 
che zusammengefasst. 


18 
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Vergleichende  Tabelle  über  herrschende  Winde  zu  Tersehiedenen 
Jifcbreszeiteuy  in  der  Gegend  des  Cap  Horn^s. 


Winde    aas: 


w.    iNwJsiv.  I   s.   I  so.  I  o,   I  NO.  I  N. 

Dauer,  des   Windes  in  Stunden   angegeben« 


Fahrt  der  Prinxess 
Louise  im  Dec.  1S30 
und  Januar  1831.  Zur 
Durcbschncidung  T*  19^ 
LSnge«)  in  25  Tagen. 


Fahrt  der  Princess 
Louise  im  Sept.  1826. 
Zur  Durchschneidung  r. 
34?  L&nge  in  20  Tagen. 


328 


159 


130 


75 


71 


S 

128b 


8  g 


25  I 


72  ^ 


16 


20 


18 


46 


24 


4 


37 


10 


24 


10 


60 


Fahrt  des  Mentor's 
im    MSrz    1823.      Zur 

Durchschneidung  t.  26o        270  38       158 

Linge  in  27  Tagen. 

Aus  dieser  Uebersicht,  so  wie  aus  den  Mittheilungen  anderer 
Seefahrer  geht  beryor^  dass  hieselbst  die  Winde  fast  beständig  ans 
W.,  NW.  und  W.  zu  S.  wehen ,  und  zwar  ist  diess  im  Sommer  je- 
ner 6ege^d  ganz  rorzuglich  der  Fall,  während  zur  Zeit  des  Win- 
ters,  wenngleich  die  Stfirme  heftiger  sein  mögen,  sie  doch  kürzere 
-Zeit  aus  ein  und  demselben  Striche  wehen,  dabei  oftmals  Winde 
aus  Osten  und  Süden  eintreten,  die  mehrere  Tage  lang  anhalten,, 
und  dadurch  auf  einmal  den  Seefahrer  um  diese  südliche  Spitze  des 
neuen  Festlandes  fuhren.  Herr  von  Krusenstem  segelte  hier  im 
März,  und  der  Nord-Ost-Wind  führte  ihn  schnell  herum.  Kleinere 
Schiffe  mögen  allerdings,  bei  den  heftigen  Stürmen  zur  Winterszeit 
mehr  Gefahr  laufen,  besonders  venn  sie  nicht  fest  gebaut  sind,  und 
sich  nicht  leicht  heben;  ist  das  Schiff  aber  gross  und  fest,  und  dabei 
ein  guter  Segler,  so^mag  eä  unbedingt  die  Fahrt  um  Cap  Hörn  zur 
Winterszeit  rorziehen« 

Die  Schilderungen  des  grossen  Elends  auf  dem  Englischen  Ge- 
schwader, das,  unter  Lord  Anson,  das  Cap  umschiffte,  sind  gewiss 
nicht  fibertrieben;  die  zur  damaligen  Zeit  noch  unrollkommene  Bau- 
art der  Schiffe,  besonders  die  schlechtere  Takelage,   mit  den  gros- 


*)    Anmerkung.    Ein  Grad  der  LSnge  BelrSgl  in 
pliisclic  Meilen. 


Gegend 


8  geogra- 
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sen  Segeln  bei  nnverhaltnissmässlg  grossen  Masten  ^  waren  Schnld, 
dass  damals  ganze  Flotten  anf  ihrer  Fahrt  um  Cap  Hom  ihren  Unter- 
gang fanden.  Wen  hat  nicht  der  Untergang  der  grossen  Spanischen 
.Flotte  nuter  Don  Jos^  Pi^rro  ergriffen,  der  8  Tage  früher  als 
Lord  Anson  !  dieses  Cap  nmschifienv  wollte ,  nm  letzteren  in  der 
Südsee  zu  bekriegen?  Gegen  3000  Menschen  fanden  dabei  iluren 
Tod! 

Anch  bei  Tage  war  der  Himmel  y  in  dieser  Gegend ,  fast  bestan- 
dig mit  Wollcen  bedeckt;  nur  auf  wenige  Augenblicke  hellte  er  sich 
zuweilen,  und  nur  an  einzelnen  Stellen  auf.  '  Die  Sonne  kam  nur 
selten  um  Mittag  zum  Vorschein,  und  sobald  sie  sich  wieder  senk- 
te, wurden  neue  JVebelmassen  niedergeschlagen  und  der  Himmel  wie- 
der dick  bewölkt.  So  war  es  fast  alle  Abende  der  Fall,  nur  ein- 
mal sahen  wir  bei  Cap  Hom,  innerhalb  25  Tagen,  die  Sonne  un- 
tergehen. 

Hier  in  diesen  unwirthsamen  Gegenden  der  Welt  verlebten  wir 
die  Weihnachten  und  das  Neujahrsfest;  es  waren  Tage  fiir  uns,  an 
denen  der  Sturm  um  so  ärger  wttthete,  und  nie  sahen  wir  die  Wel- 
len höher  gehen,  als  am  ersten  Festtage.    Wir  selbst  befanden  uns 
in  einer  sehr  verdriesslichen    Lage;     das   beständige   Werfen    des 
Schiffes,  Ton  der  einen  Seite  zur  andern,  konnten  wir  nie  gewohnt 
werden,   denn  es  war  hieselbst  so  heftig,  dass  man  nicht  einen  Au- 
genblick stehen  konnte,  ohne  sich  festhalten  zu  mfissen;  hierbei  die 
Kälte  in  unserer  Wohnung,  die  uns  fast  yerhinderte,  unser  Tage- 
buch zu  führen,  und  somit  die  Unthätigkeit  in  einem  so  langen  Zeit^ 
räume,  als  diese  Umschiffiing  des  Cap^s  dauerte.    Alles   diess   ver- 
stimmte uns  recht  sehr.     Von  Tag  zu  Tage  hofften  wir  weiter  zu 
kommen,  und  doch  endlich  aus  dieser  traurigen  Einöde  errettet  zu 
werden,  doch  hatte  es  uns  auch  geglückt,  um  etwas  vorzurücken,  so 
stürmte  es  wieder  von  Neuem,    und  wir  waren  dann  gänzlich  den 
Strömungen  überlassen,  die  uns  wieder  nach  der   alten  Stelle  zu- 
rückführten.    Nur  der  Albatross  war  unser  beständiger  Begleiter, 
gleichsam  Gefährte  in  unseren  Leiden;  gleich  den  Harpjen  umring- 
ten diese  gefrässigen  Thiere  unser  Schiff",  oft  sassen  sie,  zu  20  und 
30  Stück,  zur  Seite  desselben,  und  stürzten  anf  Alles  zu,  was  vom 
Bord  des  Schiffes  geworfen  wurde.    Sie  kamen  dem  Schiffe  zuwei- 
len so  nahe,  dass  sie  von  den  Matrosen  harpunirt  wurden;  ttberdiess 

18  • 
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sind  sie  so  cfamin  und  so  dreist,  dass^  wir  tuweilen  Einzelnen  in  Üi« 
rer  JMUtte  mit  Kugeln  die  Fl8ge^  zerschossen  liaben,  oline  dass  die 
Uebrigen  dabei  aufflogen,      Ihre  handhohe,  diclce  Federbedecknng 
yerhindert  das  Eindringen  jeder  Biichsenicugel.    Bei  dieser  Gelegen-' 
heit,  wo  die  Thiere  in  grossen  Massen  zusammensassen ,  haben  wir 
auch  bemerkt,  dass  sie  sich  schn&bebi  wie  die  Tauben;  doch  bei 
der  Grosse  des  Schnahels  dieser  Vogel,  sieht  dieser  Akt  allerdings 
nicht  so  lieblich  aus,  sie  befanden  sich  aber  in  zu  freundschaftli- 
chen VerhSltnissen ,  als  dass  wir  es  hätten  fQr  Beissen  halten  kön- 
nen.   Am  23.  December  fingen  wir  eine  dritte  Art  tou  Albatrossen*), 
die  wir  auch  mitgebracht  haben.  Höchst  Oberraschend  war  es  für  uns, 
als  wir  den  Magen  des  Thieres  öffneten,   und  darin  den  Hals  mit 
dem  halben  abgesägten  Schädel  eines  anderen  Albatrosses  vorfanden, 
der  auf  gleiche  Weise  abgezogen  zu  sein  schien,  wie  wir  es  mit 
dem  iinserigen  soeben  gemacht  hatten;  das  Thier  hatte  diesen  Hals, 
mit  dem  Kopfende  voran,  niedergeschluckt.     Es   mnsste  also  noch 
irgend  Jemand  mit  uns  zu  gl^cher  Zeit  diese  Gegend  durchschif- 
fen, der  diesen  armen  Thier en,  in  gleicher  Absicht  als  wir,   nach- 
stellte/  Es  ist  durch  Cook^s  Reisen  bekannt,  dass  das  Fleisch  der 
Albi^trosse,    recht  ordentlich  zubereitet,  sehr  wohlschmeckend  ist; 
unsere  Matrosen  waren  zu  fibermttthig,  als  dass  sie  dasselbe  geges- 
sen  hätten«       Capitain  Bligh  liess  auf  seiner  unglficklichen   Fahrt 
Albatrosse  und  iPintaden  **}  einsperren,  und  sie  mit  gestossenem 
Walzen  föttem,   wodurch  die  letzteren  Thiere  den  Creschmack  der 
schönsten  Enten,    die  Albatrosse  aber  den  der  besten   Gänse  er- 
hielten.   Es  wundert  uns,  dass,  soviel  uns  bekannt  ist,  die  Albat- 
rossfedern noch  nicht  Gegenstand  des  Handels  geworden  sind;   es 
wiirde   fiir  die  Mannschaft,    besonders  auf  Schiffen,    die  auf  den 
Walifischfang  ausgehen,  und  sich  längere  Zeit  in  diesen  Gegenden 
aufhalten,  ein  Gegenstand  von  Bedeutung  sein«    Doch  bis  jetzt  sind 
die  Matrosen,  die  nach  den  Indien  fahren,  noch  zu  fibermttthig, 
als  dass  sie  sich  damit  befassen  sollten« 

Mit  dem  lOten  Januar  hörten  endlich  unsere  Leiden  auf;  wir 
waren  hinaus  fiber  die  westliche  Mfindung  der  Magellan's- Strasse 
und  segelten  nun  fröhlich  nach  Norden.      Einige  schön«  Tage,  die 

♦)  DlametUa  thiarorhynekot  Forst. 
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jebst  fönten,  flihrien  Alles  auf  das  Verdeck  des  Schiffes,  um  sich 
wieder  zu  erwärmen  und  sicli  des  Lebens  zn  erfreuen;  nur  freund* 
liehe  Gesichter  sah  man  jetzt,  wenngleich  der  Wind  sehr  schwach 
war  und  oftmals  gänzliche  Windstille  herrschte.  Mit  allem  Rechte  hat 
man  dieses  4uiermessliche  Meer  mit  dem  Namen  des  stillen  Oceans 
belegt,  denn  man  erstaunt  ttber  die  Ruhe  dieses  Wassers,  und  iiber 
cTle  Ebene  des  Wasserspiegels,  wenn  man  wochenlang  ein  bestän- 
diges Spiel  der  wilden  Wogen,  bei  Cap  ]9om  gewesen  jst,  und  nun 
plötzlich  in  diese  Region  eintritt.  Heerden  von  grosskopfigen  Ca- 
schelotts  zogen  dem  Schiffe  Toruber,  und  wurden  ron  unzählbaren 
kleinen  Vögeln  begleitet;  die  Caschelotts  schwammen  beständig  in 
Reihen,  so  dass  einer  dem  andern  folgte,  sie  erhoben  sich  abwech« 
selnd  fiber  das  Wasser  und  sanken  wieder  nieder.  Die  Caschelotts 
haben  die  Oeffnung  ihrer  Spritzlöcher  auf  der  linken  Seite ,  am  ror- 
deren  und  oberen  Winkelihres  Kopfes,  zwei  Drittel  derselben  mfinden  sich 
auf  der  rorderen  Fläche  und  etwa  ein  Drittel  auf  der  obem  Fläche  des- 
selben; dadurch  sind  sie  aufser  Stand  gesetzt,  das  Wasser  fontainenaiüg 
in  die  Höhe  zu  spritzen,  wie  man  es  auf  Lacepede'^s  Abbildungen, 
und  wohl  selbst  in  Arbeiten  der  neuesten  Zeit  finden  kann,  wie  z« 
B.  im  Zoologischen  Theile  der  Reise  des  Herrn  Freycinet.  Die  Ca- 
schelotts schnauben  das  Wasser  in  einem  sehr  dicken  Strahle  vor 
sich  hin,  indem  sie  einen  sehr  tiefen  und  dumpfen  Ton  Ton  sich  ge- 
ben; der  Wasserstrahl  streift  nur  etwas  fiber  die  Oberfläche  des 
Wassers  fort.  Eines  Tages  kamen  wir  einem  solchen  schlafenden 
Ungeheuer  in  die  jNähe;  es  war  kaum  noch  Zeit,  die  Richtung  des 
Schiffes  zu  ändern,  und  fast  wären  wir  mit  dem  Thiere  zusammenge- 
laufen, was  wahrscheinlich  sehr  schlecht  geendet  hätte.  Die  Prin- 
zess  gihg^em  Unthiere  dicht  zur  Seite  rorfiber,  die  Spitze  des 
Kopfes  kam  bis  in  die  Nahe  des  Besanmastes,  als  das  Schwanzende 
des  Thieres  den  Kiel  des  Schiffes  erreichte;  wir  schätzten  danach 
die  Länge  des  Thieres  fiber  80  Fuss,  da  die  ganze  Länge  des 
Schiffes  115  Fuss  betrug.  Erst  als  das  Thier  dem  Steuerruder  Tor- 
fiberschwamm,  erwachte  es,  und  ging  plötzlich  in  die  Tiefe,  indem 
es  den  Kopf  senkte  und  mit  dem  ganzen  Schwänze  perpendikulär 
fiber  die  Oberfläche  des  Wassers  hinausragte;  erst  in  bedeutender 
Entfernung  vom  Schiffe,  kam  es  wieder  zum  Vorschein.  Wir  hat- 
ten hier  Gelegenheit,  den  Caschelott  in  der  Nähe  zu  sehen,  und  ihn 
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mit  der  Abbildung  m  rergleichep,  die  nns  Capitain  Störers,  ein 
selir  gebildeter  Englischer  Caftchelott-Fänger,  davon  miigetbeilt 
hatte 9  nur  sahen  wir  noch^  am  Ende  des  Kopfes,  einen  fleischarti- 
gen Kamm.  Dieser  erfahrene  Seemann,  der  das  Schiff  Partridge 
(Nr.  4257.  des  Engl.  Signalbuchs)  führte,  der  schon  23  Jahre  lang 
das  beschwerliche  Geschäft  des  Caschelottfanges  betrieb  und  seinen 
Vater  dabei  Terungincken  gesehen  hatte,  stattete  uns,  in  der  Breite 
Ton  Chiloe,  auf  offener  See  am  Bord  der  Prinzess  Louise  einen 
Besuch  ab.  Wir  waren  an  dem  Tage  nicht  wenig  erstaunt,  als 
plötzlich  ein  Segelboot  am  Horizonte  zu  sehen  war,  das  wir,  erst 
lauge  nachher ,  nachdem  sich  auch  das  Schiff  hatte  sehen  lassen,  fiir 
einen  Whäler*)  erkannten.  Man  hatte  ron  jenem  Schiffe  ans  Fische 
gesehen^  wie  der  Whäler  den  Caschelolt  nennt,  und  sogleich  rier 
Segelböte  ausgesetzt,  um  sie  zu  verfolgen.  ^  Nur  ror  einigen  Tagen 
war  ein  Unglücksfall  vorgekommen ;  man  hatte  die  Harpune  nach 
einem  Fisch  geworfen,  bei  dem  Ablaufen  der  Leine  verwickelte 
sich  dieselbe,  und  das  Boot  schlug  um;  die  Leute  hielten  sich  schwim- 
mend am  umgeschlagenen  Boote,  bis  sie  gerettet  wurden.  Capitain 
Stövers  theilte  nns  manche  interessante  Bemerkungen  über  den  Ca- 
schelott  und  dessen  Fang  mit,  der  gegenwärtig  hauptsächlich  an  der 
westlichen  Kfiste  von  Chile  und  Peru,  sowie  an  der  nordöstlichen 
Küste  von  Japan  betrieben  wird.  Das  Schiff  war  auf  drei  Jahre 
ausgerüstet  und  es  sollten  die  Theilnehmer,  nach  Vollendung  der  Rei- 
se, von  dem  Netto -Gewinn  folgende  Antheile  haben: 

Der  Capitata  •  .  •  Vt     ^^^  ^^  Offizier  -^     Der  Kfiper  •  «  -pb 
Der  Iste  Offizier  ^^     Der  3te  Offizier  -^     Jeder  Matrose  -^ 

und  von  den  10  Ilalbmatrosen  ein  jeder  10  Pfd.  Sterling« 

Üeber  die  Art  dieser  Unternehmungen  *  und  deren  Gewinn  hat 
Herr  "Alexander  v«  Humboldt**)  ausfuhrlichen  Bericht  erstattet. 

Herr  Stövers  erklärte  die  ungleiche  Grösse  der  Augen  des  Ca- 
schelotfs,  wovon  LaCepede,  Cuvier  >u.  m.  a.  berichten,  für  eine 
Fabel,  bemerkte  aber  dabei,  dass  die  Augen  überhaupt  nicht  grösser 
als  die  eines  Ochsen  wären.  Der  Kopf  soll,  selbst  bei  Thieren  der  Art 
von  90 Fuss  Länge,  gerade  ein  Drittel  der  ganzen  Länge  betragen.  Der 


*)  Anmerkung.  Man  nennt  im  Allgemeinen  sowolil  die  WallfiscKfangar,  ala  die 

schelotlfönger  Whiler,  von  dem  Bngliscben  Worte  wliale,  'Wallliscli. 
^)  Vertuoll  {iber  den  politischen  Zustand  rön  Neu -Spanien« 
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selinigte  Behälter  anf  d^m  Kopfe ,  der  das  gleich  Oel  fiiessende  Ce- 
facenm  enthält  ^  ist  an  seiner  hinteren  Befestigung  mit  dem  Specke, 
gerade  18  Fuss  hoch,  und  drei  Mann  haben  rolle  5  Stunden  Arbeit, 
um  es  zu  durchhauen;  der  Behälter  wird  angebohrt  und  das  flies- 
seude  Cetaceum  in. Fässer  abgezapft.  Am  vorderen  Schnauzende 
sitzt  noch,  dicht  auf  dem  Oberkiefer,  eine  dreieckige  Fettmasse,  die 
gegen  7  Tonnen  schwer  ist.  Sobald  die  Fettmassen  yom  Schädel 
getrennt  sind,  sinken  die  Knochen  zu  Boden.  Im  Specke  und  über- 
haupt an  keinem  andern  Theile  des  Korpers,  als  am  Kopfe,  wird 
Cetaceum  gefunden. 

Mit  dem  milderen  Wetter  zeigte  sich  auch  wieder  die  See  mit  niede« 
ren  Thieren  belebt;  ein  unabsehbares  Heer  von  kleinen  Krabben*)  er* 
füllte  die  Oberfläche  des  Wassers,  und  erzengte  Nachts  ein  sprii- 
hendes  Feuermeer«  Unsere  Fahrt  hinauf,  der  Kfiste  entlang  bis 
Valparaiso,  ging  ron  jetzt  an  sehr  angenehm  tou  Statten,  wir  hat-^ 
ten  fast  beständig  WSW.  oder  WN W.-Winde  die,  wenn  sie  auch  nicht 
aehr  heftig  waren,  uns  die  Fahrt  doch  um  so  erfreulicher  machten. 

Mit  wenigen  Worten  sei  es  uns  hier  noch  nachträglich  erlaubt^ 
etwas  über  den  Weg  zu  sagen,  den  man  bei  der  Umschiffung  von 
Sudamerika  einzuschlagen  hat.  Wir  wollen  den  geneigten  Leser 
nicht  mehr  mit  dem  Geschichtlichen  über  diesen  Gegenstand  belästi- 
gen, da  er  schon  zu  oft  abgehandelt  ist.  Man  hat  drei  Wege  bis , 
jetzt  eingeschlagen,  um  die  südliche  Spitze  von  Südamerika  zu  um- 
schiffen; der  Weg  durch  die  Strasse  Magellan^s  war  der  zuerst  enU, 
deckte,  und  in  neueren  Zeiten  am  wenigsten  benutzte.  Unter  dem 
Holländischen  See  -  Hauptmann  Cornelius  Schonten  wurde  im  Jahre 
1616  der  zweite  Weg,  nämUch  der  zwischen  Feuerland  und  Staaten- 
land entdeckt,  ivelche  Strasse  er  nach  seinem  Sdiiffer  Jacob  le  Maire 
benannte.  Diese  Strasse  ist,  im  rergangenen  Jahrhundert ,  tob  ver- 
schiedenen berühmten  Seefahrern  durchschifln;  worden.  Alle  stimmen 
darin  überein,  dass  man,  im  Falle  ron  Windstille  oder  tou  plötzlich 
eintretenden  Stümien,  wie  sie  daselbst  ganz  gewohnlich  sind,  der 
starken  Strömung  wegen  hohe  Gefahr  laufe,  wesshalb  man  auch  ge- 
g^enwärtig  diese  Strasse  vermeidet  und  den  dritten  Weg,  nämlich 
den  um  Staatenland  und  um  Cap  Hom  ganz  allgemein  durchschifit. 
Diesen  letzten  Weg  haben  wir  selbst  mit  der  Prinzess  Louise  - 
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gemaclit,  seine  Vorzüge  können  wir  aber  nicht  besonders  rühmen*  Es 


r 


^ 


verscbiedenen  Expeditionen  der  Spanier,  sind  eine  grosse  Menge  von 
guten  Häfen,  innerhalb  dieser  Strasse  oekannt  jgeworden,  woselbst 
man  sogar  frisches  Wasser,  Brennmaterial  und  zuweilen  selbst  ei- 
nige frische  Nahrungsmittel  einnehmen  kann.  Die  Schiffe  gehen  dav 
seUist  Nachts  vor  Anker9  und.  wenn  auch  die  Mannschafft  durch  das 
häufige  Ankerwerfen,  der  Eboe  und  Fluth  wegen,  sehr  angestrengt 
wird,  so  hat  sie  dafür  Nachts  Ruhe;  übrigens  sind  die  Anstalten 
zum  Aufwinden  der  Anker ^  gegenwärtig  auf  Englischen  Schiffen  so 
ausserordentlich  bequem  eingerichtet,  miss  man  oesshalb  diese  Fahrt 
nicht  verwerfen  darf«  Hoffentlich  wird  dieselbe  noch  ganz  allgemdn 
in  Aufnahme  kommen ,  sobald  die  neuere  Aufnahme  dieser  Gegenden 
durch  die  Engländer,  die  kürzlich  unter  Capitain  King  erfo^t  ist^ 
dem  Publikum  bekannt  geworden  sein  wird.  Als  wir  zu  Valpa- 
raiso waren',  kam  ein  kleines  Nordamerikanisches  Schiff  von  New- 
York,  daSs  die  Fahrt  durch  die  Magellan^s-Strasse  gemacht  hatte,  und 
so  die  ganze  ungeheuere  Reise  in  72  Tagen  ausgeführt  hatte.  Es 
lag  wohl  in  der  Schwerfälligkeit  der  Schiffe  zu  Magellan^s  Zeiten, 


so  wie  an  der  Nichtkenntniss  der  sichern  Häfen,  innerhalb  der 
Strasse ,  dass  die  Durchschiffung  für  den  Entdecker  derselben  so 
ausserordentlich  beschwerlich  war,  und  desshalb  so  sehr  in  Verruf  kam« 

Anhang. 

Es  ist  Thatsache,  dass  die  Temperatur  auf  der  Westküste  von 
Süd -Amerika  bedeutend  niedriger  ist,  als  in  gleichen  Breiten  auf 
der  OstkülBte  dieses  Landes.  Auf  unserer  ganzen  Reise^haben  wir 
uns  bemüht,  die  Ursache  dieser  Erscheinung  zu  erforschen,  und  wer* 
den  im  nächsten  Buche  davon  ausführlich  handeln;  hier  theilen  wir 
die  Resultate  unserer  meteorologischen  Beobachtungen  mit,  die  bei 
der  Umschiffung  des  südlichsten  Theiles  von  Süd-Amerika  angestellt 
wurden,  und  im  nächsten  Capitel  vollständig  abgedruckt  siud.  Die 
Temperaturen  in  der  zunächst  beistehenden  Tabelle  sind  stets  das  Mittel 
sämmtlicber,  unter  gleicher  Breite  angestellten  Beobachtungen,  die 
wir  zuerst  apf  eine  Karte  aufgetragen,  um  zu  einem  um  so  genaue- 
ren Resultate  zu  kommen.  Wir  wissen  jedoch  sehr  wohl,  wie  Ve- 
nig sagend  oft  dergleichen  Beobachtungen  von  einem  Zeitrtfbme  von 
6  nochen  sind,  und  legen  daher  selbst  diesen  Resultaten  keinen  so 
hohen  Werth  bei. 


*)  Uetohreibang  ela«r  ReUe  um  die  AVelt  in  den  Jähren  1764  Lis  1706. 
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yergleichende   T«abeIIe 

iiber  die  Abnahme  der  Warme  in  der  Luft  und  im  Wasser,  im  Yerhaltniss  zur 

Breite  9  auf  beiden  KQsten  Ton  Sfidamerilca. 

(Beobachtet  in  den  Sommermonaten  1830  ju  31«) 
(JannaF  I83I.)  (Decemher  1830.) 
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IMites  CapUeh 

Meteorologische  JSeobachttmgen, 

angestellt 
auf  der  Reise  Tom  Canal  von  England 

sa  den 

Küsten  von  Chile. 


IJeberfalirt  der  Prinsess  Louise  nach  Brasilien« 
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*)  Aaiierkaag.    Dia  Ltog«  umA  Bt«it*  ist  iaaer  fBr  ISDIir  Mittag*  aaga^ba«. 
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13,3 

— 

10,5 

13,1 

11,1 

13,8 

— 

11 

13,7 

10,7 

13,3 

— 

11 

13,7 

10,6 

13,2 

— 

11,75 

14,ff 

10,5 

13,1 

— 

11 

13,7 

13,7 

14 

14 

14 

14 

14,25 

14,37 

14,62 

14,75 

14,75 

14,75 

15,5 

15,2 

14 

13,75 

14,2 

14,3 

14,6 

14 

13,76  I 


11° 

11,1 

10,1 

11,1 
11,2 

11,4 
11,4 

11,1 
11,« 

11,7 
11,7 
11,9 

11,9 

11, 

10,5 

10,7 
10,5 
10,7 
10,5 
10,3 


11 

11,4 

11,5 

11,4 

11,5 

11,6 

11,6 

11,6 

11,6 

11,7 

11,7 

11,8 

11,8 

11,8 

11,6 

11,7 

11,7 
11,6 
11,6 
11,6 


13,7 

J4,2 

14,37 

14,2 

14,3 

14,5 

14,5 

14,5 

14,5 

14,62 

14,62 

14,75 


SW. 

SW.  Sehr  bezogen. 
SW. 

W.  Etir.  Staubregen. 
W.  Trüber  Himmel. 


W. 
W. 

w. 
w. 
w? 
w. 


desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 


NW.  Bewölkt.  Him. 


14,75  |NO.      desgl. 

14,75 

14,5 

14,62 

14,62 

14,5 

14,5 

14,5 


NO.  Etw.  Sonnseh. 
NO.      desgl. 
N0.Bew51kt.Hlmm. 
NW.     desgl. 
NW.  WolUgt.Hini. 
ON.        desgl. 
ON.        desgl. 
19* 
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Stimdeii 


Barometer 
in  FruucSei- 
•«hea  Miuta. 


19l> 

20 

21 

22 

23 

24 


28  Z.  4,50  L 
28   4,50 


28 
28 
28 
28 


6 
5 
5 
6 


Temperaiiir 

der  Luft 
in  Crraden 


Reauoi. 


€eU. 


NMskai- 
te'  dM 

Psjcliro 
BMten 

naeh  Hr. 


11" 

11 

11,1 

11,2 
11,2 
11 


13,75' 

13,75 

13,8 

14 

14 

13,75 


I0,2<»R 
10,1 

9,6 

9,5 

9,6 

9,6 


Teaperatar 

de«  Weaaers 

an  der  Ober- 

fllelie  in  Gra- 

den  naeh: 


Reanau    Cela. 


II, 4< 

11,5 

11,9 

12,2 

12,2 

12,1 


U,25< 

14,37 

14,87 

15,25 

15,25 

15,12 


WitUnatg  «.  Winde. 


O.  Bezogen. 

O.  desgl. 
deagU 
desgU 
desgL 
desgl* 


Am  5.  Octbc  in  46"  3'  nördL  Breite  und  14«  31'  westl.  Lange. 


1 

2 
3 
4 
6 

6  SO' 
7 
8 
9 
110 

• 

11 

lia 

13 
14 
15 
18 
119 
20 
22 
23 
24 


28 
28 

28 
28 
28 
r28 
28 
28 
28 
28 
28 
|28 
28 
28 
28 
28 
28 
28 
28 
28 
28 


5 
6 

4,75 
4,75 
6 
6 


6 

5 

5 

5 

6 

4,75 

4,25 

4,25 

4,50 

4,50 

4 

4 

4   • 


11    ] 

13,75 

10,9 

13,6 

10,6 

13,2 

10,2 

12,75 

11,6 

14,5. 

11,6 

14,5 

11,5 

14,3 

U,3 

14,1 

11,7 

14,6 

11,7 

14,6 

11,9 

14,8 

11,9 

14,8 

12,2 

15,2 

12 

15 

12 

15 

11,8 

14,7 

11,6 

14,5 

11,6 

14,5 

11,5 

14,3 

11,4 

14,2 

11,4  1 

14,2    1 

12,1 
12,1 
12,1 
11,9 
12,8 
12,8 
12,8 
12,7 
12,5 
12,6 
12,6 
12,7 
12,8 
12,8 
12,8 
12,7 

12.4 
12,6 
12,6 
12,6 


15,5 
15,7 
15,7 
15,7 


O.  Besogener  Hlmm 
O.z.N.     desgl. 
Ot  z.  N.     desgl. 
0.z.J(.     desgl. 
SO.Z.O.  desgl. 
SO.z.0.  desgl. 
SO.z.O.Trfib.Wttr. 
SO.Z.O.  desgl. 
O.  z.  S.     desgl. 
O.Z.S.      desgl. 
O.Z.S.  Lebhaft.  Wd. 
SO.  z.  Ö.  ganz  bez.  0. 
SO.z.0.  desgl. 
SO.Z.O.  desgl. 
SO.z.0.  desgl. 
SO.z.0.  desgl. 
SO.Z.O.  desgl. 
SO.  z.  O.  Staubregen. 
SO.Z.O.  desgl. 
SO.z.0.  desgl. 
SO. S.O.  deagL 


l 

2 
3 
6 
7 
9 
10 
U 


Am  6.  Octl>r.  in  43*44'  nördl.  Breite  und  14**  31'  wesd.  Lange. 
4 


28 
28 


28 
28 
28 
28 
28 


3,75 
8,75 
3,25 
3,25 
3,25 
3,25 
3,25 


11,8 

11,8 

11,9 

12 

12,4 

13,5 

13,6 

13,6 


14,75 

14,75 

14,87 

15 

15,3 

16,87 

17 

17 


10 
10,2 


11,4 
11,2 
11,4 


12,6 

12,6 

12,8 

13 

13,2 

14,1 
14,3 
14,2 


15,7 

15,7 

16 

16,25 

16,5 

17,6 

17,87 

17,75 


O.BewSlki.  Himmel 


o. 

desgl. 

o. 

desgL 

0. 

desgl. 

0. 

desgl. 

o. 

desgl. 

o. 

desgU 

o. 

desgL 

Louise  nach  Brasilien. 
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in  Franzdsi- 
sehem  Maan. 


Temperatur 

der  Lufit 

in  Graden 

naeki 


Reaum. 


Celfl. 


NmkJkU 
te    des 

Vaychro 
meters 

oacli  Hr. 

Aagnst 


Temperaiivr 
de«  Waaaers 
an  der  Ober- 
fläeke  an  Gra- 
den nacli: 


Reanm« 


Celfl. 


Witterang  n.  Winde. 


2,75  L. 

2,50 

2,50 

2,25 

2,25 

2,50 

2,50 

2,25 

2,25 

2,25 

2,25 

2,25 

2,25 


I2,6< 
12,6 
12,4 

U,9 
11,8 
12,1 
12,4 
12,4 
12,4 
12,4 
12,5 
12,3 
12 


17,87^0.  Bewölkt.  Himmel. 
17,87  lOSO.        desgL 
17,87    OSO.        desgl. 
17,75    OSO.        desgl. 
17,75   OSO.        desgl. 
17,6     OSO.        desgl. 
17,5     OSO.        desgl. 
17,5     OSO.        desgl. 
17,37    OSO.        desgl. 
17,25    OSO.  Frischer  Wnd.| 
17,25   OSO.        desgl. 
17,5     OSO.  Bezog.  Himm.] 
17,5    lOSO.        desgl. 


Am  7.  Octbr.  ih  41''25'  nördl.  Breite  und  W^Q"  westl.  Länge. 

OSO.SehrrrlsckWd. 
OSO«  desgl. 
OSO«  Dnrchbrclu  H. 
OSO.        desgL 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

Der  Wd.  wird 
mtssiger. 

Das  Wetter 
klSrt  sich  auf. 
Wind. 
des|;l. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
OSO.  Sternhell.  Hirn. 
OSO.        desgl. 
OSO.        desgl. 
QSO.        desgL 


28   I 

1,75 

14,3 

17,87 

12,4 

14,6 

18,25 

28   ] 

1,75 

144 

17,62 

12,2 

14,7 

18,37 

28   ] 

1,75 

14,1 

17,62 

12,3 

14,8 

18,5 

28   ] 

1,50 

14 

17,5 

11,9 

14,6 

18,25 

28   ] 

1,25 

14,1 

17,62 

12 

_ 

_ 

28   ] 

1,50 

14,1 

17,62 

12,2 

_  ' 

^^^^m 

'28   1 

1,75 

14,2 

17,75 

12,2 

— 

.«• 

28   : 

1,75 

14,6 

18,25 

12,4 

15,2 

19 

28   1 

1,50 

15,1 

18,8 

12,6 

w 

•« 

28   ] 

1,50 

15,6 

19,5 

12,8 

— 

.• 

28  .  ] 

1,50 

15,3 

19,12 

12,8 

15,2 

19 

28   1 

1,50 

15,3 

19,12 

12,9 

.—  • 

.^ 

28   ] 

1,25 

15,5 

19,37 

12,9 

1» 

.^ 

28  ] 

1,25 

15,5 

19,37 

l?,9 

«. 

' «. 

28   ] 

1,25 

15,6 

19,5 

13 

15,9 

19,87 

28   1 

1,25 

15,5 

19,37 

13,2 

— 

— 

28   1 

1,25 

15 

18,75 

13,2 

— 

— 

28   1 

1,50 

15 

18,75 

13,2 

^— , 

— 

i28   ] 

1,50 

15 

18,75 

13,2 

15,2 

19 

28   J 

1,50 

14,9 

18,6 

12,9 

— 

.. 

28   ] 

1,50 

15 

18,75 

13,3 

— 

— 

28   ] 

1,50 

15 

18,75 

I2,& 

-» 

.— 

28   ] 

1^ 

15,1 

18,  8 

13 

16,8 

19,7 

-^ 


OSO. 
OSO. 
OSO. 
OSO. 
OSO. 
OSO. 
OSO. 
OSO. 
OSO. 
OSO. 
OSO. 
OSO. 
OSO. 
OSO. 
OSO. 


130 
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A 


stunden 

des 
Tage«. 


Barometer 
in  FranzSei- 
•elieni  Haao 


Temperatur 

der  Luft 

in  Craden 

nacht 


NaMktl 

te   des 
Psychro- 
meters 
nach  Ur 
Augnst. 


Temperatur 
des  MTassers 
an  der  Ober- 
fltclie  in  Gra- 
den naehi 


WlttMiing  o.  AVinde. 


Am  S.Octbr.  in  39"  13'  nördL  Breite  und  18»  13'  westl.  Lange. 


Ih 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 
10 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 


28  Z. 

28 

28 

28 

28 

28 

28 

28 

28 

29 

28 

28 

28 

28 

28 

28 

28 

28 

28 

28 

28 

28 

28 


1,25  L. 

15,1« 

18,87" 

15,1 

18,87 

15,2 

19 

■ 

15,4 

19,25 

14,9 

18,6 

15,2 

19 

15,8 

19,75 

16,2 

20,25 

16,2 

20,25 

1 

16,5 

20,62 

17 

21,25 

16,8 

21 

0,75 

16,8 

21 

0,75 

16,6 

20,75 

0,75 

16,6 

20,75 

0,50 

16,9 

21,12 

0,50 

17,2 

21,5 

0,75 

17,2 

21,5 

0,75 

17,2 

21,5 

0,75 

r6,8 

21 

0,75 

16,7 

20,8 

0,50 

1«,5 

20,62 
20,75  1 

0,50 

16,6 

13,4«RJ 

13,2 

13,5 

13,6 

14,2. 

14,3 

11,7 

15 

15 

15 

15,2 

15,3 

15,3 

15,4 

15,6 

15,6 

15,6 

15,8 

16,2 

15,8 

15,9 


15,7 


15,6 


15, 


16,5 


16,4 


16,4 


16,6 
16,8 
16,7 


.. 

OSO.  Sternhell.  Him. 

• 

080. 

desgl. 

-» 

OSO. 

deagL 

iQ^es"» 

OSO. 

desgl. 

•^ 

OSO. 

Dnrcbbroche- 

.^ 

OSO. 

ner  Himmel. 

— 

OSO. 

desgl. 

20,62 

OSO. 

desgl. 

— 

OSO. 

desgl. 

■   — 

OSO. 

desgl. 

20,5 

SSO. 

Etiras  Regen. 

^^^^ 

SSO. 

desgl. 

SSO. 

desgl. 

— 

SSO. 

desgL 

20,5 

SSO. 

desgl. 

— 

SSO. 

desgl. 

— 

SSO. 

desgl. 

— 

SSO. 

dengl. 

20,7 

SSO. 

Missiger  Wd. 

— 

SSO. 

desgl. 

21 

SSO. 

desgl. 

— 

SSO. 

desgl. 

120,8 

SSQ. 

desgL 

Am  9.  Octbr.  in  38'' 25'  nördl.  Breite  und  20»  IG'  westL  Länge. 


4 

7 
10 
12  . 
13 

14  30^ 
17  30 
19 
20 
24 


28 
28 
28 
28 
28 
28 
28 
28 
28 
28 


0,50 

0.75 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

0,75 


16,4 

20,5 

15,5   . 

16,6 

20,7 

16,9 

21,12 

15,5 

— 

— 

17,5 

21,8 

15,7 

17,1 

21,37 

17,5 

21,8 

15,7 

17,2 

21,50 

17,6 

22 

15,8 

_         • 

— 

18,2 

22,7 

15,8 

17,2 

21,50 

17,8    [22,25 

15,8 

17,4 

21,75 

17,1     21,3 

15,8' 

17,4 

21,75 

17        21,25 

15,8 

17,5 

21,87 

16,4 

20,5 

15,6 

17,6 

22 

SSO.  Sehr  ^eaigWd. 
SSO.         AengL 
SSO.  Windstille. 
WSW.      desgl. 
W.S.S.     desgl. 
W.z.S.     desgK 
W.z.Se     desgl. 
Se  S.W.  SckdD.  Weit. 
S.  Z.W«      desgl. 
SSW.        ^esgl. 


\         • 
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Barometer 

in  Fremtei- 

•ehern  Maaes. 


Tenijpereiar 

der  Luft 

in  Graden 

naoh: 


Reanm. 


Cele. 


Xassk&l- 

ie   des 
Pejebro- 

neters 

nach  Hr. 

Ai%uat 


Temperatur 

des  lYamen 

an  der  Oher- 

fläohe  in  j&ra- 

den  nach: 


Reanm. 


Cell. 


Witterung  u«  Winde. 


Am  10.  Octbr.  in  3T'62f  nordl.  Breite  und  2P20'  westl.  I^änge. 


27Z.10,75L. 
27    11,25 


16,4» 

20,5° 

15,6«>1L 

17,6» 

22» 

16,7 

20,8 

15,5 

17,6 

22 

17 

21,25 

15,9 

17,4 

21,75 

17,8 

22,25 

15,8 

17,5 

21,87 

17,1 

21,37 

14,2 

17,6 

22 

17,3 

21,62 

14,1 

17,2 

21,6 

SSW.  Schön.  Wett.| 
OSO.  Etir.  klar.  Uim 
OSO.  Klarer  Himm.| 
OSO.        desgl. 
WNW.  Bewölkt  sich.] 
WNW.     desgl. 


Am  11.  Octbr.  in  35*54'  nördL  Breite  und  21*43'  westL 


2 

2,50 

2,50 

2,75 

2,76 


17,8 
18,8 
18,6 
17,3 
17,2 


22,2 

23,5 

23,1 

21,62 

21,50 


U 


17,4 
17,4 
17,4 
17,4 
17,6 


21,75 
21,75 
21,75 
21,75 
22 


IßfW.  Gaterfrisckei 
NNW.      Wind. 
NNW.      desgl. 
NNW.  Sekr  schönesl 
NNW.      Wettor. 


Am  12.  Octbr.  in  33*  36'  nördL 

21 

22,1 

22,5 

23,25 
22,2 
22,2 
22;75 
22,5 
2,25     17       21,25 
2,50     17        21,25 

a      n8     122,6 


14,8 

17,7 

14,8 

17,8 

15,2 

18 

15,2 

18 

14,8 

18 

15 

18,8 

15,4 

— 

15 

18,4 

15 

18 

16 

18 

15,2 

18,2 

und  22**  12'  westL  Länge. 

22,12  INNW.  Sehr  schönes] 
22,25  IVNW.      Wetter. 
22,5     NNO.        desgl. 
22,5     NNO.  Einige  Wolken| 
22,5     O.S.S*  siehen  auf. 
23,5     O.Z.S.      desgl.. 

NO.  Etwas  Regen. 

O.B.N.     desgL 

O.  X.  N.     desgl. 

ONO.        desgl. 

ONO.       desgL 


Am  13.  Octbr.  in  30«  49'  nördL  Breite  und  23°  3'  westl.  Länge. 


17,7 

18,2 

19 

19,5 

19,9 

19,4 

18,2 

18,5 

18,6 

18,2 


22,1 

22,75 
23,75 
24,37 
24,87 
24,26 
22,75 
23,12 
23,12 
22,75 


16,6 
l«,l 
16,2 
16,4 
16,6 
16,2 
15,9 
15,9 
15,7 
15,6 


18,3 
18,7 

18,9 

18,8 

18,8 

18,8 

18,85 

18,8 

18,8 


22,87 
23,37 

23,62 

23,5 

23,5 

23,5 

23,5 

23,6 

23,6 


NO.X.O.  Etw.  Regen. 
NO.  z.  O.    desgL 
NO.  X.  O.    desgL 
NO.  X.  O.    desgl. 
NO.X.O.  Schön.  Wt.| 
NO.  X.  O.      desgL 
NO.X.O.  Klar.  Hm.1 
NO.x.  O.     desgL 
NO.XiO.     desgL. 
NO.  X.  O.  Einig.Wol-l 
ken  im  HorixonL 
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Barometer 

in  Franzdei- 

«chem  Maas«. 


Tonperatiir 

der  Luft 

in  Graden 

naoli: 


Reaui 


Cell. 


ITaMkftl. 

ie  dea 
Pajrchro- 

metere 
nach  Hr. 

AuguMU 


1 


128 Z.  IL.     118,1« 
28      1,75    |18 


22,62«|l5,9«R. 
22,5    I  -      1 


Temperatur 
des  Wassers 
an  der  Ober- 
fl&obe  in  Gra- 
den naolis 


Witterung  v.  Winde. 


Reanm.    Cels. 


18,7° 
18,7 


23,37  ob^O.cO.  Etwas  be- 
23,37  p(e.z.O.  wölkterH. 


Am  14.  Octbr.  in  29<*  aC  nördl.  Breite  und  22«  3'  westl.  Länge. 


0,75 
0,75 


|19,2 


15,9 
15,9 


18,7 
18,8 
18,9 
19,1 
19,2 
19,4 
|l9,4 


23,37 

23,5 

23,6 

23,8 

24 

24,25 

24,25 


NO.x.O.  TrfiL.Wtr.1 
NO.  z.  O.  desgl. 
NO.Z.O.  desgL 
NO.  z.  O.  desgl. 
NO.z.  O.  desgL 
W.  desgl. 

W.  SebSnes  Wetter.l 


Am  15.  Octbr.  in  28'  3'  nordl.  Breite  und  22'*  42'  westl.  Lange. 


11,76 


72    11,76 


18 

22,5 

153 

18,1 

22,62 

15,8 

18,2 

22,75 

15,9 

18,3 

22,87 

16     ' 

18,3 

22,87 

16 

18,2 

22,75 

16,3 

18,7 

23,3 

16,2 

18,8 

23,5 

16,2 

19,2 

24, 

16,4 

19,4 

24,2 

16,6 

19,2 

24, 

16,5 

19,2 

24, 

16,6 

18,6 

23,25 

16,1 

18,2 

22,75 

16 

18,2 

22,75 

16 

18,6 

23,2 

16,5 

18,2 

22,76 

16,3 

18,9    123,6 


18,7     23,37 


18,9     23,62 


18,9     23,62 


18,8     23,5 


W.  Etwas  bewölkt 
W*  z.  S.  desgL 
W.  z.  S.  desgK 
W.  z.  S«  desgl. 
W.z.S.  desgl. 
W.S.S.  desgU 
W.aB.S.Drclibrch.HJ 
W.  z.  8s  Frisch.  Wd.| 
W.S.S.  desgl. 
W.K.S.  Etw.Ri^n«| 
W.X.S.  desgl. 
W.Z.S.  desgl. 
W.z.S.Fastwndstill.| 
W.z.S.  Bezogen. 
W,  z.  S.  desgL 
W.z.S.  Friscli.Wnd.| 
W.Z.S.  Dicke  Wölk. 


Am  16.  Octbr.  in  26'' 33'  nördl.  Breite  und  21^56'  westL  Länge. 

W.Z.S.  Scköaeskla-I 

W.Z.S.  res  Welter. 

W.  z.  S.     desgl. 

W.z«8.     desgL 
0,25       18,9     23,62   16  19        23,7     W.  z.  8.  StemkeU«  Hj 

0,25      |18,6     23,25  16,4      |l8,8     23,5    |W.z.S.     desgL 


18,2 

22,75 

16,2 

118,4 

23 

18,4 

23 

16 

18,5 

33,12 

20,2 

25,25 

16,4 

18,8 

23,5 

20 

25 

16,2 

19,1 

23,8 

18,9 

23,62 

16 

19 

23,7 

18,6 

23,26 

IM 

18,8 

23,6 

tiouise  nach  Brasilien. 
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Barometer 
in  FraasSsi- 
Mlieai  Slaast. 


Temperatur 

der  Luft 

in  Graden 

naeb: 


to   de« 

Peyehro- 

metore 

ach  Hr. 


Reanm.    Ceb.  lAugnsL  ReMun.    Ceb. 


Temperatur 
de*  IrVaMer« 
an  der  OLer- 
flSelie  in  Gra- 
den nacht 


Witlemng  n.  Winde. 


Am  17.  Octbr.  in  26^23'  nördl.  Breite  und  21**  56'  westl.  Länge. 


18,8» 

19,1 

20,2 

21,8 

21,6 

19,5 

18,8 


23,5» 

23,8 

25,2 

27,2 

27 

24,3  ^ 

23,5 


16,6*R. 

16,6 

16,5 

17,6 

17,8 

17,4 

16,8 


23,7° 

23,5 

24 

24 

244 

23,7 

23,62 


W.  c.  S.  SchSn.  n^ttr. 
W.Z.S.  desgl. 
W.  S.8.  fast  windstill. 
W.  z.  S.  desgl. 
W.Z.S.  desgl. 
W.  z.  S.  desgl. 
W.Z.S.     desgl. 


Am  la  Octbr.  in  25*"  24^  nordl.  Breite  iind  23  6'  westL  Lange. 


28 


18,3 

19,4 

19,6 

20 

19,8 

19,3 

19 


223 

24,2 

24,5 

25 

24,7 

24 

23,75 


16,7 
16,5 
16,8 
17,2 
16,8 
18,4 
17 


18,9 

19 

19,2 

19,3 

19,4 

19,3 

19,3 


23,62  |NO.z.N.  Feiner  Wd. 

23,7  NO.Z.N.  desgl. 

24  ONO.  Eintritt  d.PM- 

24,12  ONO.        sata. 

24,25  ONO.        desgl. 

24,1  ONO*       desgl. 

124,1  ONO.        desgl. 


Am  19.  Octbr.  in  23o3r  nördl.  Breite  und  23»  44'  westL  Lange. 

ONO.  Bewölkt.  Him. 
ONO.  desgl. 
ONO.  Drchbrodi.H. 
ONO.  desgl. 
ONO.        desgl. 


19,4 

24,25 

17,3 

19,5 

24,3 

20,7 

25,87 

17,5 

19,6 

24,5 

19,7 

24,6 

17,5 

19,8 

24,7   . 

19,7 

24,6 

17,5 

19,7 

24,6 

19,4 

24,25 

|l7,6 

19,5 

24,3 

ITeberfahrt  der  Prinz^sd 


»« 

™,u 

<.,/,, 



•>u,s 

*tfy* 

Viw. 

Am  zäuctor.  m  l»-»'N.Br.u.-.ie"WC  W.1>1 

13 

20,7 

25,8 

ONO. 

■ 

U 

20.6 

25,7 

— 

— 

— 

ONO.          ^ 

1 

20 





NO.I.O. 

19 

20,8 

26 

— 

20,3 

25,3 

ONO.         i 

2 

20,1 

_ 





.\0.s.O. 

16 

20,6 

25,7 

— 

lOA 

25,5 

ONO.        S 

3 

20,2 







NO.iiO.    B 

17 

20,4 

25,5 

— 

20,4 

25,5 

ONO. 

4 

20 

^ 





>o.«.o.  ■ 

18 

20,4 

25,5 

— 

20,4 

25,5 

ON.I.O. 

5 

20,2 



_ 

_:_ 

XO.I.O.   S 

19 

20,4 

25,5 

— 

— 

ON.i.O.    i. 

6 

20,3 

„ 





XO.I.O.  fe- 

20 

20,4 

25,5 



!0,4 

25,5 

ON.I.O.    " 

7 

20,4 







NO.z.O.  " 

21 

!0 

25 



0N.I.O. 

8 

20,4 



_ 



>0.i.O. 

22 

19,8 

24,7 

_ 



— 

ON.I.O.  » 

9 

203 





_ 

N0.«.O. 

23 

19,8 

24,7 





— 

as,..o.  5 

10 

20,8 







N0...0. 

24 

19,6 

21,5 

— 

2U,4 

25,5 

NO.I.O.    " 

11 

20,8 

— 

_ 

— 

NO.I.O. 

Am21.0clbr.inM°4.VN.Br.u.!B"15W.L. 

12 
13 

20,9 
21,2 

~ 

— 

—  ■ 

NO.X.O.    if 
NO.I.O.-  g 

1 

19,8 

24,7 



— 

_ 

NO.  1.0. 

14 

21,4 



!1,4 

26,79 

NO.  1.0.    3 

2 

19,6 

24,5 



— 

— 

NO.I.O.   gr 

15 

21,3 



NO.I.O. 

3 

19,6 

24,5 

_ 

— 

» 

NO.  1.0.    g 

16 

2i;2 







NO.I.O. 

4 

19,6 

24,5 



— 

— 

ÜO.I.O.  « 

17 

20,9 



21,2 

26,5 

NO.I.O. 

5 

19,9 

24,8 

— 

20,6 

25,7 

5i0.i.O.    S 

18 

20,9 



NO.i-O. 

6 

äO 

25 

— 

— 

— 

NO.I.O.    B 

19 

20,8 

__ 





NO.I.O. 

7 

20,1 

25,1 



— 

25,7 

NO.iO. 

20 

20,6 



20,8 

26 

NO.I.O.    ^ 

8 

20,4 

25,5 

— 

2»,6 

N0.I.O.    B 
NO.x.O.    1 

21 

20,5 



NO.I.O.   s 

9 

20,8 

26 



W,6 

25,7 

22 

20,5 







NO.I.O.   3 

10 

20,9 

26,1 



— 

NO.I.O.    g 

23 

>o;5 







NO.I.O.    ' 

11 
12 

20,8 
bl,3 

26 
26,5 

- 

iM 

asT? 

N0.«;0.    - 
NO.i.  0 

24 

!C,1 

.  — 

~ 

— 

NO.I.O. 

Louise  nach  BrasiBen. 
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« 


Temperktm 

der  Luft 

in  €cr*d«n 

■•ek: 


Rn.      Ca. 


ORB. 


Temperatur 
de«  'Waeeen 
der  Ober- 
liehe  in  Cra- 
den  Baebi 


Rm. 


Ca. 


« 


und 
Winde. 


Temperatur 

der  Luft 

in  Graden 

naelii 


Rn. 


Ca. 


Maaa 

liUte 

de* 


eliro- 


Temperatur 
de*  Waaaeie 


Pa^-  an  der  Ober- 


121> 


Am  23.0ctbr.  in  17'56'N.  Br.  u.26»30'\V.L.|}3 


19^ 
20,2 
20,2 
20,2 
20,4 
20,4 
20,4 
20,5 
20,5 
19,9 
20,1 

20,4 
20,5 
20,6 
20,6 
20,6 
20,4 
20,4 
20,3 
20,4 
20,4 
20,3 
20,3 
20,3 


24,8 

25,25 

25,25 

25,26 

25,5 

25,5 

25,5 

25,6 

25,6 

24,8 

25,1 

25,5 

25,6 

25,7 

25,7 

25,7 

25,5 

25,5 

25,3 

25,5 

25,5 

25,3 

25,3 

25,3 


—    20,6 


—     NO.  X.  O. 
NO.Z.O. 
20,7  25,87  NO.  Z.O. 


—    20,7 


—    20,8 


21 


21,2 


NO.X.O.  S 
NO.  z.  O. 

NO.Z.O.  ^ 

25,7   NO.Z.O.  ^ 

NO.Z.O.  ^ 

PJO.z^O.  • 
NO.Z.O. 

25,87  NO.Z.O. Ehr. 
NO.z.O.Re- 
NO.Z.O.  gen. 
NO.Z.O. 

26      OSO. 

OSO.  gj 

OSO.  f 

OSO.  sr 

26,25  OSO. 

OSO.  s- 

OSO.  s 

OSO.  2 

26,5  |OSO. 


Sehe  in  Gra- 
den naebi 


Rn.  I  Ca. 


Witterung 

und 

Wtad«. 


21,7 


21,7 


27,12  OSO. 

OSO. 

OSO. 

S.Z.O. 
27,12  S.  z.  O. 

S.  z.  O. 

S.Z.O. 

S.  z.  O. 
26,5   8.Z.O. 

S.S.O. 

S.  z.  O. 

S.  z.  O. 

|S.z.O. 

Ain25.0ctbr.inl4*'l2'N.Br.u.26n3'W.L. 

OSO. 


—    21,2 


lAm  24.  Octbr.  in  15"  iT  N.  Br.  u.  26-31'  W.  L. 

OSO. 


-5   20 


20,1 
20,1 
20 
20,2 


21,3 
21,2 
21,4 
21,4 
21,6 
21,8 


25,1 

25,1 

25 

25,2 

25 

26,5- 

26,5 

26,75 

26,75 

27 

27,25 


—     21 


20,9 
—     21,3 


OSO. 

OSO. 
26,25  OSO. 

OSO. 

OSO. 

OSO. 
26,1   OSO. 

OSO. 
26,62  OSO. 


1*21,3 
21,4 
21,4 
21,4 

213 
21,2 

21,2 

21,2 

21,8 

21,8 

21,8 

21,8 


26,6' 
26,7 
26,7 
26,7 
26,6 
26,5 
26,5 
26,5 
27,2 
27,2 
27,2 
27,2 


21,9  27,3 


22 

22,2 

22,1 

21,9 

21,9 

21,9 

21,8 

21,7 

21,8 

21,5 

21,5 


27,5 
27,7 
27,6 
27,3 
27,3 
27,3 
27,2 
27,1 
27,2 
26,8 
26,8 


—    21,6 


—    21,6 


21,9 


21,9 


21,4 


OSO. 

OSO. 
27      OSO. 

S.Z.O. 

S.Z.O. 

S.  z.  O. 
27      S.Z.O. 

OSO. 

OSO. 

OSO. 

OSO. 

OSO. 

OSO. 

OSO. 

o. 

27,3   O. 

O. 

O. 
27,3   ONO. 

ONO. 

ONO. 

—    ONO. 

26,75|ONO. 

au  • 


QR 
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Uebwfalirt  der  Prinsesa 


8 

|M.l 

27,6 

_ 

22,2 

27,7 

0. 

St 

aa^ 

27,76 

— 

22,3 

27,8 

0. 

9 

22,4 

28 





— 

0. 

10 

22,4 

28 

— 

!2,4 

28 

0. 

11 

22,4 

28 

' 

— 

— 

0. 

12 

22,4, 

28 

— 

22,5 

28,12 

0. 

13 

22,8 

28,5 

— 

22,5 

28,12 

0. 

U 

22,8 

28,5 

— 

22,4 

28 

0. 

Mi 

22,6 

28,2 

— 

22,3 

27,8 

0. 

Ul 

22 

27,5 

— 

22,2 

27,7 

o. 

18 

22 

27,5 

— 

22,2 

27,7 

0. 

Am  31.  Octbr.  in  5»  9'N.Br.  u.  22°  15' W.  L. 


4 

8 
12 
18  121,8 
22   21,4 


SSO.  Schwe- 
DSO.nrWd. 
OSO.  desgl. 

27,75  080.  desgl. 

27,5  |0S0.  des^L 


27,7 
27,62 
27,78 


Am  1.  Novbr.  in  4-5'  N.  Br.  u.  20°  24'  W.  L. 
8  |21,3  |26,6  (20,2  122,1  |27,6  ISO.  Wenig 
12  |21,3  |2e,6  |«l,2  |22,1  |27,6  |SO.  LeirBUt. 


Louise  nach  BrwiUwi. 


s 

^■P<LTr;. 

1 

Tenpcralur 

kU(B 

Im  WMurJ 

t 

itr  Lnn 

Faj--    u>  Hn  Obai- 

Willt™>s 

«■ 

der  Luft 

P./- 

,nd.rOI„3     Wi.«™,- 

l 

«>"•>-  n&oheliiG» 

und 

8* 

1 

in  Graden 

clro- 

aSehainSra- 

und 

BBchl 

-      .„.„.: 

Wtade. 

naoli! 

Eoe- 
tera. 

des  naeli; 

•WiaU. 

Rm. 

c*. 

'Rb.    B«. 

c. 

Rm.   1    Ca. 

oRd 

Rm.  1    Ca. 

2011 

24 

ii 

ü 

20      11,9 
19,8  Pl,7 

27,3  ISO. 
27,1  jSSO. 

Am  9.  Novbr.  in  14"22'S.Br.  u.  SS'WW.I. 

Am  INovbr.  in2"24'N.Br.  u.22°  W.U 

I>il20,4 

4  ko.2                                                        _ 

8  |21,6  2e,6  |28      21,7  27,1  ISO. 

6 

20,3 

B 

12    21,9  27,3   20,4    21,8   27,2sIsO. 

8 

20,5 

1 

18  Bl,2  136,5  |l9     pl,7  |27,1^0. 

12 

21,5 

4m  ä.  Novbr.  in  O-  4'  N.  Br.  u.  23°  40'  W.  L. 

13 

16 

21,4 
21,1 
21 

l 

4  121,1 

126,3     —   121 

26,25  SO.  Abwech- 

18 

8    21,2 

26,5      —     21,1 

26,37  SO.idndBe- 

20 

20,7 

12    21,4 

26,7    18,9    21 

26,25  SO.  gengOue 

24 

20,4 

20  fu>,e 

25,7    18,4  IHI,7 

25,8  ISO.  XL.  Wind. 

Am  lü.  Novbr.  in  I6°46'  S.  Br.  u.  34°18'  TV.  L. 

Am  4.Novbr.  m2°4S.Br.u.26- W.L. 

4 

20,4 

25,5 

17,9 

8 

21 

26,J 

18,6  |20,8  26      SO. 

5 

19,5 

24,37 

18.5 

12 

21,3 

26,6 

18,8    20,9    26,1    SO. 

6 

19,8 

24,75 

17,6 

1 

16 

21,3 

26,6 

18,6   21      26,25  SO. 

8 

20,3 

25,37 

18,1 

18 

21,1 

26,3 

18,6     —      —     SO.Z.S. 

11 

21,2 

26,5 

18,5 

|. 

20 

21 

26.2 

19        _      _    SO. 

12 

21,2 

26,5 

18,6 

Am  7.  Novbr.  in  9° 31' S.  Br.  u.  29°  W.L. 

14 

16 

21 

203 

26,25 
26 

18.4 
18,2 

1 

6  120,6 

25,75    —   |2I,2   26,5    SO.  SckSnes 

18 

20,5 

25,62 

18,2 

8    20,8 

26        -     21,1    26,37  80.  Wetter. 

2U 

_ 

— 

12    21,1 

26,37   —     21,4   26,75  80. 

21 

— 

.. 

— 

1 

18  |21,2 

26,5     —   t>l,4  26,79|S0. 

22 

— 

— 

— 

Am8.Novbr.inll'49'S.Br.u.31.'W.L. 

23 
24 

^ 

^ 

6 

8 

20,4 
20,8 

25,5 
26 

- 

21,1 
21,1 

26,37 
26,37 

pSO.    S  K 
SSO.    fff 

Amll.Novbr.inl9°14'S.Br.n..35''66'W.L. 

12 

21,6 

27 

18,5 

21,4 

46,75 

SSO.    °'5 

1 

— 

— 

— 

20,1  '25,1 

SO. 

13 

21,6 

27 

21,3 

26,62 

SSO.  la 

2 

— 

— 

— 

20,1 

25,1 

so.       3: 
so.       S 

11 

!l,5 

26,87 

18,2 

21,2 

26,5 

Sso.  :|: 

3 

— 

— 

— 

20,1 

25,1 

15 

21,5 

26,87 

17,5 

21,2 

26,1 

SSO.  3,1 

4 

— 

— 

— 

20,1 

25,1 

so.       g 

16 

21,5 

26,87 

L7,7 

",2 

26,5 

SSO.  fa. 

5 

— 

— 

— 

20 

25 

so.        _, 

17 

21,1 

26,75 

18 

21,1 

26,37 

SSO.    B. 

6 

— 

— 

— 

20 

25 

so.        ^ 

18 

21,2 

26,5 

18,1 

21,1 

26,37 

SSO.  ^r 

7 

— 

— 

— 

20 

25 

so.       ä 

22 

20,6 

25,7 

17,6 

21 

26,25 

sso.-as 

8 

20,3 

25,37 

18 

19,8 

24,75 

so.         !i 

24 

20,6 

25,7 

17,6 

20,8  1 

26 

SSO.  ?  r 

9 

20,6 

25,6S 

17,9 

19,8 

24,75 

so. 
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g     Temperntu» 

bUte 
des 

Tenperktur 
JM  Wmnen 

1 

TenipenliiT 

Nu» 

ktlU 

Temperatiu 
dee  Weaaen 

S-       der  Luft 

P«y- 

..■d.,ob„     w.b™. 

s* 

der  Luft 

Fir- 

■B  der  Obei. 

WiUernn« 

t      inGr«l« 

.h„. 

aiclieine».              i>nd 

s- 

a.L 

liehe  in  Gr*. 

■nd 

8 

i 

luh: 

"n. 

den  neoh: 

WiBda, 

t 

1 

BMk: 

»e- 

den  neefat 

Winde. 

Rm. 

C 

•R.. 

Rm. 

Gl. 

Rm. 

Ca. 

-Rm. 

Bm. 

^ 

uKT 

2^ 

_ 

20 

25       SO. 

ISk 

19,3 

24 

18,2 

iJir 

23,87|SW...W.     II 

12    20,3 

25,37 

— 

20,3 

35,25  SO. 

19 

19,3 

24 

18,2 

19,3 

24 

SW.I.W.       1 

13    20,3 

25,37 

_ 

20,3 

35,37  SO.' 

20 

19,3 

21 

18,3 

19,4    24,25|SW.i.W.      | 

14i  20,a 

25,29 

17,4 

20,1 

25,12  SO. 

21 

19,2 

24 

18,2 

19,4 

24.3.'ilSW...W.       1 

15    20 

25 

17 

20,1 

25,12  SO. 

24 

19,2 

24 

18,2 

19,3 

24,12!SW.«.W.      1 

16    20 
18    20- 

25 
25 

17,2 

20,2 
20 

25,25  SO. 
25       SO. 

Aiiil4.Novbr.m-'- S.Br.u.— •— 'W.l| 

22    20 

25 

17,3 

20,9 

24,87  SO. 

1 

19,1 

18,4 

19,4 

24,25  SSW.       B    1 

24  BD 

25 

17,1 

5o,8 

24,75  SO. 

2 

19,3 

18,4 

19,4 

24,26 

SSW.     i 

-   - 

3 

19,4 

18,3 

19,3 

24 

SSW.       2 

Am  12.  Novbr.  in  21"  S.  Br.  o.  .16-50' W.  L. 

4 

19,2 

18 

19,2 

34 

SSW.       ' 

5 

20 

25 

17 

19,2 

5 

19,'/ 

19 

19,2 

24 

SSW.       ■" 

7 

19,3 

21,1 

17 

19,2 

6 

18,9 

17,7 

19,3 

24 

SSW.       $ 

8! 

19;» 

24,37 

16,7 

19,3 

7 

18,6 

17,6 

19,3 

24,12  SSW.      2.    1 

II 

19,« 

24,5(1 

16,7 

19,5 

■        t 

8 

18,8 

17,8 

19,3 

24,12 

SSW.      ^ 

SSW.     S 

13 

19,9 

24,87 

19,7 

9 

18,8 

17,7 

19,3 

24,12 

Ui 

20,6 

25,75 

18 

19,8 

X 

10 

18,6 

17,4 

19,3 

24,12 

SSW.      t 

17 

W,4 

25,5 

17,8 

19,7 

i 

11 

18,7 

17,3 

19,1 

23,87 

SSW.     ■ 

18 

20,1 

25,1 

17,6 

19,6 

:   f 

13 

18,6 

17,3 

18,8 

23,5 

SSW. 

19 

19,9 

24,8 

17,6 

19,5 

13 

18,7 

17,4 

18,5 

23,12  SSW.      ^Ji 

20 

19,8 

21,7 

17,6 

19,5 

% 

14 

18,8 

17,6 

18,3 

23,13 

SO.       ii 

21 

19,8 

24,7 

17,8 

19,4 

■i 

15 

19 

17,4 

17,9 

22,37 

OSO.      i-  i 

22 

19,7 

24,6 

17,8 

19,3 

16 

18,3 

17,5 

17,3 

21,62 

Sehen    e-S 

23 

19,7 

21,6 

17,7 

18,9 

17 

18,5 

17,4 

17,5 

21,87 

f.pFrio.3S 

21 

19,6 

21,5 

17,8 

18,9 

18 

18,4 

17,6 

17,6 

22 

0...S.     £, 

AmLI.Novbr.in— 

— 'S.Br.u.— ">— 'W.L. 

19 
30 

18,4 

18,8 

17,8 
17,8 

17,8 
17,8 

22,25 
22,25 

0...S.    Ej- 
Gn.»d    bJ 

2 

19,6 

24,5 

17,8 

18,9  123,621 

KW. 

21 

18,8 

17,9 

17,8 

22,25 

bei       Sil 

3 

19,5 

24,3 

17,8 

18,8   23,5 

"W. 

22 

18,8 

17,7 

17,8 

22,25MF.d™.S51 

4 

19,1 

21,3 

17,9 

18,7   23,3 

S(W.         «1 

23 

18,6 

17,5 

17,8 

22,25r 

0...S.  <5 

6 

19,1 

21,3 

18 

18,7   23,3 

trw.      s.^ 

24 

18,6 

17.8 

17,8 

22,25 

0.1.8.    3     1 

6 

7 

19,1 
19,6 

21,2 
24,5 

18,3 
18,3 

18,7   23,3 
18,6  33,3 

SW.        sf 

»w.      15 

AmlS.Novbr.  in--— 'S.Br.  «.-•— '■ff.l.il 

8 

19,8 

24,62 

18,3 

18,1    23 

avr.      s  f 

XW.            ä|ä 

iW.i.W,J£ 

1 

18,1 

23 

17,4 

17,4 

21,75 

O.I.S. 

9 

19,9 

24,8 

18,5 

18,1    33 

3 

18 

22,5 

17,3 

18,3 

21,62 

O...S. 

12 

20,5 

25,6 

18,9 

18,9    23,62 

3 

17,8 

22,'!5 

17,6 

18,4 

23 

Sind  an  der 

14 

20,4 

25,5 

18,8 

19       23,75 

SW.i.W.P-l 

4 

18,1 

22,6 

17,7 

18,5 

23,12 

ftüfite  ron 

16 

19,6 

24,5 

18,5 

19,1  ;23,87 

SW.i.W.    a. 

5 

18,3 

22,95 

17,5 

18, 

22,5 

C.p  Ftio. 

17 

19,4 

24,2 

18,4 

19,1  ,23,87 

äW.i.W. 

6 

18,1 

23,6 

17,7    18,3 

22,87;0.».S.            ■ 

Reise  von  Brasilien  bis  zum  Cap  Hom. 
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IStlUid«!! 

clee 
Tage» 


Baromeler 

ia 

BngliselieBi 

Maass. 


Tenperatur 

der  Lufit 

in  Graden 

naoli: 


t 


eaam. 


Cels. 


1 


IVaMkftl- 
ie    dca 

Pc^cliro- 
metere 

uach  Hr. 

Augiiat. 


Temperatur 
des  Waasera 
an  der  Ober« 
fl&che  in  Gra- 
den nacL: 


Wiliernag  n« 


Am  21.  Novbr.  ia  25""  56'  südl.  Breite  uad  43''42'  westl.  Länge. 

ONO.  Bewölkt.  Himm. 
ONO.  desgl. 

NNO«  desgl. 

NNO.  Wenig  bewölkt 
N.  s.  W.       desgl. 

Am  22.  Novbr.  in  26''  31'  siidl.  Breite  und  W  V  westl.  Länge. 


81. 

29,82  Z. 

19» 

23,7» 

18,1« 

— 

• 

12 

29,74 

20 

25 

18,6 

— 

— 

16 

29,72 

20,3 

25,3 

18,8 

— 

1 

18 

29,72 

19,8 

21,7 

18,6 

18,50 

23,12» 

20 

29,75 

19,6 

24,5 

18,6 

18,4 

23 

29,83 

16,7 

20;8 

14,6 

17,8 

122,2 

29,85 

17,4 

21,7 

14,4 

18,2 

22,75 

29,88 

16,8 

21 

14,4 

18,2 

22,75 

29,89 

15,8 

19,7 

13,4 

18,2 

22,75 

29,93 

16,9 

21,1 

13,2 

18,2 

22,75 

S.  Sehr  feiner  Regen. 
SSO.  Es  starmt. 
SSO.  Bewölkt. 
SSO.     desgl. 

Windstille. 


8 
12 
16 
18 
20 

Am  23.  Novbr.  in  29»  11'  siidl.  Breite  und  44»  38'  westl.  Länge. 

i 

8 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 


29,96 

16,9 

21,1 

13,6 

18,4 

23 

29,99 

16,2 

20,2 

14 

18,5 

23,12 

30,05 

17,4 

21,7 

13,5 

18,6 

23,25 

30,05 

17,1 

21,3 

12,7 

18,6 

23,25 

30,05 

16,9 

21.1 

12,7 

18,6 

23,25 

30,05 

16,8 

21 

12,7 

18,5 

23,12 

30,05 

16,7 

20,8 

12,6 

18,5 

23,12 

30,05 

16,7 

20,8 

12,4 

18,3 

22,87 

30,05 

16,7 

20,8 

12,6 

18,2 

22,75 

30,08 

16,5 

20,6 

12,3 

18 

22,5 

30,08 

16,5 

20,6 

12,5 

17,8 

22,25 

30,08 

16,6 

20,7 

12,4 

17,8 

22425 

:HI,08 

16,7 

20,8 

12,6 

17,8 

22,25 

30,08 

16,6 

20,7 

12,4 

17,8 

22,25 

30,08 

16,5 

20,6 

12,8 

17,9 

22,37 

SO.  sternheller 
S«  desgl. 

S.  Flauer  Wind. 
S.  Schönes  Wetter. 
S.  desgl. 

S«  desgl. 

S.  desgl. 

S«  desgl. 

SO.Z.S«  desgl. 
SO.Z.S.  desgl. 
SO.  Massiger  Wind« 
SO.Z.S.  desgl. 
SO.  desgl. 

SO.  desgU 

SO«  desgl. 


Am  24.  Novbr.  in  27'' 47'  südl.  Breite  und  45''  westl.  Länge. 


1 
2 

3 
4 
o 
6 

7 
6 


30,08 

16,4 

20,5 

12,4 

17,9 

22,39 

30,07 

16,4 

20,5 

12,6 

17,7 

22,12 

30,06 

— 

^^^^^ 

12,8 

17,7 

22,12 

30,06 

16,2 

20,2 

12,6 

17,6 

22 

30,07 

15,9 

19,8 

12,1 

17,6 

22 

30,07 

16,1 

20,1 

12,4 

— 

— 

30,08 

16,9 

21,1 

12,6 

— 

— . 

30,08 

17,6 

92 

13,4 

17,5 

w 

so.  sternheller  Himm. 
OSO«       desgl. 
OSO.       desgl. 
OSO.       desgl. 
OSO.  Klares  Wetter  mit 

SO.  z.  O.  leichtem  Wnd. 
SO.Z.O.        desgl. 
•  X.  O«       desgl. 
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Reise  ron  Bramlien 


Standen 

des 
Tages. 


Barometer 

in 

EnglUobem 
Maaee. 


Temperatar 

der  Laflt 

in  Graden 

nachs 


fieanm. 


12b  1 

13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 

Am 

1 

2 
3 
4 

5 

6 

7 

8 

9 
10 
IL 
12 
14 
16 
17 
18 
20 
21 
22 
23 
24 


30,08  Z 

30,10 

30,10 

30,10 

30,10 

30,08 

30,08 

30,08 

30,10 

30,11 


25.  Novbr, 

30,04 
30,04 
30,04 
30,01 
30,06 
30,06 
30,07 
30,08 
30,09 
30,08 
30,07 
30,08 
30,04 
30,01 


29,98 


Am  2ß.  Novb 

1    I  29,98 
29,98 


8,6« 

8,6 

8,8 

8,5 

8,1. 

7,7 

7 

6,8 

6,7 

6,7 

6,6 

6,6 

,  in 

6,5 
6,4 
6,5 
6,6 
6,4 
7,4 
7,6 
7,1 
7,1 

73 

8,2 
9 

6,2 
9 

8,3 
7,1 

7,1 

7 
7 
7 
6,8 


23,2° 

23,2 

23,5 

23,1 

22,6 

22,1 

21,2 

21 

20,8' 

20,8 

20,7 

20,7 

290  30' 

20,6 

20,5 

20,6 

20,7 

20,5 

21,7 

22 

21,3 

21,3 

21,3 

22,7 

23,7 

24 

23,7 

22,8 

21,3 

21,3 

2|,2 

21^2 

21,2 

21 


Temperalnr 

des  Waaaere 

an  der  Ober- 

fl&ehe  in  Crra- 

den  naoli: 


14,2< 
14,5 
14,6 

14 

13,8 

13,4 

13,4 

13,4 

13,2 

13,5 

13,5 


18' 


18 


17,7 


22,5' 


22,5 


22,1 


Witterung  n.  Wind«. 


O.  s.  N.  Leichter  Wind. 
O.Z.N.  Wenig  Wind. 
O.  z.  N.        deagl. 
O.  z.  N.        desgl. 
O.  z.  N.  Klarer  HimmeL 


O.Z.N. 
O.Z.N. 
O.Z.N. 
O.  z.  N. 
O.  z.  N. 
O.Z.N. 
O.Z.N. 
O.Z.N. 


desgU 
desgl. 
desgL 
desgU 
desgl. 
desgL 
desgl. 
desgl. 


südl.  Breite  und  45"  4'  westl. 


13,6 

13,4 

13,4 

13,4 

13,5 

13,9 

13,8 

13,6 

13,8 

14 

14,7 

15,1 

16,2 

16,6 

16,7 

16,2 

16,2 

16 

16 

15,7 

15,2 


17,6 


17,6 


17,2 


16,9 
16,8 
16,4 


16 


23 


22 


21,5 


21,1 

21 

20,5 


20 


O,  z.  N.  Klarer  HinuBel. 


O.z.N. 
O.  z.  N. 
O.Z.N. 
O.  z.  N. 
O.Z.N. 
O.  z.  N. 
O.Z.N. 
O.Z.N. 


desgl. 
desgL 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
des^« 
desgL 


NNW.  Klar.  Hlmm.  mit 
KNW.  Sonnenschein. 
NNW.  desgL 
NNW.  desgL 
NNW.  desgL 
NNW.  desgL 
NNW.  Schön,  klar.  Wt. 


NNW. 
NNW. 
NNW. 
NNW. 
NNW. 


desgl. 
de^gL 
desgl. 
desgl. 
desgl. 


in  31«  57'  südl.  Breite  nnd  46°45'  westl.  Länge. 


6,6 
6,4 


20,7 
20,5 


15,2 
15,1 


—  ßiNW.  SchSn.Uar.Wt. 

—  InNW.        desgL 


> 


hia  tum  Cap  Hörn. 
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Barometer 

in 
ngliiehem 
Maas«. 


T«sip«rafiir 

der  Luft 

in  Graden 

nach: 


* 


Cels. 


NaMk&l. 

te   de* 
Psjroliro- 

meters 
nach  Hr. 
Auguct  IReaiuB. 


Temperatur 
de«  VTaMer* 
•B  der  Olier* 
flScIie  in  Gra- 
den nacht 


Cela. 


Wittemng  n.  Winde. 


3h 

4 

5 

6 

7 

8 

9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
19 


29,98  Z. 

i6,4«> 

20,5« 

29,98 

16,4 

20,5 

29,97 

16.6 

20,7 

29,98 

16,6 

20,7 

29,98 

16,7 

20,8 

29,98 

16,8 

21 

29,98 

17 

21,2 

29,98 

17,8 

22,2 

29,98 

18,5 

23,1 

29,98 

18,8 

23,5 

29,97 

19,3 

24,1 

29,97 

19,1 

23,8 

29,97 

19,1 

23,8 

29,97 

19,1 

23,8 

29,90 

17 

21,2 

14,8< 

14,8 

14,9 

14,8 

14,6 

15 

15,3 

16 

16,1 

16,4 

16,8 

16,7 

16,9 

16,9 

15,6 


15,9' 


19,8* 


NNW.  Sch8n.Uar.1*'t. 


15,4 


15,6 


15,9 


19,25 


19,5 


19,8 


NNW. 
NNW. 
NNW. 
NNW. 
NNW. 
NNW. 
NNW. 
NNW. 
NNW. 
NNW. 
NNW. 
NNW. 
NNW. 
NNW. 


desglr 

üesgl. 

deagl. 

tdeflgl. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 


Am  27.  Novbr.  in  34«' .36'  südl.  Breite  und  46°  23'  westl.  Länge. 


4 

8 

9 
10 
12 

1 

2 

3 

4 

6 

6 

7 

8 
12 

Am 

3 
5 

8 

12 

4 

6 

8 
12 

I. 


29,82 
29,93 
29,92 
29,93 
29,94 
29,90 
29,92 
29,92 
29,92 
29,93 
29,93 
29,93 
29,96 
30,01 


16,5 

16,4 

16,4 

16,5 

16,8 

15,6 

15,2 

15 

14,6 

14,3 

14,2 

13,8 

13,6 

13,3 


20,6 
20,5 
20,5 
20,6 
21 

19,5 

19 

18,7 

18,2 

17,8 

17,7 

17,2 

17 


14,8 
15,2 
15,2 
15,3 
15,2 
14,3 
13,6 
13,2 
12,3 
11,9 
11 
11.2 
10,7 
9,8 


15 
14,7 


15,2 


14,6 

IM 
14,3 


18,75 
18,3 


19 


18,2 

18 

17,85 


NW.  Etw.bewölkt.  Him. 
NW.  desgl. 
NW.  de«gl. 
NW.  Trübes  Wetter. 
NW.  desgl. 
NW.  desgl. 
S.  desgl. 

S.  desgl. 

S.  '  desgl. 

S.  Durchbrochen.  Him. 
S.  desgl. 

S.  desgL 

SSO.  Bewölkt.  Hlmm. 
SSO.       desgl. 


28.  Novbr.  in 


16,6 
36<'22'  südl.  Breite  und  47° 35'  westl.  Länge. 


30,04 
30,06 
30,06 
30,09 
30,05 
30^05 
29,94 
29,91 


13,3 

12,9 

13,4 

14,8 

13,9 

14 

13,7 

13,7 


16,6 

16,12 

16,7 

18,5 

17,3 

17,5 

17,1 

17,1 


9,3 
10,4 
12,1 
11,8 
12 
12 
12,7 
12,7 


14,2 
14 
14 
IM 

14,2 
13,6 
13,5 


17,7 
17,5 
17,5 
17,62 

17,7 

17 

16,87 


SSO. 

O.  Klarer  Himmel. 
O.  desgl. 

O.  desgl. 

O.  desgl. 

O.  desgl. 

fO.cN.  desgl. 
NO. Z.N.  Etw.bewölkt. 
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Reiae  ron  Bnurilira 


Standea 

dM 

Barometer 
in 

• 

Bnglisiohem 

Temperatur 

der  Luft 
in  Crraden 
naclix 

NaukU- 

te   des 
Ptjehto- 

Temperatur 
des  Waasers 
an  der  Qber» 
fliehe  in  foa- 

1 

Witterang  u.  Windab 

Tage«. 

Maaes. 

naeh  Hr. 
Amgatt. 

den  nach: 

* 

Be.nm. 

Ceb. 

Reana. 

C«b. 

Am  29.  Novbr.  in  39°  4'  i 

lüdl.  Breite  und  49^2«  westl.  Länge. 

4h 

29,77  Z. 

13,8«» 

17,2° 

12,4» 

13,4« 

16,75° 

|KO.B.N.  Stnrm. 

8 

29,60 

IS 

16,2 

13,2 

13,4 

16,75 

NO.Z.N.  deagL 

9 

29,60 

13,7 

17,1 

14,1 

13,6 

17 

NO.Z.O.  Stark.  Regen. 

12 

29,48 

r4,8 

18,5 

14,1 

12,7 

15,8 

NW.X.W.     desgl. 

16 

29,50 

14,9 

18,6 

12,4 

12,2 

15,2 

NW.Z.W.     desgl. 

18 

29,50 

13,2 

•6,5, 

10,8 

11,3 

14,1 

NW.Z.W.     desgl. 

20  < 

29,61 

11,8 

14,7 

9,8 

9,2 

11,5 

SW.  Heller  Himmel. 

24 

29,70 

10,6 

13,2 

9,6 

8,9 

11,12 

SW.        desgl. 

Am  SO.Novb 

r.  in  40*  31' 

sudL  Breite  und  49«  15'  westl.  Lange. 

8 

29,77 

10,4 

13 

10,3 

8,9 

11,12 

[WSW.  ScbSa.  Wetter. 

12 

29,77 

11,7 

14,6 

10,8 

9,25 

11,5 

WSW.          desgl. 

16 

29,81 

13 

16,2 

9,6 

9,6 

12 

WSW.          desgL 

18 

29,78 

11,2 

14 

8,4 

9,5 

11,8 

WSW.  Wenig  Wind. 

20 

29,80 

9,8 

12,3 

8,6 

9,3 

11,6 

SW.Z.S.      desgL 

24 

29,80 

9,5 

11,8 

8,8 

9,1 

11,3    InW.cN.     desgl.        1 

Am  1.  Decbi 

r..  in  41023'  sädl.  Breite  und  49<*51'  westl.  Län^e. 

1 

29,74 

9,6 

12 

9 

^ 

.. 

W.  c.  N.  Etwas  bewSlkt 

8 

29,67 

9,8 

12,3 

9 

9 

11,25 

W.cN.        desgl. 

12 

29,65 

* 

— 

9,6 

12 

W.cN.SeliSn.  Wetter. 

13 

29,62 

12,5 

15,6 

10,8 

9,6 

12 

W.Z.N.         desgl. 

16 

29,60 

12,8 

16 

10,4 

10,2 

12,76 

W.Z.N.         desgl. 

20- 

29,58 

12,5 

15,6 

10,9 

10 

11,5 

W.Z.N.  Es  stiirmt. 

Am  2.  Decbr 

.  in  42«  47'  1 

ifidl.  Breite  und  52«' 16'  westl.  Länge. 

4 

29,55 

9,9 

12,3 

9 

11,2 

14 

W.s.Ili.  Es  stfirmt. 

8 

29,57 

9, 

11,2 

84 

7,8 

9,75 

NW.Z.W.  MXssig.Wd. 

10 

29y57 

9,7 

12,1 

8,9 

7,6 

9,5 

NW.cW.    desgl. 

12 

29,52 

9,8 

12,3 

8,4 

7,7 

9,62 

NW.Z.W.    desgL 

13 

29,53 

9,5 

11,8 

8,1 

— 

SW.   Feiner  Regen. 

14 

29,53 

8,5 

10,6 

7,5 

... 

— 

SW.          desgL 

15 

29,51 

8,1     10,2    1 

7,4 

— 

— 

SW.          desgL 

16 

29,51 

7,3 

9,1 

6,7 

7,6 

9,5 

SW.          desgL 

17 

29,51 

7,3 

9,1 

6,7 

— 

SW.          desgL 

18 

29,45 

7^ 

9,3 

6,9 

-1. 

_ 

SO.  BewSIkt  and  sebr 

19 

29,44 

7,7 

9,6 

7,2 

«. 

— 

SO.          dunkeL 

20 

29,44 

7,8 

9,7 

7,3 

7,8 

9,75 

SO.            desgl. 

21 

29,44 

7,8 

9,7 

7,4 

— 

SO.          NiesgL 

SO.  Scktraeher  l^id. 

22 

29,44 

7,6 

9,5 

7 

— 

~ 

liifl  mm  Cap  Boro« 
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231»  I  29,38  Z. 
24    I  29^ 


Tenip«i«tiir 

der  Luft 

ia  Graden 

naeli: 


Beauin«    Cele. 


te   des 
Psj'chro- 

meten 

Dach  Hr. 

Aagnsl 


Temperatur 
des  Wasaere 
an  der  Ober- 
fläche in  Gra- 
den nach-« 


ReanDJ   Cela« 


IViiiemns  n.  Winde. 


7,4^ 


(O.  Schwacher  Wind. 
9,25''1S0.         Aesgl 


Am  3.  Decbr.  in  42''  47'  südl.  Breite  und  52«  t&  wesd.  Länge. 

SO.  Etwas  Regen« 
S.Z.O«     deagl. 
S.S.W.  Ea  alftrmt. 
S.  s.  O.     deagl. 
S.S.O.  Sturm,  Regen 
1 1 ,37  |S.  z.  O.     und  Ilfigel» 

Am  4.  Decbr.  in  42*47'  südl.  Breite  und  52'' 30'  westl.  Länge. 


29,28 

8,3 

10,3 

7,8 

7,6 

9,5 

29,30 

8,1 

10,1 

7,5 

9,2 

11,5 

29,50 

8,6 

10,7 

7,5 

9,4 

11,7 

29,60 

8,4 

10,5 

7 

9,8 

12,25 

29,63 

7,8 

9,7 

5,6 

9,6 

12 

29,82 

6,8 

8,5 

5,1 

9,1 

11,37 

29,78 

7,4 

9,2 

4,7 

— 

— 

29,85 

7 

8,7 

4,3 

9,2 

11,5 

29,82 

8,3 

10,3 

6,4 

9,1 

11,37 

29,60 

9 

11,2 

8,3 

9,3 

11,6 

29,64 

8,5 

10,6 

6,8 

9,2 

11,5 

29,64 

8,4 

10,5 

6,9 

9ß 

11,5 

S.S.O.  Starm,  R^^ 
S.X.O.    und  Hagel. 
WSW.  Lacht  bewSlkt. 
WSW.  Ehras  Regen. 
WSW.  Heftiger  Storm. 
WSW.  Znweil.  Regen. 

Am  5.  Decbr.  in  42"  BV  güdl.  Breite  und  53°  9'  wesa  Länge. 


29,65 
29,61 
29,78 
29,28 
29,88 
29,94 
29,96 


9,7 
10,2 
11,6 
12,1 
11,2 
10,7 
10,3 


6,8 

7 

8 

8,2 

7,5 

6,4 

6,7 


9,1 
9,1 
9,2 

M 
9,3 

9 


11,37   WSW.  Trüb.  Himmel. 


11,37 
11,5 

11/75 
11,62 
11,2 


WSW.  desgl. 

WSW.  desgl. 

WSW.  desgl. 

WSW.  desgl. 

WSW.LeioIitbewSlktiiiid 
WSW.d.  Sturm  llMtiMeL 


Am  6.  Decbr.  in  42°  41'  südl.  Breite  und  61»  31'  WeaÜ.  Lange. 


29,95 
29,98 
29,97 
29,99 
30,02 
30,02 
30,04 
30,05 


8,7 
9,18 
9,6 
9,8 

9,7 
9,8 
9,4 
9 


10,8 

IM 
12 

12,2 

12,1 
12,2 

11,7 
IW 


I 


7,6 
8,15 

8,7 
8,8 
8,8 
8^ 
8,1 
8,1 


8,9 
9,3 

9,7 

9,9 

10,3 

9,3 


WSW.  Trftb.  Himmel 

desgl. 
desgl. 

WSW.  desgL 

SSW.  Bezogen. 

SSW.      desgL 

S.Z.W.   desgl. 

|S.z.W.    desgl. 


11,12 

11,62  IWSW. 

11,75  |WSW. 

12,12 
12,37 

12,87 
11,62 


Am  7.  Decbr.  in  42^46'  südl.  Breite  und  54°  35'  westl.  Länge. 


4 

8 


I  30,01      1 
I  30,04      I 


8 
7,4 


10 
9,2 


I 


7 

7 


l9,2 
|9j5 


11,5    |S.z.W.  Sehr  diehier 
11,87  |s.z.W.        Nebel. 

21  • 


1 
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Reis«^  Ton  Braalliea 


StnadeD 

«Im 
TagM. 


Baroüeter 

im 

EngUsob«» 

MaaM« 


Temperatur 

der  Luft 

ia  Crraden 

Bachs 


Reaam. 


Ceb. 


NaMkllJ   Tmmftntm 
U  de«      **  WaMer. 

Pejcliro.    «/«Ok«- 
'       ^  fladie  is  Gra> 

den  Baeht 


meteie 
Back  Bt. 
ABgnst. 


Reanm. 


Cels. 


Wittemag  ik  'Winde. 


121» 

13 

14 

20 

24 


30, 
30, 
30, 
30, 
29, 


,3» 

,2 

,^ 

.5 


8,3« 
8,6 

8,6 
8,2 


9,5 


9,2 
7,6 


11,87 


11,5 
9,5 


NW.  SehrdiektNebelJ 
NW.  desgl. 

NW.  Klarer 
NW.    frischer  Wiad. 
WNW.      desgl. 


Am  8.  Decbr.  in  44°  54'  südL  Breite  und'  67**  46'  wesd.  Lange. 


4 

8 
12 
13 
14 
15 
17 
18 
20 
23 


29,67 
29,70 
29,75 
29,80 
29,82 
29,82 
29,85 
29,88 
29,94 
29,95 


9,15 
9,3 

11,2 

10 
9,4 
8,9 
8,5 
8,4 
7,2 
7,2 


12,4 

11,6 

14 

12,5 

11,7 

11,1 

10,6 

10,5 

9 

9 


8,3 
8,7 
10 


7,9 

8 


7,6 
7,6 

7,7 
8,6 


7,9 

8 


7 


9,5 
9,5 
9,62 
10,75 


9,87 
10 

8,75 


1^  TT .  Klarer  HioimeLl 
WNW.         desgl. 
W.X.N.        desgl. 
S.  s.  O.  desgL 

S.S.O.  desgU 

S.  X.  O'.  des^. 

SSO.  Triilier  HiiiMBel.| 
SSO.     Es  nebelt  sei 
SSO.  stark. 

SSO.  desgl. 


Am  9.  Decbr.  in  45°  SO'  südl.  Breite  und  59*>54'  westl.  Lange. 


4 

8 
12 
13 
14 
16 
20 
24 

Am 

4 

8 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
24 


29,94 
29,99 
29,95 
29,95 

29,88 
29,88 
29,92 


6,5 

7,1 
10,1 

10,7 

IM 

9,3 

8,7 


8,1 

9,2 

12,6 

13,3 

13,8 

10,6 
10,8 


6,4 

7 

9,9 

?7 
8,3 


6,4 

7 

M 

9,9 
8 
8 
7,9 


8 

8,75 
11,75 

12,3 
10 
10 
9,87 


SSO.  Klarer  HimmeL 


WNW. 
WNW. 
WNW. 
WNW. 

W.  X.  N. 
W. «.  N. 
W.  s.  N. 


desgl. 
de^. 
desgL 
desgl. 
Guter  Wind, 
desgl. 
desgL 


10.X>ecbr.  in  470  12  südL  Breite  und  59° 47'  westL  Länge. 


29,98 
29,98 
29,96 
29,96 
29,96 
29,96 
29,94 
29,93 
29,91 
29,94 
29,94 
29,94 


8,2 
9,4 

11,3 

10,6 

10 
9,8 

10 
9,3 
9,2 
8,9 
8,9 
7,9 


10,2 
11,7 
14,1 
13,2 
12,5 
12,2 
12,5 
11,6 
11,5 

11,1 
11,1 

9,8 


7,8 
8,3 
7,8 
8,5 

10,3 

10 


9,2 
8,6 
8,6 
8,5 


8 

7,8 

7,9 


8,4 


8,1 
7,9 


10,5 


10,12 
9,87 


SO.  Guter  Wind. 
NO.     NebeL   ■ 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgL 

diesgl. 
xNW.  Es  wird  klarer. 

desgl. 


NO. 

NO. 
ONO. 
ONO. 
ONO. 
ONO. 
NNO. 
NNO. 


Ibis  zum  Cap  Hörn. 
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a^^ 


Temperatur 

ttt  Luft 

in  Graden 

Mteli: 


NanUl- 

te  de* 
Psjchi«- 
meiere 
•eil  Hr. 


Reanm. 


Ceb.  I  Anguei. 


Temperatur 
des  Wassei« 
an  der  Ober- 
flSelie  in  Gra- 
den nach: 


Witterang  v.  Wind«. 


Reanm. 


Cela. 


11.  Decbr.  in  48»  Ö5'  südl.  Breite  und  62"  24'  westi.  Länge. 


29,83  Z. 

29,74 

29,72 

39,68 

29,64 

29,56 

29,43 


7,8" 


9,75*  NW.  Es  wird  klarer. 

—  NW.  deagl. 
10,5  NW.  desgl. 
10,8     N"W.        desgl. 

—  NW.  desgl. 
NW.  desgl. 
NW.  Klarer 


Am  12.  Decbr.  in  51  22'  BÜdl.  Breite  und  63  58'  westl.  Länge. 


29,40 
29,44 
29,48 
29,48 
29,44 
29,49 
29,49 
29,49 
29,49 
29,50 
29,51 
29,51 
29,53 
29,52 
29,52 
29,49 
29,49 
29,50 
29,50 
29,50 


7,3 


7,2 


7,2 


7,1 


6,8 


6,2 


9 


8,5 


7,7 


W.  Klarer  HimmeL 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgL 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgL 

desgl. 
WSW.     desgl. 
WSW.     desgl. 
WSW.     desgl. 
W.«.8.  Etir.  bewölkt. 
W.  X.  S.       desgl. 
W.x.S.       desgl. 
W.S.S.       desgL 
W.Z.S.       desgL 


13.  Decbr.  in  63»  57'  sudL  Breite  und  64' 18'  wesd.  Länge. 

W.S.S.  Leicht  bewSlkt 
W.x.S.  desgL 
W.X.S.  desgL 
W.  X.  S.  desgl. 
W.  X.  S.  desgL 
W.X.S.  Starker  Wind, 
W.X.S.       desgL 


1 

_ 

7 

8,7 

5 

-— 

— 

2 

i— 

6,9 

8,6 

— 

— 

•^ 

3 

—  . 

6,6 

8,2 

— 

— 

— 

4 

— 

6,7 

8,3 

— 

5,7 

7,12 

6 

_ 

M 

8,6 

— 

— 

— 

6 

29,37 

6,8 

8,5 

5,8 

5,6 

7 

7 

29,35 

6,8 

8,6 

&,7 

1 

« 
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UnschiAiii^  des 


Baromsler 

in 
EDglitehem 


Temperatur 

der  Lnft 

In  Crraden 

naehi 


Reana.    Cela 


NaMkll. 

te  de* 
Ptfehto- 

meters 
naeh  Hr 

AugOMi, 


Teaq^eratnr 

dea  Waaaeia 

an  d«r  Ober- 

flleke  in  Cra- 

den  n^eh« 


iUaiu 


29,32  Z. 

29,28 

29,28 

29,24 

29,21 

29,19 

29,20 

29,19 

29,23 

29,25 

29,26 

29,33 

29,33 

29,34 

29,34 

29,33 

29,34 

Am  14.  Decbr.  in 

29,34 
29,33 
29,38 
29,29 
29,29 
29,27 
29,27 
29,29 
29,31 
29,34 
29,37 
29,38 
29,42 
29,42 
29,44 
29,46 
29,45 
29,44 
29,43 
29,42 
29,40 


C«b. 


bfi' 


6,1 


6,7       7,1 


Wittorwis  «.  WlMUk 


W.S.S.  Sturer  Wind 
W.  B«  atfimt. 

W.  deagL 

W.  desgL 

W.  Dicke  Wolken  sle- 
W.  h^n  «IM  SW.  anf. 
W.  desgl. 

W.  IMe  Wolken  xieken 
W.  ttber  das  Schiff  n.  es 
W.  entsteht  U.  Starm. 
W.  Per  Wd.  llsst  nach. 
W.  Etwas  Nebel. 
W.  desgl. 

W.  desgl. 

W.  Leicht  bewölkt. 
W.  desgL 

W.  desgl. 


>  un<K63 


7,25 

7,1 

7,26 

7,37 

7,62 

7,6 

7,5 

6,26 

6,12 

6,26 

6,25 

6.37 

6,37 

6,75 

6,6 

6,6 

6,6 


W.  Leicht  bewölkt, 
desgl. 
desgL 
4e«gL 
desgl. 
desgL 
desgl. 
desgL 
d«sgL 
Onrchbroch.  Hlaai. 
^  desgl. 

Bezogen. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgL 

desgL 
NNW.     desgl. 
NNW.  Etwas  Reg«. 
NNW.    Bewölkt. 
NN^.     desgl. 


• 


Cap  Bornas. 


1(17 


Barometer 

in 
Eygli^oliein 


29,40  Z. 

29,40 

29,38 


Temperatur 

der  Ltifit 

Im  Graden 

naeht 


Cell. 


6,1 
M 


7,1« 

7,6 

8 


Nasakll. 

te   de« 
Ps^ehro- 

meters 

naeh  Hr. 

August. 


Temperatur 
des  Wassere 
an  der  Ober- 
fl&clie  in  Gra- 
den nacht 


Reanm. 


Ceis. 


5* 

5,2 

5,6 


4,9' 


Wittempg  u.  Winde. 


Wr.      Bewölkt. 
—      WNW.    desgl. 
6,12*^  WWW.    deggU 


15.  Decbr.  in  Se""  9'  südl.  Breite  und  64*  53'  wesd. 


1 

29,34 

2 

29,34 

3 

29,33 

4 

29,30 

5 

29,29 

6 

29^ 

7 

29,26 

8 

29,28 

.  9 

29,26 

10 

29,24 

11 

29,24 

12 

29,22 

13 

29,20 

14 

29,16 

15 

29,13 

16 

29,10 

17 

29,08 

18 

29,08 

19 

29,08 

20 

29,07 

21 

29,07 

22 

29,05 

23 

29,04 

24 

29,03 

6 

M 

6,3 

6,3 

6,4 

6,1 

5,9 

6,1 

6,4 

6,8 

6,9 

6,6 

7 

7,8 

8,5 

8,2 

8,4 

7,8 

6,4 

6,1 

5.6 

5,4 

5,6 

5,5 


7,5 

7,7 
7,8 
7,8 
8 

7,6 
7,3 
7,6 
8 

8,5 

8,6 

8,2 

8,7 

9,7 

10,6 

10,2 

10,5 

9,7 

8 

7,6 
7 

6,7 
7- 
6,8 


5,5 
5,6 
5,6 
5,6 
5,5 
5,5 
5,4 
5,5 
5,8 

6*1 

6 

5,9 

7,3 

7,2 

7,2 

7 

6,8 

5,4 

5,6 

5,5 

6 

4,6 

4,3 

4,6 


4,4 

4,25 

4,4 


4,5 


4,6 


4,3 
4,3 
4,2 
4,2 
4,2 


WNW. 
WNW. 
W, 


5,5 

5,31 

5,5 


5,6 


5,75 


5,37 
5,37 
5,25 
5,25 
5,25 


WNW.  BewSlkt. 
WNW.    deagL 


W. 
W. 

w. 
w. 
w. 


desgl.  ' 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 
WNW.   Feudites  kal- 

WTTW.     tes  Wetter. 
WNW.        desgl. 
WNW.  Leicht  bewSlk- 
NW.        ter  HimmeL 
NW.  desgl. 

NW.  Wenig  Wind. 
NW.   Starker  Regen. 

desgL 
NW.  desgl. 

NW.  Es  ftngt  an  zu 
NW.        stfirmen. 
NW.  desgl. 

NW.  desgl. 


Am  16.  Decbr.  in  66<*50'  südi.  Breite  und  65°  13'  westl.  Länge. 


1 
2 
3 

4 
5 
6 
7 
8 
ft 


29,01 

29 

29 

28,99 

28,96 

28,99 

28,99 

28,99 

29,04 


5,5 
5,4 

^,4 
5,2 

5 

5 

4,9 

4,8 
4,7 


6,8 
6,7 

6,7 
6,5 

6,2 
6,2 

6,1 
6 

5,8 


4,7 
4,7 
4,7 
4,6 
4,5 
4,4 
4,3 
4,3 
4 


3,3 
3,1 


W.  Es  stürmt. 

W.        desgl. 

W.  Mit  Regen  begleitet. 


4,12 

3,87 


W. 


desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgL 
desgl. 
desgl. 


I 


IfiS 


Umscliifibiig  des 


Stnoden 

des 
T«8 


11 

12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 

Am 

1 
2 
3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 
10 
11 
12 
13 
14 
.15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 


Barometer 

in 
Englisoliein 

Hfiiitt, 


29,05  Z. 

29,09 

29,12 

29,15 

29,18 

29,18 

29,25 

29,28 

29,28 

29,32 

29,36 

29,38 

29,40 

29,42 

29,42 


Temperatar 

der  Luft 

im  Crradea 

nacli: 


Reaufli. 


Cels. 


^aask&l- 

te    dea 
Pajchro- 

Bieters 

nacli  Hr. 

Ao^at« 


4,6» 

5,7* 

4,5 

5,6 

4,4 

5,5 

4,4 

6,5 

4,5 

5,6 

4,1 

6,1 

4,2 

6,25 

4,4 

5,5 

4,1 

5,12 

4,2 

6,2 

4 

5 

3,6 

4,5 

3 

3,7 

4 

5 

3,8    1 

4,7 

4« 

3,8 

3,6 

3,5 

3,5 

3,2 

3 

3,2 

3 

3 

2,6 

2,6 

2,2 

2,2 

2,8 


2^ 
3,1 
3 


TeMip«r«liir 
d««  Waaien 
•n  der  Ober- 
fl&ehe  ia  Gra- 
den Dacht 


ynumatg  m.  Wted«. 


3,2 


3,9 
3,7 
3,7 
3,6 

a9ftM  o,o     I  «,/  a,o        3,4 

17.  Decbr.  in  66«  52*  südl.  Breite 

29,48 

29^48 

29,48 

29,50 

29,50 

29,50 

29,50 

29,49 

29,48 

29,45 

29,44 

29.44 

29,39 

29,40  . 

29,42 

29,40 

29,42 

29,42 

29,40 

29,39 

29,39 

29,35 

29,30 

29,25 


Cels. 


3,5« 
3,87 
3,75 


4,87 
4,62 
4,62 
4,5 


W.cN.LeicIit  bewölk 
W.S.N.  tcrUinmel. 
W.S.N.         deigU 
S.C.  O.  Stom  mit  bef- 
S.x.  O.  tigen  Stössen. 
S.s'.0.        desgl. 
8.  s.  O.        desgl. 
S.  s.  O.        desgl. 
S.S.O.        desf^. 
S.  s.  O.  D.  Starm  Ksst  n. 
S.  X.  O.  Etwas  R^en. 
S.  s.  O.  de«gl. 

S.S.O.  desjL 

8.  X.  O.  desgl. 

S.C.O.  Trttbe  Luft. 


3,5 

4,3 

2,5 

3,3 

3,6 

4,5 

2,7 

2,8 

3,7 

4,6 

2,4 

2,8 

3,5 

4,3 

3 

2,8 

3,7 

4,6 

3,1 

3,7 

4,6 

3,4 

-« 

4 

5 

3,8 

• 

4,4 

5,5 

4,2 

3,1 

4,8 

6 

4,2 

4,8 

6 

4,6 

— 

5,4 

6,7 

4,6 

— 

5,4 

.6,7 

.4,6 

— 

5,7 

7,1 

4,9 

3,8 

6.5 

8,1 

5,5 

3,9 

6,9 

8,6 

6,9 

4,4 

6,6 

8,2 

5,8 

4,3 

6,6 

8,2 

5,8 

4,4 

6,5 

8,1 

5,4 

4,4 

5,9 

7,3 

6,4 

4,6 

5,8 

7,2 

6,3 

4,5 

5,2 

6,5 

4,6 

5,1 

6,7 

6 

— 

5,4- 

6,7 

6 

,     ,          J 

6,4 

6,9 

6 

4,6 

4,25 

nnd  66<>9'  wcstl.  Länge. 

4,12  IWSW.   Trfibe  Luft. 


3,5 
3,5 
3,5 


3,87 


4,75 

4,87 

5,5 

5,37 

5,5 

5,5 

5,75 

5.62 


6,7 


WSW. 

WSW. 

WSW. 

WSW. 

WSW. 

WSW. 

WSW. 

WSW. 

WSW. 

NW. 

NW, 

NW. 

NW. 

WNW. 

WNW, 

WNW. 

WNW. 

WNW. 

WNW. 

WNW. 

WNW. 

WNW. 

WNW. 


desgl. 
desgl. 
desgl. 
des|^. 
dei^ 
des^ 
desgl. 
desgl. 
desgl. 

desgL 
desgt 
desgl. 
de^. 
desgl. 
desgl. 
desgU 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 


l 


Cap  Hom^s. 


Ifi9 


Staadei 


TagM. 


BaroiMtw 

in 
EqgliaoliaBi 


Tmaperatur 

de*  Luft 
la  Grad«!! 


Bmuuh.    Ceb. 


NaMkU. 

t«  da* 
Psyeln«- 

Biatan 

aaoh  Hr 

Augatt, 


Tooiperatar 

daa  'Waaaara 

aa  dar  Ober* 

flXake  ia  &»• 

d«a  aaeki 


AaaiuB.    C«k, 


WlMwiuig  «k  Wiade. 


Am  18.  Decbr.  in  67^26'  sfidl.  Breite  und  68^21'  .westl.  Lange. 


29,25  Zi 

29,20 

29,16 

29,14 

29,11 

29,13 

29,12 

29^0 

29,lb 

29,09 

"29,09 

29,08 

2d,08 

29,07 

29,06 

29,05 

29,04 

29,03 

29,02 

29,01 

29 

28,96 

28,94 

^93 


5,3       6,62 


4,5      5,6 


4,5       5,62 


W.  Trfibe  Luft. 
H^.         desgU 
W.         desgl. 
W.         desgl. 
W.  Heftiger  Regen  n. 
^  ■Urker  Wind. 

desgL 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgL 

desgL 

desgL 
■*  depgL 
W.  Klarer  Himmel. 
W.Z.1V.  desgl. 
W.  z.  N.  desgL 
NNW.  Bewölkt.  Hbnm. 
NNW.  desgL 
NNW.  desgL 
NNW.  desgL 
NNW.       desgL 


Am  19.  Decbr.  in  58°  1'  südL  Breite  und  10^  15'  westL  Länge. 


1 

28,88 

5,4 

6,7 

4,8 

2 

2S,h6 

5,2 

6,5 

4,7 

3 

28,86 

4,9 

6,12 

4,6 

4 

28,80 

5,1 

6,3 

4,6 

5 

28,78 

5,2 

6,5 

4,7 

6 

28,76 

5,3 

6,6 

4,8 

7 

28i72 

5,5 

6,85 

4,9 

8 

28,74 

5,6 

7 

4,9 

9 

28,75 

5,4 

6,7 

4.7 

10 

28,79 

5,8 

7,2 

5,1 

11 

28,80 

5,5 

6,8 

¥ 

12 

28,82 

6,1 

7,6 

5;3 

13 

28,85 

6,2 

7,7 

5,3 

4,4       5,5 


4,6       5,75 


4,8 


*'* 


6 


NW.  Bewölkt  HlmaneL 
NW.  Regen. 
N.  Abwechselnd  Regen 
N.  mit  Sonnenschein. 
N.  Durchbrochen.  Ulm. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

des^ 

desgl. 

desgl. 

. desgL 

desgL 

22 


\ 


N. 
N. 
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Umscliiffiuiig  dM 


Baroflieler 


BsgllMlMai 


Temperalar 

der  Luft 

in  Gr«dea 

BAoks 


ReAum. 


Cek. 


ICamk&l. 

le  des 
Pejrcliro- 

■leters 
haek  Hr 


Anguel« 


28,88  Z. 

^9 
28,88 

28,88 

28,88 

28,88 

28,88 

28,88 

28,88 

28,88 

28,88 

Am  20.  Decbr.  in 


TeaporatMT 

Jm  WaMCM 

Ml  dar  Ober» 

fliehe  in  Crra- 

i«m  »•ehi 


Cela. 


WWeiug  ■.  Winde. 


4,8' 


433 


4,8 
sudl.  Breite 


28,87 

ifi 

5,6 

4,3 

— 

28,88 

4,6 

5,7 

4 

— 

28,90 

4,6 

5,7 

3,95 

— 

28,90 

4,6 

5,7 

3,8 

4,7 

28.93 

4,4 

5,5 

3,8 

— 

28,93 

4,6 

5,7 

3,9 

— 

28,95 

4.9 

«,1 

4,1 

— 

28,95 

5    . 

6,2 

4,4 

4.9 

28,99 

5,3 

6,6 

4,4 

— 

28,99 

5,4 

6,7 

4,5 

— 

28,99 

— 

.4.4 

— 

29 

5,2 

6,5 

4,5 

— 

29,05 

5,5 

6,8 

4,8 

5 

39,05 

5,8 

7,2 

4,9 

— i 

29,05 

5,5 

6,8 

4,7 

—   . 

29,08 

5,2- 

6,5 

4,5 

4,95 

29,09 

5,3 

6,6 

4,5 

«. 

29,10 

5,3 

6,6 

4,7 

-. 

29,15 

5,2 

6,5 

4,6 

*« 

29,15 

5 

6,2 

4,5 

-^ 

29,18 

5,1 

6,3 

4,2 

4.9 

29,18 

6,2 

6,5 

4,6 

m 

29,20 

.5,3 

6,6 

4,6 

«i 

29,22 

5,2 

6,5 

4,6 

—     - 

5.82 


N.  DarclibrocheB.PiinJ 

deagl. 

deagL 

desgL 

desgl. 
N.  deacL 

NNW.      deacl. 
NNW.      deagl. 
NNW.      desgL 
NNW.    Regen. 
NNW.     de«gL 

und  70<>  26'  westL  Länge. 

NW.    R^en. 

W.  Nebel  ud  Regen, 
W.         desgl. 
W.         desgl. 
iW,         desgl. 

W.  JIIitscli8nemWtt.i 
W.         desgl. 
6,12  IsW.         desgl. 

SW.         desgL 

SW.         desgl. 

SW.  Darclibrock.Hia.1 

SW.        desgL 

SW.        desgL 

SW.         deigL 
—      W.      Wenig  Wind. 
W.  desgL 

W.  desgL 

WSW.    desgl. 

WSW.    desgl. 

WSW. 

WSW. 

WSW. 

WSW. 

WSW. 


6,2 


6,135 


6.13 


desgl. 
desgl« 

desgL 
desgl. 


Am  21.  Decbr.  in 

1  I  29,25      I  5,3 

2  1 29,25      I 


desgL 

und  IV  W  westL  Länge. 
6,2    IWSWe  Etwas  Regen« 
-     |SW.».W.    desgL 


Cap  Rom^i. 
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Stmüea 

BtromtUt 

T«aip«rstiir 
4er  L«ft 

NaMkll. 
le   des 

T«nperaiiir 
dea  'Wacsers 

/ 

ita 

in 
BaglisoIieB 

ia  Gndea 
«ach; 

Psjrchro- 
meten 

an  dei 
flXelie 

•  Olier- 
in  Grä» 

Willemng  ik  Winde. 

Tage«. 

MaaM. 

naeh  Hr. 
Augnel- 

den  naeli: 

# 

ReawB. 

Cela. 

Iloauni. 

Cele^ 

3h 

29,25  Z. 

5» 

6,2» 

.^ 

..« 

... 

SW.Z.W.  KUr.Hlmm. 

4 

29,28- 

5 

6,2 

4,5» 

— 

— 

SW.».W.       desgl. 

5 

29,29 

5 

6.2 

4 

4,8« 

6^ 

SW.S.W.       ^efl 

6 

29,34 

6,1 

6,3 

4,2 

— 

... 

SW.X.W.       desgl. 

7 

29,34 

5,3 

6,6 

4,5 

— 

-« 

SW...W.       desgl. 

8 

29,29 

6 

7,5 

5,5 

•i* 

— 

SW.«.W.       desgl. 

9 

29,27 

6,5 

8,1 

5,3 

5 

6,2 

SW.Z.W.      NebeL 

10 

39,25 

6,4 

8 

5,4 

•— . 

8W.«.W."      desgl. 

11 

29,25 

5,7 

7,1 

5,2 

•^ 

— 

SW.S.W.       desgl. 

12 

29,25 

M 

8 

5,6 

-^ 

.». 

SW.S.W.   Bewölkt. 

13 

29,23 

6,4 

8 

6,6 

5,2 

6,5 

SW.X.W.       desgl. 

14 

29,22 

6,4 

8 

b,5 

.— 

SW.X.W.  TrfibeLafl. 

15 

• 

29,20 

5,7 

7,1 

5 

-. 

.^ 

SW.X.W.       desgl. 

16 

29,20 

5,7 

7,1 

4,6 

— 

..- 

SW.Z.W.       desgl. 

17 

29,20 

6,4 

6,7 

4,3 

— 

-^ 

SW.X.W.       desgl. 

18 

29,20 

5 

6,2 

4.3 

—« 

— . 

SW.x.W.«tv.Regei|. 

19 

29,20 

4,9 

6,1 

4,1 

.» 

.^ 

8W.S.W.       desgU 

20 

29,20 

5 

6,2 

4,1 

5,1 

6,37 

W,  s.  S.           desgL 

21 

29,19 

4,9 

6,1 

4,1 

_ 

W.X.N.           desgl. 

22 

29,20 

5 

6,2 

4,3 

— 

— 

W.Z.N.           desgl. 

23 

29,20 

4,9 

6,1 

4,9 

— 

— 

W.cN.  Klarer  Himm. 

24 

29,16 

4.9 

6,1 

4,9 

4,9 

6,12 

W.Z.N.           desgU 

Am  22.  Decbr.  in  58«  5?  südl.  Breite  und  73<>  1'  westL 


29,19 

6,1 

6,3 

4.4 

— 

— • 

29,20 

6,3 

6,6 

4.6 

— 

— 

29,20 

5 

6,2 

4,4 

— 

.. 

29,20 

4,8 

6 

4,3 

5 

6,25 

29,19 

4,9 

6,1 

4,4 

— 

... 

29,20 

5,2 

7,2 

4,6 

— 

«r- 

29,19 

4,7 

5,8 

4,2 

— 

— 

29,19 

4,5 

5,6 

4,2 

4,9 

6,12 

29,19 

5 

5,2 

4,3 

—      ■ 

— 

29,19 

5,3 

6,6 

4,5 

— 

— 

29,19 

5,9 

7,3 

4.9 

— 

— 

29,19 

6,4 

8,8 

5,2 

5,1 

6,37 

29,20 

7 

8,7 

5,6 



— 

29,20 

7,? 

9 

5,8 

— 

— 

29,19 
29,16 

6,8 

8,5 

5,6 

— 

— 

6,9 

8,6 

5,6 

5,3 

6,6 

W.  z.  N.  Klar.  Hlmiiiel.1 
Vf.  z.  Pf,        desgl. 
W.  z.  N.        desgl. 
W.  z.  N.         desgl. 
W.Z.N.         desgl. 
W.  z.  N.  Feiner  Reges.! 
W.Z.N.         desgl. 
W.Z.N.  Hagel. 
W.Z.N.  Ziemlich  Uar.l 
W.Z.N.         desgl. 
W.Z.N.         desgl. 
W.Z.N.         desgl. 
W.Z.N.  Bewölkt.  Iliiii.| 
WSW.  desgl. 

WSW.  desgl. 

WSW.  desgl. " 

22» 


V. 
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UmscbilBuig  des 


AtnwkA^m 

Barometer 

TeaipeMtar 
4er  Lnft 

NaMkll. 

te   dee 

Temperaliur 
des  Wasser« 

\ 

4«. 

in 
Bngliseheoi 

in  Gradea 
a*ehi 

Ps^rehtO' 
■•ton 

aa  der  Ober* 
flSdie  in  (rra- 

'Wlftervag  v.  Windeb 

Tag«. 

Mmm. 

• 

■aeh  Hr. 
AugwtL 

den  naeli: 

\ 

Reanni. 

Cab. 

aeawB. 

Cels. 

17h 

29,16  Z. 

6,6» 

8,2» 

6,4« 

^ 

^i. 

IWSW.  Bewölkter  Hirn! 

lä 

29,16 

6 

7.5 

5,6 

— 

— 

WSW.        deigl. 

id 

29,16 

5,7 

7,1 

4,5 

— 

— 

WSW.        deflgl. 

20 

29,16 

5,5 

6,87 

4.7 

5,2^ 

6,5<> 

WSW.        deagL 

21 

29,15 

5,6 

7 

4,5 

.. 

— 

WSW.        dei^i. 

22 

29,15 

5,4 

6.7 

4,5 

— 

— 

WSW.        desgl. 

23 

29,14 

5,3 

6,6 

4,4 

— 

— 

WSW.         desgt 

24 

29,13 

5,1 

6,3 

4,3 

5.2 

6,5 

WSW.        decgL    ■ 

Am  23.  Decb 

r.  in  59<*20'  südl.  Breite  und  74^48'  we$tL  Länge. 

1 

29,16 

5 

6,2 

3,5 

^mm 

.^ 

WSW%    Windstille. 

2 

29,16 

4,7 

5,87 

3,7 

• 

— . 

WSW.        desgl. 

3 

29,18 

4,6 

5,7 

3,8 

— 

-^ 

WSW.        desgL 

4 

29,20 

4,7 

5,87 

3,6 

5,1 

6,37 

WSW.  EtwM  Regen. 

5 

29,20 

4,6 

5,7 

3,4 

— 

— 

WSW.        des|^. 

6 

29,22 

4,5 

5,6 

8,4 



— 

WSW,        desgL 

7 

29,22 

— 

•~ 

•— 

— 

.i.. 

WSW.        desgl. 

8 

29,26 

5 

6,2 

4,2 

5,4 

6,76 

WSW.        desgL 

9 

29,28 

4,4 

5,5 

3,5 

.. 

WSW.   WindstSsse. 

10 

29,28 

*,^ 

5,87 

3,9 

— - 

— 

WSW.        desgL 

11 

29,28 

4,8 

6 

— 

— 

— 

WSW,        desgL 

12 

29,32 

5 

6,2 

3,8 

5,3 

6,62 

SW.           Stamn. 

13 

29,36 

5 

6,2 

3,7 

_ 

.. 

SWe            desgL 

14 

29,36 

4,7 

5,87 

3,2 

— 

— 

SW.            desgL 

15 

29,38 

4,75 

5,87 

3,1 

— 

— 

MW«             desgl.  . 

16 

29,38 

4,7 

5,8 

3 

5,4 

6,75 

SW.            desgl. 

17 

29,41 

4,8 

6 

3,1 

_ 

— 

SW.            desgL 

18 

29,14 

4,3 

5,3 

2,75 

_ 

— 

SW.            desgL 

19 

29,46 

4,3 

6,3 

2,8 

— 

— 

SW»  Regen  und  Hagel. 

20 

29,48 

3,3 

4,1 

2,5 

5,5 

6,87 

SW.            desgL 

21 

29,48 

3,6 

4,5 

2,4 

5,5 

6,87 

SW.            desgL 

22 

29,48 

4 

5 

2,8 

— 

.» 

SW.            desgL 

23 

29,50 

4 

5 

2,8 

% 

— 

SW.             desgl. 

24 

29,50 

4 

5 

2,8 

M 

6,37 

W.    HageL 

Am  24.  Decbi 

p.  in  67*  41' 

Budl.  Breite  und  74°  56'  weatL  Länge. 

1 

29,50 

4,1 

6,1 

2,8    1  _        —     IW.  Klarer  HinuneL 

2 

29,50 

4,2 

5,2 

2,8    1  —        —     |W.           deagL 

3 

29,50 

4,3 

5,3 

2,9    1- 

—     IW.  StfimiMch. 

4 

29,50 

4,5 

5,6 

3    •  15 

6,25  rW.        dessL 

5 

29,51 

4,4 

5,5 

3,3  r 

-    1 

-     1 

We        desgL 

Ci^  HoroV 
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Baroaieter 

Taatperktnr 

ItoadMi 

*-- 

der  Laft 

dM 

IB 

ia  Grade» 

EagliMhen 

aaek: 

TagM. 

MaaM^ 

Reaua. 

Cela. 

6h 

29,49  Z< 

4,6« 

•5iT 

1 

29,51 

4,4 

5,5 

8 

29,47 

4,7 

5,8 

9 

29,47 

4,7 

5,8 

10 

29,47 

4,8 

6 

11 

29,40 

5 

e,a 

12 

29,40 

— . 

— 

13 

29,:i3 

5,2   . 

6,5 

14 

29,33 

5,2 

6,5 

15 

29,35 

5,3 

6,6 

16 

29,33 

5,4 

6,7 

17 

29,31 

5,2 

6,5 

18 

29,30 

5,1 

6,3 

19 

29,23 

5 

6,2 

20 

29,22 

5 

6,2 

21 

29,22 

4,9 

6,1 

22 

29,20 

5 

6,2 

23  ■ 

_ 

-^ 

— 

24 

29,15 

4,7 

5,8 

ie  des 
Ps/ehro- 
meten 
aoh  Hr. 


4,2 


Tempemtur 

des  Wassers 

an  der  Ober- 

fl&clie  in  Gra- 

den  nach! 


Cels. 


WiUerang  m  Winde. 


5,1 


4,9 


6,25^ 


6,37 


6,25 


6,12  |W. 


W.  Hagel,  Regea  iuid| 

W.  Slfirme. 

W.  deagL 

W.  desgl. 

W.  Bewölkt 

W..    Heftiger  Starm« 

desgl. 

desgl. 

desgU 

desgl. 

desgl. 
W.  Oefters  Regen  und 

W.  anlisUeiider  Sturm, 
desgl. 
des^. 
desgl. 
desgl. 
desgU 
desgL 


Am  25.  Decbr.  in  68""  13'  sudl.  Breite 


29,12 

4,4 

5,5 

4 

... 

— 

29,18 

4,6 

5,7 

4,2 

— . 

— 

29,06 

4,7 

5,8 

4,3 

— 

— 

29 

4,3 

5,3 

3,3 

5,2 

6,5 

28,97 

414 

5,5 

3,4 

— 

— 

28,97 

4,2 

5,2 

3,1 

... 

-^' 

28,97 

3,6 

4,5 

3 

— 

■  — 

28,96 

4,1 

5,1 

3 

5,1 

6,37 

29 

4 

5 

2,7 

— 

.• 

28,98 

4,4 

6,5 

2,6 

— 

_ 

28,95 

4,5 

5,6 

2.6 



— 

28,9» 

4,4 

5;5 

2,9 

5,3 

6,6 

— 

— 

— 

5,3 

6,6 

28,95 

M 

5,5 

24> 

— 

— 

29 

4,5 

5,6 

iJ,7 

— 

— 

28,48 

3,7 

4,6 

2,7 

— 

— 

28,90 

3,7 

4,6 

2,7 

— 

— 

28,90 

3,9 

4,87 

?1 

— 

— 

und  74^32'  wesd.  Länge. 

W.  Sinmi  und  Regea- 
W. '        M:li«a«r. 

W.  deagl- 

W.  D.  Starm  ISut  nadi. 
W.  desgL 

W.  desgl. 

W.  dcgl. 

W.  desgL 

W.  Einsein.  Wolkw. 
W.  dea^. 

WSW.  Storm. 
WSW.  den;!. 
WSW.  desgl. 
SW.S.W.  desgl. 
SW.X.W.  desgl. 
SW.S.W.  desgl. 
SW.S.W.  desgl. 
SW.S.W.  des^ 
SW.S.W.  desgt 
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UmseUlTiiiig  de« 


Slmiden 
des 


201i 
21 

22 
23 
24 


Baronetor 

in 
EoglUelieiii 

M 


Temperatur     ^aaekll- 

der  Luft         le   des 

iu  Crradeu      Psjrchro- 

uach:  meteri 

lack  Hr 

August. 


Reaua. 


Cels. 


Temperatur 
des  Wamers 
an  der  O^r- 
iUebe  iu  Gra- 

den  naeli: 


lleaum< 


Cele. 


28,86  Z. 

28,86 

28,86 


I  28,86 


4,4« 

5,5» 

2,9» 

5,4» 

4 

5 

3 

— 

3,4 

4,2 

2,3 

— 

— 

_ 

2,3 

«» 

3,8 

4,7 

2,8 

— 

WiW—g  «.  wind«. 


SW.S.W.  Hagel  mit 


sw.«.w. 

SW.S.W. 


Am  26.  Decbr.  in  6Ti6'  sudl.  Breite  nnd  IZ'^H'  westl. 


Starm. 
deagl. 
dmgU 
deagl. 

:e. 


-1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

21 

22 

23 


28,80 

4,2 

28,80 

4,2 

28,74 

3,2 

28,75 

3 

28,75 

3,3 

28,79 

2,4 

28,89 

2,2 

-> 

2,6 

28,85 

2,6 

28,84 

4,2 

28,84 

4 

28,93 

4,6 

29 

4.5 

29,05 

4,5 

29,05 

4,7 

29,16 

4,7 

29,17 

4,8 

29,23 

4,6 

29,23 

4,5 

29,23 

4,5 

29,23 

3,6 

29,26 

3,7 

29,26 

3,8 

29,26 

5 

5,2 
5,2 
4 

3,7 

4,1 
3 

2,7 
3,1 
3,2 

5,2 
5 

5,7 

5,5 

5,5 

5,8 

5,8 

6 

5,7 

5,6 

5,6 

4,5 

4,6 

4,7 

6,2 


2,9 
2,8 
2,2 

2,1 
2,4 
2,8 
2,6 
2,9 

1,9 

2,4 
2,6 
2,8 

2,8 

2,9 

2,8 

3 

3 

2.8 

4 

2,7 

2,6 

2,8 

3 

3,6 


5 


5 


4,9 


o 


~  p¥SW.  Sturm  n.  UageL 

—  WSW.        deagl. 

—  WSW.R^genmUHagell 
6,25  WSW.  -      und 

—  WSW.      Schnee. 

—  WSW.        deagL 

—  WSW.        deagL 

—  W8W.Scluieegea(81icr.| 

—  WSW.         deagl. 

—  WSW.       Hagel. 

—  WSW.        deagl. 

—  WSW.        deagl. 

—  WSW.  Heftiger  Sturm.! 

—  WSW.        deagl. 

—  SW.S.S.     deagl 
6,25  SW,x.S.     deagl. 

—  SW.S.S.  Der  Stnrm 

—  SW.S.S.  Ilaat  nach. 

—  SW.S.S.      deagl. 
6,12  SW.X.S.       deagl. 

—  SW.  X.  S.      deagl. 

—  SW.  X.  S.  Bewfilki  Hlm.1 
~  SW.X.S.       deagl. 
6,25  p(W.x.S.       deagl. 


Am  27.  Decbr.  in  57<>46'  sudl.  Breite  und  74*28'  westl.  Länge. 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 


29,26 
29,26 
29,26 
29,27 
29,29 
29,29 
29,29 
29,30 


5,2 

4,8 

4,6 

5 

5,7 

5,1 

5,2 
5,5 


6,5 
6 

5,7 
6,2 

7,1 

6,3- 
6fi 


3,8 
3,6 
3,9 

4,5 

4,7 
4,7 
4,7 
4,7 


—  SW.X.S.  Bewölkt.  Him.1 

—  SW.  X.  S.       deagl. 

—  SW.  X.  S.  Etwaa  itcgen.] 
5,1       6,37   IVW.  deagl. 
5,1       6,37   NW.            Regen. 

—  NW.    Trilbea  Wetter.l 

—  InW.  deagl. 
6,15  .1  6,37  IWNW.  deagl. 
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[Stoadei 


TagM. 


BagliMiheiii 


Temperatur 

der  Lufl 

in  Graden 

aaeli: 


Leam 


€ela. 


le   de« 

sjckro- 

meters 

naeh  Ifr< 

Angiiai. 


de*  WaMera 
■n  itr  O&er- 
flieh«  ia  Gra- 
den ■•dl: 


WitteniBS  «.  WMß. 


29,30  Z 

29,31 

29,19 
29,18 
29,17 
29,17 
29,15 
29,15 
29,14 
29,08 
29,07 
29,06 
29,08 
29,07 
29^08 


4,7 


WWW. 
WNW. 
WNW. 
WNW. 
WNW. 
WNW. 
WNW. 


5,6 


Regen. 

desgl. 

deagl. 

BevrSikt. 

Regen. 

desgl. 

desgl. 
NW.X.N.    desgl. 
NW.X.N.    desgl. 
NW.S.N.  Etw.  Regen. 
NW.S.N.      desgl. 
NW.  s.  N.  Feiner,  anbal-l 
NW.  s.  N.  tender  Regen] 
NW.cN.   mit  Storm. 
NW.S.N.      desgl. 
NW.  desgl. 


Am  28.  Decbr.  in  58<*  10'  sfldl.  ßreite  und  77*  31'  westl.  Länge. 

5,4 


29,05 

5,9 

7,3 

29 

6 

7,5 

29 

5,8 

7,2 

29,05 

5,8 

7,2 

29,04 

5,8 

7,2 

29,04 

5,8 

7,2 

29,04 

5,9 

7,3 

29,04 

5,8 

7,2 

29,05 

5,9 

7,3 

29,04 

6,2 

7»7 

29,04 

5,9 

7,3 

29 

6,4 

8 

28,98 

6,3 

7,87 

28,97 

6,4 

8 

28,94 

6,2 

7,7 

28,93 

6,2 

7,7 

28,87 

6,8 

7,87 

28,80 

6 

7,5 

28,71 

6,4 

8 

28,60 

6,4 

8 

28,55 

— 

— 

28/M 

6 

[7,5 

4,6 


4,5 


5,75 


5,15 


6,37 


6,37 


W.  Fein.  Reg.  «.Stoim. 
W.  NebeL 

W.  desgl. 

W.  desgl. 

W.    Etwas  Regen« 
W.  desgl. 

NNW.     desgl. 
NNW.      desgl. 
NW.        desgl. 
NW.    Trfibe  Lnft.   • 
NW.        desgL 
NW.        desgl. 
NW.        desgl. 
NW.        desgl. 
W.        Bewdikt. 
W.  MSssigerWInd. 
W.  desgl. 

W.  desgl. 

NNW.  desgL 
NNW.  dMgl. 
NNW.  RcgMu 
NNW.     desgL 
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UmMUSbog  d«s 


Stunden 
im 

Barometer 

in 
Bngliaehmn 

Tenperalur 

der  Luft 

in  Grades 

Bach: 

NasdüU- 
ie  d«s 

Pa/ebro. 
neton 

Teaiperaliir 
dee  MTtmwm 
an  der  Ober- 
fl&elie  in  Gra- 

ymUwQMß V.  Wlsie.    1 

TagM. 

Mmm«. 

naek  Hr. 
Aogatt. 

den  Baob; 

I 

ReauBi. 

Cels. 

• 

Reasai. 

Cela. 

1 

231i  1  28,52  Z.  6» 
24    1  28,42        5,8 

7,6» 

7,2 

6,5»      — 

6,2      6,1« 

*-     biNW.        Regen.         1 

Am  29.  Decbr.  in  58«  5'  südl.  Breite  und  79"  43'  wesd.  Länge.      | 

1 

28,42 

6,4 

6,7 

4,9 

— 

_ 

N*           Stnnii«             1 

2 

28,43 

5,7 

7,1 

6 

_ 

_ 

N,            desgl.              1 

3 

28,44 

5,2 

6,6 

6 

-i» 

— 

N.            desgl.              1 

4 

28,48 

5,3 

6,6 

5,1 

6 

6,25 

N.            desgl.              1 

5 

28,48 

5,4 

6,7 

6,2 

...» 

— 

N.            desgl.              1 

6 

28,50 

5,1 

6,3 

4,7 

«- 

«« 

N.            desgl.              1 

7 

28,50 

5,2 

6,5 

4,6 

.» 

*. 

N.            desgl.              1 

8 

28,55 

5,6 

7 

6 

6,1 

6,37 

N.    TrBber  Himmel    1 

9 

28,59 

5,8 

7,2 

M. 

-^ 

N.             mit                1 

10 

28,61 

5,7 

7,1 

6,1 

..• 

— 

Pf.           Storni.             1 

11 

28,63 

6 

7,5 

6,1 

— 

•. 

N.            desgl.              1 

12 

28,63 

6,5 

.8,1 

6,6 

6 

6,25 

WNW.    desgl.              1 

13 

28,68 

6,6 

8,2 

6,6 

m^ 

«— 

WNW.    desgl.              1 

14 

28,66 

6,7 

8,3 

6,8 

«« 

— . 

WNW.    desgl.              1 

15 

28,66 

6,3 

7,8 

6,7 

-* 

— 

WNW.    desgl. 

16 

28,66 

6,2 

7,7 

6,6 

.» 

-^ 

WNW.    desgl. 

17 

28,66 

59 

7,3 

6,3 

—. 

-^ 

WNW.  Feiner Begea. 

18 

28,6i5 

5,5 

6,8 

6 

-» 

.^ 

WNW.        desgl. 

19 

28,66 

5,5 

6,8 

6 

— 

-^ 

WN'W.       desgl. 

20 

28,68 

5,5 

6,8 

6,1 

6,1 

6,37 

WNW.       desgl. 

21 

28,70 

5,8 

7,2 

6,4 

• 

-« 

WNW.        desgl. 

22 

28,70 

6,6 

7 

6,4 

«- 

— . 

WNW.        desgL 

23 

28,76 

6,3 

6,6 

5,7 

-~ 

•— . 

WNW.  Dick  beirSlU. 

24 

28,75 

6,3' 

6,6 

6,8 

6,2 

6,5 

W.              desgL 

Am  30.  Dechr.  in  67"  34' 

südl.  Breite  und  80"  27'  westl.  Länge.     | 

1 

28,74 

6 

6,2 

4,7 

«. 

m^ 

W.          Trübe. 

2 

28,74 

6 

6,2 

4,7 

i^ 

-^ 

W.           desgl. 

3 

28,76 

5,1 

6,3 

4,8 

— 

— 

W.           desgL 

4 

28,76 

6,2 

6,5 

4,8 

5 

6,25 

W.    Feiner  Regea. 

5 

28,84 

4,9 

6,1 

4,5 

-— 

— 

W.           de^gL 

6 

28,87 

4,9 

6,1 

4,5 

— 

— 

W.           desgL 

7 

28,87 

4,9 

6,1 

4,7 

— 

— 

ww»         Regen. 

8 

28,88 

6      . 

6,2 

4,7 

6,1 

6,37 

W.          desgL 

9 

28,89 

5 

6,2 

4,8 

— 

-« 

W.            desgl. 

10 

28,89     . 

5,3 

6,6 

4,8 

.  1- 

«» 

W.           desgL 

11 

• 

28,93 

• 

f 

6,2 

6,6 

4,5 

W.           de^gL 

i 
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Uniscbiffbng  des 


Stunden 
daa 

Barometer 

in 
Bngliseliein 

Temperatur 

der  Luft 

in  Graden 

nach: 

NaMkll. 

to  dea 
P«/ehro. 

Dieters 

Teaiperatiir 

de*  >Vaaaera 

an  der  Ober- 

flSche  in  Cra- 

IViitemng  n.  Wind«. 

Tagea. 

MaM*. 

nach  Hr. 
Augaat. 

den  nach: 

Aeaum. 

Cek. 

Reavm. 

Cels. 

• 

« 

Am  I.Januar  in  54°  46  Midi.  Brate  und  79°  westl.  Länge. 

1 

29,31  Z. 

5,4» 

6,7° 

4,6° 

— ^ 

... 

WNW.  Besogen. 

2 

29,34 

5,5 

6,8 

4,8 

— 

— 

WNW.    desgl. 

3 

29,34 

5 

6,2 

4,8 

— 

— . 

WNW.     desgl. 

4 

29,34 

4,9 

6,1 

4,5 

5,3» 

6,6» 

WNW.   Regen. 

5 

29,30 

5,8 

7,2 

5,6 

.— 

^ 

NNW.      desgl. 

6 

29,30 

5,8 

7,2 

5,6 

I        \ 

r 

NNW.  Dicke  Laft. 

7 

29,29 

5,9 

7,3 

5,7 

■^^^ 

NNW.      desgl. 

8 

29,29 

6,2 

7,7 

5,9 

6,5 

6,87 

NNW.   Etwas  Regen. 

9 

29,27 

6 

7.5 

5,8 

— 

-^ 

NNW.         desgl. 

10 

29,28 

6 

7,5 

5,8 

... 

— 

WNW.      Trfibe. 

11  > 

29,30 

6 

7,5 

5,8 

_ 

— . 

WNW.        desgL 

12 

29,30 

6 

7,5 

5,8 

5,4 

6,76 

WNW.  Et«r«s  Regen. 

13 

29,37 

6,1 

7,6 

5,9 

*• 

WNW.        desgL 

14 

29,40 

6 

7.5 

5,8 

— 

— 

WNMT.        desgl. 

15 

29,40 

M 

7,6 

5,8 

— 

— 

WNW.        desgl. 

16 

29,44 

6,1 

7,6 

5,9 

5,4 

6,75 

W«  Stunii« 

17 

29,41 

6,2 

7,75 

5,9 

— 

W.   desgl. 

18 

29,49 

6,2 

7,75 

5,8* 

— a 

_ 

W.    desgl. 

19 

29,49 

6,2 

7,75 

5,6 

.. 

— 

W.»  desgl. 

20 

29,50 

6,1 

7,62 

5,6 

6,4 

6,75 

W.    desgl. 

21 

29,52 

6,4 

8 

5,8 

— 

W.    desgl. 

22 

29,55 

6,4 

8    . 

5,6 

— • 

— 

W.  Feiner  Regen. 

23 

29,55 

6,1 

7,62 

5,4 

— 

— 

W.       ,    desgL 

24 

29,60 

6,2 

7,75 

5,6 

6,6 

7 

W.           desgL 

Am  2.  Janw 

ir  in  54°  31' 

sUdf.  Breite  und  79"  4'  westl.  Länge. 

1 

29,60 

6,1. 

7,62 

5,8 

•— 

— 

W.  Feiner  Regen. 

2 

29,60 

6,1 

7,62 

5,6 

— 

— 

W.           desgL 

^ 

29,64 

6,1 

7,62 

5,6 

_ 

— 

W.           desgl. 

4 

29,66 

6,1 

7,62 

5,6 

6,6 

7 

W.       Besogen. 

6 

'29,70 

6,1 

7,t2 

6,7 

— 

— 

W.           desgl. 

6 

29,70 

6,2 

7,62 

5,9 

— 

— 

W.           desgL 

7 

29,70 

6,2 

7,62 

6 

— 

—  . 

W.           Regen. 

8 

29,75 

6,2 

7,62 

6 

6^8 

7,2> 

W.           desgU 

9 

29,72 

6,2 

7,62 

6.1 

— 

— 

W.           desgL 

10 

29,72 

6,5 

8,12 

6,1 

— 

— 

W.       Bezogen. 

11 

2P,74 

6,5 

8,12 

6,1 

— 

— 

W.           desgl. 

12 

29,70 

6,6 

8,25 

6,1 

6,6  * 

7 

W.           desgL 

13 

29,70 

6,6 

8,25 

6,2 

— 

— 

W.           desgL 

•V 
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limi^Aii 

B«»<HB«l«r 

Temperatur 
«Ur  Luft 

Xaaakil. 

te  de« 

Temperatur 
des  Warner« 

/ 

im 

in 
Bagliaehen 

* 

in  6raden' 
BMb: 

Pajreliro- 
inetere 

an  der  Ober- 
flSche  in  6ra« 

TTiUerang  11.  Wind«. 

Tag««. 

Mmmi. 

naob  Hr. 
Avgnat. 

den  nach: 

• 
-1 

Beanat. 

Cala. 

Reanm« 

Cek. 

141> 

— . 

6,50 

8,12» 

6,1» 

W.        Bezogen« 

15 

29,6<f  Z. 

6,6 

8,25 

6,2 

-^ 

— 

W.  -        deagL 

16 

29,64 

6,5 

8,12 

6,2 

5,4« 

6,76^ 

8.            Starm. 

17 

29,64 

6,5 

8,12 

M 

— 

S.             desgl. 

18 

29,60 

6,3 

7,87 

6 

_ 

— 

S.            desgL 

19 

29,54 

6,4 

8 

6,1 

— 

— 

S.            deagL 

20 

29,50 

6,4 

8 

6 

«- 

-7-  ■ 

S.             desgl. 

21 

29,50 

6,4 

8 

6 

.  — . 

— 

S.             desgl. 

22 

29,44 

6,5 

8,12 

6.1 

• 

_ 

S.             desgl. 

23 

29,43 

6,4 

8 

6,1 

6,4 

6,75 

S.             desgl.   ^ 

24 

29,40 

6,5 

8,12 

6,2 

— 

S.             desgl. 

Am  3.  Janui 

»r  in  { 

i5»9'« 

lüdl.  Br 

eite  ui 

id79o50'we8tl.  Länge.       | 

1 

29,35 

6,5 

8,12 

6,2 

-~ 

— 

S«            Stnnn. 

2 

29,35 

6,5 

8,12 

6,2 

-~ 

— 

S.           '  desgl. 

3 

29,34 

6,5 

8,12 

6,2 

— 

— 

WSW.    desgl. 

4 

29,34 

6,5 

8,12 

6,2 

5,7 

7,12 

WSW.     desgl. 

5 

29,34 

6,4 

8 

6,2 

-^ 

WSW.    Regen. 

6 

29,27 

6,6 

8,25 

6,4 

— 

-— 

WSW.     desgl. 

7 

29,27 

6,4 

8 

6,3 

— i» 

-— 

WSW.     desgl. 

8 

29,29 

6,2 

7,75 

6 

6,6 

7 

WSW.   Bewölkt  und 

9 

29,29 

5,8 

7,25 

5,6 

-i- 

«^ 

WSW.      stfirmisch. 

10 

29,28 

5,6 

7 

5,4 

_ 

— 

WSW.        desgl. 

11 

29,28 

5,7 

7,12 

5,4 

— 

— 

WSW.        desgl. 

12 

29,27 

6,4 

8 

5,7 

5,6 

7 

W.          Sturm. 

13 

29,27 

6,6 

8,25 

5,9 

— . 

— 

W.           desgl. 

14 

29,32 

7,1 

8,87 

6,1 

•^ 

— 

W.           desgl. 

15 

29,32 

6,9 

8,62 

5,8 

— 

— 

W.           desgl. 

16 

29,32  ' 

6,8 

8,5 

5,6 

6,7 

7,12 

W.            desgl. 

17 

29,3-i 

6,5 

8,12 

5,3 

— 

W.            desgl. 

18 

— > 

— 

— 

— 

— . 

-^ 

W.            desgl. 

19 

29,31 

6,2 

7,75 

5,1 

— 

— 

W.            desgL 

20 

29,29 

5,9 

7,3 

5 

5,2 

6,5 

W.            desgl. 

21 

29,26 

5,7 

7,12 

4,8 

— 

W.   Sternhell  bei  bef- 

22 

29,26 

5,7 

7,12 

4,& 

_ 

^ 

W.      tigern  Starm. 

23 

29,25 

5,7 

7,12 

4,6 

— 

* 

W.             desgl. 

24 

29,20 

5,7 

7,12 

-4,7 

6,2 

6,5 

W.             desgL 

Am  4.  Januai 

r  in  51 

5°  19'  1 

südl.  Bi 

eite  n 

nd  79»  46'  westl.  Länge. 

1  129,20 

2  1  29,20. 

5,4 
5,3 

7,5 

4,5 
4,4 

—     IW.   Steraheli  bei  lief- 
->     |W.       tigem  Stom. 

6,2 

03* 

180 


Umsebifliiiig  d«s 


in 

Eogluebein 
Mmm. 


ReaniM.    Cela» 


29,19  Z. 

29,20 

29,20 

29,20 

29,20 

29,20 

29,23 

29,20 

29,20 

29,20 

29,24 

29,26 

29,26 

29,23 

29,25 

29,26 

29,25 

29,23 

29,20 

29,18 

29,16 

29,12 


Temperator 

der  Luft 
in  CSraden 
naeht 


Naaiktl 

t«  de« 
P«7cliro- 

metera 
nadi  Hr. 


Temperatur 
de*  WaMera 
an  der  Ober- 
flSche  In  Gra- 
den nacht 


Reann.    Cek. 


5,|o     6,37' 


5 


6,5 


Witterung  «.  Winde. 


W.    Sternkell  bei  hef-] 

W.       tigern  Starm. 

W.  desgl. 

W.  desgl. 

W.  desgl. 

W.  desgl. 

W.  desgl. 

W.   Klarer  UimmeL 

W.  desgl. 

W.  desgL 

W.  Regen. 

W.  desgl. 

W.   Klarer  HimmeL 
5,2       6,5     W.  desgl. 

W.  desgl. 

W.  desgl. 

W.   Trfibes  Wetter. 
5yi       6,5    IW.  desgl. 

NW.  desgl. 

NW.  desgl. 

NW.         Storni. 
6,25  |NW.  desgl. 


Am  6.  Januar  in  56°  17'  sudl.  Breite 

29,10 
29,06 
29,04 
29 

28,99 
28,94 
28,94 

28,88        5,8       7,2        5,3       5,3 
28,87 
28,79 
28,72 
[  28,72 

28,72         6,6       8,2         5,4       5,2 
29,72 
28,71 
28,65 


5,6 

7 

4,7 

5,4 

6,5 

4,4 

5,6 

7 

5 

5,5 

6,87 

4,8 

5,6 

7 

4,9 

5,7 

7,1 

5,1 

6,7 

7,1 

B,l 

5,8 

7,2 

5,3 

5,8 

7,2 

5,2 

5,9 

7,3 

5,2 

5,8 

7,2 

5 

6,2 

7,7 

6,1 

6,6 

8,2 

5,4 

6,1 

8 

.  5,4 

6,4 

8 

6,4 

6 

7,5 

5,2 

und  80O58'  wesd.  Länge. 

NW.  Regen. 

NW.  desgl. 

NW.  desgl. 

6,5     NW.  desgl. 

NW.  desgl. 
NNW.  Regen  n.  6tann.| 

NNW.  desgl. 


6,62 


6,5 


NÄ-W.  desgl. 
NNW.  desgl. 
NNW.       desgl. 

NNW.       desgl. 
NNW.       desgl. 
NNW.       desgl. 
NNW.  Klarer  Hlmmell 
NNW.     Bit  Sturm, 
desgl. 


Cap  HomV 
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StandMi 

a«s 

Barometer 
Englikoliem 

Temperatur 

der  Luft 

i|t  Graden 

nach: 

NamikSl- 
(e   des 

Hsjrchro- 
metera 

Temperatur 

des  W^aaMera 

an  der  OLer- 

fläcLe  in  Gra- 

l»Vitt«nin5 n.  Winde. 

T««efc 

Ma4w«. 

Dach  Hr. 
August. 

den  nach: 

Raaum. 

Cele. 

Reaum. 

Celse 

• 

17Ii 

28,65  Z. 

5,8° 

7,2° 

5» 

—. 

_« 

NNW.  Klarer  Himmel 

18 

28,65 

5.4 

6,7 

4,7 

..^ 

-« 

NNW.     mit  Sturm. 

19 

28,64 

M 

6,7 

4,7 

— . 

— 

NNW.         desgl. 

20 

28,64 

5,2 

6,5 

4,3 

5^o 

6,5^ 

NNW.        Regen. 

21 

28,70 

5 

6,2 

4,3 

— 

— 

NNW.         desgL 

22 

28,70 

5,1 

6,3 

4,3   . 

— 

— 

NNW.         desgl. 

23 

28,66 

5,4 

6,7 

4,a 

— 

_ 

NNW.         desgl. 

24 

28,61 

5,2 

6,5 

4,5 

5,2 

6,5 

NNW.      Bewölkt. 

Am  6.  Januar  in  56<>  13'  südl.  Breite  und  82°  8'  westl.  Länge. 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

21 

22 

23 

24 


28,55 

5,1 

6,4 

4,6 

— 

.» 

28,53 

5,2 

6,5 

4,6 

-~ 

— 

28,53 

4,7 

5,8 

4,1 

5,3 

6,62 

28,58 

4,8 

6 

4,4 

— 

— 

28,64 

4.3 

0 

5,3 

3,6 

— 

— 

28,70 

4,8 

6 

3,8 

— 

— 

28,70 

«^■■V    • 

— 

— 

5,2 

6,5 

28,74 

5,3 

6,6 

4,2 

5,2 

6,5 

28,79 

5,3 

6,6 

4,3 

— . 

— 

28,79 

5,5 

6,8 

4,5 

— 

— 

28,84 

5,4 

6,7 

4,5 

— 

— 

28,87 

5,5 

6,8 

4,6 

6,4 

6,75 

28,91 

5,4 

6,7 

4,6 

— 

28,97 

5,8 

7,2 

4,5 

— 

— 

28,99 

5,8 

7,2 

4,6 

— 

— 

29,05 

5,5 

6,8 

4,4 

5,4 

6,75 

29,09 

5 

6,2 

4,1 

— 

29 

4,4 

5,5 

3,6 

-^ 

— 

29 

4,8 

6 

3,4 

— 

.» 

29 

4,9 

6,1 

3,5 

5,4 

6,75 

29 

4,3 

5,3 

3,3 

— 

— 

29 

4,3 

5,3 

3,2 

—       . 

— 

29 

4,4 

5,5 

3,4 

— 

» 

29 

4,6 

5,7 

3,4 

— 

— 

NNW.  Stfirmisch  mit 
NW.  Regen. 

NW.  desgl. 

NW.  desgU 

NW.  desgl. 

NW.  desgl. 

NNW.  Dnrchbrochenerl 
NNW.       Rimmel. 
W.z.JS.       desgl. 
W.z.  S.       desgl. 
W.Z.S.  HelUr  klarer 
W.  z.  S.     Himmel. 
W.Z.S.       desgl. 
W.  desgl. 

W.  desgl. 

W.  desgl. 

W.  desgl. 

W.  desgl. 

W.  desgl. 

W.    Regen  mit  Hagel.) 
W.  desgl. 

W.Z.S.  desgl. 
W.  z.  S.  desgl. 
^.z.8.       desgl. 


Am  7.  Januar  in  54°  11'  südl.  Breite  und  82°  19'  westl.  Länge. 


1 
2 
3 

4 
5 


29 

4,8 

6 

3,5 

— . 

— 

29 

4,6 

5,7 

..i,2 

— 

— 

29 

4,4 

5,5 

3^ 

— 

— 

28,S9 

3,7 

4,6 

2,9 

5,4 

6,75 

28,99 

4,4 

5,6 

3,4 

— 

— 

W.z.ß. 
W.Z.S. 
W.S.S. 


—        —      W.S.S. 


Bewölkt, 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
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Umschiffun^  des  Cap  Hom^s. 


y 


Barometer 

in 

Bogliaehen 

MaM«. 


Tempentiir 

der  Luft 

in  Graden 

nacht 


Reaum. 


Cela. 


Naaakll- 
t«   dea 

Peyehro- 
melers 

naeli  I(rc 

Augiut. 


28,99 

28,99 

29 

29 

29 

29 

29,04 

29,05 

29,08 

29,06 

29,09 

29,09 

29,11 

29,14 

29,15 

29,14 

29,14 

29,14 

29,14 


Temperalnr 
de«  "WtmMen 
an  der  Ober- 
fläche in  Gra- 

den  naeh: 


ReAQn 


5,6' 


5,4 


M 


5,7 


5,8 


Cela. 


Witteroag  ■.  Wtelfc 


6,75 


6,75 


6,75 


7,25 


W.Z.S.    BewSlkt. 
W.s.S.]lliMiger 
W.  s. ».       desgL 
W.  t,  S.       deagL 
W.  X.  S.      Regea. 
W.S.S.       deagl. 
W.  s.  S.       desgl. 
W.S.S.  Kldne  Regeii-| 
W.a.S.     schauer. 
W.S.S.       desgl. 
W.  s.  S.  Schnee  n.  Hagel 
W.S.S.       desgL 
W.  s.  S.       desgL 
W.«.S.  VerSnd.  Wttr.l 
W.  X.  S.       desgl. 
W.x.  S.<      desgL 
W.X.S.  Etir.  bewSlkLl 
W.x.  S.       HimmeL 
W.X.S.         desgL 


Am  8.  Januar  in  52o  3'  südL  Breite  und  80°  32'  westl.  Länge. 

W.X.S.  Sternhell. 
W.  s.  S.       desgL 
W.  desgL 

W.  desgL 

W.  4esgL 

WNW.  Klarer  HimmeLl 
WPiW.        desgL 


29,15 

4,9 

6,1 

3,5 

.. 

... 

29,15 

4,8 

6 

3,2 

•* 

-.- 

29,15 

4,9 

6.1 

3,2 

— - 

— 

29,15 

4,8 

6 

3,2 

6 

7,5 

29,20 

5 

6,2 

3,4 

_ 

29,20 

5,4 

6,7 

3,6 

— 

— 

29,20 

5,4 

6,7 

3,6 

— 

^^ 

29,20 

5,4 

6,7 

3,7 

6,2 

7,7 

29,20 

4;8 

6 

3,4 

29,20 

5,8 

7,2 

4,2 

1- 

■ 

29,20 

6,2 

7,7 

6,4 

6,7 

8,3 

29,20 

6 

7,5 

4,2 

•^^ 

29,20 

6,2 

7,7 

4,2 

♦ 

^^ 

29,20 

6,4 

8 

4,3 

— ^ 

.» 

29,20 

6,5 

8,1 

4,2 

6,8 

8,5 

29,20 

6,2 

7,7 

4.3 

-* 

m^ 

29,22 

6 

7A 

4,3 

* 

— 

"■• 

~ 

mmm 

— 

— 

— 

WNW. 
WNW. 
WNW. 
WNW. 
WNW. 
WNW. 
WSW. 
WSW. 
WSW. 
WSW. 
WSW. 
WSW. 


desgL 
desgL 
desgl. 
desgl. 
desgL 
"desgl. 
desgl. 
desgL 
desg^ 
desgL 
desgL 
desgl. 


Fahrt  an  der  Westkiigte  ron  SQdamerika. 
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StimdeB 
de« 

Tages 


Barometer 

in 

EngHsehein 
Maaaa. 


TfOiperatur 

der  Luft 

in  Graden 

nach: 


Reanni* 


201» 

21 

22 

23 

24 


29,26  Z. 

29,29 

29,29 

29,28 

29,30 


Cek. 


IVudcil- 

te   de« 
Psjreliro- 

metera 

oseh  Hr. 

Angoat. 


l'eiBperatiw 
de«  WaMera 
•n  der  Oh«r' 
flSolie  io  Gra- 
den nach: 


Reaun. 


Cela. 


'Wlitermg  «.  Wiade. 


5,8* 

5,8 

6 

5,8 

5,9 


7,2' 
7,2 
7,5 
7,2 
7,3 


Am  9.  Januar  in  50°  19' 


1 

29,30  " 

6,1 

7,6 

2 

29,30 

5,6 

7 

3 

29,30 

5,9 

7,3^ 

4 

29,33 

6 

7,5 

6 

29,33 

6,2 

7,7 

6 

29,34 

6,4 

Ö 

7 

29,34 

6,6 

8,2 

8 

29,34 

6,4 

8 

9 

29,35 

6,6 

8,2 

l«f 

29,38 

6,7 

8,3 

11- 

29,38 

7 

8,7 

12 

29,38 

7 

8,7 

13 

29,38 

7 

8,7 

14 

20,38 

7,1 

8,8 

1» 

29,36 

7,2 

9 

1« 

29,34 

7,1 

8,8 

17 

29,30 

6,7 

8,3 

18 

29,30 

7,2 

9 

19 

— 

— . 

.i. 

20 

— 

— 

•». 

21 

29,29 

6,8 

8,5 

22 

29,27 

6,1 

7,6 

23 

29,27 

6,6 

8,2 

24 

29,27 

6,6 

8,2 

3,8» 
4 

4,1 
4 

4,3 

südl.  Breite 
4,4 


6,8' 


6,8 


8,5' 


4,4 
4,4 
4,5 
4,5 
4,6 

5 
5 
5,1 

5,5 

5,6 

5,6 

5,& 

6 

.5,6 

6,2 


WNW.  Klarer  Himmel. 
WNW.        desgl. 
WNW.        desgl. 
WSW.     Bewölkt. 
WSW'        desgl. 

und  80°  40'  westl.  Länge. 
IW.cS.    Bewölkt. 


8,5 


6,7 


6,6 


5,7 
5,7 


Am  10.  Januar  in 


7,4 
7,4 


7,3 


7,2 


9,12 


W.  z.  S» 

w. «.  s. 

8y37   W.  z«  S« 

W.ZeS* 

W,  z*  8. 

WNW. 
8,25  WNW. 

WNW. 

WNW. 

WNW. 
8,75  WNW. 

WNW. 

WNW. 
9,25  INW. 
9,25 


desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 

.  Wind, 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgU 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgL 


1 

2 
3 

4 
5 
6 
7 
8 


29,26 
29,24 
29,22 
29,22 
29,20 
29,26 
29,30 
29,37 


6,6 
6,2 
6,6 
6,2 
6,3 
6,3 
6,1 
6,4 


49*4^ 

8,2 
7,7 
8,2 
7,7 
7,8 
7,8 
7,6 
8 


südl.  Breite 

M 
5,3 
5,6 

6,4      7,1 

5,2 
6,3 
5 
5 


NW.  Gates  Welter. 
NW.  desgl. 

NW.  desgl. 

NW.  desgl. 

NW.  desgl> 

NW.  Etwas  Regen  mit 
NW.  Storm. 

NW.         Bewölkt. 
|NW.  desgl. 

und  80°  r  westL  Länge. 

—     INW.        Bewölkt. 

desgl. 
desgl. 
desgl. 


9 


—  NW. 

—  NW. 


8,87 


8,75 


NW. 
SW. 
SW. 
SW. 
SW. 


desgL 
desgl. 
desgL 
desgL 
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Fahrt  an  der 


standen 
des 

Barometer 

in 
Engiboheni 

Temperatar 

der  Luft 

in  Graden 

nach: 

iVaaakSl- 
te   des 

Peycliro- 
Bieters 

Tenperalur 

des  'Wassers 

so  der  Oher- 

flXelie  in  Cra- 

Witteraag  n.  Wlale. 

Tages. 

Maaaa. 

naeh  Hr. 
Angoat. 

den  naeh: 

Reamn^« 

Cele. 

Resnm. 

Cels. 

9I> 

29,44  Z. 

5,6" 

7« 

4,8° 

SW. 

BewOlkt. 

10 

29,47 

6,8 

8,5 

6,2 

— 

-* 

8W. 

desgl. 

11 

29,50 

6,9 

8,6 

5,2 

— 

.^ 

SW. 

Heller  Sonnen- 

12 

29,58 

6,4 

8     . 

4,8 

_ 

— 

8W. 

schein. 

13 

29,64 

63 

8,6 

4,7 

— 

— 

SW. 

desgl. 

14 

29,61 

6,7 

8,3 

4,9 

— 

— 

SW. 

desgL 

15 

29,71 

7.3 

9,1 

7,9<» 

9,87^ 

SW. 

Eiwma  Regen. 

16 

29,73 

7,2 

9 

M 

-k 

.. 

SW. 

desgl. 
Bewölkt. 

17 

29,78 

7,1 

8,8 

5,3 

— 

fc*"" 

SW. 

18 

29,78 

7 

8,7 

5,7 

t 

w 

SW. 

StSrmisch. 

19 

29,77 

6,9 

8,6 

5,2 

^4 

9,25 

SW. 

desgl. 

20 

29,78 

6,6 

,8,2 

6,7 

.» 

— 

SW. 

desgl. 

21 

29,80 

7,3 

9,1 

5,4 

^ 

mm 

SW. 

jdesgl. 

22 

29,80 

6,6 

8.2 

5,6 

■■i— 

SW. 

desgl. 

23 

29,80 

6,8 

8,5 

5,6 

7^ 

9,5 

SW. 

de^gl. 

24 

29,82 

7,1 

8,8 

5,8 

— 

SW. 

desgL 

Am  11.  Januar  in  — ^  — '  südl.  Breite  und 


29,81 

7,2 

9 

6 

_ 

.. 

29,81 

7,3 

9,1 

6,2 

— 

> 

29,82 

7,5 

9,3 

6,4 

-i» 

-^ 

29,82 

7,6 

9,5 

6,6 

8,1 

10,1 

29,85 

7,7 

9,6 

6,9 

_ 

29,88 
29,93 

7,9 

9,8 

6,9 

m^ 

— . 

8,0 

10 

7,1 

— 

.1. 

29,94 

P,"? 

10,2 

7,1 

8,6' 

10,7 

29,93 

8,4 

10,5 

7,3 

— 

— 

29,96 

8,6 

10,7 

7 

— 

— > 

29,96 

8,6 

10,7 

7 

« 

— 

29,96  , 

8,6 

10,7 

7 

-~ 

.. 

30,04 

9,4 

11,7 

7,6 

..» 

— 

30,04 

9,8 

12,2 

7,S 

— 

-^ 

30,04 

9,4 

11,7 

7,7 

— 

— 

30,07 

9,1 

11,7 

7,7 

9,3 

10,6 

30,07    ' 

9,2 

11,5 

8 

— 

— 

30,10 

9Ä 

11,3 

7,7 

•— 

M— 

30,10 

8,8 

11 

7,6 

9,2 

11,5 

30,14 

8,8 

U 

7,5 

— . 

30,14 

8,8 

U 

f    7,4 

^ 

— 

— '  westl.  Länge. 
Regen. 


SW. 
SW. 
SW. 
SW. 

SW. 

We  Z.  S« 

fV..z.S. 
IT  •  s«  S^ 

^  •  Ze  S» 

w.«.s. 

W.  z.  S. 

W«  Ze   S. 


Bewölkt, 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl.  , 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl.  f 


desgl. 
W.  z.  S.  Darchbrocb.  1I.I 
W.Z.S.        desgl. 
W.Z.S.       desgl.     ' 
^e  z.  S.       des^l. 
W.  z.  S.  Sehr  trübe. 
S W.Z.W,   desgl. 
SW.Z.W.   desgl. 
SW.ZeWe    desgl. 
SWeZ.W«Dickbew51ki| 
SW.Z.W.      desgl. 
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[Baroneter 
in 
Bnglisckem 


30.14  2. 

3(r;i4 


Tenp«ratlir 

der  Luft 

In  Graden 

nach: 


ReaumJ   Cels« 


8,8 


Naaak&l- 

ie   des 
Psjrclffo- 

netert 

naoli  Hr 

Angvat 


Temperalnr 

des  Wassers 

an  der  OJier- 

llftelie  in  Gra^ 

den  nacli: 


Reaiun. 


Cels. 


"Wittarang  u.  Winde. 


7,8° 
7,3 


I 


9,2 


f 
P 


IS  W.  z.  W.  Dickb«wSlkt.| 
11,5°  |SW.«.W.     desgl. 


Am  12.  Januar  in  — »— .'  aüdl.  Breite  nnd  — «>— '  westl.  Länge. 


• 

1 

30,16 

2. 

30,16 

3 

30,16 

4 

30,16 

5 

30,16 

6 

30,18 

1 

30,18 

8 

30,18 

9 

30,18 

10 

30,19 

11 

30,20 

12 

30,20 

13 

30,20 

14 

30,17 

15 

30,17 

16 

30,16 

17 

30,16 

18 

30,16 

19 

30,16 

20 

30,16 

21 

30,16 

22 

30,15 

23 

30,15 

24 

30,15 

9 

8,9 
8,9 
8,9 
8,9 
83 
8,7 
8,9 
9,2 
9,7 
10,2 
10,3 


10,6 

10,6 

10,4 

10,4 

10 

9,8 

9,6 

9,5 

9,2 

9,3 

9,4 

Am  13.  Januar  in 


11,2 

IM 

IM 
11,1 

IM 
11 

10,8 

IM 
11,5 
12,1 

12,7 
12,8 


13,2 

13,2 

13 

13 

12,5 

12,2 

12 

11,8 

11,5 

11,6 


7,4 
7,4 
7 

- 

6,7 

7 

7 

7,4 

7,8 

7,7 


-     I- 


8,4 

8,2 

8,2 

8,4 

8 

7,8 

7,8 

7,4 

7 

7,1 

7,2 


9,4 


9,3 


9,8 


10,1 


10,1 


10 


11,75 


11,62 


12,25 


12,62 


12,62 


12,5 


SW.cW.DJckbewlkt. 
WSW.  SehiraeherWd. 
WSW.  desgl. 
W.  desgl. 

W.  desgl. 

W.  desgl. 

W.  desgl. 

W.  Bewölkt. 

W.        WiodstiUe. 
W.  desgl. 

W.  desgl. 

W*  desgl. 

W.  desgl. 

W.  desgl. 

W,  desgL  ^ 

W.  desgl. 

W.  desgl. 

W.  desgl. 

W.  desgL 

W.  desgl. 

W.  Sehrtrfib.  HinuneL 
W.  desgl. 

W.  desgl. 

W«  desgl. 


] 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 


30,14 
30,14 
30,14 
30,12 
30,10 
30,10 
30,10 
30,10 
30,08 
30,08 
30,08 


9,3 
9,2 
9,4 
9,4 
9,6 
9,9 

10 

10 

10 

10 

10,4 


11,7 

4a»  64'  südL  Breite  und  78»  l6l  westl.  Länge. 


11,6 
11,5 
11,7 

11,7 

12 

12,3 

12,5 

12,5 

12,5 

12,5 

13 


7,1 

7,2 

7,4 

■7,2 

■7,6 

8^1 

7^6 

■7,6 

7,5 

7,8 


10 


9,9 


10,1 


12,6 


12,37 


12,62 


W.        WindstiUe. 

W.  desgL 

W.  desgL 

W.  desgL 

W.  desgL 

If  W.  Klarer  Himmel  o. 

NW.    etwas  Wind. 

JfW.  desgL 

NW.  desgl. 

NW.  ^esgL 

NNW.  ScbSaes  Wetter. 

24 
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Fahrt  an  der 


Barometer 

in 

BDgUsekem 
Maate. 


Temperatur 

der  Luft 

in  Graden 

nach: 


te    des 

»•(•TS 

Dseh  Hr. 


•o  der  Ober- 

flaob«  in  Gr«- 

dea  nsobi 


30,8  Z. 

30,10 

30,10 

30,10 

30,10 

30,10 

80,08^-J 

30,08 

30,08 

30,07 

30,05 

30,05 

30,05 


13,2» 

13,3 

13,8 

13,5 

13,2 

I3,5v 

13,5 

13,2 

13,2 

13^2 

13,2 

13,2 

13,2 


lO,«*"    13,25^ 


10,8     13,5 


11,6     14,5 


11 


13,75 


WlUwning  v.  Wted*. 


NNW.  Sehöaefl  Wetter J 
NNW.         deagl. 
NNW.         Aeagh 
NNW.  desgU 

NNW.         de«gl.       . 
NNW.  desgl. 

NNW.  desgl. 
NN-W.  desgl. 
NNW.  desgl. 
NW. X.W.  desgl. 
NW.  S.W.  desgl. 
NW. S.W.  desgl. 
NW. S.W.  desgL 


Am  14.  Januar  in  43"  sädl.  Breite  and  77**  6'  wesd. 


30,04 

10,7 

13,3 

30,01 

10,8 

13,5 

30,03 

10,6 

13,2 

30,05 

10,8 

13,5 

30,05 

11 

13,7 

30,07 

11 

13,7 

80,06 

11,9 

14,8 

30,05 

11,9 

14,8 

30,05 

11,9 

14,8 

30,05 

12 

15 

30,05 

*?'* 

15,1 

30,05 

ii,i 

15,1 

30,05 

12,1 

15,1 

30,05 

12 

16 

30,05 

11,9 

14,8 

30,05 

11,8 

14,7 

30,05 

11,7 

14,6 

30,05 

11,7 

14,6 

30,08 

11,7 

14,6 

30,10 

11,6 

14,5 

30,09 

11,4 

14,2 

30,09 

U,4 

14,2 

—        —     |NW.s.W.Sehöii.Wttr. 


10,8     13,5 


10,6     13,25 


10,8     13,5 


NW.  S.W. 

NW.  S.W. 

N1V.S.W. 

WNW. 

WNW. 

WNW. 

N.Z.O. 

N.s.O. 

N.  s.  6. 

N.  s.  O. 

N.  s.  O. 

N.S.O. 

N.S.O. 

NNW. 

NNO. 


—        —      NNW.  Leicht  bewSlkt. 


11,2     14 


11     ,  18,7 


desgl. 

des^e 

desgl. 

desgl.' 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 
BewSlkt. 
desgl. 
desgL 
desgl. 
desgl. 


NNW. 

NNW. 

NNW. 

NNW* 

NNW. 

W. 

W. 


desgl. 
desgL 
desgL 
des^. 
desgL 
desgl. 
de8|^. 


W«atkfi8to  Ton  Sfidamerika. 
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Barometer 


bnglisoheni 


Tenperatnr 

der  Luft 

in  Crraden 

nach: 


auin,    Ceb. 


ie   dee 
Ujcliro 
meiere 
lecli  Hr. 


Temperatur 
des  WaMert 
an  der  OLer- 
flache  in  Gra- 
den nach: 


Reanm.    CeU, 


Witterung  u.  Winde. 


Am  15.  Januar  in  42'>9^  säftL  Breite  und  76**  6'  westl.  Länge. 

Leicht  bewölkt 
desgl. 
desgl. 


80,08  Z. 

30,0<> 

30,08 


30,09 
30,09 
30,i4 
30,15 
30,15 
30,15 

30,11 
30,14 
30,12 
30,12 
30,12 
30,12 
30,12 
30,11 
30,11 
30,11 
30,11 


11,4° 
11,2 


10,6°  I  — 
10,6 


12,2 
12,3 
12,4 
12,5 
12,6 
13 


15,2 
15,3 
15,5 
15,6 
15,7 
16,2 


10,6     U«»      13,7 


11,9     14,87 


12,7     15,8 


12,9'  16,12 


12,4     15,5 


W.  Sternheller  HimmeL 
W.  desgl. 

W.  desgl. 

W.  desgh 

NNW.  Klarer  Himmel. 


NNW. 

NNW. 

WNW. 

NNW. 

NNW. 

NNW. 

NNW. 

NNW. 

NNW. 

W. 

W. 

W. 

W. 

W. 

W. 


desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgL 
desgl. 
desgl. 
de^. 
desgl. 
desgl. 
desgL 
desgl. 
desgl. 


|12,4     15,5     W.    Etwas  nebelig. 

16.  Januar  in  41°  16'  südl.  Breite  und  45°  20'  wesd.  Länge. 


30,13 
30,11 

30,06 
30,05 
30,05 
30,05 
30,01 
30,04 
30,01 
29,98 
29,98 
29,97 


14,62 
14^7 

14,5 

14,7 

15,5 

16,5 

16,2 

16 

16,6 

16,2 

16,2 

16,5 


12,1 


12,5 
12,5 


12,6 


15,5 


15,6 
15,6 


15,75 


W.  Windstille. 

W.  desgl. 

W.  desgl. 

W.  desgl. 

W.  desgl. 

W.  de^l* 

W.  desgl. 

W.  desgl. 

W.  Trfibes  WeUer. 

W.  desgl. 

W.  desgl. 
NW.«.N.  desgl. 
NW.avN.  desgl. 

24* 


/ 


i 


88 

» 

\ 

Fahrt  aa  der 

1  Barometer 
Shindeiil         . 

der  Lnft 

in  6rad«n 

'iwebt 

Ktmnkli. 

te  dM 
I>*7eliM- 

nieten 

Tenperatur 
des  Wassers 
an  der  OLer* 
fliehe  in  Gra- 

% 

Wittemiig  «.  WindU. 

T-«-      BUut. 

naeb  Hr. 
AvguML 

den  nachi 

Riaiim. 

Cd«. 

RMittm. 

Cek. 

14 

29,96  Z. 

13,7°   17,12» 

12,2« 

•^ 

-.* 

NW.  s.  N.  Trfib.W^«er. 

15 

29,95 

13,3 

16,62 

11,9 

... 

— 

XW.S.N.      desgl. 

16 

29,95 

13 

16,2 

11,9 

I3<> 

16,25« 

W.                desgl. 

17 

29,94 

13,3 

16,62 

12,4 

«- 

—. 

W.                desgL 

18 

29,91 

13,3 

16,62 

12,4 

-^ 

— 

W.    ■    Besogeib 

19 

29,91 

13,2 

16,& 

12,4 

— 

_ 

W.           desgL 

20 

29,92 

13,2 

16,5 

12,5 

12,9 

16,12 

W.           desgL 

21       29,88 

13,4 

16,7 

12,6 

— 

.... 

W.   Zienüich  klarer 

22       29,86 

13,4 

16,7 

12,7 

• 

«- 

W.        Himmel. 

23       29,86 

13,6 

17 

12,9  . 

— 

— 

Yf.           desgL 

24         — 

— 

/ 

— 

— 

— 

W.           desgL 

Am  17.  Janu 

ai  i%  37«  19'  südl.  Breite  und  74  67'  westL  Länge.     || 

1 

29,83 

13,6 

17 

13 

.. 

.. 

W.    Ziemlich  kUrer    1 

2 

29,83 

13,6  • 

17 

12,8 

_ 

— 

WNW.   HimmeL          1 

3 

29,83 

13,6 

17 

12 

-^ 

— 

WNW.      desgl.             l 

4 

29,84 

13,1 

16,3 

l2 

13 

16,25 

WNW.      desgl.            n 

5 

29,95 

12,1 

15,1 

11.1 

_ 

— 

W.             desgL 

6 

29,95 

12,3 

15,3 

10,6 

— 

— 

WSW.      desgL 

7 

30 

13,2 

16,5 

11,4 

— 

— 

WSW.      desgl. 

8 

30,04 

13,2 

16,5 

11,8 

13 

16,25 

SW.          desgL 

9 

— 

% 

— 

— " 

— 

— 

SW.          desgL 

10 

30,05 

13,2 

16,5 

10,9 

12^ 

16,12 

SW.          desgl. 

11 

30,05 

13,2 

16,5 

10,9 

— 

— 

SW.           desgl. 

12 

30,08 

13,6 

17 

11,3 

— . 

— 

SW.          desgl. 

13 

— 

— 

— 

^^^    4 

12^ 

16,12 

SW.          desgL- 

14 

30,08 

15 

18,7 

12 

— • 

— 

SW.          desgl. 

15 

30,08 

15 

18,7 

12 

— 

— 

SW.          desgl. 

16 

30,08 

15,9 

19,8 

12,6 

^1^»  /• 

.^ 

SW.          desgL 

17 

30,08 

15,6 

19,5 

12,3 

— 

— 

SW.          desgL 

18 

30,08 

15,3 

19,1 

11,8 

— 

— 

SW.          desgL 

19 

30,08 

15,2 

19 

10,7 

— 

— 

SSO.         desgl. 

20 

30,08 

12,8 

16 

10,5 

13 

16,25 

SSO.         desgL 

21 

30,15 

12,6 

15,7 

10,6 

— ' 

— 

SSO.        desgl. 

22 

30,10 

12 

15 

10,7 

— 

— 

SSO.        desgl. 

23 

30,08 

12,4 

15,5 

10,7 

— 

— 

SSO.        desgl. 

24 

30,08 

12,4 

15,5 

10,6 

12,9 

16,12 

SSO.        desgL 

Am  18.Janui 

ir  in  37»  19' 

südl.  Bi 

reite  und  74'' 67'  wesU.  Länge.      || 

1       30,08     1 

12,3 

15,3 

10,7 

12,9 

16,12  ISSO*  Khrer  Himind«  H 

2 

30,08      1 

12,3 

— 

— 

-     f 

|SSO;         desgL            1 

Weslkfisie  von 
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Barometer 


m 


BnglisolieiD 


Temperatur 

der  Luft 

lA  Graden 

nach: 


Reaum* 


30,05  Z. 

30,05 

30,05 

30,05 
30,05 
30,07 
30,08 
30,13 
30,11 
30,04 
30,07 

30,07 
30,(% 
30,05 

30,05* 
30,05 
30,05 
30,05 
I  30,04 


Gel*. 


t«    de« 
Psjokro- 
metera 
Hr. 
Angnst.  B«Miai. 


SwmkaA    Tempermtu» 

oes  IVaMets 

•n  der  01>«r- 

flXche  in  Gr»- 

dea  aa«h; 


Ceb. 


12,2'» 

12,4 

11,§ 


15,3 
14,7 
14,4 


10,3« 

10,4 

10 


12,9 


13,5 


14 


12,7 


12,8 


16,5< 


16,12 


16,87 


17,5 


15,87 


16 


I^SO«  Klarer  HimmeL 


8.  z«  O. 
S.  z.  O, 

H.Z.O, 

S.JE.O. 

S.  z.  O. 
S.Z.O. 
WSW. 


desgl« 
desgl« 
desgU 
desgl. 

desgU 
desgl« 
desgl* 
desgU 
desgU 


WSW.  SchönesWetter. 


WSW. 
WSW. 
WSW. 
WSW. 
WSW. 
WSW. 
WSW. 
WSW. 
WSW. 
WSW. 
W.a.N. 


desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 


30,06 

13 

— 

11,5 

— 

— 

30,06 

13 

— 

11,8 

— 

— 

30,06 

12,7 

— . 

11,6 

12,1 

15,12 

30,05 

13,5 

— 

12,3 

—    . 

— 

30)07 

13,5 

— 

12,2 

12,3 

15,37 

30,04  / 

13,5 

— 

12,8 

— 

— 

30,03 

13,2 

— 

11,8 

12,25 

15,25 

Am  19.  Janaar  in  — ^ — '  südl.  Breite  und  — "*— '  westl. 

W.Z.N.  Schönes  Wttr. 
W.z.N.  desgl. 
W.  K.  N.  desgL 
NNW.  Bewölkt  Horiz. 
NNW.  desgU 
NNW.  desgl. 
NNW.        ^esgl. 

Am  20.  Januar  in  — ^ — *  südl.  Breite  und  — **  — '  westL  Länge. 

S.  z.  O.  Sind  an  d.  Kliste 
S.z.O*     Ton  Chile. 
S.  z.  W.  Bewölkt  Horiz. 
S.Z.W.        desgL 
SSW.  desgl. 

Sehr  starker  Sturm. 

[Am  21.  Januar  Nachmittags  4  Uhr  ankerten  wir  im  Hafen  ron  Valparaiso. 


30,01 

12,8 

_ 

11,9 

•^■a 

— 

30,06 

14,4 

— 

13,2 

13,1 

i6,a 

30,10 

14,6 

— 

12,6 

13,6 

17 

30,05 

15,2 

—  ■ 

13,2 

— 

— 

30,04 

13,7 

_ 

12 

13,6 

17 

/■ 


/        \ 
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'(Krsie'B«nage.    Zu  Seite  49.) 


Horar  -  Vßriatianeu 

der  femperator  der  Laft  in  den  Tropen, 

von  22'>18'  bis  12<'49'  nördl.  Breite; 

beobachtet 

vom  20.  bis  26.  October  1830. 


October,  am: 

"^^Brwte^^ 

um  Dk  Mittag«: 


20sten.  21steB.  1 22Bten.  238ten.  24sten.  258teB.  268teii. 


22®  18'  20''43'l  I908'    17»  56'   16»47'  14*  12^   12°  49' 


19,5«  R. 

19,4 

19,4 

19j2 

19,1 

19 

19,6 

19,6 

20,3 

20,4 

20,5 

20,6 

20,7 

20,6 

20,8 

20,6 

20,4 

20,4 

20,4 

20,4 

20 

19,8 

19,8 

19,6 


Höchster  Stand: 
Niedrgst.  Stand: 
TIgL 


19,8< 

19,6 

19,6 

19,6 

19,9 

20 

20,1 

20,4 

20,8 

20,9 

20,8 

21,2 

21,2 

21,3 

21,3 

21,3 

20,8 

20,7 

20,7 

20,5 

20,4 

20,5 

20,6 

20,5 


20»  R. 

20,1 

20,2 

20 

20,2 

20,3 

20,4 

20,4 

20,8 

20,8 

20,8 

20,9 

21,2 

21,4 

21,3 

21,2 

20,9 

20,9 

20,8 

20,6 

20,5 

20,5 

20,5 

20,4 


19,9< 

20,2 

20,2 

20,2 

20,4 

20,4 

20,4 

20,4 

20,5 

20,5 

19,9 

20,1 

20,4 

20,5 

20,6 

20,6 

20,4 

20,4 

203 
20,4 
20,4 
20,3 
i20,3 
20,3 


R.  20,1' 
20,1 
20 
20,2 
20 
21,2 
21,2 
21,4 
21,4 
21,6 
21,8 
21,8 
31,7 
21,8 
21,8 
21,7 
21,7 
21,6 
21,6 
21,5 
21,6 
21,6 
21,6 
21,6 


R.  21,3« 
21,4 
21,4 
21,4 
21,3 
21,2 
21,2 
21,2 
21,8 
218 
21,8 
21,8 
21,9 
22, 
22,2 
22,1 

21,9 
21,9 
21,8 
21,7 
21,8 
21,5 
21,5 


R.  21,4<>R.| 
21,4 
21,4 
21,2 
21,2 
21,1 
21,3 
21,8 
21,9 
22,3 
22,1 
22 
22,1 
22,3 
22,2 
22,2 
21,8 
21,8 
213 
21,7 
21,6 
21,6 
21,e 
21,6 


—    191    — 
(Zweitre  B«iiase.    2«  Seit«  60.) 

Beobachtungen 

über  die  Temperatur  der  Luft  und  des  Seewasserg; 

angestellt 

auf  niuerer  Rückkehr,  nach  der  Abfährt  von  St  Helena  big  ku  den 

Breiten  der  Inseln  des  grünen  Vorgebirges. 


^^^ 

^Biaa 

Tewpcrktur 
dM 

f 

der  IM 

T» 

BmiI.. 

U.S.. 

.«b. 

naoh: 

WM,. 

äeaui. 

C«b. 

KaMun. 

Cl. 

16.  F«b 

81 





19,4=         i° 

80.  Punt. 

12 

I4>'28'S 

7°47'W, 

19,6» 

2J,S'' 

19,7           ! 

so: 

18 

19,3 

24,12 

19,4           > 

80. 

11.  Fib 

8 

20,3 

25,37 

19,9           ; 

so. 

, 

12 

13°  3'S 

»•45'W 

20,6 

25,75 

19,9           I 

so. 

18 

20 

25- 

30,1           i 

so. 

laFA 

8 

20,6 

25,75 

20,5           1 

so. 

12 

12=15' S 

U=20TT 

31,2 

26,5 

20,6           i 

so. 

18 

20 

25 

20,3           1 

so. 

19.  Feb 

8 

r 

20,4 

25,5 

20,1           ! 

so. 

12 

I0°22'S 

I3°10TV. 

21,6 

27 

20,5           i 

80. 

18 

20,8 

26 

20,4 

so. 

20.F.b 

8 

20,9 

26,12 

20,6           > 

S.I.O. 

12 

8°54'B, 

14'22'W, 

22,2 

27,75 

21              ) 

S.I.O. 

18 

20.1 

25,5 

20,8 

ImAizeeiebtaei 

21.  Feb 

8 

21,6 

27 

21               > 

12 

8°I4'8, 

IS'KKW, 

22,4 

28 

32 

380. 

18 

20,6 

25,75 

21,9          r 

SSO. 

32.  Feb. 

8 

2!,8 

27,25 

21,4           i 

OSO. 

12 

7«  VS. 

16'5'  W. 

22,6 

?S,J5 

21,9           r 

0. 

18 

21 

26,25 

21,4           ; 

SO. 

23.  Feb 

8 

— 

— 

21,4            i 

SO. 

12 

4'50'S, 

18°24'W, 

31,6 

27 

21,8            i 

0. 

18 

21,2 

36,5 

21,6 

OSO. 

24.  Feb 

8 

21,8 

27,25 

21,6 

OSO. 

12 

3°  3'S, 

20°7'  W, 

22 

^7,5 

21,8           i 

SO.I.O. 

18 

21,4 

26,75 

21,8           i 

SO.I.S. 

25.  Feb. 

8 

_ 

21,3           ! 

sa.<.B. 

12 

l''25'S, 

il''25'W. 

3M 

26,75 

«1,4  1 

D.Pua.b6ttnr. 

18 

21,2 

26,5 

aM 

1 1 

SO.I.S. 
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_  V 

Zficettes  Buch. 

Beobachtungen  und  Bemerkungen  über  Chile 


Viertes  Capitel. 

Ankunft  zxl  Talparaiso  und  Aufenthalt  daselbst.  —  Reise 
nach  Santiago  de  Chile  und  Bemerkungen  fiber  diese 

Stadt 


Saeitdem  wir  fiber  die  Breite  von  Magellan^s  Strasse  hinausgesegelt 
waren,  genossen  wir  beständig  ein  angenehmes  Wetter  und  unsere 
Reise  ging,  wenn  auch  der  häufig  entgegengesetzten  Winde  wegen 
langsam,  aber  doch  sehr  erfreulich  fBr  uns  von  Statten.  Am  20.  Ja-v 
nuar  1831  erblickten  wir  die  schneebedeckten  Spitzen  der  Cordille- 
ren,  und  hofften  nun  bald  unsere  langwierige  Seereise  zu  beenden; 
Alles  an  Bord  wurde  von  Neuem  belebt,  und  wir  begannen  unsere 
Reisematerialien  zu  sammeln  und  zu  verpacken,  um  nach  unserer 
Landung  keine  Zeit  dadurch  zu  verlieren.  Aber  zu  unserem  Erstau- 
nen erhob  sich  in  dieser  letzten  Nacht  ein  so  gewaltiger  Sturm  aus 
NW«  und  N.  bei  W.^^  dass  selbst  das  Schiff  in  Gefahr  kam;  das 
Wasser  schlug  durch  die  Fenster  am  Hinlertheil  des  Schiffes  hinein, 
die  des  schonen  und  ruhigen  Wetters  wegen  schon  lange  geöffnet 
waren,  und  nun  kaum  schnell  genug  geschlossen  werden  konnten. 
Durch  die  sicheren  Aussichten,  schon  am  folgenden  Tage  an  das  Land 
zu  treten,  waren  ifir,  wie  alle  Passagiere,  dazu  verleitet  worden? 
I.  25 
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unser  Gepäck  frei  nmherstehen  sn  lassen  9  obne  es  gegen  den  Stnrm 
zu  befestigen,  der  ganz  plötzlich  eintrat;  und  so  wurde  die  Noth 
während  des  Sturmes ,  als  wir  erwachten,  scheinbar  noch  grosser^ 
indem  ganze  Kasten  und  alles  was  hemmlag,  ton  einer  Seite  znr 
andern  gerollt  wurden.  Zur  allgemeinen  Freude  legte  sich  schon  ge- 
gen Morgen  der  heftige  Sturm  und,  obgleich  es  ganz  trübe  war 
und  die  See  noch  lange  Zeit  hindurch  sehr  hoch  ging,  konnten  wir 
doch  dem  Lande  zu  steuern.  Erst  gegen  Mittag  erblickten  Wir  die 
Küste  und  kamen  alsbald  der  falschen  Bajr  rorOber,  die  einige  Stun* 
den  sfidlich  von  Valparaiso  liegt.  Es  war  die  Spitze  von  Corou- 
milla,  die  wir  zuerst  erblickten  und  deren  ödes,  fast  von  aller  Te« 
getation  entblösstes  Ansehen  uns  in  Staunen  setzte.  Die-  Ufer  wa- 
ren fast  fiberall  sehr  steil,  aber  hSufig  mit  einem  weissen  Gestein 
bedeckt,  in  dem,  wie  es  uns  aus  der  Feme  schien,  mehrere  grosse 
und  kleine  Höhlen  sich  befanden,  in  die  das  Meer  mit  entsetzlichem 
Brausen  und  Schfinmen  hineinschlug.  Durch  spatere  Nachforschun- 
gen erfuhren  wir,  dass  diese  weissen  Felsmassen ,  sowohl  sudlieh  als 
nördlich  von  Talparaiso,  nichts  als  gewaltig  mächtige  MuschelbSnke 
wären,  die  unmittelbar  auf  dem  Gesteine  der  KUste  liegen,  ganz  so, 
wie  Wir  es  später  in  sehr  ausgedehntem  Maasile  in  der  Provinz  Go- 
piapö,  im  Norden  ron  Chile,  gefunden  haben.  In  einiger  Entfer- 
nung von  der  Kfiste  erhob  sich  das  Land  zur  Höhe  von  einigen  Hun- 
dert Fuss  und  verlief  alsdann  in  eine ,  allmälig  ansteigende  und  un* 
absehbare  Ebene,  die  nur  hin  und  wieder  mit  einzeln  stehenden 
Bäumchen  besetzt  war.  Dicht  hinter  der  Spitze  von  Cbroumilla 
liegt  eine  Bay,  Lagunila  genannt,  die  in  ihrer  Form  mit  der  von 
Valparaiso  grosse  Aehnlichkeit  hat,  so  dass  durch  sie  schon  manches 
Schiff  ins  Verderben  gegungen  ist,  ein  Fall,  der  auch  besonders  bei 
anhaltend  trübem  Wetter  sehr  leicht  vorkommen  kann,  da  sich  auch 
hier,  auf  der  westlichen  Seite,  ein  ähnlicher  Felsen  vorfindet,  wie 
der  St  Richards-Felsen  bei  Valparaiso,  auf  den,  als  ein  sehr  siehe« 
res  Zeichen  des  Hafens  von  Valparaiso,  schon  Hawkins*)  im  Jahre 
1592  aufmerkßam  gemacht  hat, .  Lagnnilla  ist  besonders  durch  den 
Utiofen  von  Klippen  zu  unterscheiden,  der  westlich  von  der  Spitze 
Ton  Coröumiila  liegt.      Etwa  zehn  Tage  nach  unserer  Ankunh  in 


« 

0  Ob«,  in  Jut  Vojage  Inio  Ibe  Soadi  Sea.  Lonaon  1622.  p.  llf. 
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Chile  segelte  auch  wirklich  ein  grosses  Englisches  Schiff  in  diese 
Baj  der  Lagunilla  hinein,  nnd  litt  daselbst  Schiffbruch.  Es  kam 
von  Lirerpool,.  beladen  mit  BaumwoUenwaaren  von  145000  Piaster 
an  Werth.  Dieser  Schiffbruch  gab  noch  zn  sehr  unangenehmen 
Auftritten  Veranlassung ,  indem  sehr  bald  die  Bauern  und  allerhand 
Cresindel  aus  der  Umgegend  sich  daselbst  versammelten  nnd,  mit  offe- 
ner Crewalt,  die  an.  das  Land  getriebenen  Sachen  des  zerschlagenen 
Schiffes  in  Beschlag  nahmen.  Die  Englischen  Agenten  der  Versi- 
cherungsanstalten begaben  sich  von  Valparaiso  dahin  und  mussien, 
mit  den  Waffen  in  der  Hand,  ihre  Sachen  vertheidigen ,  wobei  e^ 
wirklich  zn  kleinen  Gefechten  kam.  Doch  ähnliche  Falle  kommen 
auch  in  unserm  hoch  kultivirten Europa  vor,  wo,  wegen  zu  grosser 
Entfernung,  die  Behörden  nicht  gleich  einschreiten  können. 

Wir  fuhren  stets  im  Angesichte  der  Küste  entlang  und  erstaun- 
len  liber  die  Einförmigkeit  derselben  ^  indem  auf  der  ganzen  Strecke 
von  mehreren  Meilen  nur  zwei  bis  drei  kleine  Gebäude  sich  befan- 
den, die  daselbst  fremdartig  ohne  Schatten  und  ohne  Wasser  Stan- 
dern Mehrere  Algen*)  trieben  dem  Schiffe  vorüber,  die  mit  Polj- 
pen  besetzt  waren,  welche  zu  interessanten  Untersuchungen  Veran- 
lassung gaben;  besonders  bemerkenswerth  war  die  Campanularia 
major  nob.  ^),  die  die  grSssten  Poljpen  unter  allen  Sertularien  hat, 
die  wir  gesehen. 

Es  war  schon ^ spät  Nachmittags,  als  wir  den  Hafen  von  Valpa- 
raiso erreichten,  und  durch  ein  geschicktes  Manöver  gegen  den  Wind 
hineinkreuzten.  Die  Hafenbeamten  kamen  sogleich  an  Bord,  nnd 
nahmen,  wie  es  die  Gesetze  verlangen,  noch  ehe  die  Prinzess 
Louise  vor  Anker  ging,  die  Schiffspapiere  in  Empfang.  Wir  muss- 
ten  innerhalb  der  fremden  Kriegsschiffe  die  Anker  werfen  und  dabei 
einem  Franzosischen  Linienschiffe,  der  Ves talin,  dicht  vorüber  se- 
geln, indem  der  Wind  sehr  ungünstig  war.  Endlich  fiel  der  Anker,  der 
aber,  des  steinigen  Grundes  wegen ,  nicht  sogleich  festhielt,  so  dass 
die  Prinzess  zii  treiben  begann  und  sogar,  wie  es  schien,  gerade 
auf  die  Vestalin  hinauf.  Als  die  Gefahr  sich  zeigte,  liess  Capitain 
Wendt  die  aushängenden  Böte  kappen;  auf  der  Vestalin  wurde  die 

*)  Benoaders  Laminarlen  von  den  Arten ,    ans-  denen  Herr  Borjr  die  Gattung  Leesonia 

gemacht  hat. 
**)  Siehe  die  Abhildnng  im  Zoologtsohen  Theile  der  Reise  Tab.  XVTL  Fig.  1-^4. 
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Leesegelsiange  eingezogen  nnd  die  daran  befestigten  Fahrzenge  liess 
man  auslaufen.  In  dem  Augenblicke ,  wo  uns  hohe  Gefahr  drohte  ^ 
wurde  es  lebhaft  auf  der  Yestalin;  Hunderte  und  aber  Hunderte 
von  Menschen  kamen  aus  den  unteren  RSumen,  um  das  Ende  die- 
ses Vorfalles  mit  anzusehen ;  das  grosse  Schiff  erschien  wie  ein  Ble* 
nenstock^  immer  neue  und  neue  Gesichter  kamen  zum  Vorschein  und 
bedeckten  die  Verschanzungen  desselben,  Zu  unserem  Glficke  lief 
der  Vorfall  sehr  gut  ab,  wir  trieben  der  Vestalin  dicht  am  Hinter* 
theile  vorüber ,  und  gleich  darauf  hielt  der  Anker.  Sobald  die  Ha« 
fenbeamten  von  Bord  gingen,  erhielten  wir  eine  Menge  ron  Besu- 
chen und  alsbald  war  die  Kajüte  mit  Landsleuten  aus  allen  Staaten 
Deutschlands  gefüllt. 

Der  Abendschuss  von  den  umliegenden  fremden  Kriegsschiffen 
und  das  Wirbeln  der  Trommel  meldeten  den  Untergang  der  Sonne, 
und  erinnerten  uns  an  den  Aufenthalt  in  der  paradiesisch  schSiien 
Baj  von  Rio  de  Janeiro^  wo  wir  zuletzt  diese  bekannten  Töne  geliSrt 
hatten.     Zur  Zeit  unserer  Ankunft  war  der  Hafen  von  Valparaiso 
sehr  leer  an  Schiffen,  es  lagen  nur  7  bis  8  grössere  Handelsschiffe 
darin,  ausser  den  Französischen  und  Englischen  Kriegsschiffen  imd 
dem  Wrack  einer  Chilenischen  Fregatte,  das  gegenwärtig  als  Staats- 
geföngqiss  benutzt  wurde«    Seiner  Grösse  nach  kann  der  Hafen  tou 
Valparaiso  eine  bedeutende  Flotte  aufnehmen,  die  Sicherheit  dessel- 
ben ist  jedoch  nicht  besonders  zu  rühmen ,  indem  der  Grund  so  fel- 
sigt ist,  dass  die  Anker  entweder  nicht  festhalten,  oder  sich  in  den 
Klfiften  festsetzen  und  in  letzterem  Falle  nicht  loszumachen  sind ;  aus- 
serdem ist  die  Bay  gegen  NO.  und  O.   geöfiiiet,   und  gerade    von 
dorther  wehen  in  jener  Gegend  die  starken  Stürme,  besonders  zur 
Zeit  des  Winters,  die  so  häufig  unermesslichen  Schaden  anrichten. 
Der  Hafen  von  Valparaiso   ist   halbmondförmig   gestaltet   und  fast 
rund  herum  mit  hohen  und  schrofien  Felsenwänden  eingefasst,    die 
nur  dicht  am  Ufer  einen  schmalen  Strich  ebenes  Land  übrig  lassen, 
auf  dem  die.  Stadt  Valparaiso  erbaut  ist.    Gegen  Norden  des  Hafens 
zieht  sich  die  Felsenmasse  etwas  tiefer  zurück  und   eine  grössere 
Ebene,  meistens  aus  Sand  bestehend,  tritt  hervor,  auf  der  das  firfi* 
here  Dorf  Almendral  erbauet  ist,   das  gegenwärtig   schon  mit  der 
Stadt  zusammenhängt,  und  seiner  niedlichen  Landhäuser  wegen  ein 
freundliches  Ansehen  hat.      Dahinter   erhebt   sich  die    Cuesta   von 


~    197    — 

Valparaiso  9  die  die  Hübe  ron  1200  Fuss  erreicht  und  über  welcbe 
die  Cbaussee  nach  Santiago  fuhrt«  Die  nordwestlichste  Spitze  des 
Hafens  wird  durch  die  HQgelreihe  der  sieben  Brfider  begrenzt  und 
durch  eine  kleine  offene  Batterie  vertheidigt;  auf  der  sfidlichen  Seite^ 
dicht  neben  der  Stadt,  befindet  sich  diesen  gegenüber  eine  zweite 
Batterie,  die  gleichfalls  offen  steht.  Die  alte  Spanische  Batterie 
auf  der  südwestlichsten  Spitze,  das  sogenannte  Castillo  riejo ,  scheint 
jetzt  aufgegeben  zu  sein.  Dicht  hinter  der  Stadt  erheben  sich  die 
Berge  äusserst  schnell,  und  steigen  bis  zur  Hohe  von  12  imd  1300 
Fuss}  sie  sind  von  Osten  nach  Westen  durch  tiefe  Schluchten  durch- 
schnitten, die  Quebradas  genannt  werden,  und  meistens  etwas  flies* 
sendes  Wasser  enthalten.  In  diesen  Q^uebradeu  und  an  den  Wän» 
den  derselben  ziehen  sich  weit  hinauf  die  Wohnungen  der  ärmeren 
Klasse  des  Volles«  ^ 

Wir  gingen  am  21sten  Januar  zu  Valparuso  vor  Anker ;  es 
war  daselbst  gerade  die  Mitte  der  Sommei^zeit,  und  um  so  mehr 
wurden  wir  überrascht,  als  wir  statt  paradiesische  Fluren,  ton  de* 
neu  der  Ort  seinen  Namen  empfangen  hat,  nichts  als  kahle,  baum- 
lose Felsenmassen  erblickten,  die  wie  mit  Feuer  abgesengt  erschie* 
neu ; .  nur  ads  der  Tiefe  der  Schluchten  blickte  etwas  Grfin  hervor. 
Solche  Aussichten  milderten  stark  unsere  Hoffnung,  die  wir  uns  über 
die  reiche  Ausbeute  an  JNaturalien  gemacht  hatten. 

Da  noch  an  demselben  Abende  einige  uns.erer  Passagiere  das 
Schiff  rerliessen,  so  folgten  auch  wir  den  Einladungen  eines  jun* 
gen  Kaufmanns,  und  fuhren  ans  Land,  um  die  Nacht  daselbst  zu 
bleiben«  Auf  das  höchste  erfreut,  nun  endlich  dieses  seltsame  Land, 
dieses  Italien  von  Südamerika,  zu  betreten,  stiegen  wir  an  die  Küste. 
Die  Beleuchtung  der  Stadt  bei  der  Unebenheit  des  Bodens  und  der  Un* 
regelmässigkeit  derselben,  besonders  die  Hunderte  und  aber  Hun« 
derte  Ton  Lampen,  die  aus  den  kleinen  Wohnungen,  an  den  Abhän« 
gen  der  Berge  hinunlerstrahltcn ,  so  wie  die  doppelte  Reihe  ron 
Fackeln,  die,  bei  Gelegenheit  einer  Procession,  sich  auf  schlängeln-* 
dem  Wege  einen  Berg  hinaufzog.  Alles  dieses* gab  dem  Orte,  bei 
dem  angenehmen  Klima  und  dem  sternhellen  Himmel,  einen  interes- 
santeren Anblick,  als  wir  ihn  bei  Tage  genossen  hatten.  Der  Weg 
führte  uns  nach  Almendral^  wo  die  Wohnung  unserer  neuen  Bekann* 
ten  sich  befand;  wir  können  die  Annehmlichkeiten  nicht  schildern^ 
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die  wir  auf  diesem  Gange 9  dem  ersten ,  empfanden,  nachdem  wir 
die*  einförmige  und  entmutbigende  Fahrt  um  Cap  Hörn  gemacht  hat-^ 
ten.  Ueberall  sassen  die  Cliileren  vor  den  Thfiren  der  Häuser,  oder 
in  offenen  Zimmern,  und  genossen  die  Kühle  der  Abendluft.  Die 
^chonen  Damen  spazirten  uns  langsam  rorfiber,  und  aus  ihren  Haa» 
reu  dufteten  uns  die  glänzenden  Blumen  unseres  Jasmins  *)  entgegen. 

Wir  traten  in  der  Wohnung  unseres  Fahrers  ab,  und  befanden 
uns  bald  im  zahlreichen  Kreise  der  Eingebornen,  deren  unbefangene, 
freie  Unterhaltung  durch  häufige  Witze,  besonders  ron  Seiten  der 
Damen,  sehr  anziehend  war.  Auf  vielfach  wiederholte  Einladungen 
mussten  wir  daselbst  die  Nacht  zubringen,'  die  aber  leider  die 
schlechteste  war,  die  wir  in  Chile  verlebt  haben.  Obgleich  unser 
Wirth  ein  Deutscher  war,  und  sich  das  Haus  mehr  nach  europäischer 
Art  erbaut  hatte,  so  iibertraf  doch  die  Unreinlichlceit,  selbst  in  dem 
Schlafzimmer  der  Sefiorita,  der  Frau  unseres  Wirthes,  die  sich  zur 
Zeit  zu  Santiago  befand,  alle  Vorstellungen,  und  wir  haben,  des 
Ungeziefers  wegen ,  die  gan^e  Nacht  hindurch  wachen  müssen.  Hiezu 
kam  noch  die  P.'age  des  Alosquitos  und  die  Unzahl  der  Mäuse,  die 
Über  uns  herliefen,  da  das  Bett,  nach  Landessitte,  auf  blosser  Diele 
durch  Decken  zusammengelegt  war;  wir  haben  später  so  manche 
schone  Nacht  unter  freiem  Himmel,  auf  der  H8he  der  CordiUeren 
geschlafen,  wo  sich  die  Feldwanzen,  Scorpionen,  Kröten  und  alle 
möglichen  Thiere  bei  uns  einstellten  und  die  Wärme  theilten,  aber 
etwas  Aehnliches  wie  hier,  in  der  Wohnung  auf  Almendral,  ist  uns 
in  Chile  nie  vorgekommen. 

Die  Stadt  Valparaiso  zählt  mit  ihren  Vorstädten  gegen  19,700 
Einwohner,  sie  ist  der  *  grösste  Hafen  auf  der  WestkBste  von 
Sfidamerika,  und  wurde  am  31.  October  1822  zum  alleinigen  Frei- 
hafen von  Chile  erklärt.  Fremden  Schiffen  ist  es  zwar  erlaubt,  nach 
Coquimbo,  Talcahuana,  Valdivia  und  San  Carlos  de  Chfloe  eu  kom* 
men,  Huasco  und  Copiap6  dürfen  sie  ijier  nur  mit  Genehmigung  der 
Regierung  besuchen,  und  zwar  sind  diese  letzteren  Häfen  nur  Ex« 
port- Häfen  iiir  Kup/er  und  überhaupt  für  Erze.  Alle  iibrigen  Hä- 
fen, als  Q^uintero,  Concon,  San  Antonio  n.  s.w.  jsind  ganz geschlos* 
sen.     Bei  all   der  Grösse  des  Hafens  von  Valparaiso  und  bei  dem 
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grossen  Geschäft ^  das  hier  ia. guten  Zeiten  gemacht  ivird,  hat  den- 
noch die  Stadt  ein  höchst  trauriges  Ansehen  und  gleicht  mehr  einem 
Fischerorte  unserer  Gegenden,  als  dem  Sitze  so  grosser  Kaufleute ; 
nur  einzelne  Häuser  zeichnen  sich  durch  ihre  Grosse  und  durch  ei- 
nige Pracht  im  Innern  aus.  Mitten  in  der  Stadt,  gerade  vor  dem 
Zollhause  (Aduana) ,  erhebt  sich  ein  kleiner  Berg,  der  zur  Hohe  ron 
170  Fuss  ansteigt ,  und  oben  mit  einer  Reihe  sehr  rJedlicher  Häuser 
besetzt  ist,  die  sämmtlich  von  fremden,  hieselbst  ansässigen  Kauf- 
leuten bewohnt  werden;  ganz  yorzüglich  haben  die  Deutschen  hier 
ihren  Wohnsitz  aufgeschlagen.  Man  geniesst  yon  diesem  Berge  aus 
eine  herrUche  Aussicht  über  die  ganze  Bay  und  über  die  Stadt,  die 
sich  am  Fusse  des  Berges  fortzieht.  Einige  Hundert  Schritte  von 
diesem  Hügel  liegt  der  Berg,  auf  dem,  zur  Zeit  der  Spanier,  das 
Haupt- Cästell  befindlich  war,  in  dem  zugleich  der  Gouverneur  fon 
Valparaiso  seinen  Sitz  hatte.  Bei  dem  grossen  Erdbeben  von  1822 
stürzte  das  Gebäude  zusammen,  und  O'^Higgins,  der  damalige  Ober- 
direktor oder  Präsident  ron  Chile ,  konnte  sich  nur  mit  Noth  daraus 
retten;  er  war  ron  Santiago  herabgekommen,  um  den  Lord  Co- 
cfaran,  damaligen  Admiral  der  Chilenischen  Flotte,  festzuneh- 
seiner   Streitigkeiten  wegen  mit   dem   Oberbefehlshaber   der 
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Befreiungs  •  Armee,  San  Martin,  dem  der  Admiral  unterge- 
ordnet war.  Als  Lord  Cochran,  der  sich  an  Bord  seines  Ad- 
miral-Schiffit  befand,  die  erste  Kunde  von  der  furchtbaren  Wirkung 
dieser  Erderschütterung  vernahm,  begab  er  sich  an  das  Land  und 
schiffte  den  Präsidenten  an  Bord  der  Fregatte  O^Higgins  ein.  Viel- 
leicht, wie  Ladj  Graham*)  bemerkt,  wurde  hiedurch  der  Entschluss 
des  Präsidenten  OHiggins  umgeändert,  und  er  litos  ron  Cochran 
ab.  Seit  jener  Zeit  ist  das  Haupt- Cas teil  gänzlich  geschleift,  und 
die  Wohnung  des  Gouverneurs  ist  gegenwärtig  auf  der  Plaga* 

Ehe  wir  in  unseren  Bemerkungen  über  Chile  fortfahren,  wollen 
wir  die  politische  Eintheilung  dieses  Staates  mittheüen,  so  wie  sie 
gegenwärtig,  im  Jahr  1831,  feststeht«  Die  Grenzen  des  Staates  wur- 
den Ton  dem  Congresse,  im  Jahr  1822,  fesigesetzt  **),  wobei  man 
sich  um  ein  sehr  bedeutendes  Stück  Land,   nach  Süden  hin,   berei- 


; 


*)  Joarnal  of  a  Resideiice  in  Chile.    Loudon  1824.  4tu.  p.  319. 
**)  ConsUluclon  Ptililka  de  la  rcpuLlica  d«  Cliile^   Art.  t. 
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cherte,  dad  wohl  nie  von  Chile  erobert  werden  wird;  man  erkannte 
nämlich  Cap  Hom  als  die  südliche^  nnd  die  Wfiste  Ton  Atacama  als 
die  nördliche  Grenze  von  Chile  an. 

Es  folgt  hier  die  Eintheilung  des  Landes  in  ProTinzen,  mit  den 
Angaben  der  Ortschaften,  die  das  Recht  haben,  Deputirte  zn  erwäh- 
len, deren  Anzahl  gleich  beigesetzt  ist. 


• 

> 

Zahl  der 

ISaU  <i«r 

Ortacliafte  a  ^. 

Depatir> 
ten. 

SteUrer. 
treter. 

I.  Prorincia  de  Coqalinbo: 

I.  Copiapo 

1 

1 

4 

2.  Hoiweo 

1 

1 

3.  Elqai  j  Cntua 

1 

1 

4.  Serena,  BarrMS,  ZoU- 

. 

qni  nnd  AndacolU 
5.  llkipel  7  Conbarbali 

9 

1 

1 

1 

n«  ProT»  de  Aconcagna: 

1.  Petorca 

2.  Lecnn 

3.  QnilloU 

4.  San  Felipo 

!• 
1 

2 
2 

5.  Andea 

1 

III.  Pror.  de  Sanliagot 

1.  Valparaiao 

2.  Caaa  blaaca 

1 
I 

• 

3.  Sanliaga_ 

7 

» 

4.  Melipilln 

6.  Baneagoa            • 

1 

2 

8 

IT.  Prot,  de  Colchagnat  . 

1.  Talea 

2.  Carico 

2 

2 

« 

3.  San  Fornando 

5 

V.  Pror.  del  Naale: 

1.  LinarM 

2.  Canqnenes 

2 
2 

2 

* 

^ 

3.  Parral 

1 

• 

4.  Itata 

5.  'San  Carlo« 

I 
2 

VI«  Pror.  de  Conception: 

1.  Chillan 

2.  Anjeles 

3.  Goneep'tion 

2 
2 
1 

• 

4.  Rere 

5.  Coclenw 

6.  Pnchacai 

7.  Lantaro 

1 
1 
I 
1 

TU.  ProT.  d«  Valdiria: 

1.  TaldirU 

2.  Osomo 

1 
1 

VIII.  Pror.  de  Chiloet     . 

1.  San  Carlo« 

1 

2.  Castro 

I 

• 

3.  Qnincliao. 

1 

.    1 

Snmmat 

66 

1« 

, 

*)  Aaai erkling«  Die  ali  gesperrter  Sohrifl  gedmeklea  Orteehafltea  sind  Silse  der  Pro- 
'  VGoureraenre,  die  laleädenten  genaanl  werden« 
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Die  Stadt  Valparaiso^  zur  Provinz  Santiago  gehörig,  ist  Sitz 
des  GouTemeurs  der  Provinz.  Sie  ist  in  6  Qiiarteles  abgetlieilt  und 
jeder  Theii  hat  einen  Inspector,  einen  Sub-Inspector  und  einige  AI- 
caldes  de  Barrio  (Polizej  *  Commissarien).  Das  erste  Q^uartel  be- 
ginnt am  Fusse  der  sfidiichen  Anhöhen  und  erstrecl^t  sich  bis  zum  * 
Platze  Jayme;  das  zweite  bis  zum  Hause  des  Don  Itoberto  Mac- 
fanlum;  das  dritte  bis  zum  Königs- Kreuze ,  welches  die  Q^uebra- 
den  de  San  Juan,  de  Dios  und  des  heiligen  Elias  einschliesst;  das 
vierte  beginnt  am  San  Franciscus  -  Platze  und  schliesst  in  sich  die 
Quebraden  del  Almendro  mid  des  San  Angustin;  das  fünfte  beginnt 
am  Ende  der  regelmässigen  Wohngebäude  und  schliesst  in  sich  die 
Quebraden  de  la  Cajilla,  de  Santa  Domingo,  del  Quince  und  de 
San  Gonas,  mit  den  ^nächsten  Bergen  bis  zur  Höhe  des  Arrajan; 
die  sechste  Abtheilung  endlich  schliesst  die  Bevölkerung  der  höchsten 
umliegenden  Serge  in  sich.  Man  wird  sich  nach  dieser  Eintheilung 
die  beste  Vorstellung  von  der  unregelmässigen  Bauart  von  Valpa- 
raiso machen  können;  nur  sehr  wenige  Strassen  haben  eigene  Na- 
men ;  man  muss  sich  gewöhnlich  nach  den  Namen  der  einzelnen  An- 
höben, und  besonders  nach  denen  der  Quebraden  richten,  wodurch 
es  dem  Fremden  fasst  unmöglich  wird,  irgend  ein  Haus  aufzufinden« 

In  den  einzelnen  Quebraden  sind  Aufseber  angestellt,  die  dar- 
auf zu  sehen  haben,  dass  das  darin  fliessende  Wasser  nicht  auf- 
gehalten oder  verunreinigt' werde.  Es  werden  die  Männer,  welche 
diese  Posten  beldeiden,  stets  öffentlich  genannt 

Man  darf  sich  gar  nicht  wundern ,  dass  selbst  bis  zum  heutigen 
Tage  noch  nicht  ein  einziger  anständiger  Gasthof  zu  Valparaiso  er- 
richtet ist,  worin  man  als  Fremder  wohnen  könnte;  früher,  vor  Er- 
öffnung der  Häfen  in  Folge  der  Revolution,  gab  es  deren  gar 
keine  im  ganzen  Lande;  fiberall  genoss  man  als  Fremder  die  Gast- 
freiheit, oder  man  beherbergte  «ich  unter  freiem  Himmel ,  wie  man  es 
auch  noch  gegenwärtig  in  vielen  sehr  vollcreichen  Städten  von  Peru 
findet.  Ein  einziges  Französisches  Caffee-Hans  ist  in  Valparaiso 
vorhanden,  in  dem  anständige  Leute  doch  wenigstens  fiir  Geld 
essen  können. 

Nach  der  neuesten  Zählung  *)  enthält  Valparaiso  mit  der  Vor- 
stadt Almendral  19,700  Einwohner,  und  z^v^ar  wie  folgt: 

m  •  '  f 

*)  Bl  Moroorio«  Oiario  mereMillljr  publ.  p.  Don  Diego  Porialea.  Talparaiic»  1899«  6*  Sept. 

1.  *  26 


s 


202    — 


3622  unverheirathete  Mftnner;  2924  yerheirathete  Männer; 

4362  unTerheirathete  Fraaeh  (!);       3339  yerheirathete  Franen; 
2307  Knuben  Ton  1  bis  7  Jahr  und  2488  Mädchen  ron  1  bis  7  Jahr. 
Seicularisirter  Glerus  5  Personen  und  662  Fremde. 

Wir  werden  späterhin  Gelegenheit  finden ,  auf  die  eigenthQm- 
liehen  Verhältnisse  anfmerksam  zu  machen  ^  die  diesen  Zahlen  xum 
Grunde  Hegen. 

Den  Umfang  des  gegenwärtigen  Handels  mSge  man  ans  folgen- 
den Angaben  beurtheilen,  die  aus  der  politisch  -  merluintilisehen-Zei* 
tung  gezogen  sind^  welche  zu  Valparaiso  erscheint. 

Numerische  Uebersicht  der  Schiffe ,   welche  im  Jahr  1830  in  den 

Hafen  von  Valparaiso  ein»  und  ausliefen. 


M  o  n  a  t  «b 


Angekommen: 


Janoar^ 
Febmar. 
Ulln.  .. 
April.  . 
Mai. 


Juli.     • 

Angusi. 

September 

October. 

NoTember 

December 


4 


& 

7 
10 
5 
8 
1 
9 

a 

6 
4 
6 


6 
6 
6 
6 
2 
3 
7 
4 
3 
2 
4 


I 


3 


6 
5 
3 

10 
l 
2 
1 
1 
2 
2 
2 

11 


1 
1 


2 


OD 


•3« 

a  4 


7 

13 

12 

7 

4 

9 

9 

13 

9 

10 

10 

10 


Abgegangen: 


« 

a 
DB 


4 
3 
1 
6 

8 
4 
4 
3 
3 
6 
1 
6 


'A 


M 


3 
6 


• 

8 


M 


1 


ii 


6 
7 
4 
2 
5 
2 
5 
4 
3 


2 
2 
6 


2 
6 


1 
1 


2 
1 


2 

7 

7 

7 

71 
11 

8 
12 

« 
10 
10 


Summ«  I   67  I  »5  |  45  |     S  1 113 

egsscuinewir 
ren  darunter 


m 


I  »5  145  1     5  1 113  1     2  149  14813^1     ^^gJ^lT* 

rUlifui-hl-lsUi,!-!  alT 

Die  Zahl  sämmtlicher  eingelaufenen  Schiffe  betrug  demnach 
287^  und  die  der  ausgelaufenen  237  9  woria  die  Zahl  der  Kri^pi- 
schiffe  mit  eingeschlossen  ist« 

Die  Brutto  «Einnahme  der  Aduana  zu  Valparaiso  betrog,  nach 
öffentlichen  Bekanntmachungen ,  im  Jahr  1829  über  600,(NI0  Pias- 
ter, wovon  allein  500,000  Piaster  für  £infiihruug  überseeischer 
Waaren  gexablt  wurden« 

Valparaiso,  so  wie  ganz  Chile,  Ist  seines  acjiönen  Klimans  tre- 
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gen  beruhrat;  bei  Tage  ist  es  nicht  za  heiss,  indem  die  Tempera- 
tur durch  den  Seewind  gemildert  wird^  der  sich  taglich  regelmäs« 
sig  nach  11  Uhr  einstellt.  ,  Wenn  man  dann  von  der  Höhe  in  die 
See  hinausblickt y  so.  sieht  man  zuerst,  in  weiter  Ferne,  von  Westen 
her  eine  dicke  Wolke  aufziehen,  die  sich  immer  mehr  und  mehr  der 
Kfiste  nähert,  allmälig  in  die  Baj  hineintritt  und  auch  das  Wasser 
derselben  in  Bewegung  setzt.  Dieser  Nebel,  der  von  Feme  einer 
Regen-  oder  Hagelwolke  gleicht,  bildet  sich  durch  das  Zuströmen 
einer  kSlteren  Luft  aus  offener  See,  indem  die,  durch  anhalten- 
den Sonnenschein,  den  Vormittag  über  erwärmte  Luflt  des  Hafens 
specifisch  leichter  geworden  ist  und  sich  erhebt.  Wie  unsere  Be- 
obachtungen des  Psychrometers  lehren,  so  ist  die  Luft,  im  Hafen 
Ton  Valparaiso,  eigentlich  sehr  feucht;  die  beiden  Thermometer  des 
Instruments  zeigen,  des  Morgens  um  8  Uhr,  selten  mehr  als  einen 
Grad  Reaum.  Differenz,  4laher  auch  diese  Nebelbildüng,  bei  einer 
geringen  Abkühlung,  wie  die  durch  den  Seewind  erfolgt.  Zur  Mit- 
tagszeil haben  wir  das  Psjchrometer  nur  einmal  mit  2  Grad  Reaum. 
Differenz  beobachtet.  Der  Seewind  weht  gewöhnlich  aus  SW.  und 
SSW.,  selten  nur  aus  NNW.,  erreicht  gegen  2  bis  3  Uhr  ge- 
wohnlich seine  gr5sste  Stärke,  und  weht  alsdann  mit  ausserordent- 
licher Frische;  nicht  selten  jedoch,  nimmt  er  noch  um  5  und  6  Uhr 
au  Stärke  zu,  und  kanp  dann  mit  solcher  Heftigkeit  wehen,  dass 
alle  Communication  der  Schiffe  mit  dem  Lande  aufgehoben 
ist,  und  die  grossen,  tor  doppelten  Ankern  liegenden  Schiffe 
zu  treiben  beginnen,  wi^  wir  es  selbst  mehrmals  gesehen  haben. 
Mit  Sonnenuntergang  legt  sich  der  Wind  und  zuweilen  tritt,  binnen 
einer  Viertelstunde,  gänzliche  Ruhe  der  Luft  und  des  Wassers 
ein.  Hier  kann  man  sich  oft  nicht  genug  wundem,  wie  das  in  Auf- 
ruhr gerathene  Meer  in  so  kurzer  Zeit  sich  besänftiget  Ebenso 
Überraschend  ist  es,  wenn  um  Mittagszeit  das  Wasser  der  Baj 
plötzlich  zu  rauschen  beginnt,  indem  es  noch  dicht  daneben  die  ebenste 
Spiegelfläche  zeigt,  und  man  auch  am  Lande  noch  keine  Spur  von 
Wind  bemerkt.  Bat  sich  Abends  der  Seewind  gelegt,  so  tritt  eine 
tiefe  Pause  in  der  Natur  ein,  und  ein  kfihlender  Luftzug  aus  NO. 
und  NNO.,  der  ron  den  Schneeregionen  der  Anden  herabgestiegen 
zu  sein  scheint,  wie  wir  es  später  genauer  darthnn  werden,  erfrischt 
die  ermattete  Natur.    Nichts  gleicht  dann  der  Schönheit  dieser  Som- 

26  ♦ 
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'  mern&clite  zu  Valparaiso ;  ihre  Rnhe  wird  nur  durch  das  gleichför* 
mige  und  monotone.  Anschlagen  der  Wogen  gegen  die  Kfiste,  so  wie 
durch  das  Schäumen  der  Brandungen  unterbrochen  ^  das  zuweilen 
in  weiter  Feme  widerhallL  Zu  dieser  Zeit  kommen  dann  die  Ein- 
geLomen  aus  ihren  Wohnungen  hervor  ^  und  Jung  und  Alt  erfrischt 
sich  durch  die  angenehme  KQhle;  in  langen  Reihen  ziehen  sie  dann^ 
im  langsamsten  Schritte,  in  der  Nähe  des  Strandes  rorfiber,  und  die 
schönen  Damen ,  wie  immer  im  blossen  Haare,  reich  gescbmficict 
mit '  duftenden  Blumen,  erscheinen  in  ihrem  Putze.  Fremdar- 
tig, aber  fiir  das  Ohr  des  Europäers  besonders  angenehm,  schallt, 
dann  die  rauschende  Musik,  rom  Bord  der  fremden  Kriegsschiffe 
zum  Lande  hiofiber,  und  die  späte  Nacht  rermag  nicht  die  Bewoh- 
ner der  Stadt  zur  Ruhe  zu  bringen.  Bis  lange  nach  Mitternacht 
sind  auf  dem  grossen  Marktplatze  der  Stadt  (hier  überall  nur  Pla^a 
genannt),  die  schönsten  Früchte  und  andere  Nahrungsmittel  zum 
Verkaufe;  die  Leute  wohnen  gleich  daselbst,  oft  nur  in  Zelten,  die 
von  zwei  und  drei  Seiten  zugeschlossen  sind,  während  die  Lichter 
ganz  frei  in  der  Luft  brennen,  und  rom  Winde  fast  gar  nicht  be- 
wegt werden.  Erst  nach  Mittemacht  wird  der  Luftzug  etwas  küh- 
ler, die  Eingebomen  pflegen  ihn  puelcke  zu  nennen,  und  dann  be- 
ginnt einige  leichte  Wolkenbildung,  die  gegen  Morgen  immer  mehr 
und  mehr  zunimmt.  Des  Morgens  früh  ist  der  Himmel  zu  Valpa- 
raiso immer  stark  bewölkt,  und  etwa  nach  6  Uhr  fallt  ein  star- 
ker Nebel,  der  um  die  siebente  Stunde  hemm  oftmals  in  solchen 
Massen  niederschlägt,  dass  es  20  bis  30  Minuten  lang  förmlich  reg- 
net. Das  Wasser  der  Baj  ist  dabei  so  ruhig,  und  die  Oberfläche 
desselben  so  spiegelförmig  glänzend,  wie  wir  es,  auf  unseren  Ge^ 
wässern  des  Nordens,  wohl  nie  zu  sehen  bekommen«  Langsam  trei- 
ben dann  die  kleinen  Fischerkähne  umher ^  auf  denen. man  mit  An- 
geln fischt«  Mit  dem  Niederfallen  des  Nebels  verschwindet  alle  TrO« 
bung  am  Himmel,  und  nun  beginnt  die  Sonne  zu  wärmen,  bis  wie^ 
der  gegen  Mittag  die  kältere  Luft  der  See  zuströmt,  und  der  täg- 
liche Gang  der  Naturbegebenheiten  daselbst  von  Neuem  beginnt. 

So  war  es  zu  Valparaiso  zur  Zeit,  als  wir  deü  Ort  besuchten^ 
nämlich  im  Januar  und  im  März;  wohl  unterscheidet  sich  das  Win«> 
terwetter  davon,  nämlich  im  Juni,  Juli  und  August,  doch  mangelt 
es  noch  immer  an  den  nothigen  Beobachtungen  darüber«   Wohl  wissÄi 
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wir  9  schon  ^g^Anson^s*)  Zeiten,  dass  sowohl  Chile ^  als  Peru  eine^ 
im  YerhaltniVzu .  ihrer.  Breite  ^  viel  niedere  mittlere  Temperatur,  ge- 
messen,  als  andere  L&nder;  aher  vergebens  sucht  man,  90  Jahre 
nach  jener  merkwürdigen  Reise,  nach  guten  und  planmässig  angestellten 
meteorologischen  Beobachtungen  in  den  grossen  Städten  sudlich  von  Li- 
ma* Bei  allen  Nachforschungen  haben  wir  zu  Valparaiso  nichts  Brauch- 
bares der  Art  auftreiben  können^  und  selbst  die  Temperatur  von  San- 
tiago werden  wir  nur  sehr  unvollkommen  angeben  können.  Bei  unserer 
Abreise  aus  dem  Hafen,  als  wir  in  das  Innere  des  Landes  reisten, 
ersuchten  wir  einen  der  See-Cadetten,  die  sich  am  Bord  unseres 
Schiffes  befanden,  während  der  Zeit  unserer  Abwesenheit  an  Bord 
des  Schiffes  die  meteorologischen  Beobachtungen  fortzusetzen,  und  die 
eorrespondirenden  Barometerhöhen  regelmässig  aufzuzeichnen.  Nach 
unserer  Ruckehr  fanden  wir  auch  einige  unregelmässig  angestellte 
Beobachtungen  vor,  wovon  wir  jedoch  nur  diejenigen  von  des  Mor- 
gens um  8  Uhr  als  brauchbar  mittheilen  können,  da  die  übrigen 
bei  der  Erwärmung  des  Schiffes  durch  die  Sonne,  wogegen  man 
«ch  nicht  in  Acht  genommen  hatte,  sämmtlich  unbrauchbar  waren. 
Die  eorrespondirenden  Barometerhöhen  waren  später  nicht  nöthig, 
da  der  Reisebarometer  durch  einen  Steuermann  des  Schiffes  zer- 
lirochen  wurde,  und  zwar  in  der  ersten  Minute 5  wo  wir  ihn  aus 
der  Hand  gaben. 
Beobachtungen  des  Psjchrometers  im  Hafen  zu  Talparaiso;  an- 
gestellt an  Bord  der  Prinzess  Louise  um  8  Uhr  Morgens, 

vom  Istcn  bis  28sten  Februar  1831  • 


Tempera- 

Tempera- 

Tempera- 

Tßge. 

tur  der 

KassklUe. 

Ta^e. 

tur  der 

ITawkBlte. 

T««fc 

tur  dw\ 

2(rafiiik&lte. 

Luft. 

Luft. 

Luft. 

"Tebr. 

^ 

"Feli;;' 

• 

l^eLrT 

1 

I3)5<>R. 

12,9«  R. 

10 

14,4*  B- 

«i3,i»a. 

19 

12,20B. 

1K5<^J1. 

%    ' 

14,4 

13 

11 

14,1 

12,7 

20 

12,9 

11,9 

.      3 

14,6 

13,a 

12 

13,3 

12,8 

21 

13,3 

12,3 

4 

14,1 

13 

13 

12^ 

11,» 

22 

12,6 

11,6 

5 

ia,& 

12,7 

14 

12,8 

11,7 

23 

12,9 

12,1 

6 

13,2 

12,7 

IS 

12/4 

Ji,i 

24 

12,7 

iW    / 

7 

13»S 

12,7 

1« 

12,4 

11,4 

25 

12,4 

11,9    ^ 

S 

12,» 

11,8 

17 

11,» 

11,4 

26 

12,9 

11,3 

9 

13,5 

12,9 

18 

12,8 

11,8 

28 

10,9 

10,4 

^  Der  gelelirte  Terfaster  äeä  intereMaAfen  BaiaeLerlekte«  lial  Im  fünften  Hauptstfiok« 
des  sweiien  Buolies  dleaen  Gegenstand  a^t  einer,  für  damalige  Zeit|  aehr  grossen 
und  tiefen  SaeUcenntniss  belisndelt« 
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Aus  diesen  Beobaclitangen  wird  man  wenigstens  j^n  ungemein 
niedrigen  Stand  der  Temperatur  erltennen,  der  ^ler,  an  ei- 
nem Orle  lierrsclit,  welcher  der  Breite  von  Madeira  in  der  nordli- 
chen Hemisphäre  entspricht ,  einem  Orte,  in  dessen  N&he  wir  des 
Morgens  um  8  Uhr,  gerade  im  Monat  October,  die  Temperatur 
stets  18  und  19^  R«  gemessen  haben.  Mittags  12  Uhr,  wenn  der 
Seewind  wehte,  erreichte  die  Temperatur  im  Hafen  von  Valparaiso 
selten  die  Höhe  von  20  R. ,  d.  h.  an  Bord  des  Schiffes  und  mit  al- 
len Vorsichtsregeln  beobachtet.  Am  Lande  haben  wir  die  Tempe- 
ratur der  Luft  am  24sten  Januar  um  12  Uhr  Mittags  selbst  zu 
20,4^  R*,  und  am  25sten  sogar  zu  19,7^  R.  beobachtet,  während  an 
Orten,  die  den  Sonnenstrahlen  unmittelbar  ausgesetzt  waren,  die 
Hitze  in  der  That  unerträglich  schien.  Des  Morgens  frlih  ist  die 
Atmoi^hare  im  Hafen  sehr  feucht,  wie  die  Beobachtungen  derBTäss- 
kälte  und  die  Bildung  des  Nebels  zeigen,  von  der  wir  vorhin  berichtet 
haben.  Gegen  Mittag,  wenn  der  Seewind  herrscht,  erhebt  sich  die 
Differenz  der  beiden  Thermometer  im  Psychrometer  selten  fiber 
3^  R«,  wahrend  wir  sie  am  Lande  selbst  zu  6,4^  R.  beobachteten,  näm- 
lich auf  einer  Anhöhe  vor  den  Wohnungen  der  Deutschen  Kaufleute, 
wo  der  Barometer  auf  337,14  Pariser  Linien  stand ,  während  er  am 
Ufer  339,2  gezeigt  hatte.  Auf  der  unteren  Station,  dicht  am  Strande,^ 
zeigte  der  Psjchrometer  20,4'' R.  LuftwSrme  und  16,2''R.  NasskSlte, 
wobei  es  8  Minuten  später,  auf  der  Anhohe,  nur  19,7^  R«  Luflwärme 
und  13,4''  R.  Nasskälte  zeigte. 

Die  grosse  llitze  durch  anhaltendes  Strahlen  der  Sonne,  sowie 
die  grosse  Trockenheit  der  Atmosphäre  auf  dem  Lande,  bringt  auch 
eine  solche  Wirkung  hervor,  dass  schon  in  der  Mitte  des  Sommers 
alle  HShen  und  die  Abhänge  der  umgebenden  Berge,  gänzlich  von 
aller  Vegetation  entblosst  sind;  nur  in  den  Tiefen  der  Quebraden, 
woselbst  einige  Quellen  den  Sommer  fiber  nicht  versiegen,  erhält 
^ich  das  frische  Griin.  Rings  umher  ist  Alles  todt  und  öde,  nur  die 
zart  gefärbten  Eidechsen,  Tropidurus  heterolepü  n.  sp.j  T.  nitidus 
ff.  ip.,  T.  nigromaculatuB  n.  tp.^  T.  chilensis  fLophjfrm  cAilensis 
Lesson.)*)  und  das  Heer  der  Heuschrecken,  bieten  den  brennenden 


*)  Sieke  ^e  nearbeiiang  dar  Ton  wu  nitgabraebCen  Ampliibieii  duroli  Herrn  Wieg- 
BiftOB  im  dritten  Tkeile  des  Reieeberioble. 


—    207    — 

» 

Strahlen  der,  Sonne  Trotz.  Das  Grundgestein  von  Valparaiso  ist 
ein  feinkörniger  Sienit,  der  zuweilen  GranitblScke  enthSit,  die  fiber- 
aus  reich  an  Glimmer  sind;  er  allein  bildet  die  fcüste  und  die  um» 
liegenden  Berge ,  auf  deren  Abhangen  *  er  gewohnlich  halb  zersetzt, 
und  braunroth  gefärbt  ist.  Auf  den  Hohen  hat  er  sich  ebenso,  wie 
der  Granit- Gneus  bei  Rio  de  Janeiro,  zu  einer  rSthlichen  Thonerde 
gesetzt,  die  oftmals  Fusshoch  aufliegt  und  zuweilen  wahrscheinlich 
durch  Zusanunenschwemmung  sehr  mächtig  ansteht.  Ueberali  fan« 
den  wir  die  Thonerde  hart  znsammengetrocknet  und  yielfach  nach 
allen  Richtungen  zersprungen;  die  Vegetation  derselben  war  abge* 
storben  und  Alles  in  Pulver  zerfallen,  nur  einzelne  Sträucher  stan«» 
den  wie  Skelette  da  und  halten  ihr  Laub  zu  ihren  Füssen  liegen« 
Wenn  irgendwo  an  den  Abhängen  der  Quebraden  eine  schöne  Lo*- 
belle  oder  Psoralea,  oder  eine  Fuchsia  noch  einige  ihrer  Blttthen 
zeigte,  so  brauchte  man  sie  nur  anzurfihren,  und  alle  Blätter 
und  BIfithen  fielen  ab  und  zerbrachen.  Es  war  eine  bemerkens* 
werthe  Erscheinung,  wie  die  Lubelta  Tupa  oftmals  noch  an  ihrer 
Spitze  einige  frische  Blttthen  zeigte,  während  sie  an  ihrer  Basb 
schon  gänzlich  digestorben  war« 

Zur  Zeit  des  Winters  mfissen  ungeheuere  Wassermassen  von  der 
Höhe  dieser  Berge  herabstürzen,  wovon  fiberall  die  zurückgebliebe- 
nen Spuren  zu  sehen  sind;  oft  war  der  Boden  wild  zerrissen  und 
ungeheuere  Blöcke  waren,  augenscheinlich  durch  die  Gewalt  Aw 
Wassers  aus  ihrer  Lage  getrieben.  An  den  steilen  Abhängen  und 
deren  ausgewaschenen  Schluchten,  fanden  wir  fiberall  den  Quarz 
aus  dem  verwitterten  Granit  sehr  gut  erhalten.  Zur  Zeit  des  Frfih- 
Jahrs  ist  hier  gerade  die  Emdte  für  den  Botaniker ;  dann  sollen  alle 
Berge  mit  dem  üppigsten  Grün  bedeckt  sein,  die  gegenwärtig  (im 
Februar)  ein  Bild  der  unbewohnbarsten  Wüste  darstellen.  Im  Win- 
ter, wenn  zu  Valparaiso  starke  Regengüsse  fallen,  sinkt  die  Tem« 
peratnr  so  tief  hinab,  dass  *man  ein  Kamtnfeuer  daselbst  zu  den 
grössten  Wohlthaten  rechnet. 

Unter  den  Plagen,  die  Valparaiso  so  häufig  heimsuchen,  stehen 
die  Erdbeben  obenan;  das  schreckliche  Erdbeben  von  1822  ist  zu 
wichtig  in  seinen  Folgen^  selbst  ftir  die  heutige  Theorie  der  Geog- 
nosie,  als  dass  wir  solches  hier  nicht  ausführlicher  behandeln  soUten,  als 
es  bisher  geschehen  ist.    Das  Erdbeben  von  1829  war  nicht  so  be- 

\ 
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deutend,  wie  man  es  in  Europa  durch  ttbertriebehe  Schilderungen 
dargestellt  hat;  ausser  einigen  kleinen  Erdspalten,  die  sich  bildeten, 
stfirzte  zu  Valparaiso  nur  ein  Haus  ein. 

»Am  19ten  November  1822*),  berichtet  Ddn  FeÜpe  CastiUo  Albo, 
Abends  um  10  Uhr  und  54  ÜMIinuten  empfand  man  zu  Santiago  ein 
sehr  heftiges  Erdbeben^  das  2|  Minute  lang  auhielt;  es  rerursachte 
in  der  Hauptstadt  keinen  Schaden  von  Bedeutung,  aber  ausseror- 
dentlich warqn  die  Zerstörungen  ausserhalb«  Valparaiso,  Quillota^ 
LaLigua,  Casablanca  u.s.w.  sind  gänzlich  ruinirt.  Die  Häuser,  Ha* 
elenden  und  Landwobnungen  sind  eingestttrzt.  Es  scheint  jedoch 
bis  jetzt,  dass  die  'Zahl  der  Todten  nicht  Ober  200  steigt,  jedoch 
ist  die  Summe  des  angerichteten  Schadens,  sowie  die  Ausdehnung 
dieser  Erderschütterung  noch  nicht  bekannt  u.  s.  w.« 

Es  war  gewiss  ein  grosses  €llfick,^das6  die  erste  Erscfatitterung 
nicht  mitten  in  der  Nacht  losbrach,  sonst  hätten  sicherlich  viele 
Hunderte ,  mehr  ihr  Leben  verloren.  Folgende  Nachrichten  von  Val- 
paraiso sind  aus  glaubwürdigen  Briefen  gezogen,  die  gleichfalls 
durch  Don  Castillo  Albo  **)  mitgetheilt  sind :  »Die  Erschütterung  be- 
gann zu  Valparaiso  etwa  um  10'  Uhr  Nachts,  ihre  indulirende  Be- 
wegung dauerte  ununterbrochen  4  Minuten  lang  fort,  und  zwar  in 
der  Richtung  von  Norden  nach  Süden.  Die  Bewegung  war  so  hef- 
tig, dass  Erschütterung  der  Erde  und  Einstürzen  der  Häuser  fast 
in  ein  und  demselben  Augenblicke  erfolgte.  In  der  Vorstadt  Almen- 
dral  sind  nicht  zwei  Häuser  unbeschädigt  geblieben  ^  und  im  Hafen 
selbst  findet  man  nicht  mehr  40  bewohnbare  Gebäude.  Die  Ersdifit- 
terungen  der  Erde  folgten  häufig  aufeinander,  die  eine  mehr^  die 
andere  minder  stark ,  und  es  verging  nicht  eine  Viertelstunde,  ohne 
dass  man  einige  Erschütterung  spürte;  so  dauerte  es  fort  bis  zum 
folgenden  Morgen  um  4  Uhr,  um  welche  Stunde  sie  anfingen  nach- 
zulassen und  aufzuhören ,  so  dass  man  am  folgenden  Tage  nur  noch 
zwei  Stosse  bemerkte.  Ueber  die  Anzahl  der  Verunglückten  spricht 
man  sehr  verschieden;  Einige  geben  53  und  Andere  181  Menschen 
an ,  was  aber  das  Meteor  anbelangt^  welches  hier  um  4  Uhr  Morgens 
beobachtet  wurde,  so  herrscht  hierin  ein  kleiner  Irrthunf,  denn  wir 


^  El  Mereurio  de  CUla  1S2S.  p.  823. 
•0  Ab*]«  »seiitim«.  No.  10,  1821.  f.  38. 
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beobachteten  es  um  3  ^  Uhr^  indem  wir  naeh  der  Uhr  sahen*)*   Es 
ist  femer  ganz  geiifiss  wahr^  dass  die  Erde  ihre  Schlünde  an  eini- 
gen sandigen  und  schwachen  (I)  Stellen  öffnete ;  aber  man  sah  auch 
oben  auf  den.  Bergen  einige  solcher  Spalten,   und  ich  selbst  beob- 
achtete sie  in  der  Tiefe  einer  Bergschlucht,   wo  viele  Erde  zusam- 
mengeschwemmt war.«     Ferner  theilt  Don  Castille  Albo  am  ange- 
führten  Orte  mit,  ihm  habe  ein  gewisser  Don  Onofre  Bunster^  der 
sich  in  der  Nacht  des  grossen  Erdbebens  zu  Valparaiso  befand,  er-* 
zählt,  dass,   als  er  sich  auf  dem  grossen  Platze  deri^tadt  befunden 
und  auf  den  nahe  gelegenen  Berg  habe  steigen  woJUien,    er  davon 
hätte  abstehen  müssen,    weil  ein^  grosse  Menge  Erde  und  Steine 
daselbst  herabgefallen  wäre*    Hierauf  habe  er  sieh  an  den  Strand 
begeben,  um  sich  nach  seinem   Scliiffe  fahren  zu  lassen,  was  auch 
nach  vieler  Arbeit  endlich  gelungen  wäre;  HerrBunster  beobachtete  so- 
dann die  Bewegungen  des  Meeres,  die  die  ganze  Nacht  hindurch  fort- 
dauerten.X  Beim  höchsten  Stande  des  Wassers  maass  er,  von  seinem 
Schiffe  aus,     13  Klafter  Tiefe,    und  als  das  Meer  zurückgetreten 
war,    fand  er  nur  8  Klafter;  der  Unterschied  zwischen  diesen  ab- 
wechselnden Wasserständen  war  also  nur  SOFuss,  wodurch  hierbei 
den  hohen  Ufern  wenig  Schaden  geschah. 

Ueber  die  Zerstörungen,  die  dieses  Erdbeben  zu  Santiago  und  in 
den  umliegenden  Provinzen  veranlasste,  finden  wir  in  der  Abeja  ar- 
gentina  von  1823  genauere  Angaben.  Don  Castillo  Albo  sagt  dar- 
in :  »Znuk  Glück  waren  die  ersten  Bewegungen  undnlirend,  und  es  giog 
der  Schaden  aus  diesem  Grunde  vorzüglich  von  den  Dächern  aus, 
welche  ihre  Steine^  abwarfen;  es  ist  kein  Haus  in  der  Stadt  sie- 
ben geblieben,  an  dem  dieses  nicht  zu  finden  war.  Vorzüglich  lit- 
ten die  Kirchen  sehr  stark,  die  Thürme  legten  sich  auf  die  Seite 
und  bei  andern  stürzten  grosse  Massen  herab ;  selbst  die  Cathedrale 
und  der  Regierungspalast  litten  sehn      In  der  nächsten  Umgebung 

*)  AnmerJcung.  "Was  dies«  für  ein  Meteor  gewesen  kt,  darüber  Laben  wir  nirgends 
Aufschluss  erhalten  j  yielleielit  war  es  eine  glubende  Masse ,  die  aus  einem  der  nabe- 
gelegenen Valcane,  in  gewaltigem  Bogen,  über  das  Land  binweg  in  die  See  geseblendert 
wurde ,  wie  man  es  auch  scbon  bei  früheren  grossen  Erdbeben  beobaehtet  haben  will. 
Nach  Lad/  Crraham  (1.  o.  p.  311.)  sollen  die  Fischer  auf  der  ganzen  Küste  ein  Licht 
fern. in  der  See  gesehen  haben,  was  zuerst  einige  Zeit  still  stand,  dann  sich  der 
Küste  n&herte,  sich  in  zwei  Stücke  theilte  und  darauf  rersohwand. 

I.  27 
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der  Stadt  war  der  Schaden  sehr  gross ,  and  die  neuen  Gebäude  lit- 
ten mehr  als  die  aUeuv  Auf  dem  Lande ,  besonders  nSrdlich  roa 
Santiago  9  war  die  tVirkung  der  Erschütterung  furchtbar.  Die  Ba- 
cienda  de  Porpaica  wurde  mit  allen  ihren  Gebäuden  gänzlich  zer- 
stört' Die  Erde  öffnete  sich  an  verschiedenen  Stellen  und  aus  eini- 
gen Spalten  trat  Wasser  hervor.  Dasselbe  geschah  an  vielen  ande- 
ren Uacienden.  Die  Sladt  Aconcagna  wurde  gleichsam  demolirt;  das 
Haus,  welches  stehen  blieb ,  ist  unbewohnbar.  Dasselbe  Schicksal 
traf  die  Villa  de  los  Andes,  sowie  Pataendo  und  ^nillota.  Gegen 
Süden  von  Santiago  war  die  Erschtttterung  nicht  so  heftig ;  zu  Me« 
llpilla  litt  man  bedeutend ,  die  Hacienda  de  Guachar  wurde  gänzlich 
destmirt.  Zu  Rancagua  hat  man  nur  wenigen  Schaden  bemerkt  und 
auf  der  anderen  Seite  des  Rio  Cachapual  ist  das  Erdbeben  fiberhaupt 
nicht  furchtbar  gewesen,  wenngleich  auch  hier  sich  die  Erde  an.ver- 
.schiedenen  Stellen  geöffnet  hat,  und  Wasser  mit  einem  gelblichen 
Schaume  aus  der  Tiefe  der  Schifinde  hervorgetreten  isU» 

Don  Felipe  Castillo  Albo  hat  die  meteorologischen  Beobachtun- 
gen,  die  er  vom  19teu  bis  zum  27ten  November,  während  der  Zeit 
jenes  berühmten  Erdbebens  zu  Santiago  anstellte,  im  Mercurio  de 
Chfle  von  1822  No.  16.  publicirt,  woraus  wir  nur  die  wichtigsten  in 
folgender  Tabelle  mittheilen.  Die  Beobachtungen  selbst  wurden  an- 
gesteUt,  um  zu  zeigen,  dass  die  Erderschfitterungen  durchaus  kei- 
nen Einfluss  auf  den  Stand  des  Barometers  haben ,  wovon  wir  auch 
später,  in  der  Provinz  Copiapö,  uns  hinlänglich  zu  fiberzeugrai  Ge- 
legenheit hatten,  und  was  auch  schon  durch  die  Beobachtungen  des 
Herrn  Alexander  v.  Humboldt  n.  a.  m.  hinreichend  bewiesen  ist 
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WitteniDg  uad  ErderachüttemngeD« 


36 
14 
16 


28 
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28       2 


Klares  WcUer^6rÖMes£rabeben72 
Minuten  und  30  Selinnd«  anhaltend. 
Klares  Wetter.    Zwei  weniger   sitrke 
I    Stöaae,  6  bis  6  Sekunden  dauernd. 
[Etwas   Wind.      Drei    weniger    starke 
I    Slösse,  3  bis  4  Sekunden  dauernd. 
Heiterer  Himmel.   Tier  heftige  Erschfit- 
terungen,   3  bis  4  Sekunden  dauernd. 
Heiterer  Himmel,  FOnf  sehr  heAige  Er* 
sehQtterungen.  3  bis  4  Sek.  dauernd. 
Heiterer  Himmel.  Sechs  noch  heftigere 
ErschGtl.^  3  bis  4  Sekunden  dauernd. 
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24 
25 
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42 
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28      3 
28      3 


HonaL  |Tag|StaDde.|Mioiite  |  l^arometer.  1  Wittening  nnd  Erderschfittemngen. 

Z.  If  L.  jUeilererUimineU  Sieben  kleine Ersehül» 
I    lernngen,  3  bis  4  Selmnden  dauernd. 
Heiterer  Himmel.  Acht  kleine  und  sehr 

karxe  Erschütterungen.* 
Beirölkt.    Zehn  milde  und  kurze  Und»* 

lationen» 
Bewölk't.    Eiir  mnde  und  kurze  Vndii- 

lationen. 
Bewölkt.    Nieun  kleine  und  kurze  Er- 

schlitterungen. 
Bewölkt.  Zwölf  kleine  Ertehfitlerangen^ 

h4  bis  6  Sekunden  dauernd, 
ewölkt.  Dreizehn  kleine  Ersehütterun- 
gen,  4  bis  6  Sekunden  daueoid« 

Es  ist  unzweifelhaft  5  dass  dieses  Erdbeben  dicht  an  der  Kfiste 
nnd  besonders  zn  Valparaiso  viel  hefUg^er  war,  als  zu  Santiago,  ja 
dass  sogar  riele  Erschütterungen  zn  Santiago  gar  nicht  bemerkt 
w  nrden ,  die  an  der  Kiiste  sehr  bedeutend  waren«  Ladj  Graham  *) 
hat  die  meisten  der  Erschfittemngen  aufgezeichnet,  und  sagt 
über  den  Zustand  zu  Valparaiso  w&hrend  dieser  2eit,  dass  auch 
nicht  ein  Haus  in  der  Stadt  bewohnbar  geblieben  sei,  obgleich  meh«^ 
rere  ihre  Form  noch  bebalten  hätten.  Die  Strassen  waren  gänzlich 
leer  von  Menschen,  aber  die  Berge  rom  Völlce  belagert.  ^  Die 
Schiffe  im  Hafen  waren  mit  Menschen  überfüllt  und  es  fehlte  an 
Nahrung,  denn  in  den  zerstörten  Oefen  konnte  nicht  gebacken 
werden. 

Don  Felipe  del  Castillo  Albo  *^)  giebt  die  Zahl  der  Erderschüt- 
temngen,  vom  19ten  November  bis  zum  IQten  December,  auf  171  an, 
worunter  21  sehr  heftig  waren;  ausserdem  bemerkt  er,  dass  durch 
Vergleichung  tou  richtigen  Uhren,  zu  Valparaiso  und  Santiago,  die 
Erschütterung  am  19ten  November  gerade  3  Minuten  früher  zu  Val- 
paraiso, als  zu  Santiago  bemerkt  wurde.  Es  sollen  alle  zu  berück- 
sichtigenden Umstände  bei  dieser. Berechnung  beobachtet  worden  sein, 
und  demnach  wäre  die  Schnelligkeit  in  der  Fortpflanzung  dieser  Er- 
schütterung ganz  ausserordentlich ,  nämlich  gegen  24  Legoas  in  Zeit 
von  3  Minuten.    Nimmt  man  die  sämmtlichen  Beobachtungen  zusam- 


*)  Jdamsl  p.  309.  n.  s,  w. 
**)  El  Mercnrio  ckileno  1828.  Santiago  No.  8.  p.  345. 
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men^  so  mogte  die  Richtung  dieses  furdiibaren  Erdbebens  von 
Nord  -  Ost  nach  Süd  -  West  gewesen  sein.  Wahrscheinlich  ging 
es  ans  vom  Yulcan  von  Aconcagua^  der  sich  schon  seit  langer 
Zeit  gescUossen  zn  haben  scheint ,  da  gegenwärtig  wenig  melir 
Ton  ihm  bekannt  ist;  die  iEunachst  gelegenen  Oerter,  ids  San 
Felipe  el  Real  oder  Aconcagna  und  die  Villa  de  los  Andes,  scheinen 
am  stärlosten  gelitten  zn  haben.  So  auch  alle  die  Ortschaften ,  dUe 
nngefalir  in  der  Richtung  von  NO.  nach  SW.  bis  Valparaiso  befind- 
lich sind.  Von  dieser  Linie  pflanzte  sich  die  Erschiittemng  in 
die  Uannra  de  Casa  Llanca  und  in  die  Llana  de  JHapacho  fort,  ging 
dann  hinaus  über  den  Rio  Maipu,  den  Rio  Cachapual  und  erstreckte 
sich  bis  zur  Provinz  Conception;  doch  waren  die  Erschütterungen 
in  diesen  Gegenden  nur  sehr  schwach.  Selbst  bei  Valdivia  hat  man 
das  Erdbeben  noch  bemerkt.  Nordlich  hinauf  über  Coquimbo,  Hua^co 
und  Copiapö  ist  es  nur  schwach  gewesen.  Einige  andere  Nachricht 
ten  über  dieses  grosse  Erdbeben ,  die  in  entlegneren  Gegenden  ge- 
sammelt wurden  j  befinden  sich  noch  in  den  Reisebeschreibungen  yon 
Head«)  und  Miers  ♦•). 

Die  merltwfirdigste  Erscheinung  in  Folge  dieser  gewaltigen  Ex- 
plosionen im  Innern  der  Erde,  die  diese  •  ausgebreiteten  Erschüt- 
terungen veranlassten,  ist  die  Erhebung  einer  sehr  ausgedehnten 
Strecke  Landes  über  das  Niveau  des  Meeres.  Ladjr  Graham  ***) 
bat  hierüber  die  ersten  Beobachtungen  bekannt  gemacht  j  ihr 
Aufenthalt  war,  während  der  Zeit  dieses  Erdbebens,  zu  %uintero, 
auf  dem  Landsitze  des  damaligen  Admirals  Lord  Cochran;  in  seiner 
Gesellschaft  fand  sie,  dass  sich  die  ganze  Küste,  in  der  Bay  von 
Q,liintero,  um  4  Fuss  erhöht  hatte.  Felsen  und  Klippen,  die  firüher 
unter  dem  Wasser  standen  ^  ragten  jetzt  hinaus  und  waren  ganz  mit 
MuschißlbKnken  bedeckt.  In  einem  kleinen  Aufsatze,  der  in  den 
Tramactions  of  the  Oeolog.  Society  von  1824  pag.  413.  befindlich 
ist,  setzt  Lady  Graham  den  Gegenstand  noch  weiter  auseinander. 
Sie  giebt  an,  dass  die  Ufer  der  Baj  von  Valparaiso  sich  nur  um 
3  Fuss  erhoben  hätten,  und  dass  man  ferner  in  jener  Gegend  meh- 

*)  Rougli  ITptes  laken  dnring  Mme  rapid  Joiuniejrs  acroM  tbe  PunpM^  and  amoag  die 

•  Andea,    London ,  1826. 
**)  Travels  in  Chile  and  la  PlaU  etc.    Iiondon,  ISSd. 
•••)  L  o.  p.  329. 
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rere  Merkmale  rorfinde^  ans  denen  sich  scUiessen  lasse  ^  dass  der- 
gleichen Erhebungen  in  diesem  Lande  schon  mehrmals,  und  zii  sehr 
yerschiedenen  Epochen  stattgefunden  hätten.  Auch  Uliers  und  Head 
sprechen  von  der  Erhebung  des  Landes  9  und  geben  zugleich  eine 
Berechnung  9  wonach  sich  400,000  Engl.  Quadrat -Meilen  erhoben 
haben  sollen«  Diese  letztere  Angabe  ist  sehr  originell,  beruht  aber 
auf  sehr  unrichtigen  Yoranssetzuqgen. 

Bei  unserem  Aufenthalte  zu  Valparaiso  haben  wir  alle  Mühe 
angewendet,  um  hinter  die  Richtigkeit  dieser  Angaben  zu  kommen; 
wir  untersuchten  die  Kfisten  der  Bajs  sowohl  südlich  als  nördlich, 
und  fiberall  fanden  Wir  die  Thatsache  bestätigt  Ebenso  ist 
diese  Erhebung,  um  einige  Fnss  Höhe,  im  Hafen  von  Coquimbo, 
und  noch  mehr  im  Bbifen  Ton  Copiap<^  zu  bemerken.  So  wie  sich 
die  Küsteogegend  bei  diesen  letzten  Tulcanischen  Operationen,  im 
grossten  Theile  des  Chilenisclien  Staates,  um  einige  Fuss  Höhe  über 
das  Nireau  des  Meeres  gehoben  hat,  so  ist  sie  einst  vor  geraumer, 
fiber  alle  Traditionen  hinausreichenden  Zeit,  auf  einmal  um  mehr 
als  40  und  selbst  60  Fusji  emporgestiegen,  und  seitdem  sind  wohl 
mehr  ds  einmal  dergleichen  kleine  Eriiöhungen,  um  einige  Fuss 
nämlich,  Torgekommen.  Wir  haben  die  Gründe  zu  dieser  Behaup- 
tung in  der  Provinz  Copiapö  rorgefunden,,  und  werden  sie  an  ih- 
rem Orte  genauer  angeben«  Die  mächtigen  Muschelbänke  Ton 
noch  gegenwärtig,  an  denselben  Orten  in  der  See  lebenden  Mu- 
scheln, die  wir  unmittelbar  auf  dem  Sienit  der  Kiiste  gelagert 
iiiQ^en,  so  weit  wir  dieselbe  in  der  Prorinz  Copiap6  zu  sehen 
Gelegenheit  hatten ,  eben  diese  Muschelbänke  sind  auch  nördlich^),  so 
ifße  südlich  ron  Valparaiso  *^)  rorgefunden  worden.  Bei  %uintero, 
nördlich  von  Valparaiso,  liegen  diese  Muschelbänke  ebenfaUs  auf 
dem  Sienit,  den  wir  auf  der  ganzen  Kiiste  von  Chile,  nördlich  von 
Conception  anfangend,  fiberall  zu  Tage  liegend  gefunden  haben. 

Man  hat  sich  in  Chile  der  Idee  hingegeben,  dass  die  grossen 
Erderschfittemngen  und  Ausbräche  der  Vulcane  daselbst  alle  90 
Jahre  wiederkehren,  doch  ist  diess,  wie  wir  glauben,  nicht  leicht 
der  Fall.  Die  Jahre  1570,  1647,  1657,  1722,  1730,  1751  und  1822 


*)  KmIi  Lad/  CrraluiBi  und  Herrn  Poeppig. 
^)  SdiOB^aadi  UUo«*fl  IUImhob  dal  Viag«  UL  p«  9H. 
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siad  grosser  Erdbeben  wegen  berfibmt;  das  Erdbeben  von  1751  war 
so  furchtbar 9  dass  sich  die  Erde  öffnete,  die  Stadt  Conception 
verselilang  und  die  Ersehtttteningen  daselbst,  fast  ganz  ohne  Unter- 
brechung, einen  ganzen  Monat  lang  anhielten«  Zu  Valparaiso  war 
das  letzte  Erdbeben  von  Bedeutung  im  Jahr  1829,  doch  wurde 
nur  ein  Haus  dabei  umgeworfen,  obgleich  die  Erde  an  einigen  Stellen 
sich  spaltete  *)•  Bei  Santiago  bemerkte  man  jedoch,  dass  an 
zwei  Stellen  in  der  Cordilleren-Kette ,  navilich  zwischen  dem  Vulcan 
Ton  Santiago  und  dem  von  Aconcagna,  Feuer  ausgeworfen  wurde,  was 
man  dort  bis  dabin  noch  nicht  gesellen  hatte.  Vielleicht  war  dieses 
Erbeben  gelinder ,  da  es  mit  Eruptionen  begleitet  war,  wodurch  sich 
die  elastischen  D&mpfe  entfernen  konnten;  jedock  stürzten  zu  San- 
tiago noch  mehrere  Häuser  ein.  Wohl  mSgt^n  wir  hier  die  Mei- 
nung aussprechen,  dass  die  Feuerbeige  des  mittleren  Chile^'s  ein 
zum  Thi^il  getrenntes  Sjstem  von  denen  des  sfidiichen  ChileV  bil- 
den.   Valparaiso  gebort  zu  jenem,  Conception  zu  diesem  Gebiete. 

Gegenwärtig,  wie  zur  Zeit  unseres  Aufenthaltes  in  der  Provinz 
Santiago,  pflegen  sich  in  zwei  bis  drei  >yochen  regelmässig  einige 
kleine  Erderschiitternrigen  zu  wiederholen.  Ein  allgemeiner  Schrecken 
überfällt  alsdann  die  Bewohner,  und  Alles  verlässt,  unter  gewalti- 
gem Geschrei  » Misericordia !  Misericordia!  il  tlembla!«  die  Woh- 
nungen. Einige  Monate  später  befanden  wir  uns  im  nordlichen  Theile 
von  Chile,  nämlich  in  der  Partido  de  Copiapö,  in  einem  Lande,  wo 
ErderschQttemngeif  zu  den  gewöhnlichsten  Erscheinungen  gehören. 
Hier  waren  die  Bewohner  schon  vertrauter  mit  dieser  furchtbaren 
Plage,  sie  blieben  zuweilen  des  Nachts  im  Zimmer,  wenn  das  Hans 
gerüttelt  wurde  und  die  Bäume  sich  bewegten.  So  kann  man  sieh 
selbst  mit  der  grössten  Gefahr  vertraut  machen! 

Aber  Erdbeben  sind  nicht  die  einzigen  Plagen,  welche  Valparaiso 
so  häufig  heimsuchen;   die  heftigen  Stiirme,  die  während  der  Zeit 


*)  Ein  EnglUcher  SclilflsCapiUiii,  der  xnr  Zeit  dieiee  Erdbebeni  im  Hafen  Ton  Val^ 
paraito  lag,~liat  in  Engl.  ZeiUchriften  die  Mittheiliuig  genaeht.  daae  beioi  Aufwin«. 
den  seiner  Anker,  dieselben  mit  dem  Ende  der  Kelten  jrosammengeacbmolsen  gewe- 
sen. "Wir  baben  su  Valparaiso  bierüber  viele  Xaobfragen  angestellt,  doob  tiberall 
bat  man  sebr  stark  darüber  gelacbt.  Aneb  darf  man  die  Gesrbioble  nur  etwa« 
genauer  betraeblen,  und  man  wird  darin  sebr  bald  ein  gewi^bnliebes  M&rcben 
erkennen,  womit  uns  die  8cbiffs-Capitaine  so  bSnfig  bescbenken« 
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des  Wiateira  an  hiesiger  Kttste  wehen ,  pflegen  zuweilen  unter  den, 
liu  Hafen  liegenden  Scliifien  eine  noch  grossere  Niederlage  anzu- 
riehieu  j  als  die  Erdbeben  auf  dem  Lande.  .  I^iese  gefilrehteten  Nord- ' 
und  Nord  «Ost -Winde  wehen  auf  der  westlichen  Küste  tou  Sfid- 
amerika,  hauptsächlich  in  der  Breite  von  30  bis  36^;  mehr  nörd- 
lich^  Ton  20  bis  30%  so  wie  südlich  von  36  bis  45'',  sind  sie 
minder  heftig  *)•  Siie  pflegen  Ende  April^s  zu  erscheinen,  und  sind 
auch  im  Mai,  Juni  und  Juli  zu  erwarten.  Es  herrscht  keine  Regel- 
mSssigkeit  in  ihrem  Vorkommen,  so  wie  sie  auch  in  Hinsicht  ihrer 
Starke  sehr  verschieden  sind;  von  Norden  her  einsetzend,  pflegen 
sie  gewohnlich  24  Stunden  aus  dieser  Richtung  zu  wehen,  werfen 
zuweilen  sich  um  und  kommen  aus  Nord- West ,  was  man  als 
ein  sicheres  Zeichen  ihrer  Heftigkeit  ansehen  kann,  nie  aber  wehen 
sie  aus  West,  sondern  gehen  beständig  durch  Nord-Ost,  Ost  nach 
Süden  herum;  oft;  wehen  sie  3  bis  4  Tage  lang  und  sind  mit 
Regen  begleitet,  der  die  ganze  Luft  erffiUet  und  sie  undurchsich- 
tig jniacht«  Ihre  Heftigkeit  ist  ^zuweilen  so  gross,  dass,  wie  die 
Geschichte  es  nachweist,  ganze  Ortschaften  durch  sie  zerstört  werden. 
Ulloa  erzählt,  dass  diese  heftigen  Orkane  aus  Nord  und  Nord -Ost 
sehr  bestimmt  durch  gewisse  Seevögel  angezeigt  werden,  die  man 
daselbst  Ciuebranta-huessos  nennt,  und  die  sich  1  bis  2  Tage  vor- 
her sehen  lassen« 

Gegen  diese  heftigen  Orkane  aus  Nord -West,  aus  Norden  und 
Nord-Ost,  gewährt  der  Hafen  von  Valparaiso  keine  Sicherheit,  wozu 
noch  der  schlechte  Ankergrund  kommt,  der  ganz  aus  Felsen  besteht, 
und  wo  die  Anker  nur  in  den  Kliiften  festhalten  können.  Das  grösste 
Unglück,  das  diesen  Hafen  in  neueren  Zeiten  betroffen  hat,  ereignete  sich 
im  Winter  1823,  kurze  Zeit  nadh  dem  gewaltigen  Erdbeben  vom  Novem- 
ber  1822,  wodurcb  dieser  junge  Freistaat  ßo  ausserordentlich  gelitten 
hatte«  Nichts  war  in  einem  katholischen  Lande  wie  Chile  natürlicher, 
als  dass  man  all  dieses  Unglück  als  eine  Strafe  ansah,  die  von  dem  gött«* 
liehen  Wesen  fiir  die  Greueltbaten  der  Revolution.  Aber  das  Land 
verhängt  würde.  Es  war  im  April  1823,  als  dieser  gewaltige  Orkan 
losbrach,  gerade  zu  einer  Zeit,  wo  der  Mentor,  das  erste  Preussi- 
sche  Schiff,  welches  die  Erde  umsegelte,  im  Hafen  von  Valparaiso  lag. 


*)  8.  Ulloa  ReladoB  del  Viag«.   Tom.  IIL  P.  II.  p.  279  u.  s.  w. 
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Da  der  Handel  zu  jener  Zeit  blühete,  so  war  die  Baj  mit  Schiffen 
gefiilit,  ancli  ein  Theil  der  Biegreicli  zuriicltgekelirten  und  Ton 
ihrem  Admiral  verlassenen  Cliilenischen  Flotte  lag  darin.  Bei- 
nahe Tier  Tage  währte  dieser  Sturm,  der  sich  fast  über  das 
ganze  Land  verbreitet  hatte«  Er  war  in  den  letzten  Tagen  mit 
Regen  begleitet ,  der  die  Luft  so  undurchsichtig  machte,  dass  man 
bei  Tage  nicht  einmal  die  Wege  erkennen  konnte.  An  der  Cuesta 
del  Prado,  in  der  Nähe  von  Santiago,  über  welche  die  Chaussee  von 
Valparaiso  nach  der  Haujptstadt  fuhrt,  war  das  Unwetter  noch  so 
stark,  dass  ein  Courier,  der  nach  Santiago  bestimmt  war  und  den 
Berg  zu  Pferde  fiberstieg,  zweimal  wieder  am  westlichen  Abhänge 
herunterkam,  glaubend,  ihn  fiberstiegen  zu  haben  und  nach  der 
Llanura  Bfapacho  zu  gelangen.  Als  er  zum  zweitenmale  in  dem 
Posthause  auf  der  westlichen  Seite  eintraf,  von  wo  aus  er  abgegan- 
gen, waren  die  ersten  Worte,  die  er  den  Leuten  zurief,  dass 
er  sich  doch  diessmal  nicht  verirrt  haben  werde,  und  es  war  den- 
noch der  Fall.  Ein  junger  Kaufmann,  den  Wechsel-Prozesse,  lyah- 
rend  dieser  Schreckenszeit,  von  Valparaiso  nach  Santiago  führten, 
brachte  4  Tage  auf  dieser  Reise  zu  Pferde  zu*  Ueber  alle  Maas- 
sen  furchtbar  ging  es  aber  im  Hafen  zu;  die  Anker  hielten  nicht, 
oder  die  Taue  brachen  und  die  Schiffe  trieben  ohne  Rettung  auf 
die  Küste,  wo  sie  gänzlich  zerschellten.  ^  Die  Nordamerikaner  be- 
gannen zuerst  zu  treiben,  und  zogen  dadurch  viele  andere  Schiffe 
in^'s  Verderben,  woran  allein  ihre  Oekonomie  Schuld  hatte,  indem  sie, 
wie  gewohnlich,  nur  einen  Anker  mit  sich  führten.  In  der  finstem 
Nacht  sah  man  von  allen  Seiten  Nothsignale;  hier  wurden  Kanonen 
gelöst,  und*  dort  grosse  Feuer  angezfindet,  doch  vergebens,  es  war 
nicht  möglich,  von  irgend  einer  Seite  Hfilfe  zu  leisten.  21  Schiffe 
geriethen  während  dieses  Sturmes,  auf  die  Klippen ,  und  zerschellten 
gfinzlich«  Der  Mentor  lag  fest  an  einer  gewaltigen  Kette,  der  allein 
die  Bewohner  desselben  ihr  Leben  zn  verdanken  hatten;  von  einem 
Amerikaner,  der  dicht  an  ihm  vorfibertrieb ,  rettete  sieh  die  JMann- 
schaft  an  Bord  des  Mentor's,  indem  ihr  Taue  zugeworfen  wur- 
den, an  denen  sie  sich  in  die  See  stfirzte  und  hinfiberschwamm. 
Von  den  fibrigen  Schiffen,  die  ihren  Untergang  vor  Augen  sa- 
hen, soll  mancher  kühne  Schwimmer  seine  Rettung  vergeblich 
versucht  haben. 
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Die  Stadt  Valparaiso  bat  sich  nacli  idlem  sie  betroffenen  Un- 
glficlce  scbnell  erholt ,  nnd  zum  ersten  Handelsplätze  der  gan- 
zen Westküste  Amerika'^s  emporgeschwungen.  Zwar  hat  sich  in 
neueren  leiten  der  ganze  Handel  bedeutend  rermindert,  indem  der 
Mangel  an  baarem  Geide  sehr  gross  ist;  doch  so  wie  Geld  durch 
Eröffnung  neuer  Minen  a^  irgend  einem  Orte  der  Küste  wieder  in 
Umlauf  kommt,  so  ist  auch  der  Handel  wieder  iiiFlor^  und  dann  kön- 
nen nirgends  bessere  Geschäfte  gemacht  werden,  als  eben  hier«  ^In 
Folge  der  Revolutionen  ist  das  Land  verarmt,  aller  grosse  Reich- 
thum  ist  verschwunden,  und  es  wird  daher  gewiss  noch  lange  dau- 
ern, bis  dieses  schöne  und  reich  gesegnete  Land  in  seinem  Innern 
wieder  zur  Bluthe  kömmt.  Der  Mangel  an  baarem  Gelde  hat 
den  Zinsfuss  beinahe  gesetzmSssig  zu  einer  Höhe  von  20  bis  25  pro 
Cent  gebracht  Summen  von  50  und  60,000  Piaster  lassen  sich  zu 
Valparaiso,  in  jedem  Augenblicke,  ganz  sicher  zu  1t  pro  Cent  mo- 
natlich unterbringen.  Eben  hierin  liegt  dc^r  Grund,  dass  Gewerbe 
und  Fabriken  sich  nicht  in  dem  Maasse  schnell  entwickeln  können, 
als  man  von  Ferne  herbes  zu  erwarten  berechtigt  war.  Die  gegen- 
wärtige Regierung  thut  Alles,  was  in  ihren  Kräften  steht,  um  die 
Ansiedlung  fremder  Fabrikanten  zu  befördern,  danut  die  ärmere 
Klasse  Beschäftigung,  und  allmälig  auch  Geschmack  an  diesen  Be- 
schäftigUpgen  finden  soll.  Sehr  weise  verschliesst  sie  nach  und  nach  die 
Häfen  ftir  die  Einfuhr  dieses  und  jenes  Artikels,  der  im  Lande  selbst 
producirt  werden  könnte ,  und  ,sie  würde  sicherlich  noch  schneller 
hierin  zu  Werke  gehen,  wenn  nicht  häufige  Geldverlegenheiten 
sie  zwängen,  zu  den  Zöllen  ihre  Zuflucht  zu  nehmen.  Die  Einfuhr 
des  Mehls'  (Preussisches  und  Nordamerikanisches  wird  hingeftihrt) 
war  schon  im  Jahr  1831  in  Peru  verboten,,  doch  in  Chile  noch  er- 
laubt. Ein  Deutscher  Bäcker,  der  sich  zu  Valparaiso,  mit  grossen 
Kosten,  eine  Rossmüble  hatte  bauen  lassen,  liess  das  Werk  zu  un- 
serer Zeit  stillstehen,  denn  er  erhielt  das  Mehl  der  Nordamerikaner 
billiger ,  als  er  es  sich  selbst  machen  konnte.  Eine  Menge  von  Hin- 
dernissen treten  in  diesem  Lande  zusammen,  die  der  schnellen  Ent- 
Wickelung  der  Fabriken  und  des  Ackerbaues  entgegenstehen.  Es  ist  nicht 
nur  Mangel  an  baarem  Gelde ,  sondern  hauptsächlich  Mangel  an  arbei- 
tenden Händen  unter  denChilenern,  wozn  der  alte  Hang  zum  romantischen 
Leben,  und  die  damit  verbundene  Liebe  zur  Unthätigkeit,  der  sie 

I.  28 
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bei  ihrem  frfiheren  Reiehihume  nachgehen  konnten  j  Veranlas- 
sung giebt.  Die  grosse  Massigkeit  in  ihren  Genüssen  und  die 
fehlerhafte  Erziehung  des  weiblichen  Geschlechts  ^  so  wie  viele 
andere  Ursachen  ^  die  wir  im  Verlaufe  der  Reise  auseinander- 
zusetzen. Gelegenheit  haben  werden  ^  sind  als  die  Haupthinder- 
nisse der  schnelleren  Entwickelung  anzusehen.  Fast  aller  fiberseei- 
sehe  Grosshandel  ist  in  den  Händen  der  fremden  Kaufleute,  die  durch 
grossere  Gewandheit  und  Capitalien  das  ganze  Geschäft  gegenw&r- 
tig  regieren.  Die  Meisten  davon  kehren  in  die  Heimat  zurOck,  wenn 
sie  hinläuglich  sich  bereichert  haben,  und  der  Staat  verliert  dadurch 
immer  mehr  und  mehr«  Wie  ausserordentlich  einträglich  das  Ge- 
schäft des  Handels  ist,  mSgte  man  wohl  daraus  schliessen  kön- 
nen^ dass  alle  fremden  Kaufleute  daselbst  in  sehr  kurzer  Zeit 
wohlhabend  werden;  der  fremde  Handwerker  sogar  .  verlässt  hier 
seinen  Stand  und  wird  Kaufmann,  sobald  er  nur  einiges  Geld  ver- 
dient hat,  denn  der  Handel,  besonders  das  DisconUren,  ist  zu 
lockend  und  gewinnbringend  fttr  ihn. 

Von  der  Sucht,  gewissen  fremden  Nationen  in  ihren  Sitten  und 
Gebräuchen  nachzuahmen,  sind  die  Bewohner  der  Westküste  von 
Südamerika  eben  so  wenig  befreit  geblieben,  wie  viele  andere^  V8U 
ker,  und  so  sieht  man  mit  Bedauern,  wie  in  Städten,  die  durch 
den  freien  Verkehr  dem  Einflüsse  der  Fremden  vorzüglich  ausge- 
setzt sind,  allmälig  die  Nationalität  verschwindet  Ein  sehr  falsches 
Bild  würde  man  sich  über  das  schone  Chile  mit  seinen  interessan- 
ten Bewohnern  machen,  wollte  man  nur  Valparaiso  allein  betrach- 
ten; wir  werden  daher  mit  Allem,  was  auf  die  Sitten  und  Ge- 
bräuche der  CJiileren  Bezug  hat,  hier  zurückhalten,  und  es  an  pas» 
>  senderen  Orten,  wenn  wir  erst  mehr  in  den  Provinzen  herumgereist 
sein  werden,  gelegentlich  mittheilen« 

Es  !si  staunenerregend,  wenn  man,  wie  wir,  zur  trockenen 
Jahreszeit  diesen  Hafen  besucht,  und  die  innorme  Masse  von  frischen 
Nahrungsmitteln  erblickt,  die  hier  täglich  zu  Markte  gebracht  werden« 
Die  kahlen  und  verbrannten  JPelsenwände,  die  ringsumher  die  Ufer  vom 
Hafen  von  Valparaiso  umschliessen,  und  höchstens  nur  mit  dem 
säulenförmigen  Cactus  und  der  Bumelta  hicohr  besetzt  sind ,  wirken 
so  todtend,  dass  man  kaum  bereift,  wie  darüber  lunausnoch  so  fruchte 
bare    Gegenden   vorhanden    sein    können,     die   diesen   Reichihum 
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liefern.  Schon  frfih  des  Morgens,  gleich  nach  6  UKr,  wird  der 
Fischmarkt  abgehalten,  der  mit  Fischen  und  Krebsen  der  Baj  liber- 
fiillt  ist.  Wir  haben  hier  den  JEsow  chilensisy  Ciprmusregius  (Kor 
nigsiisch,  PejeRey  genannt},  Oadus  morhua^  Cffclapterus  lumpusL.^ 
Muraena  canger  u.  a»  m.  gesammelt.  Der  Ciprinus  regtus  kommt 
zuweilen  in  solchen  Heerden  in  die  Baj  gezogen,  dass  man  von 
den  Sehiflen  £imer  und  Fässer  hinablasst,  und  ihn  auf  diese  Art 
gleich  in  Masse  fangt.  Jung  wird  er  eingesalbten,  gleich  den  Sar» 
dellen,  und  ist  sehr  wohlschmeckend. 

Mit  Frachten  ist  die  Plaga  ganz  überfüllt,  welche  auch  hier 
an  der  Küste,  wo  das  Fleisch  theuer  ist,  neben  den  Fischen  die 
Hauptnabmngsmittel  der  ärmeren  Yolksklasse  sind.  In  grossen  Kör- 
ben und  Kasten,  aus  Ochseuhäuten  verfertigt,  die  man  hier  Patacas 
nennt,  wird  das  Obst  auf  dem  Rücken  der  Maulthiere  und  Esel  nach 
der  Stadt  gebracht,  indem  jedes  Thier  zwei  solcher  Korbe,  einen  an 
jeder  Seite,  zu  tragen  hat  und  gewohnlich  den  Führer  noch  dazu, 
der  dem  Thiere  beinahe  auf  dem  Halse  sitzt.  Hier 'ist  ein  Ue- 
berffuss  an  Feigen,  die  nirgends  so  gut  schmecken,  als  in  Chile; 
fast  alle  unsere  europaischen  Frücjite  sind  hier  zu  finden ,  Aepfel, 
Birnen,  Pflaumen,  Aprikosen,  Pfirsiche,  Kirschen,  Erdbeeren,  JViisse, 
Quitten  u.  s.  w.  Neben  den  Citronen,  Apfelsinen  und  Limonien  lie- 
gen die  schönsten  Weintrauben,  die  Früchte  der  Fackeldistel  und 
Oliven.  Granaten,  Mandeln,  Kastanien,  die  Früchte  xan  Capsicpm 
bacciferumj  Majrs,  Melonen,  Kürbisse  und  Wassermelonen,  nebst 
vielen  anderen  minder  wichtigen  Sachen,  sind  hier,  den  grpssten 
Theil  des  Jahres  hindurch  zu  finden. 

Die  Wassermelone,  Sandilla  i^enannt,  WOV09  in  de^  verschiede* 
neu  Provinzen  so  sehr  verschiedene  Arten  gebauet  werden,  wie  die 
Cuchugra  und  Pelate,  deren  schon  Molina  erwähnt,  ist  eins 
der  wichtigsten  Nahrungsmittel  in  diesem  Lande,  ja  oft  nur  das 
einzige  der  ärmeren  Yolksklasse.  An  keinem  anderen  Orte 
sind  die  Wassermelonen  so  wohlschmeckend,  als  hier,  daher  ihr  Ge- 
nuss,  bei  der  kühlenden  und  Durst -stillenden  Eigenschaft,  auch  so 
ganz  allgemein  ist.  Die  Armen  freuen  sich,  wenn  die  Zeit  der  Was« 
sermelonen  herankommt,  und  sie  müssen  dann  auch  zu  einem  so  allgemei- 
nen Nahrungsmittel  dienen,  dass  wie  man  uns  versicherte,  zur  Zeit 
dieser  Früchte  fast  alle  syphilitischen  Krankheiten^  besonders  sämmt- 
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liehe  Gonorrhoeen  bei  dem  Y ollce  zu  Valparaiso  Terschwinden  sollen. 
Die  europäischen  SteinfrOchte ,  die  hier  eingefilhrt  sind,  haben  nicht 
den  angenelimeti  Geschmack  wie  bei  uns;  die  Pfirsiche^  lA^r  Dnras- 
nos  genannt,  sind  fest  nnd  dabei  von  wasserigem  Geschmaclc,  auch  fast 
gänzlich  ohne  den  feinen  Geruch,  den  unsere  Pfirsiche  besitzt,  sodass 
man  diese  Frucht  zuerst  kaum  wiedererkennt«  Die  hiesige  Erdbeere 
ist  um  Vieles  grosser,  als  die  grössten  unserer  Garten -Erdbeeren, 
sie  entbehrt  aber  auch  den  angenehmen  Geruch  und  den  säuerlichen 
Geschmack.  Dieselbe  Bemerkung  mögteii  wir  auch  über  die  Ge- 
mfisse  machen,  die  man  gegenwärtig  hier  bauet,  wie  z.  B.  über  alle 
Kohl -Arten,  Bohnen,  Rüben  u.  s.  w« 

An  Vögeln  ist  der  Hafen  von  Valparaiso  ausserordentlich  arm, 
nnd  selbst  in  der  nächsten  Umgebung  haben  wir  zur  Zeit  des- Som- 
mers nichts  gefunden«    Auf  der  Baj  findet  sich  in  grosser  AnzaU 
ein  taubenartiger  Larus  ^),    der   sich  beständig   in  der  Nähe  der 
Schiffe  aufhält,  und  die  über  Bord  geworfenen  Nahrungsmitfel  auf- 
sucht«     Dieses  arme  Thier ,  das  so  ausserordentlich  niedlich  aus* 
sieht,   muss    leider   beständig  die  Zielscheibe  der  Schiffs  -  Officiere 
sein,  die  zum  Zeitrertreibe  danach  schiessen«     Eines  Tages  wurde 
durch  eine  sehr  gut  gecichtete  Kugel  ein  Seewolf  erlegt;  die  Kugel 
ging  ihm' mitten  durch  den  Kopf,  und  nur  in  solchem  Falle  bleibt  das 
Thier  auf  der  Oberfläche  des  Wassers,  sonst  geht  es  bei  der  ge- 
ringsten Verwundung  sogleich  in  die  Tiefe  und  es  wird  unmöglich^ 
desselben  habhaft  zu  werden».   Das  Thier  hatte  ein  sehr  zähes  Le- 
ben und  lebte  noch  lange  nachher,  nachdem  ihm  die  Matrosen  wäh- 
rend unserer  Abwesenheit  den  ganzen  Schädel  eingeschlagen  hatten« 
Es  war   Phoca  tetradactjfla  Cuv.^  die  in  der  Voigtschen  Ausgabe 
'des  Thierreichs  Ton  Curier  weggelassen  ist;  es  ist  eine  wahre  O/o- 
rtay  deren  Ohren  in  der  Richtung  der  Augen,  etwa  2  Zoll  dahinter 
befindlich,  äusserst  klein  sind  und  eine  dreieckige  zugespitzte  Form 
bftben.     Der   Oberkiefer  hat '  8.  Backenzähne  und  4  zweischneidige 
Schneidezähne,  wovon  die  zifrei  äossersten  sehr  spitz  waren;    der 
Unterkiefer  hat  10  Backenzähne  und  4  einschneidige  Schneidezähne. 
Die  Länge  des  Thieres  betrug  3  Fuss  4  Zoll,  es  hatte  vom  nur  4, 
hinten  aber  5  Zehen,  und  einen  3  bis  4  Zoll  langen  Schwamz.    ün- 


*)  L*  gUmeoie»  «.  Bp, 
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sere  schnelle  Abreise  von  Valparaiso  verhinderte  die  Bearbeitong 
des  Skeletts  dieses  Thieres,  doch  haben  wir  einige  Entozoen 
ans  demselben  mitgebracht.  Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen^  dass 
dieses  Thier  die  Urigne^  die  Phoca  lupina  Molina^s  Ist,  nnd  zwar 
war ^ unser  Exemplar  ein  noch  sehr  junges  Thier;  wir  haben  es 
spater  an  der  Kfiste  von  Coquimbo  bis  6  Fuss  lang  g^seben.  Mo- 
lina sagt  von  der  'Phoca  lupina^  dass  die  Ohren  desselben  wie  nahe 
am  Kopfe  weggeschnitten  w&ren;  diesen  Vergleich  haben  wir  auch 
ganz  passend  gefunden,  nur  ist  noch  ein  dreieckig  zugespitztes  Stiick 
der  Ohrmuschel  stehengeblieben.  Dieser  Seewolf  ist  sehr  wichtig 
für  die  Oeconomte  der  Küstenbewohner,  die  das  Fleisch,  das  Fell 
und  die  Haut  des  Thieres  vielfach  benutzen.  Aus  den  Häuten  die- 
ser Thiere  macht  mau  die  ledernen  F^rzenge,  Balza  genannt,  die 
man  fiberall  im  nordlichen  Chile  und  im  südlichen  Peru  als  Böte  ge- 
braucht, deren  Beschreibung  wir  später  ausfiihrlicher  mittheilen 
werden. 

Eines  Nachmittags,  als  der  Seewind  gerade  nicht  sehr  bedeu- 
tend war ,  machten  wir  eine  Fahrt  nach  den  Klippen ,  die  am  nörd- 
lichsten Theile  des  Hafens,  weit  oberhalb  Almendral  hinaus  liegen; 
wir  wurden  auf  das  angenehmste  überrascht  durch  den  ausserordent- 
lichen Reichthum  und  durch  die  Verschiedenheit  der  Gewächse  und 
Thiere,  welche  diese,  halb  unter  Wasser  liegenden  Sienitblöcke 
bedecken.  Auch  sie  gehören  zu  den  Felsen,  welche  in  Folge  des  letz- 
ten grossen  Erdbebens  von  1822^  um  eine  Höhe  von  3bis4Fuss  liber 
die  Obeic^äche  des  Meeres  emporgehoben  worden  sind.  Hier  auf 
diesen  Blöcken,  die  jetzt  zum  Theil  nicht  mehr  vomf  Wasser  gedeckt 
werden,  sind  alle  die  Massen  von  Pflanzen  und  Thieren,  welche  einst 
die  Fläche  derselben  belebten ,  abgestorben ;  Millionen  und  aber  Mil« 
lionen  von  Individuen  haben  hier,  durch  das  Zurücktreten  des  Was- 
sers, ihren  Tod  gefunden.  Die  Klarheit  des  Seewassers  macht  den 
Anblick  der  submarinen  Flora  und  Fauna  um  so  schöner;  die  gan- 
zen Flächen  sind  mit  unzähligen  Pholaden  bedeckt,  dazwischen  glän- 
zen die  schönsten  Actinien  in  den  prachtvollsten  Farben  hervor, 
und  Chitonen,  von  der  verschiedensten  Färbung,  liegen  dicht  auf  den 
Felsen  und  wetteifern  zuweilen  in  ihrer  Farbenpracht  mit  den  Ac- 
tinien; Patellen  und  Fissurellen  liegen  daneben.  Hier  und  da,  in 
grösserer  Tiefe,  oder  an  den  Seiten  der  grösseren  Felsen,  sind  grosse 
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befestigt,  die  an  diesem  Orte  besonders  hSnfig  nnd  in  ans« 
Pracht  Torkamen.  Die  Asterias  helianthus  Lmn.y 
deren  Vaterland  bisher  ^nnbel^annt  war,  ist  an  der  Kiiste  von  Val- 
paraiso besonders  häufig;  ihre  nngehenere  Grosse  bei  den  vielen 
Strahlen,  deren  das  Thter  gewöhnlich  einige  30  StQck  hat,  macht 
sie  sn  den  ausgezeichnetesten  Formen  dieser  schönen  Gattung.  Schö- 
ner noch  an  F&rbung  ist  unsere  Asterias  aurantiaca  n.  9*^)9  nnd 
alle  übrigen  Arten  dieser  Gattung  über  trifft  die  schön  gefärbte  As^ 
terias  gelatinosa  n.  sp.^^j  von  der  nur  zu  bedanem  ist,  dass 
sie  sich  nicht  aufbewahren  lässt,  ohne  alle  tte  schönen  Farben  zu 
rerlieren,  welche  ihr  angehören.  Der  Grund  ihrer  Oberfläche  ist 
Weiss,  etwas  in^s  Milchblaue  fallend,  und  die  stacheligen  Warzen, 
welche  über  die  Oberfläclie  des  Thieres  hinausragen,  sind  vom 
schönsten  Orange  gefärbt.  Eine  Menge  von  gefrässigen  Krabben 
bewohnen  die  Spalten  dieser  Klippen;  verschiedene  Tangen  mit 
ihren  breiten  nnd  langen  Blättern«**),  welche  zuweilen  ron  armen 
Leuten  gegessen  werden  f),  bewohnen  die  Klippen  und  geben  ib- 
nen  eine  ausserordentliche  Fülle  von  Leben. 

Valparaiso  ist  gegenwärtig  schon  so  häufig  von  Naturforschern  be- 
snclit,  dass  es  iiberflfissig  wäre,  eine  ausführliche  Schilderung  die- 
ser Gegend  zu  geben.  Von  Mund  zu  Mund  hat  sich  die  Kunde  iiber 
den  Reichthum  der  Vegetation  daselbst  verbreitet,  und  ist  die  Schön- 
heit der  Natur  zur  Zeit  des  Winters  gewiss  nicht  mit  Unrecht  so  hoch 
gepriesen  worden ;  sie  ergötzt  alsdann  eben  so  sehr  den  Reisenden, 
wie  sie  tödtend  auf  ihn  zur  Zeit  des  Sommers  wirkt«  Durch,  die 
hohen  Berge,  welche  Valparaiso  einschliessen,  und  die  vielen 
wasserreichen  Schluchten  (Quebradas),    welche  diese  Berge  durcb- 


*)  A,  nMs  qtdtäM  hmgh  eonUU^acwtdmatU  dorMo  ff9MvtjHä^  m/terfide  grawuhtia  e^iart 

tku^  Hmeitu 
**)  A»  9ubstamHm  marMa  geUilnosaj  radiU  90s  plomit  actmimmüs,  mperfie%€  verrmeU  wu^mit  e#- 

nkU  €o!or€  mmtmiiaco  HnetU  et  in  ii»emt  suhregulare»  positoM  ohteetfw, 
*^*)  Tomelimlioli  der  F^eu»  jn^riferm  L.  und  die  Laminarieii)    aiu  den   Herr   Bof^   die 
Gattung  Leetonia  gemacht  hat 

t)  Anmerkiing.  Tidaure  ers&hlt  aohon,  dass  die  Blftller  eines  Fnens,  der  an  der 
Kfisteron  Chile  gegessen  wird,  einen  starken  Knall  ron  sich  geben ,  wenn  dieselben 
gehraten  -würden.  OiTenhar  ist  dieses  der  Fw€m$  pyrifemt  L*  mit  seinen  tausendfachen 
Spielarten,  dessen  Blatf stiele  ani  einer  Blase  anschwellen,  welche  Luft  enthält  und 
hei  dem  Platsefa,  durch  die  Einwirkung  der  Hitso,  diesen  Knall  Temrsackt. 
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schneiden  j  isi  die  Mannicbfadiigkeit  in  der  Vegetation  nm  Valparaiso 
so  ausserordentlicli  grqjss^  wie  Tielleicht  an  keinem  anderen  Orte 
der  Erde.  Sclion  ist  ein  grosser  Theil  der  überaus  schönen  Pflan« 
zen  dieser  Gegend  in  unsere  botanischen  Gärten  eingezogen,  und 
die  Herbarien  in  Europa  werden  die  Flora  von  Valparaiso  gewiss 
bald  ToUstandig  besitzen.  Durch  die  Gärtner  und  Pflanzensammler, 
welche  Ton  England  herfiberkommend,  sich  jahrelang  an  diesen  Orten 
aufgehalten  haben,  sind  die  grössten Massen  an  getrockneten  Pflanzen 
und  Sämereien  zu  uns  nach  Europa  gekommen  und  werden  jetzt  in 
England,  leider  auf  eine  zu  einfache  Art,  publicirt 

Möge  die  Schilderung  einer  nur  kleinen  Excursion,  welche 
wir  über  Almendral  hinaus  machten,  hinreichen,  um  dem  geneigten 
Leser  einige  Anschauung  fou  der  Natur  dieser  Gegend  zu  geben.  So 
wie  wir  liinter  Almendral  hinaus  die  Landstrasse  yerliessen,  fanden 
wir  iiberall  an  den  Seiten  und  am  Fusse  der  hohen  Felsen  die 
Argemone  mestcana^)y  und  die  Muta  graveoleuMj  wahrscheinlich  aua 
Europa  eingewandert,  bcgrüsste  uns.  Der  Weg  führte  zuerst  iiber 
hohe  Felsen,  woselbst  in  dem  anstehenden  Sienite  grosse  Stein« 
brüche  angelegt  sind,  aus  denen  die  Steine  auf  dem  Rücken  der 
Maulthiere  nach  der  Stadt -^geführt  werden.  Wir  stiegen  alsdann 
aus  der  rerbrannten  Oberfläche  dieser  HOgel  hinab  in  eine  Schlucht, 
und  waren  erstaunt  über  das  frische  Grün  und  die  reiche  und  man- 
nichfache  Vegetation ,  welche  hier  so  plötzlich  mit  der  todten  Natur 
wechselte,  da  auf  der  Oberfläche  der  Berge  von  den  Strahlen  der 
Sonne  Alles  verbrannt  war,  und  die  Erde  nach  allen  Seiten  hin  von 
tiefen  Spalten  durchschnitten  wurde.  In  der  Tiefe  der  Schlucht 
fioss  ein  klares  Bergwasser.^  das  sich  häufig  aus  engen  Felsspalten 
hinabstürzte  und  niedliche  Wasserfälle  bildete,  die  rings  umher  mit 
schöner  Vegetation  umschattet  wurden.  UeberaU  wuchsen  Confer* 
Ten  im  Wasser  und  wo  dasselbe  langsam  floss,  oder  seichte  Stellen 
zeigte,  da  war  die  Oberfläche  desselben  mit  dickem  Rasen  von  Hjf- 
dfocotyh  ranuncuhides  überzogen ,  und  an  dem  Rande  derselben 
wuchsen  der  Cgperus  vegetug  Wild.^  der  Scirpus  glaucus^  der  Junr 
CM  campressusy  Juncu$  stipulatus  n.  ^•,  eine  neue  Isolepis  und  noch 
riele  andere  Pflanzen  dieser  Familien.    Die  Temperatur  des  Wassers 


*)  yar.ßorf^,  ml&l»^  muutlwäMqm*j  Mygmmit  6'partUo, 
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war  18^  R*9  wälirencl  die  Temperatur  der  Luft  um  11  ühr  gleich- 
falls 18^  R*  zeigte.  Einige  Wasserkäfer*)  |felebten  die  Oberfläche 
des  Wassers,  während  grosse  Tipulae,  eine  ausserordentliche  Menge 
Ton  Libellen  9  und  buntgefärble  Schmetterlinge  die  Luft  durchzogen« 
Zu  den  Seiten  der  Schlucht ,  oft  an  den  steilsten  Wänden  j  wuchsen 
grosse  Gesträuche  und  Bäume;  der  Mjfrthus  luma  MoLj  mehr  oder 
weniger  grosse  Slämme  bildend ,  war  bedeckt  mit  einer  unendlichen 
Anzahl  Ton  Blumen ,  und  einige  Fuchsien**)  zeigten,  bei  der  rorge- 
rtickten  Jahreszeit  noch  Spuren  ihrer  BlUthenpracht.  Die  Mutüia 
ilicifoha  Cav.  überzog  ganze  Sträucher,  und  wetteiferte  in  der  BlU- 
thtopracht  mit  danebenstebenden  Syngenesssten,  der  Proustia  pyrifo^ 
Ita  DC»j  der  Praustiä  pungens  LesHng  u.  s.  w«  Ueberall  wuchsen 
dazwischen  Calceolarien  ***),  Oxaliden,  AasLythrum  rostratum  Domb^ 
Und  hie  und  da  erhoben  sich  Stämme  des  grossen  candelaberartigen 
Cactns,  der  die  ganze  Kfiste  dieses  Landes  bedeckt;  es  ist  dieser 
Cactus  offenbar  verschieden  tou  Cactus peruvianus  ^  indem  er  16  Kan- 
ten zeigt,  und  wir  werden  ihn  fernerhin  Cactus  chüenns  nennen«  An 
einem  hohen  Stamme  desselben,  welcher  ganz  dem  Einflüsse  der 
Sonne  ausgesetzt  war,  maassen  wir  die  Temperatur  desselben  im  In- 
nern seines  JMEarks;  wir  steckten  das  Thermometer  tief  in  die  saftige 
Zellenmasse  hinein  und  fanden  daselbst  eine  Temperatur  von  20,3^  R«, 
während  das  Instrument,  aufgehäugt  in  freier  Luft  und  ganz  dem 
Einflüsse  der  Sonne  ausgesetzt,. nicht  mehr  als  20° R.  zeigte.  Wenn 
es  gleich  wahr  ist,  dass  die  Pflanzen  ihre  eigene  Wärme  erzeugen, 
so  ist  doch  ebenfalls  nicht  zu  leugnen,  dass  sie  dem  Einflüsse 
der  äusseren  Temperatur  ein  wenig  widerstehen  können ;  die  Sonne, 
welche  den  Tag  über  auf  den  Cactus -Stamm  ^gewirkt  hatte,  hatte 
auch  die  Temperatur  desselben  fiber  die  der  Luft  erhöht.  Reich  be- 
laden mit  den  mannichfalligsten  Pflanzen  kehrten  wir  an  Bord  der 
Prinzess  «uriick« 

Einige  Tage  nach  unserer  Ankunft  zu  Valparaiso  wurde  es  ent- 
schieden ,  dass  die  Prinzess  Louise  wenigstens  fünf  bis  sechs 
Wochen  im  Hafen  von  Valparaiso   liegen  bleiben  soUte;    wir  enU 


*)  Hydrophilms  htieraUs  und  H./M$eitariU  JIAm.  B^roÜn^mwe, 
^*)  F*  fhaerotiemma  ü.  •/  P. 
**^)  l  racemoM  CW«,  C  rmgosa  IL  tt  P.,  C.  aKa  A.  et  P.,  C  hypoleuem  fi.  sp» 
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schlössen  uns  daher  _das  Schiff  sogleich  zn  verlassen ,  nnd  eine  Reise 
über  die  Cordilleren,  bis  nach  Meudoza  hin  anzutreten^  Die  Jahres- 
zeit war  schon  so  weit  TorgerQckt  ^  dass  die  Vegetation  in  der  näch- 
sten Umgegend  ron  Valparaiso  höchst  kfimmerlich  nnd  unsere  Aus- 
beute an  Pflanzen  und  Insekten  nur  sehr  spärlich  zu  werden 
erschien.  Zum  Fuhrer  erhielten  wir  einen  sehr  braren  Einge- 
bomen,  der  uns  von  befreundeten,  dort  ansässigen  Kauflenten  em- 
pfohlen worden  war;  mit  ihm  traten  "wir  am  26sten  Januar  1831 
unsere  Reise  nach  Santiago  an.  Unser  Gepäck  war ,  Behufs  der  an- 
zustellenden Samnilungen,  sehr '  bedeutend ,  und  wir  bedienten  uns 
de$shalb  eines  kleinen  zweiräderigen  Wagens ,  wie  man  sie  hier 
zum  Reisen  im  Gebrauch  hat.  Die  Chilener  nennen  solche  Wagen 
Benocheji  im  Gegensatze  zu  Berlina,  welches  eine  rierräderige  Kutsche 
ist^  sie  werden  ron  zwei  Pferden  gezogen,  wovon  das  eine  in  der 
Gäbel,  und  das  Sattelpferd  an  der  linken  Hand  geht.  Wir  waren 
beim  Abreisen  nicht  wenig  verwundert,  als  wir  bemerkten,  dass  in 
einem  solchen  Chilenischen  Reisewagen  für  unsere  Sachen  gar  kein 
Platz  war,  obgleich  wir  uns  desselben  gerade  nur  des  Gepäckes  we- 
'gen  bedienten ,  und .  sie  daher  auf  dem  Rücken  zweier  Manlthiere  auf- 
geladen werden  mnssten.  Für  diesen  zweisitzigen  Wagen,  mussten 
wir,  für  uns  und  unseren  Diener,  bis  Santiago  '24  Piaster,  und  für 
jedes  Maulthier  5  Piaster  zahlen,  also  im  Ganzen  für  das  blosse  Fuhr- 
werk zu  einer  kurzen  Reise  nach  Santiago  gegen  46  Thaler.  Man 
wird  sieh  schon  hieraus  eine  VorsteUung  von  der  Theuerung  in  die- 
sem Lande  machen  können,  wobei  man  sich  dennoch  aller  Ansprüche 
auf  Bequemlichkeit  begeben  muss.  Im  gestreckten  Galopp  ging  es  durch 
die  Strassen  der  Stadt  und  über  Almendral  hinaus  nach  der  Cuesta 
de  Valparaiso;  dort  fanden  wir  einen  Haufen  von  zehn  Pferden, 
die  durch  zwei  Arrieros  (Lastthier-  und  auch  Pferdetreiber)  uns 
vorangejagt  wurden,  wobei  sie  sich  ausruhen  sollten,,  um  spä^ 
ter  unserm  Wagen  zur  Ablösung  vorgespannt  zu  werden.  Der 
Zug  war  in  der  That  gleich  im  Anfange  höchst  malerisch;  die  Ar- 
riero^s  mit  spitzen  Spanischen  Strohhüten,  mit  breiten  Krempen,* 
und  ungeheueren  Sporen,  deren  Räder  bis  5  Zoll  im  Durchmesser 
hatten,  waren  ausserordentliche  Reiter.  Im  stärksten  Galopp  trieben 
sie  die  beladenen  Manlthiere  und  die  losen  Pferde  voran ,  und  zeig- 
I.  29 
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fea  sich  io  ihren  KonststQcken ,  wobei  die  Ponchos*)  durch  ihre 
flatternde  Bewegung  den  Reitern  ein  romantisches  Ansehn  gaben* 

Wir  beginnen  hier  die  Beschreibung  einer  Reise  ^  die  im  Jahr 
1794  von  Vancourer  gemacht  wurde  ^  und  im  fiinflten  Capitel  des 
seclislen  Buchs  seines  Reiseberichts'  so  vortrefflich  geschildert  ist 
Es  sind  seit  jener  Zeit  37  Jahre  verflossen ,  eine  Zeit,  die  auch  f  fir 
dieses  Land  die  ereiguissreiclisie  gewesen  ist;  möge  man  daher  un- 
sere Berichte  vergleichen,  um  die  Fortschritte  in  der  Kultur  dieses 
Landes  zu  erkennen.  Vancouver  machte  diese  Reise  im  April,  also 
drei  Monate  später  als  wir,  und  fand  daher  das  Land  so  ganz  ab- 
gestorben und  scheinbar  ohne  Kultur.  Die  prachtvolle  Landstrasse, 
die  zu  jener  Zeit  angefangen  wurde,  ist  gegenwärtig  zu  allgemeiner 
Benutzung  vollendet;  Lastwagen  gehen  jetzt  über  die  Cuesta  de  Zapata 
und  über  die  Cuesta  del  Prado,  und  in  zweiräderigen  Wagen  ge- 
langt man  schnell  und  bequem  bis  zur  Hauptstadt.  Die  Natur  ist 
hier  besiegt  worden,  Menschen  aber  gefährden  jetzt  diese  Land- 
strasse, so  dass  man  sie  unbewaffnet  nicht  mehr  bereisen  darf. 

Sehr  bald  fiberstiegen  wir  die  Cuesta  de  Valparaiso,  die  sich 
zur  Höhe  von  1260  Engl.  Fuss  erhebt;  zu  beiden  Seiten  des  Weges 
waren  furchtbar  stefle  Abgründe,  deren  Wände  mit  dem  üppigsten 
GrOn  bekleidet  und  durch  einzelne,  fremdartig  in  dieser  Gegend  da- 
stehende Palmbäume**)  auf  das  angenehmste  verziert  waren.  In  der 
Tiefe  dieser  Schluchten  sah  man  das  liebliche  GrQü  bebauter  Fel- 
der, das  mit  der  gänzlichen  Sterilität  der  nahe  gelegenen  Felsen  so 
auffallend  contrastirte.  Der  Berg  besteht,  wie  die  ganze  umliegende 
Hfigelkette,  aus  demselben  Sienit***),  der  die  Kfiste  von  Valparaiso 
bildet,  in  dem  hin  und  wieder  Gänge  von  grobkörnigem  Granit f) 

^)  Eine  Art  tos  Mintef,  die  in«ii  duroh  ein  Loch  in  ilirer  Mitte  über  den  Kopf  niebl. 
und  die  hia  zu  den  Obersohenkeln  lose  Leraiiblngen« 
)  CocM  dkOeiuU  Mid. 

)  Sienit  Ton  mittlerem  Kom  mit  weissem  Feldspatb,  scbwarser  Hombleade,  danke) 
tombeck- braunem  Glimmer  und  wenigem  graulieb  -  weissem  (luarse«  — 
Herr  Professor  G.  Rose  bat  die  Güte  gebebt,  die  von  uns  mitgebracbte  Sammlung 
von  Gebirgsarten  in  orjktognostiseber  Hinsicht  zu  untersuoben;  die  uns  darüber 
nii Igelbeil ten  Bemerkungen  werden  wtr^  im  Verlaufe  des  Buehes,  als  Anmerkungen 
geben,  die  mit  R.  uuterzeicbnet  sind. 

\)  Granit,  grobkörnig,  mit  vorberrsebendem  granlicb •  weissem  körnigem  <|aan,  fleiscb- 
rotbem,  «ebr  frivebem  Feldspalb  und  foniback-braunem  Glimmer,  letzterer  in  einzel- 
nen Krjstallen  im  Quarre  einliegend.  B. 
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enUialteii  sind,  Porphjr*)  deckt  die  Spitze  der  Cuesta  lud  das 
"ganze  Gestein  erJiält  hier  ein  röthlieh- weisses  Ansehen^  das  auf  der 
verwitterten  Oberfläche  fast  gelbroth  gefärbt  ist.  Von  der  Spitze 
des  Berges  breitet  sich  nach  JVorden^  Osten  und  Sfid-Osten ,  die  Lli^ 
nura  de  Penuela'^*)  aus,  die  auf  Strecken  von  zwei  bis  drei  Meflen 
mit  diesem  röthlichen  Porphjrr  bedeckt  ist,  und  eine  gleichmässijge) 
fast  gänzlich  unbebauete  und  auch  wegen  Mangel  an  Wasser  un- 
fruchtbare Ebene  bildet,  auf  der  hin  und  wieder  kleine  Granit- 
bl^ke***)  Torhanden  sind.  Sie  wird  durch  eine  Hügelreihe  nach 
I^orden  und  Osten  begr^zt,  fiber  die  weifer  liinaus  sich  höherf» 
Bergketten  erheben,  die  zuletzt  in  die  Schneefelder  der  Cordilleren 
fibergehen«  Einzelne  Kuppen,  als  die  Campana  de  Quillota,  der 
Vulcan  Ton  Aconcagua  und  mehrere  Andere  ragen  über  den  allge» 
meinen  Rücken  ihrer  Ketten  hinaus  und  geben  der  grossartigen  An- 
sicht der  Natur,  von  dieser  Ebene  aus,  einen  eigenen  Charakter« 
Nichts  als  Raubvogel  beleben  diese  Eben^,  die  hier  ungestört  die 
Fische  und  Muscheln  verzehren ,  welche  sie  sich  aus  der  Bay  geholt 
haben;  auf  di^se  Weise  ist  hier  eine  Menge  von  Muschelschalen  zn- 
sammengehäuft,  welches  anfangs  fiberrasch  L  Cuviw^s  Percnopte- 
ru9  Jota\)^  so  wie  der  Falco  Tharus  sitzen  hier  in  Menge  an  dea 
Seiten  des  Weges,  der  daselbst  die  patfirlichste  Chaussee  ift;  einige 
Schaaren  des  grossen  Ibisff)  zogen  mit  fürchtbarem  Geschrei  an 
uns  voriiber,  und  Hessen  sich  an  den  Ufern  einiger  seicht  fliessen- 
den Quellen  nieder.  Nach  Osten  zu  fällt  das  Thal,  und  das  Post- 
haus Pefiuelas,  3  Meilen  von  Valparaiso  liegt  nur  941  Engl  Fuss 
-fiber  dem  Meere.  Auch  unsere  Caravane  machte  daselbst  halt  und 
es  wurden  dem  Wagen  andere  Pferde  vorgespannt,  die  sich  bis  da^ 
hin  durch  Voranlaufen  weniger  angestrengt  hatten.  Ein  stattliche- 
res Haus  steht  gegenwärtig  auf  der  Stelle ,  ^o  Vancouver  noch  eine 


*)  Porphjrr  Ton  dunkel  rStlilieb- brauner  CrrundmeMe  mit   sehr  kleinen  cparinm  einlie* 
genden  Feldspatlikrjstallen  und  Jdeinen  Poren  ^  worin  sioli  sirehliger  PieUoit  findet 

a. 

De^gleidien  mit  riefen  edunal^n  FeldsfKtlUnrjBUllen  und  ohne  PieUeii.  R. 

**)  Crewöhnlicb  Um  TahUm  genannt 
***)  Granil  von   nittlereni    Korn    mit    Tielem    r6l1ilick  -  weissen   Feldspetk,    wenigere» 

gelbliek-weimem  Quam  und  sehr  wenigem  braunem  Giimmer.  R. 

f  )  Der  reifer  Jpim  des  Molina. 
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Snnliche  Lehmhütte  fand.  Der  Besitzer  ist  zugleich  Gastwirth,  und 
rerkauft  spiritoöse  Getränke,  wodurch  er  eine  sehr  gute  Einnahme 
zu  haben  scheint  Wir  tranlcen  daselbst  ein  Glas  Zuekerwasser, 
welches  der  Wirth  nicht  bezahlt  nahm,  wahrscheinlich  weil  es  ihm 
zu  unbedeutend  war,  daför  einen  Real  (6  Silbergr.)  abzufordern.  Man 
sagt  zwar,  dass  alle  Kaufleute  in  diesem  Lande  so  begierig  nach 
dem  Gelde  wären,  und  dennoch  nehmen  sie  für  solche  Gegenstände 
keine  Bezahlung,  wofür  bei  uns,  sehr  gewöhnlich,  rerhältnissmässig 
viel  bezahlt'  wird.  Ein  grosses  Unglück  traf  uns  an  diesem  Orte, 
das  uns  später  auf  dieser  ganzen  Reise  viele  unangenehme  Augen- 
blicke verursacht  hat.  Wir  öffneten  den  Barometer  und  fanden  ihn 
zerschlagen;  —  alsbald  fiel  es  uns  bei,  wie  es  sich  auch  später 
zeigte,  dass  das  Instrument  schon  am  vorhergehenden  Tage  durch 
die  Rohheit  eines  Menschen  zerschlagen  worden  war,  dem  wir  es 
auf  einige  Augenblicke  zu  halten  in  die  Hand  gegeben  hatten ,  und 
dass  wir  es  also  schon  unbrauchbar  auf  die  Reise  mitgenommen 
hatten«  'Es  war  zum  erstenmal,  dass  wir  das  prachtvolle  Instru- 
ment, nach  Guaj-Lyssac^s  Erfindung,  aus  der  Hand  gegeben  hatten, 
und  sogleich  war  es  vernichtet,  obgleich  der  Mensch,  dem  wir  es 
übergeben  hatten ,  sehr  wohl  wusste  was  darin  befindlich  war* 

Nachdem  von  Pefiuelas  ab  der  Weg  noch  einige  Legoas  weil 
in  der  Ebene  fortläuft,  gelangt  man  zu  einer  kleinen  Hügelreihe, 
durch  die  der  Weg  hinab  in  das  Thal  von  Casa  blanca  führt,  das 
in  seiner  Mitte  300  Fuss  niedriger,  als  das  Posthaus  Pefiuelas  liegt. 
Das  Thal  oder  die  Llanura  de  (7asa  blanca  ist*  eins  der  interessan- 
testen, die  wir  in  Chile  gesehen;  es  ist  nur  anderthalb  Legoas 
breit,  verläuft  aber  fast  genau  von  Norden  nach  Süden,  und 
bietet  überall  eine  sehr  fruchtbare  und  bebauete  Gegend  dar.  Ge- 
rade in  der  Mitte  des  Thaies  verläuft  das  kleine  Flüsschen,  der  Rio 
de  Casa  blanca,  der  die  Ursache  des  Reichthums  dieser  Gegend  ist 
Auf  der  ostlichen  Seite  wird  das  Thal  von  einer  gleichmässig  hohen 
Bergkette,  die  Cuesta  de  Zapata,  eingefasst,  so  wie  auf  der  west« 
liehen  durch  den  östlichen  Rand  der  Cuesta  de  Valparaiso,  die  sich 
in  eine  Hochebene  ausdehnt,  welche  bis  zu  diesem  Thale  verläuft. 
Die  Kunststrasse  nach  Santiago  verläuft  in  gerader  Linie  durch  das 
schöne  Thal ,  beinahe  genau  von  Westen  nach  Osten  *)  und  gewährt 

*)  Kord  105«  O, 
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dem  Fremden  einea  angenehmen  Anblick.  So  eben  war 
Erndte  rollendet,  und  die  Getreidefelder  waren  ihres  Schmuckes  be- 
raubt worden,  aber  dennoch  hatte  die  Landschaft  ein  freimdliches  An- 
sehen, denn  überall  sprosste  frisches  Gras  zwischen  den  Stoppeln 
hervor,  und  der  schöne  Espino-Strauch *)  stand  im  frischesten  Griin» 
Einea  unangenehmen  Eindruck  macht  die  Einfassung  der  Gärten  und 
der  Felder  zu  den  Seiten  des  Weges,  die  man  mit  einer  .undurch- 
dringlichen Mauer  von  dem  trockenen  Strauche  des  Espino  umzo- 
gen hat.  Der  vielen  und  grossen  Stacheln  wegen,  die  dieser  Strauch 
besitzt,  sind  dergleichen  Umzäunungen,  besonders  gegen  das  Vieh, 
sehr  anwendbar,  weniger  aber  gegen  die  Menschen.  Man  erinnert  sieh 
beim  Anblick  dieser  dicken  Strauchwände,  di^  vertrocknet  und  alleir 
Blätter  beraubt  sind,  dass  hier  ganze  Waldungen  begraben  stehen, 
die  dem  Lande  wenigstens  zum  Schmucke  dienlich  gewesen  wären. 
Die  fippige  Natur  dieses  schonen  Landes  versäumte  nich^  auch  diese 
getrockneten  Wälder,  zu  beieben;  die  prachtvollen  scharlachrothen 
Blumen  des  JEccremocarpus  scaber  und  die  der  Loasen  fiberranken 
das  dürre  Gesträuch,  in  dem  Tausende  und  aber  Tausende  (von 
kleinen  Vögeln  ihre  Nester  bauen,  und  unzählige  Ratten  mit  bü- 
schelförmigem SchM^anze  **)  ihre  tägliche  Behausung  aufschlagen. 

Das  Kirchdorf  €asa  blanca,  gegenwärtig  schon  mehr  als  60 
sehr  gute  Häuser  zählend,  wurde  bekanntlich  durch  das  Erdbeben 
von  1822  gänzlich  f erstört;  in  einer  so  reichen  Gegend ,  in  der 
Nähe  des  grossen  Hafens,  gelegen,  und  durch  prachtvolle  Strassen 
mit  Valparaiso  und  Santiago  verbunden,  hat  es  sich  aber  schnell  er- 
holt, und  ist  viel  glänzender  wieder  erstanden,  als  es  vorher  ge- 
wesjen.  Die  Posada  (Gasthaus)  zu  Casa  blanca,  durch  einen  Ita» 
liener  angelegt,  ist  auch  wohl  das  einzige  Gasthaus  nach  euro» 
päischer  Art,  das  man  an  der  Landstrasse  dieses  Reiches  vorfin- 
det; der  vielen  Reisenden '  wegen ,  welche  diese  Strasse  passiren, 
wird  es  stark  besucht,  obgleich  die  Theuerung  darin  innorm  ist. 
Es  war  zur  Zeit  der  Siesta,  als  wir  nach  dem  Orte  kamen,  daher 
er  auch  fast  menschenleer  erschien:    wir  sahen  den  Wirth  in  dem 


*«)  Dem^roi^MM  D^m$  iV«6.    fßimi  Degur  MoUmteJ 
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einfacbsleu  Unterkkide  uinbergdien,  seinem  gewSlmlichen  Anzüge  znr 
warmen  Jahreszeit ,  in  dem  er  selbst  bei  dem  Besuebe  der  feinsten 
Damen  von*  Santiago  blieb« 

Wir  fanden  lirer  im  Orte  eine  Menge  Lastwagen  ^  die  Ton  der 
ungeschicktesten  Banart  waren,  wie  man  sie  nnr  irgendwo  in 
der  Welt  finden  kann.  Räder  nnd  Achsen  dieser  Wagen  sind  ganz 
von  Holz  und  ungemein  kolossal ,  damit  sie  die  grossen  Lasten  am 
tragen  im  Stande  sind;  sie  werden  ron  6  bis  7  Ochsen  gezogen, 
und  der  Treiber,  auf  dem  Wagen  sitzend  oder  zur  Seite  auf  einem 
Pferde  reitend,  mit  einer  langen  Stange  in  der  Hand,  lenkt  die 
Ochsen  ganz  sicher,'  und  erinnert  sie  zuweilen  mit  sehr  deiben  Sti- 
chen an  ihre  Faulheit.  Mit  ausserordentlicher  Langsamkeit,  bei 
furchtbarem  Knarren  und  Pfeifen ,  bewegt  sich  eine  solche  Maschine 
Schritt  vor  Schritt,  und  gebraucht  10  bis  12  Tage,  um  die  Reise 
Ton  Valparaiso  nach  Santiago  zu  machen. 

Kurz  Tor  Sonnenuntergang  verliessen  wir  Casa  blanca,  und 
hatten  eine  sehr  angenehme  Fahrt  durch  das  schone  ThaL  Eine  un- 
endliche Menge  ron  Vögeln  bedeckte  die  trockenen  Espino  -  Strau- 
cher, womit  der  ganze  Weg  eingefasst  war;  sie  kamen  hervor,  nm 
die  angenehme  Kühle  des  Abends  zu  gemessen,  und  sangen  ihre 
Lieder,  jeder  nach  seiner  Melodie.  Es  waren  darunl er  Icterus  mi- 
Utarüy  Turdus  Thenca^  Turdus  saturninuSj  Ttirdus  Thilius  Mol.y 
Fringilla  Diuca  u.  v.  A.  •  • 

Auch  der  Falco  (Jheriwajf  liess  sich  hier  häufige  besonders  zu 
den  Seiten  des  Weges  sehen;  er  sass  auf  hohen  Bäumen  und  ge- 
wohnlich  in  Gesellschaft  des  Weibchens,  worin  er  auch  dem  Falco 
Tharut  des  Molina  gleicht«  An  einem  Hause  hielten  wir  an,  um 
Wasser  zu  trinken,  das  man  uns  in  einem  Ochsenhorn  brachte,  ein 
Gef&ss,  das  noch  weiter  im  Innern  des  Landes  ganz  allgemein  im 
Gebrauch  ist,  und  welches  man,  auf  der  Reise  in  den  CordiUeren, 
beständig  bei  sich  ffihren  muss.  Die  Fahrt  ging  sehr  schnell  vor 
sich,  beständig  im  gestreckten  Galopp,  und  wir  erreichten  noch  vor 
einbrechender  Nacht  die  Cuesta  de  Zapata;  hier  sahen  wir  in  d<m 
kleineren  Qnerthälem  etwas  niedrigen  Grund,  der  sehr  reich  an 
Wasser  war.  Prachtvolle  Wäldchen  bedeckten  diese  Gegenden,  die 
mit  den  nordischen  Elsenwäidern  die    grSsste  Aehnliclikeit  hatten, 
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Es  waren  Legaminosea  *)  und  andere  Banme  '^),  welche  die 
grSsste  Aehnlichkeit  hatten  mit  Alnus  glutmosa  nnd  B^tula  mlba^ 
nnr  dass  die  hiesigen  feiner  belaubt  waren.  Auch  hier  standen  die; 
BSttme  eben  so  einzeln  nnd  buschartig  zusammengedrängt,  wie  bei 
uns  die  Eben,  und  dazwischen  war  der  Boden  mit  dem  üppigsten 
Grase  bedeckt,  wäiurend  im  Hintergründe  die  schwarzen  Felsenmas* 
sen  durchblickten. 

Die  Cuesta  de  Zapata  erhebt  sich  schnell  bis  zu  900  Fuss  über 
das  Thal  von  Casa  blanca,  und  gewährt  von  ihrer  Höhe  eine  äus- 
serst angenehme  Aussicht  auf  die  Landschaft;  sie  besteht  noch  im* 
mer  aus  dem  Porphyr,  der  bei  Valparaiso  die  Kuppe  der  Cuesta 
bildet,  und  einem  feinkörnigen  Granit***)  auf  der  östlichen  Seite.  Das 
Gestein  auf  der  westlichen  Seite  ist  hier  überall  sehr  stark  verwit- 
tert und  hat  ein  schwarzbraunes  Ansehen.  Es  wurde  Nacht,  als 
wir  den  Berg  überstiegen;  die  Leute  machten  uns  a^merksam,  so- 
bald uns  Reiter  begegnen  würden ,  mit  dem  Gewehre  bei  der  Hand  zu 
sein ,  es  fiel  jedoch  nichts  vor.  Beim  Steigen  bergan  wurde  noch 
ein  drittes  Pferd  vor  die  Berloche  gespannt,  und  zwar  auf  eine  sehr 
einfache  Art  und  Webe;  einer  der  Arrieros,  die  die  Pferde  voran- 
jagten,  hatte  an  seinem  Sattel,  und  zwar  an  der  linken  Seite  des- 
seibeü,  eine  eiserne  Kette  mit  einem  Ringe,  die  er,  ohne  vom  Pferde 
abzusteigen,  an  einem  Haken  zur  Seite  des  Wagens  befestigte,  und 
nun  mit  seinem  Pferde  mitzog.  Ging  es  aber  an  einem  steilen  Ab- 
hänge hinab ,  so  befestigte  der  Arriero  seine  Kette  am  Hintertheile 
des  Wagens,  und  hielt  ihn,  wegen  zu  schnellen  Hinabrollens,  zurück. 
Auf  der  andern  Seite  fiihrt  der  Weg  durch  tiefe  Schluchten,  die 
man  mit  dem  kleinen  Thale,  in  das  sie  auslaufen,  Cajon  de  Zapata 
nennt  f).  Es  war  eine  wilde,  romantisch  schöne  Gegend ,  die  durch 
die  Beleuchtung  des  Mondes  einen  besonderen  Reitz  erhielt.  Wir 
eilten  hindurch  und  kamen  auf  die  Ebene  von  Curucavia,  wo  sich 
die  Dörfer  CnrncaYia  und  Bustamente  befinden;  dieses  Thal  läuft 


•••)  Granit,  feinkörnig  mit  vorlieniHslivnduin  weisse«»  reldupaai,  gran»ich  -  wcliwcm  (^uarz 
uuii  tombaolc'lirauneni  Glimmer.  "" 

.  f)  Anmcricung.  Nach  llr«.  Mier»  waclisen  daselbst  der  £a«rar«  petimo,  L,  aromatiea, 
Dria^9  ehtUMU  und  Sme^itides'mot  Quiiiatf, 
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mit  dem  von  Casa  blanca  parallel  ^  ist  aber  niobt  so  eben  9  als  letz- 
teres, doch  ausserordenülcb  fruchtbar.  Der  Himmel  war  in  dieser 
Nacht  so  klar,  und  Mond  nnd  Sterne  glänasten  so  hell,  dass 
wir  die  meisten  Gegenstande  in  weiter  Ferne  deuilich  sehen  konn- 
ten« Es  ist  hier  Sitte,  die  schotaen  Nachte  ganz  besonders  zom 
Reisen  zu  gebrauchen ,  und  bei  der  Hitze  des  Tages  zu  ruhen ;  doch 
wir  wollten  die  Gegend  untersuchen,  und  hatten  desshalb  mit  dem 
Fuhrherrn  besonders  abgemacht,  mir  bei  Tage  fahren  acu  wol- 
len, wofür  wir  sogar  4  Piaster  mehr  zahlen  mussten.  Wir  pas- 
sirten  noch  das  kleine  Flttsschen  Poangui,  das  gcigenwärUg  sehr 
flach  war,  aber  ein  so  ungeheuer  breites  Bette  zeigte,  in  dem  die 
Steine  wild  durcheinander  geworfen  waren,  dass  es  zur  Winters- 
zeit gewiss  sehr  bedeutend  sein  muss.  In  dem  Dorfe  Bustamente, 
wo  sich  ein  Gasthof  nach  Landessitte  befand,  in  dem  wir  abtraten,  blie- 
ben wir  fiber  Nacht.  Das  Crasthaus  war  ein  grosser  Bauernhof,  der  ron 
allen  Vier  Seiten  mit  niedrigen  Hausern  ans  Lehm  besetzt  war;  die  eine 
Reihe  von  Wohnungen  war  (lir  die  Fremden  bestimmt,  und  in  lau- 
ter einzelne  Zimmer  getheilt»  Eii^e  Bettstelle,  mit  einer  Ochsenhant 
überzogen,  und  ein  kleiner  Tisch  waren  die  gesammten  Möbel,  die 
sich  in  den  Gaststuben  befanden,  in  die  das  Licht  durch  die  Thiire 
hineinfiel«  Um  den  Hunger  zu  stillen,  packten  wir  die  mitgenom- 
menen Lebensmittel  aus,  erschracken  aber  nicht  wenig,  als  sänunt- 
liche  Sachen  in  unserem  Kiichenkasten  verdorben  waren;  die  Pak- 
kung  war  nicht  für  den  Rücken  der  Maulthiere  eingerichtet  gewe- 
sen, denn  für  diesen  Platz  ist  selbst  das  Eisen  nicht  fest  genug. 
Einige  Flaschen  waren  zuerst  zerbrochen ,  •  ihr  Inhalt  hatte  unsem 
ganzen  2*uckeryorrath  für  die  Reise  aufgelöst,  und  eben  so  alle 
übrigen  Esswaaren  yerdorben.  In  der  That,  wir  mussten  gleich  am 
ersten  Tage  unserer  Reise  so  fatale  Erfahrungen  machen,  dass  uns 
das  ungewohnte  Lager  auf  der  ausgespannten  Ochsenhaut  auch  nur 
auf  wenige  Angenblicke  Schlaf  gewährte«  An  irgend  eine  Aufwartung 
in  diesem  Gasthause ,  oder  an  Essen  und  Trinken,  das  man  für  Geld 
haben  wollte,  warhier  nicht  zu  denken,  und  dennoch  habep  sich  diese 
Gegenden,  in  der  neueren  Zeit,  ausserordentlicb  schnell  emporge- 
schwungen, und  fibertreffen  in  BBnsicht  der  Gasthäuser  alle  Anstal- 
ten der  Art  im  ganzen  übrigen  Reiche  von  Chile.  Zu  jener  Zeit, 
ak  Vaneourer  diesen  Weg  zu  Pferde  passiren  musste,  war  weder 
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ron  CuracaTia^  noch  von  Bustamente  eine 'Spur  Torhanden;  selbst 
zu  Casa  blanca  war  noch  nicht  einmal  ein  Gasthaus ,  wo  jetzt  ein 
Hdtel  steht«  Schon  frOh  Morgens  brachen  wir  wieder  auf,  um  auf 
irgend  einem ,  in  der  Nähe  der  Landstrasse  gelegenen,  Gute 
(Hacienda)  ein  Frfihstttclc  einzunehmen. 

Die  angenehme  Morgenluft  erfrischte  mehr,  als  der  Schlaf  in  der 
erhitzten  Lehmhütte;  Hunderte  und  aber  Hunderte  von  Vögeln  lies« 
sen  sich  hören,  und  belebten  die  trockenen  Espino- Hecken.  Auf 
einem  Bauernhöfe  sahen  wir  einen  Papagey  ^)  als  Hausthier  ge- 
zähmt, mit  den  Tauben  und  Htthnern  zusammenlebend,  er  behielt 
aber  immer  den  grössten  Platz  fiir  sich,  indem  er  mit  seinem  un- 
geheueren Schnabel  die  Täubchen  veijagte.  Sass  er  auf  dem  Rfik- 
ken  eines  Daches,  so  verweigerte  er  jedem  anderen  Vogel  diesen 
Aufenthalt.  Später  waren  wir  so  glücklich,  eins  von  den  RebhfihnemP*) 
zu  erlegen,  die  daselbst  ihrer  Menge  wegen ,  schon  luden  rergan- 
genen  Jahrhunderten ^ sehr  berfihmt  waren«  Ulloa  erzählt,  auf  dem 
IVege  von  Valparaiso  nach  Santiago  wären  die  Rebhiihner  so  häu- 
fig ,  dass  man  sie  mit  Stöcken  und  Peitschen  todtschlOge,  ja  dass 
man  ganze  Wagen  voll  davon  nach  Valparaiso  auf  den  Markt  bringe. 
Diese  ungeheuere  Masse  ist  nun  zwar  mit  der  Zeit  verschwunden, 
aber  zum  Glücke  noch  nicht  ausgerottet;  es  ist  ein  neuer  Vogel, 
den  Herr  v.  KitUitz  Crppturus  perdtcarius  genannt  hat.  Auch  ein 
grosser  Fuchs  ging  uns  am  Wege  vorüber,  dessen  wir  aber  nicht 
habhaft  werden  konnten;  wahrscheinlich  war  es  der  Culpen  des 
Molina,  indem  er  (ebenfalls  lan^e  Zeit  vor  uns  stehen  blieb  und  uns 
ansah.  Sehr  häufig  liess  sich  der  prachtvolle  Chado***)  sehen,  der 
bestandig  vertraut  mit  seinem  Weibchen  beisammensass.  Endlich 
gelangten  wir  zu  einer  Hacienda,  die  zugleich  eine  Art  von  Gast- 
haus war,  wo  es  aber  etwas  bunt  herging.  Wir  fanden  die  Senora 
allein  zu  Hause,  ein  viermonatliches  Kind  säugend,  das  sie  ausseror- 
dentlich zärtlich  behandelte,  während  noch  drei  andere  Kinder  um 
sie  hemm  schrieen  und  weinten,  ohne  dass  sie  davon  Notiz  nahm. 
Nach  unserer  Art  za  leben,  kann  man  sich  keine  grössere  Unord- 


*)  PsUtacuM  (}yamaly8eo§  JiMaat. 
*0  Tetrmo  PerdUt  Md. 
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nang  denken,  als  hier  in  derStube^und  rorzfiglicb  in  der  Speisekammer 
herrschte.  Fleisch,  Butter,  Mehl  Käse  n.  s.  w.  lagen,  ohne  bedeckt 
zu  sein,  fiberall  umher,  und  Hunderttausende  von  Fliegen  konnten 
dch  daran  ungestört  ergötzen.  Der  Reithut  der  Senora,  von 
schwarzem  Filze,  mit  Federn  besetzt,  stand  auf  einem  Brette  zwi^ 
sehen 'alten  Töpfen,  und  der  Sattel  mit  dem  Zaume  hing  draussen 
auf  dem  Zaune  des  Gartens.  Wälirend.der  Zeit,  dass  unser  Essen 
angefertigt  wurde,  und  die  Pferde  seit  gestern  Morgen-  zum  ersten- 
mal gefuttert  wurden,  besuchten  wir  den  Garten  und  die  Umgegend. 
Feigen,  Wallnusse,  Birnen,  Aepfel,  Pfirsiche  und  Trauben  ffillten 
im  fippigs^n  Wüchse,  meistens  noch  .mit  Frfichten  beladen,  den 
Garten,  aber  die  ganze  Umgegend  war  von  einer  Unzahl  des  De- 
gUB*),  dieser  merkwürdigen  Ratte,  belebt,  die  auf  den  Bäumen 
herumläuft,  und  den  büschelförmigen  Schwanz,  gleich  dem  Eich- 
höflichen,  aufsetzt.  Das  Thier  lebt  gesellig,  hat  seine  grossen  un- 
terirdischen Wohnungen  in  der  Nähe  dej .  Gebfische ,  und  thut  den 
Gärten  ungeheueren  Schaden,  indem  es  von  den  Wurzeln  und  Frfich- 
ten der  Bäume  lebt.  Auch  soll  es  ^die  Eier  und  selbst-  die  jungen 
Vögel  nicht  rerschonen,  die  es  in  ihren  Nestern  aufsucht. 

Nach  einem  reichlichen  Friihstfick  setzten  wir  die  Reise  fort; 
die  Ebene  erhob  sich  beständig  um  etwas  nach  Osten  zu,  wo  sie 
durch  die  Cuesta  del  Prado  begrenzt  wird,  eine  Bergkette,  die  fast 
parallel  mit  der  Cuesta  de  Zapata  verläuft,  und  über  die  der  Weg 
nach  Santiago  fiihrt.  Die  Landschaft  hatte  fiberall  ein  todtes  An- 
sehen, denn  die  Getreide -Erndte  war  vorfiber,  und  nur  hin  und 
wieder  standen  noch  Alajsfelder  besetzt.  Die  Hitze  hatte  Allea 
verbrannt,  so  dass  nur  selten  einzelne  Rasenstellen  zu  sehen  waren. 
Ueberall  auf  den  Bäumen  und  den  Gesträuchen  war  der  Degus  in  grosser 
Menge  zu  finden.  Hin  und  wieder  zu  der  Seite  der  Landstrasse  wa- 
ren einzelne  Hacienden  zu  sehen,  auf  denen  man  mit  dem  Ausdre- 
schen des .  Getreides  beschäftigt  war.  Wir  säLen  die  Staubwolken, 
bei  diesem  Geschäfte,  sich  himmelhoch  erheben,  und  wussten  an- 
fangs nicht,  wodurch  sie  bewirkt  wurden«  Die  Chilener  bedienen 
sich  in  der  That  einer  eigenthfimlichen  Methode,  um  die  Könrer 
vom  Stroh  zu  trennen,  die  in  ihrem  Lande  zugleich  die  wohlfeilste 


^)  Vettiiroi€lm$  Degtu  nU.    Zoologisclie  AbÜiciluDg  ituteret  BeriohlM  T«b.  Till. 
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isL  Eb  wird  nSmlieh  der  Boden  auf  irgend  einem  freien  Plaize, 
oder  in  einem  eingezäunten  Garten  geebnet,  und  mit  dem  auszudre- 
schenden Stlrohe  fielegt;  liierauf  treibt  man  eine  Menge  ron  Pfer- 
den und  Maulthieren  hinauf ,  die  durcH  mehrere  gute  Reiter  bestän- 
dig im  Galopp  nmfaergetrieben  werden,  um  auf  diese  Weise  die  Kor- 
ner auszutreten.  Es  ist  wahrhaft  interessant,  dieses  Schauspiel  mit 
anzusehen,  denn  auf  den  grosseren  Hacienden  haben  wir  Hunderte 
von  Stuten  gesehen,  die,  beständig  im  stärksten  Galopp  dieses  Ge-' 
schäfl;  betrieben*  Schon  aus  weiter  Ferne  hö»t  man  das  Wiehern 
und  Toben  der  schäumenden  Rosse,  und  das  Rufen  der  Arrieros, 
wobei  sich  eine  ungeheuere  Staubwolke  erhebt,  die  oft  viele  Mei- 
len weit  zu  sehen  ist.  So  sonderbar  diese  Art  zu  dreschen  erschei- 
nen mogte ,  ist  sie  doch  sicherli.ch  hier  zu  Lande  die  rortheil- 
hafteste,  der  ausserordentlichen  Schnelligkeit  einmal  nicht  zu 
gedenken,  womit  die  grössf  en  Massen  in  kürzer  Zeit  gereinigt  werden. 
Da  es*  in  Chile  Sitte  ist,  nur  auf  Hengsten  zu  reiten,  und  es  eben 
so  schimpflich  wäre,  auf  eine  Stute  zu  steigen,  wie  bei  uns  auf  ei- 
nen Esel,  so  haben  die  Landwirthe  den  Vortheil,  dass  sie  zum 
Austreten,  des  Saamens,  wie  zu  den  übrigen  Geschäften  der  Land- 
wirthschaft,  die  Stuten  gebrauchen  könneo,  die  sonst  nur  zur  Zucht 
gehalten^werden.  Die  Reinigung  der  Getreidekömer  von  der  Spreu 
geschieht  durch  Werfen  der  Masse  gegen  den  Wind,  und  wird  eben- 
falls mit  grosser  Schnelligkeit  bewerkstelligt,  wahrscheinlich  weil 
hier  die  Spreu,  der  grossen  Trockenheit  wegen,  noch  leichter  ist, 
als  bei  uns  zu  Lande. 

Unter  beständig  abwechselnder  Neuheiten  gelangten  wir  bald 
zu  der  Cuesta  del  Prado ,  die  sFch  gegen  900  Fuss  über  die  Ebene 
ron.  Curicaria  erhebt,  und  zu  deren  Gipfel  sich  die  Chaussee  einige 
dreissigmal  im  Zickzack  hinaufwindet«  Hier  schwindet  erst  das  Ge- 
stein der  Küste  und  ein  Conglomerat  *)  tritt  mit  grosser  Mächtig- 
keit auf;  ausserdem  Grunsteine  und  Granit,  mit  vielem  Glimmer  als 
Gjerttlle,  und  ein  rothlich- weisses  Gestein**},  das  iiberall  in  Blöcken 


'*)  Foip]i/T-Ck>]nploBierat  mit  Tielen  «inliegenden  Stücken  eines  Porplijr'e  mit  rötklieh- 
weiMer  Gmniihiasse  und  kleinen  ftholioh  gefärbten  Feldspetkkr^stallen.  R. 

^*)  Qnarz,  zersetztes  Gestein,  weiss  mit  erdigem  Brache,  sekr  leicht  mit  dem  Messer 
ritzhar,  roll  kleiner  Höhlungen,  mit  ockergelb  gef&rbten  "Wftnden  und  mit  kleinen 
rothen  oder  gelben  Trümmern  durchzogen.  R. 
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umherliegt.  Die  Ansicht  dieser  Gegend  ist  ansserordenilicli  ange- 
nehm, nnd  jeder  Reisende  erstaunt  über  die  Herrlichkeit  der  Land- 
schaft, wenn  er  auf  den  Gipfel  des  Berges  gelangt  ist;  nach  Osten 
breitet  sich  ror  ihm  aus  die  LIanura  Mapochp,  eine  der  reichstein 
Ton  ganz  Chile,  in  welcher  Santiago  liegt,  und  in  die  hinab,  gleileh« 
falls  im  Zickzacke,  die  rortreffliche  Strasse  fiihrt  Das  Ganze  hat 
grosse  Aehnlichkeit  mit  der  Strasse  iiber  den  hSchsten  Theil  des 
Simplon,  wenigstens  so  wie  dort,  haben  sich  auch  hier  die  Berge 
geformt;  doch  der  Eindruck,  den  diese  Gegend  macht,  ist  frenndli* 
eher,  da  hier  die  Riicken  der  Berge  mit  belaubten  Bäumen  und 
schattigen  Sträuchen,  wie  fiberhaupt  mit  der  schönsten  Vegetation 
bedecld  sind.  Hier  sammelten  wir  zuerst  die  schone  8alp$glo$$i$y 
die  wir  später  auch  in  den  rerschiedensten  Gegenden  fanden. 

Auf  der  anderen  Seite,  am  Fnsse  des  Berges,  liegt  das  Post- 
haus Prado ,  in  dem  wir '  abstiegen«  Wir  fanden  darin  eine  selnr 
zahlreiche  Fanulie,  die  uns  mit  solcher  Freundlichkeit^  aufnahm,  als 
ob  wir  alte  Bekannte  wären.  Die  schönen  Damen  waren  in 
feinen  modernen  Kleidern,  und  mit  grossen  seidenen  Tiichem  be» 
hängt;  sie  rauchten  ihre  Cigarre  und  tranken  Mat^,  den  Paraguay- 
Thee.  Eine  ron  ihnen  lag  auf  einem  BettA,  in  der  Stellung  det 
bfissenden  Hagdalene,  und  war  so  reizend,  schön,  wie  jene  noch 
nicht  gemalt  ist.  Vier  breite  Betten  standen  in  dem  einen  Zimmer^ 
und  aUe  waren  mit  Damen  und  Herren  besetzt,  die  sich  ausruhten^ 
obgleich  sie  sicherlich  den  ganzen  Vormittag  noch  nichts  gethan 
hatten.  Ausser  einer  /Bank  ron  Lehm  gab  es  hier  im  Zimmer  keine 
Sessel,  und  die  bfissende  Magdalene  lud  uns  ein,  auf  ihrem  Bette 
auszuruhen.  Rauchen  war  die  gewöhnliche  Unterhaltmig,  die  durch 
einzelne  witzige  undsatjrische  Einfälle  der  Damen  sehr  angenehm  un« 
terbrochen  wurde;  als  man  die  Ursache  unserer  Reise  erfuhr,  so 
hatte  man  einiga  Zeit  hindurch  Stoff  zum  Lachen  und  zu  Bemer-t 
kungen,  indem  wir  fiir  Engländer  gehalten  wurden,  denen  ror  Allen  soU 
che  Tollheiten  zuzutrauen  wären.  Um  sich  iiber  uns  lustig  zu  machen^ 
holte  unsere  schöne  Gesellschafterinn  ihren  kleinen  Liebfing  henror, 
der  sich  unter  dem  Bette  befand ;  es  war  ein  Cuj*),  ein  ganz  aller* 
liebstes  Tbier,  ron  der  Grösse  eines  Meerschweinchens«    Sogleich 


*)  L^pas  minhmM$  JlfdIiNMi 
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wünschten  wir  das  Thier  zn  kanfen  ^  doch  es  war  für  Geld  nicht  zu 
haben«  Mehrmals  standen  wir  in  diesem  Lande  im  Begriff^  der- 
gleichen niedliche  Hausthiere  kaufen  zu  wollen,  doch  niemals  gahefi 
sie  die  Damen  fort,  wenngleich  ihnen  das  Geld  oftmals  nützlicher 
gewesen  wäre  als  diese  Thiere»  Anch  bei  uns  trennt  man  sich  un« 
gern  ron  kleinen  niedlichen  Thieren,  an  die  man  sich  gewohnt  hat, 
hier  im  Lande  aber  wird  es  den  Damen ,  bei  ihrem  lebhaften  Geiste, 
gewiss  noch  viel  schwerer,  sich  ron  solchen  zu  trennen;  auch  ha- 
ben wir  sehr  ergreifende  Scenen  der  Art  zu  erleben  das  Glück  ge- 
habt, die  wir  im  Verlaufe  der  Reise  mittheilen  werden. 

Eine  andere  Dame  holte  einen  grossen  Kater  herbei,  um  ihn 
uns  anzubieten,  dessen  Erscheinung  mit  allgemeinem  Jubel  auf- 
genommen wurde;  wir  lernten  aber  bei  dieser  Gelegenheit  kennen, 
dass  sich  der  Kater  mit  dem  kleinen  Cuy  sehr  gut  vertrug«  Hier, 
wie  noch  h&ufig  bei  unserem  Aufenthalte  in  Südamerika,  kam  es  vor, 
dass  wir  längere  Zeit  im  Kreise  einer  Familie  sein  konnten,  ohne 
die  Herren  und  Damen  herauszufinden,  die  mit  einander  verheira- 
thet  waren«  Verwechselungen,  die  dadurch  vorfielen,  dienten  immer 
zur  lustigen  Unterhaltung  der  Gesellschaft« 

Ungern  treupten  wir  uns  von  unseren  neuen  Bekannten,  und 
jagten  wahrend  der  Mittagshitze  durch  die  Ebene  ilfapocho«  Kein 
'Windchen  bewegte  sich,  und  kein  lebendes  Thier  liess  sich  sehen; 
eine  vollkommene  Ruhe  der  Natur  war  eingetreten,  selbst  die  Ve- 
getation erstorben  und  die  ftnchtbare  Ebene  glich  einem  abgeseng- 
ten Lehmboden;  nur  bewegliche  Bilder,  durch  ungleich«  Refraction 
erzeigt,  belebten  die  glühende  Ebene.  Selbst  die  Pferde  ermatte- 
ten und  wollten  nicht  mehr  im  starken  Galopp  gehen ,  da  kam  einer 
der  Arrieros  hinzu  und  machte  mit  seinem  grossen  Messer  den  Thie» 
reu  einige.  Schliitte  in  den  harten  Gaumen,  so  dass  eine  grosse 
Masse  Blut  floss.  Der  Mensch  hatte  den  Glauben,  dass  das  Thier 
durch  einen  solchen  Aderlass  wieder  muthiger  würde  I  Wir  kamen 
endlich  durch  den  Rio  Pudaguel,  der  gegenwärtig  sehr  flach  und 
schmal  war,  dessen  hohe  Ufer  aber,  wie  die  Zerstürungen  in  der 
Umgegend  för  die  Grösse  sprechen,  welche  er  zuweiten  erreicht^ 
Das  Ende  der  Laguna  Pudaguel  hatten  wir  kurz  voiiier,  aber  nur 
von  ferne  gesehen;  wir  können  daher  auch  nicht  über  den  Zusam- 
menhang desselben  mit  dem  Rio  Map«eho  mit  Bestimmtheit  sprechen^ 
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Es  ist  eigenthfimltch 9  dass  über  das  Strorasjstem  ia  dieser,  so  be- 
suchten Ebene  ron  Mapochb  noch  Zweifel  übrig  sind.  Anf  der  al- 
ten Karte  ron  La  Cruz*)  fliesst  der  Mapocbo,  nachdem  er  sich  mit 
dem  Rio  Lampa  und  noch  mit  einem  westlichen  Arme  rerbnnden  hat^ 
durch  die  Ebene  nach  SW.  und  läuft  in  den  Rio  Maipä.  Der  Arm, 
der  dort  mit  Rio  de  Lampa  bezeichnet  ist,  ist  der  Rio  de  Cotina, 
den  wir  später  selbst  passirten  und  der  sich  aus  der  Talle  de  Co- 
lina  ergiesst;  der  westliche  Arm  ist  der  Rio  de  Lampa.  Die  alten 
Karten  von  Vidaure  und  Moiina  geben  hieriiber  gar  keine  Auskunft. 
Der  Engländer  -Haigh**)  giebt  zu  seiner  Reisebeschreibnng  eine 
Karte,  auf  der  der  Mapocho,  nachdem  er  sich  getheilt  und  wie- 
der Tcreinigt,  und  alsdann  mit  dem  Rio  de  Colina  verbunden  hat, 
unter  dem  Namen  Rio  Puraguel  durch  die  Ebene  fliesst,  und  sich 
in  SW.  in  den  jMaipÄ  ergiesst.  Dagegen  sagt  aber  Li^dy  Graham***), 
dass  der.  Rio  de  Colina  und  Rio  de  Lampa  den  See  von  Pudagnel 
füllen,  und  dass  der  Mapocbo  mit  demselben  in  keiner  Yerbindung 
stehe,  was  wir  ebenfalls  nach  dem  glauben,  was  wir  geseheu 
haben.  Der  Rio  de  Mapocbo,  nachdem  er  riel  ron  seiner  Grosse 
durch  die  yielen  Kanäle  rerloren  hat^  die  zur  Rewässernng  der 
Ebene  von  ihm  abgeleitet  werden,  rerläuft  nach  der  Ebene,  theilt 
sich  mehrmals  und  verschwindet  dann  plötzlich. 

Auf  der  anderen  Seite  des  Rio  Pudagnel  wurde  die  Ebene  be- 
baueter,  und  erhielt  ein  Xreundlicheres  Ansehen ;  die  Tbttrme  von 
Santiago  blickten  schon  aus  einer  Ferne  von  drei  Legoas  hervor  und 
in  der  hohen  Kette  der  Cordilleren  konnten  wir  immer  deutlicher 
und  deutlicher  die  einzelnen  Berge  unterscheiden,  die  sämmtlich  in 
dieser  Gegend,  mit  dem  ganzen  Rücken  der  Kette  in,  ewigem  Schnee 
gehüllt  sind.  In  der  Nähe  der  Stadt  befinden  sich  eine  Menge  von 
Landhäusern  mit  kleinen  Gärtchen,  die  man  gewöhnlich  Chacras 
nennt  ^  und  man  sieht  den  Wohnungen,  wie  auch  den  Leuten  einen 
gewissen  Wohlstand  an;    die  Fruchtbarkeit  ist  hier  ausserordentlich 


*)  Map«  geognfica  de  America  nieridional  par  D.  Juan  de  la  Cras  Cano  j  Olmedllla« 
Anno  de  1775.  —  Eine  andere  Auflage  dieser  Karle,  mit  rielen  wUlkulirlicIien  Ab&n- 
derungen  begleitet,  ist  Ton  Uru^,  Paris  1817,  erscliienen. 

**)  Sketches  of  Uuenos  Ajrres  and  Cliil^*    London  1829.  8vo. 

•«*)  Joornal  of  a  Ret.  in  Chile,  pag.  197. 
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gross,  und  durch  die  Nahe  der  grossen  Stadt  werden  hier  die  Be- 
müh angen  des  Landbaues  reichlich  belohnt« 

Vor  dem  Eingange  in  die  Stadt  erblickten  wir  den  Obelisken^ 
der  dem  Andenken  jenes  allgemein  yejrehrten  General  -  Capitains 
O'Higgins  gesetzt  worden  ist,  auf  dessen.  Befehl  der  prachtroUe 
Weg  von  Valparaiso  nach  Santiago  angelegt  wurde^  Der  Obelisk 
ist  von  Backsteinen  erbauet  und  wird  nicht  lange  der  Zeit  wider- 
stehen; eine  einfache  Aufschrift:  »D«  D,  Linarj  mando  hacer  este 
Camino  ano  1795»,  sagt  dem  Vorübergehenden  seine  Bedeutung. 

Es  war  gegen  das  Ende  der  Siesta,  als  wir  zu  Santiago  anka- 
men, und  die  ersten  Strassen  der  Stadt,  durch  die  uns  der  Weg 
führte ,  woUten  keinesweges  den  Begriffen  Ton  der  Schönheit  dieser 
Hauptstadt  entsprechen,  die  wir  uns  gebildet  hatten.  Die  Strassen 
waren  nie  gereinigt  und  die  niedrigen  Häuser,  bei  der  gewöhnlichen 
Bauart  ohne  Fenster,  so  ausserordentlich  schmutzig,  dass  das  Ganze 
den  Charakter  grosser  Armuth  an  sich  trug.  Die  ärmeren  Leute, 
sowohl  Männer  als  Frauen,*  gingen  halb  entblöst  über  die  Strassen, 
und  man  sah  es  ihnen  an,^  dass  sie  gern  noch  länger  geschlafen 
hätten. 

Ehe  wir  in  der  Erzählung  weiter  fortgehen,  müssen  wir  noch 
einen  Blick  auf  die  durchreiste  Gegend  zurückwerfen«  Molina  suchte 
die  Ansicht  zu  rerbreiten,  dass  das  ganze  Chile,  von  der  Meeres- 
küste an  bis  zu  den  Cordiliaren,  von  drei  paraUel  rerlaufenden 
Bergketten  durchzogen  werde,  zwischen  welchen  sich  ebene  Thäler 
befinden,  welche  terrassenförmig  übereinander  liegen,  und  je  näher 
den  Cordilleren,  um  so  höher  ansteigen.  Diese  Ansicht  von  der 
Form  des  Landes  hat  ihre  Gegner  und  ihre  Vertheidiger  gehabt, 
und  man  muss  gestehen,  dass,  wenn  man  grosse  Massen  in^s  Auge 
fasst,  und  einen  allgemeineren  Ueberblick  über  das  Ganze  geben 
will,  dass  alsdann  viel  Wahres  in  der  Ansicht  Molina^s  ist;  doch, 
wie  es  sich  im  Verlaufe  dieses  Reiseberichts  no*ch  oftmals  zeigen 
wird ,  so  ist  in  mehreren  Gegenden  des  Landes  auch  keine  Spnr  von 
dieser  Struktur  zu  finden,  jirährend  in  anderen  die  Gestalt  auf  das 
anfiallendste  damit  fibereinstimmt.  Zu  den  letzteren  gehört  die  Ge- 
gend ,  die  wir  so  eben  durchreisten,  über  deren  eigentliche  Form  erst  in 
den  letzten  Jahren,  besonders  durch  J.  Miers*),  wahre  Nachrichten 

*)  TrÄ^s  in  Clüle  and  la  Tlata«    London  1S26,  p.  338. 
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mitgetheilt  worden  sind.  Die  Cordilleren -Kette  giebt  nämlich^  in 
der  Breite  zwischen  Aconcagua  und  Chacabuco,  einen  Ast  ab^  der 
fast  im  recliten  Winkel*)  von  dem  Hochgebirge  sich  trennt  nnd 
sich  schlängelnd,  bis  znr  KQste  herablauft;  man  nennt  ihn  die  Cnesta 
de  Chacabuco,  welche  sich  nach  Hr.  Miers  bis  zur  Hohe  von  2896 
Engl.  Fuss  ^erhebt,  nnd  y  wie  dieser  Reisende  glaubt,  eine  Seitenaas- 
dehnung  des  hohen  Tupangnto  (?)  ist,  den  man  von  Santiago  ans 
fast  ostlich  erblickt.  Einige  Legoas  westlicher  theilt  sich  die  Berg- 
kette in  drei  Arme ,  wovon  der  nordlichste  die  sfidlichste  Grenze  des 
Stromgebietes  von*  Aconcagua  bildet,  und  endlich,  sich  ganz  sfidlich 
wendend,  in  die  Cnesta  von  Valparaiso  verliert;  die  Campana  de 
Quillota  ist  ein  isolirter  Berg,  der  in  einem  kleinen  Aste  dieser  Kette 
liegt.  Der  zweite  Arm  ist  die  Cuesta  de  Zapata ,  und  der  dritte  die 
Cuesta  del  Prado ;  sSmmtlich  laufen  sie  fast  in  gerader  Richtung  ron 
Norden  nach  Süden,  und  enden  vorläufig  am  Rio  Maipu.  Ueber 
diese  drei  Aeste  der  Cuesta  de  Chacabuco  führt  die  Kunststrasse 
von  Valparaiso  nach  Santiago,  die  wir  nochmals  verfolgen  wollen* 
Die  Cuesta  von  Valparaiso  bildet  ein  Plateau,  dieLlanura  de  Penne- 
las, die  gewohnlich  las  Tablas  genannt  wird;  sie  erhebt  sich  nach 
Miers  auf  941  Engl.  Fuss.  Die  darauf  folgende  lEbene  von  Casa 
blanca  senkt  sich,  nach  den  Beobachtungen  des  Herrn  Rivero*^), 
wieder  bis  auf  319  Mitres,  nach  Miers***)  sogar  auf  227  Metres  (740 
Engl.  Fuss).  Die  Cuesta  de  Zapata,  die  das  Thal  von  Casa  blanca 
in  Osten  schliesst,  erreicht  die  Höhe  von  641,15  Metres  nach  Hm.  Rive- 
ro,  nach  H.  Miers  nur  563,9  Mitres.  Die  darauf  folgende  Ebene  von 
Bustamente  senkt  sich  auf  170,27  Metres  nach  Hrn.  Rivero,  auf  475,4 
Mitrea  nach  Hrn.  Miers,  und  ^  die  Cuesta  del  Prado,  welche  die  Ebene 
Bustamente  von  der  des  Mapocho  trennt,  zeigt  sogar  die  Hohe  von 
2543  Engl.  Fuss  nach  Miers. 

Die  grosse  Verschiedenheit,  welche  sich  in  diesen  Höhen-Anga- 
ben vorfindet,  ist  sehr  auffallend  und  nicht  leicht  erklärlich.  Kiiiif- 
tUge  Reisende  mögen  die  Sache  entscheiden;  uns  war  es  nicht  ver- 
gönnt, denn  als  wir  auf  der  ersten  Station ,  im  Posthause  von  Pefine« 
las ,  den  Barometer  eröffneten ,  fanden  wir  ihn  zerbrochen.   Die  Hohe 

*)  Nack  Herrn  Poepp%. 
^)  Mercnrio  Peraaao.  Lima«  f.  Februar  1832. 
••♦)  L  e.  L  p.  350. 
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von  Santiago,  der  Hauptstadt  des  Reiches,  mitten  in  der  Ebene  des 
Mapoclio  gelegen ,  können  wir  sclion  mit  grösserer  Gewissheit  ange- 
ben, denn  es  liegen  uns  eine  grosse  Menge  Ton  Beobachtungen  vor. 
Die  ersten  Höhenmessungen,  ron  dieser  Stadt  wurden  bekanntlich 
durch  die  Herren  Bauza  und  Espinosa  im  Jahre  1794  gemacht;  nach 
ihnen*)  betrug  sie  821  Varas  cast.  =  2452  Span.  Fuss  =  2257 Engl. 
Fuss  M).  Sie  gaben  die  Höhe  ihres  Barometers  zu  27,39  Zoll  bei 
72*  Fahr,  an,  während  eine  Menge  ron  Beobachtungen ,  die  in  neu« 
ester  Zeit  zu  Santiago  angestellt  sind,  dieselbe  stets  über  2B  und 
selbst  28,2  Zoll  angeben.  Hiemach  war  die  Höhe  um  mehr  denn 
770  Fuss  überschätzt.  Don  Felipe  del  Castillo  Albo,  'den  wir  schon 
mehrmals  anzuführen  Gelegenheit  gehübt  haben,  machte  im  Jahre 
1828***)  zuerst  auf  diesen  Irrthum  aufmerksam  und  gab  zugleich 
die  Hohe  ron  Santiago  auf  1699i  Span.  Fuss  an  (=1557  Engl.). 
Hr.  Miers  gab  im  Jahre  1826  die  Höhe  von  Santiago  zu  1691  Engl. 
Fuss  an,  und  im  rergangenen  Jahre  hat  noch  Herr  Rirerof)  in  ei- 
ner Reihe  von  HöhenbesUmmungen  für  Chile,  die  er  vor  mehreren 
Jahren  daselbst  angestellt  hat ,  die  Erhebung  ron  Santiago  über  den 
Spiegel  des  Meeres  zu  650,50  Yaras  cast.  (=  1848,78  Span.  Fuss  =s 
543,73  Mitres)  angegeben.    Hiernach  wären  die  Höhen: 

nach  Bauza  und  Espinosa  2452  Span.  Fuss 

nach  Castillo  Albo  •  .  .  •  1699,5  - 

nach  Miers  ..••••..  1813      -         i- 

nach  Rirero 1848,75*         -      =  1787  Engl  Fuss. 

Wir  haben  noch  eine  ^zweite  Reihe  von  Beobachtungen  be- 
kannt zu  machen,  die  uns  Se.  Excellenz  der  Herr  Baron  Alexander 
Ton  Huinboldt  mitgetheilt  hat.  Sie  sind  in  einem  Manuscript  ron 
Hrn.Pentland  enthalten,  worin  sich  dieser  ausgezeichnete  Reisende  die 
Höhenmessungen,  welche  zu  Santiago,  auf  dem  Gipfel  der  la  Cumbre 
und  an  rerschiedenen  Orten  im  Gebiete  dA  rereinigten  Staaten  des 
Rio  de  la  Plata,  angestellt  sind,  zum  Gegenstand  specieller  Unter- 
suchungen Torgesetzt  hat. 


*)  MemoriM  «obre  1«s  obterrat,  MiroiiomiiMM  de  Espinosa.    Madrid  1809   de  Orden  •«« 

peHor.  I.  Memoria  segunda  p.  179. 
*0  Anmerkung.    812  Taras  caaleM.  sind  s»  936  Span.  FtiM  nud  »  8581  BngL  Fnsa, 

oder  1  Vara  iel  «■  33  Bngl.Zoll. 
*^)  Bi  Merenrio  cUleno  por.  Mora*  "So-  8.  Santiago, 
t)  Meroorio  pemano.    Lima  7len  Februar  1832. 
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Herr  Pentiand.  giebt  folgeade  Tabelle  y  worin  die  Barometer« 
stände  für  die  reraciiiedenen  Beobachtungen  für  Santiago  aufge- 
zeichnet sind: 

IluB«  Act  B«obaeht«it.  Btionettrliili«,  mach  CcU.  a«f  0«  C,  nl^ 

Peatlana 719,05  BlilL  ....  Bei  22''     «  71(^17  MOL 

Lorier  (Dr.  u.  Prof.  d.  Mathematik)    .  719,80  MUl«  •  .  ,  •  bei  22,5«  «  716,96  MilL 
Lorier  (zweite  Reihe  tob  BeobaoLg  719,90  Mfll.  «  •  •  .  bei  11,5^»  »  717,90  HilL 

«ilHe« 720,35  MiU bei  20,5''  ■•  717,70  MOL 

Miere 717,55  Bflll bei  19.6^  »  715,65  MUL 

Mittel 719,21  MiU bei  lb,2o  ■•  716y87  MilL 

Herr  Pentland  machte ,  während  einer  Zeit  ron  sieben  Tagen, 
eine  Reihe  ron  Barometerbeobachtungen  zu  Valparaiso ,  zu  denen 
Herr  Lorier  die  correspondirenden  zu  Santiago  anstellte.  Die  Ba- 
rometerhöhen waren  zu  Valparaiso  (5  Mitres  über  der  Oberfläche  der 
See)  765/20  MilK  bei  19,2''  Cek.,  und  zu  Santiago  720,05  MÜl.  bei 
22,5^  Cels«,  wonach  die  Hohe  Ton  Santiago  Ober  die  Oberfläche  des 
Meeres  =  537  Mitres  wäre.  Da  der  mittlere  Barometerstand  zu 
Santiago,  wie  er  oben  angegeben  ist,  =  719,21  MilL  bei  18,2^  Cels. 
zu  sein  scheint,  und  Herr  Pentland  die  absolute  Barometerhohe,  auf 
dem  Niveau  des  stillen  Meeres,  zu  764,10  Miil.  bei  21,5^  Cels.  an- 
niiiimt,  so  ergiebt  sich  aus  diesen  letzten  Angaben  eine  absolute 
Hohe  ron  517.Mitres  ffir  Santiago,  Bei  dem  Mittel  zwischen  die- 
sem und  dem  ersten  Resultate  bleibt  Herr  Pentland  stehen ,  und  giebt 
also  die  Höhe  der  Hauptstadt  zu  527  M^tres  oder  270  Toisen. 

Die  Höhe  ron  537  Mitres,  berechnet  nach  den  correspondirenden 
Beobachtungen  zu  Valparaiso  und  Santiago,  mögte  doch  vielleicht 
die  richtigere  sein;  sie  stimmt  mit  der,  von  Herrn  Rivero  angegebe- 
nen Höhe  bis  auf  6  Mitres  fiberein. 

Man  erwarte  hier  keineswegs  eine  Beschreibung  der  Stadt  San- 
tiifigo,  fiber  die  von  so  vielen  Reisenden,  besonders  in  neuerer  Zeit, 
Nachrichten  mitgetheilt  ynd.  Frezier,  Vidaure,  Alcedo,  Vancouver, 
Hai^h,  Caldcleugh,  Basil  Hall,  Schmidtmejer,  Ladj  Graham,  Miers 
u.  a«  m«  haben,  zu  verschiedenen  Zeiten,  diese  schöne  Stadt  zu  be- 
schreiben gesucht,  es  bleibt  aber,  selbst  wenn  man  die  Berichte  Al- 
ler zusammenfasst,  noch  unendlich  Vieles  fibrig,  um  sich  ein  vollständi- 
ges Bild  von  Santiago  machen  zu  können«  Nur  einzelne  Gegenstande 
werden  wir  hier  hervorheben,  die  uns  von  besonderer  Wichtigkeii 
zu  sein  scheinen,  indem  sie  den  Charakter  der  Nation,  sowie  den  der 
Regierungen  zn  verschiedenen  Zeiten  zu  beleuchten  im  Stande  aind« 
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Sanliag«  zSblte  Im  Jahre  1794  gegeo  35000  EinwooDer,  eine 
Seh&tzunfi^,  die  uns  VancoaFer  mittheiU,  welcher  sie  wahrscheinlich 
Tom  Geaeral-Capitain  selbst  erhielt.  Somit  war  wohl  Vidaure's  *) 
frBhere  Schätzung,  nämlich  za  46000  Einwohner,  viel  zn  hoch.  Im 
Jahre  1817,  gleich  nach  der  Schlacht  ron  Chacabuco,  schätzte  man 
die  Einwohnerzahl  auf  40000  Köpfe,  doch  ist  zu  bezweifeln,  dass 
dieser  Schätzung  eine  Zählung  zum  Grunde  gelegen  hat.  Im  Jahre 
1830  betrog  die  Zahl  der  Bewohner  ron  Santiago  65675,  und  zwarnach 
einer  officiellenZäblnog  rom  lOten  December  1830**),  wozu  wir  fol- 
gende Nachweisungen  geben  können. 

Anzahl  der  Bewohner  in   der  Part'do  Santiago. 


Hiezu  kommen  noch  die  Bewohner  der  Klöster  nnd  VVohlthä- 
ligkeits- Anstalten,  als: 

.  I.     SlönchsklSster. 

1)  San  Francisco 112    4)  San  Angnstin 55 

2)  Santa  Domingo 52    5)  San  Juan  de  Dios  ....    5 

3)  Sfwta  Merced.  ......    53    6)  Racotta  Dominga 39 

In  Snmma  also  316  Mönche. 


*)  (ieicUelile  van  Chile.    HMuliiirg  IT83.  f.  173. 
'*)  El  Ara««aBO.    Ifo.  !&■  25.  tom  1.  ntetmbn  ISU. 
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Claras 


IL    NonnenklSsler. 

230    Augostinas    .......  433 

48    Carmen  |S.  Josi 33 

Capuchinas 37    Carmen  de  S.Rarael    •    •    .    32 

Rasas 42  Summa  855. 

^       III.  Erziehungs-  und  WoUthfttigkeits-Anstalten 

enthalten  657  Personen. 
Hiernach  stellt  sich  die  Anzahl  der  Bewohner  folgelidermaassen : 

Santiago  allein 65675 

Mouche   •••••• •*•      316 

Nonnen •   •    • 855 

Erziehungs-  und  Wohlthatigkeits- Anstalten    ,    .      657 

Summa 675U3 

Die  Anzahl  der  Kinder  zu  Santiago  betrug  den  Angaben  nach 
85129,  und  ron  ihnen  befanden  sich  im  Jahre  1830  in  Schulen*}: 

In  den  niederen  Schulen •    •    •    654 

In  den  höheren  Schulen   •••••••,    772 

s; 


In  sSmmtlichen Mädchenschulen  befanden  sich    328  (!)  Schlilerinnen. 

ijesammt- Summe  •  1754 
Zu  Renca,  der  bei  Santiago  angrenzenden  Villa,  befanden  sieh 
14872  Einwohner  nur  79  Knaben  in  der  Schule. 
Santiago  gebort  demnach  gegenwärtig  zu  den  grossten  Städten  auf 
der  ganzen  Westkliste  ron  Südamerika;  die  Bevölkerung  der  Stadt  hat 
sich  seit  der  Zeit  der  Rerolution  ausserordentlich  Tergrössert^  Tiellelcht 
ist  aber  der  Wohlstand  in  eben  demselben  Maasse  gesunken.  Als 
Santiago  im  Jahre  1541  erbauet  wurde  ^  führte  es  den  JVameil 
Nuera  Estremadura,  zum  Andenken  an  das  Vaterland  des  Erbauers, 
den  Namen.  Santiago  führte  damals  Coneeption.  Da  letztere  Stadt 
beständig  den  Einfällen  und  den  Verheerungen  der  Araucaner  aus- 
gesetzt war,  so  wurde  Nuera  Esiremadura  zur  Hauptstadt  und  zum 
Sitze  der  Regierung  erwählt.  Im  Jahre  1574  zog  die  Regierungs- 
behörde von  Concepcion,  dem  alten  Santiago ,  nach  JVueTa  Esirema- 
dura,  dem  neuen  Santiag«^  welches  schon  1552  durch  ein  königliches 
Decret  den  Beinamen  einer  sehr  edeln  uud  legalen  Stadt  er- 


*)  El  Araueuio  No   la  Deoember  31.  de  1890. 
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halten  hatte«  Viele  und  grosse  UngIficksfSlIe  hat  Santiago  seit 
jeuer. Zeit  erlitten;  furchtbare  Erdbeben ^  die  früher  in  jener  Ge- 
gend, viel  stärker  und  häufiger  waren  ^  so  wie  die  Araucaner,  ha- 
ben sie  heimgesneht,  und  zur  Zeit  der  Revolution  wfithete  die 
Rache  mit  ihren  schrecklichen  Folgen. 

Santiago  ist  ganz  regelmässig  gebaut,  die  Strassen  sind  36 
Fnss  breit  und  schneiden  sich  in  rechten  Winkeln,  so  dass  dadurch 
laster  regelmässige  Quadrate  (Qtnadras)  entstehen«  Jede  Seite  ei- 
ner Q^uadra  ist  150  Varas,  etwa  420  Fuss  Engl.,  lang,  und  fasst 
gewohnlich  6  bis  8  Häuser.  In  der  Mitte  der  Strassen  befinden 
sich  Rinnen  mit  fliessendem  Wasser,  Asequias  genannt,  die  auch 
gewohnlich  durch  die  Gärtchen  der  Hänser  laufen;  sie  sind  2  bis  3 
Fuss  breit  und  so  flach,  dass  die  Wagen  ungefährdet  durch&hren 
können.  Das  Wasser  der  Asequias  wird,  am  nordwestlichen  Ende 
der  Stadt,  durch  einen  Canal  aus  dem  Rio  Mapocho  abgeleitet.  Die 
Strassen  sind  gegenwärtig  gepflastert,  und  häufig  findet  man  sogar 
Trottoirs  auf  den  Seiten;  das  fliessende  Wasser  in  den  Asequias 
fuhrt  gewöhnlich  die  Unreinlichkeiten  ab^  Wenn  die  Rinnen  sich  nicht 
durch  zu  grosse  Anhäufung  des  Unraths  yerstopfen.  Auch  die  Häu- 
ser haben  sich  seit  jeher  Zeit,  in  der  Vancouver  diese  Stadt  be-^ 
suchte,  rerändert;  eine  grosse  Meoge  zweisiiöckiger  Häuser  haben 
sich  emporgehoben  und  rerzieren  den  Platz.  So  wie  die  einstöcki- 
gen Häuser,  haben  au^h  sie  einen  Hof  inn  Innern  des  Gebäudes,  den 
man  Fatio  nennt,  und  im  zweiten  ^tocke  fuhrt  eine  Gallerie  rings 
um  denselben  herum.  Im  unteren  Stocke  sind  die  Räume  gewöhn- 
lich zu  Magazinen,  Remisen  und  Ställen  benutzt.  In  den  einstöcki- 
gen Gebäuden  sind  die  JFenster  mit  grossen  eisernen  Gittern  um- 
geben, die  auf  eine  sehr  geschmackrolle  Art  und  Weise  mit  ver- 
goldeten Rändern  und  Blumen  verziert  sind«  Der  Fatio  selbst  ist 
häufig  mit  rerschiedenartig  gefurbten  Steinen  gepflastert,  die  durch 
regelmässige  Anordnung  dem  Ganzen  ein  sehr  niedUches  Ansehen 
geben«  Die  äussere  Fronte  des  Hauses  aber,  die  nach  der  Strasse 
liegt,  ist  gewöhnlich  sehr  einförmig,  und  giebt  daher  der  ganzen  Strasse 
ein  sehr  einförmiges  .Ansehen,  das  noch  durch  die,  fast  allgemein 
gebrauchte,  weisse  Farbe  der  Häuser  erhöht  wird.  Da  das  letzte 
ISrdbeben,  vom  Jahr  1822,  die  Stadt  Santiago  nur  sehr  wenig 
heimsuchte,  so  hat  man  schon  angefangen  zu  vergessen ,  dass  man  da- 
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selbst  aof  einem  Boden  wohne,  dem  nicht  zn  tränen  \sL  Einzelne 
ausserordentlich  grosse  und  prachtvolle  Ilaüser  hat  man  erbaut,  die 
mit  europäischer  Schönheit  zugleich  den  tropischen.  Styl  verbinden. 
Das  Haus  des  Don  Carmen  de  Yaldiriese  ist  das  schönste,  und  steht 
an  einer  Ecke  der  Plaga,  dem  Gouvernements -Palaste  zur  Seite; 
es  hat  130,000  Piaster  gekostet,  eine  fiir  Santiago  ganz  ausseror- 
dentlich grosse  Summe,  da  der  Zinsfuss  hier  gewöhnlich  20  pro 
Cent  ist.  Auch  würde  der  Bau  dieses  Hauses  die  Vermögensum- 
stände dieses  reichsten  Afannw  zu  Santiago  sehr  erschüttert  ha- 
ben, wenn  er  nicht  eine  grosse  Hacienda,  die  am  Rio  dado  liegt, 
mit  ausserordentlicher  Thätigkeit  bewirthschaften  Hesse,  so  dass 
ihm  diese  reichlichen  Gewinn  bringt.  Unter  den  öffentlichen  Ge- 
bäuden ist  die  Münze  das  grösste;  es  umfasst  eine  ganze  Q^uadra 
und  setzt  den  Fremden  in  Erstaunen«  Die  vollständig«  Be- 
schreibung dieses  Gebäudes  befindet  sich  bei  Vancouver*);  die  Ko- 
sten desselben  fiberstiegen  anderthalb  Millionen  Piaster,  denn  es  wurde 
in  einem  so  grossartigen  Stjle  aufgeführt,  dass  man  die  Modelle 
von  Balkons,  Geländern  u.  s.  w.  nach  Biscaja  in  Spanien  schickte, 
und  sie  daseUist  in  Eisen  ausfuhren  Hess«  Beim  Anblicke  dieses 
Gebäudes,  das  seit  einigen  Jahren  fast  gar  nicht  mehr  gebraucht 
wird,  kann  man  sich  nicht  enthalten,  zu  glauben,  dass  O'Higgins, 
der  damalige  General -Capitain  von  Chile,  etwas  sehr  prachtliebend 
und  baulustig  gewesen  sein  muss;  dieses  Gebäude  beweist  rase 
grenzenlose  Verschwendung,  da  es  zu  einem  Geschäfte  bestimmt 
ist,  das  sich  schon  damals  selten  über  eine  Million  Piaster  jährlich 
belief.  Wir  haben  indessen  auch  an  anderen  Orten  der  früheren  Spa- 
nischen Besitzungen,  und  auch  noch  in  ihren  gegenwärtigen  Colo- 
nien,  dergleichen  innorme  Verschwendungen,  bei  Errieb  taug  öf- 
fsntUcher  Gebäude  bemerkt,  worüber^  wir  in  der  Folge  mehreres 
mittheilen  werden.  Folgende  Tabelle  ist  eine  officielle  Nach- 
weisung der  Summen,  die  seit  dem  Jahre  1808  in  diesem  gewalti- 
gen Gebäude  geprägt  worden  sind  **)• 


*)  Vojrage  roud  Uie  world.    Tom.  IIL 
'*)  El  Aranoano  Num.  14.  18d0. 
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ia  Mark: 

Werth  iu  PiMtern : 

in  Mtutlct 

'^erthinPiastemi 

1808 

4,fi42 

631,998 

19,879 

169,403 

1809 

4,815 

655,574 

19,082 

162,593 

1810 

6,359 

865,588 

18,496 

157,708 

1811 
1812 

5,230 

712,042 

13,177 

112,289 

5,631 

766,860 

41,499 

353,666 

1813 

4,574 

"  622,604 

59,865 

509,918 

1814 

3,155 

470,136 

41,644 

380,330 

1815 

4,778 

660,256 

48,421 

412,660 

1816 

4,719 

642,206 

57,740 

492,082 

1817 

4,398 

698,128 

6:M75 

639,537 

1818 

3,702 

603,472 

44,142' 

375,212 

1819 

4,603 

626,690 

28,360 

241,495 

1820 

4,290 

683,816 

13,963 

118,945 

18*il 

1,192 

271,336 

15,458 

131,723 

1822 

3,873 

527,278 

18,014 

162,494 

1823 

2,300 

313,160 

6,729 

48,809 

1824 

1,388 

189,001 

1,769 

15,256 

1825 

1,152 

156,953 

400 

3,400 

182S 

1,294 

176,220 

719 

6,115 

1827 

•     282 

38,390 

62 

631 

1828 

665 

77,031 

~ 

— 

1829 

— 

• 

— . 

— 

1830 

410 

65,937 

808 

6,874 

,    Summe:  | 

l^i     l 

M,lÜ,iU 

4^1,039 

Das  schönste  Gebäude  der  Stadt  ist  die  Kathedralldrche^  von 
der  jeder  Reisende  erzählt  hat.  In  der  Tbat^  diese  Kirche  wiirde 
selbst  für  die  g^rössten  Residenzen  Europa^s  eine  Zierde  sein.  Ein 
grünlich -grauer  Trachjt,  der  in  dem  nahgelegenen  Hfigel  St.  Do- 
mingo gebrochen  wird,  hat  das  Material  zu  diesem  PrachfgebSnde 
geliefert;  aber  dieses  Gestein  verwittert  in  einer  .Reihe  von  Jah- 
ren, und  somit  ist  es  sehr  zu  bedauern,  dass  jenes  Gebäude  daron 
aufgeführt  worden  ist.  Im  Jahr  1748  wurde  der  Anfang  zu  dem 
Baue  gemacht,  und  er  steht  noch  jetzt  ohne  Thurm;  auch  wird 
derselbe  wohl  schwerlich  jemals  yoUendet  werden,  denn  der  gegen- 


**)  Anmerkung.  Dm  Gold  steht  in  Chile  sehr  hoch,  im  Jehr  1831  g*!^  die  Unse  17 
PiMter  nnd  2|  Realen  $  m  Lima ,  und  überhaupt  in  Peru  galt  ee  nur  16  Piaster  und 
6  Real;  zu  Manila  nur  16  Piaster,  und  in  China  erhielt  man  höchstens  15  Piaster 
und  4  Real  f&r  die  Uuze.  Darnach  mSgen  sieh  kfinftige  Reisende  richten ,  wenn  sie 
nicht  hittere  Erfahrungen  machen  wollen. 
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wärtigen  Regierung  fehlen  die  Mittel  dazu  y  um  solcbe  Summen  für 
Kirclien  ausgeben  zu  können.  Der  Reiclithum  der  alten  Fami- 
lien ist  rerschwunden  9  auch  hat  sich  ihre  Ergebenheit  gegen  den 
apostolischen  Stuhl  um  etwas  gemildert ,  so  dass  auch  ron  dieser 
Seite  nichts  zu  hoffen  Ist.  Das  Gebäude  ist  140  Schritte  lang,  und 
hat  ringsherum  eine  Einfassung  von  Stein,  die  15  Schritte  breit  ist, 
und  zu  der  5  hohe  Stufen  binaufiTfibren.  Die  Hauptfronte  der  Kathedrale 
steht  auf  der  Plaga*,  ist  70  Fuss  breit  und  hat  3  Portale,  die  mit 
Säulen  nach  der  Jonischen  Ordnung  rerziert  sind. 

Die  Pla^a  selbst  ist  ein  ziemUch  grosser  Platz  von  202,500  Qua^ 
drat-Fuss  Flächenraum,  in  dessen  Mitte  ein  Springbrunnen  steht,  wel- 
cher mit  einem  kupfernen  Becken  eingefasst  ist«  Ausser  der  Ka* 
thedrale  und  dem  Gouremements- Palaste  sind  die  Gebäude,  welche 
den  Platz  einfassen,  ron  sehr  schlechtem  Ansehn«  Dagegen  ist  die 
Brücke ,  welche  fiber  den  Rio  de  Mapocho  nach  Renca  fuhrt,  ein 
sehr  schönes  Bauwerk.  Sie  ist  140  Schritte  lang,  aus  Ziegeln  ge- 
baut und  auf  9  Bogen  ruhend,  die  zwischen  40,  und  50  Fuss  hoch 
über  das  Bette  des  Flusses  sich  erheben;  beinahe  eben  so  lang  ist 
noch  der  Tbeil  der  Brücke,  der  auf  dem  Lande  steht.  Eine  Strecke 
weiter  hinauf  befand  sich  noch  eine  zweite  massive  Brücke,  die  aber, 
bei  dem  hohen  Wasserstande  des  Flusses,  im  Jahr  1827,  weggerissen 
wurde,  so  dass  jetzt  nur  noch  die  Pfeiler  davon  stehen  geblieben  sind« 
I^ficht  ein  Stück  von  den  Trümmern  dieser  Brücke  ist  in  dem  Flosa- 
bette  zu  sehen,  woraus  man  anf^die  ungeheuere  Kraft  dieser  Was- 
sermasse schliessen  kann,  welche  zuweilen  das  Bett  des  Mapocho 
füllt.  Gegenwärtig  (im  Februar),  waren  in  dem  ganzen  Fiussb^tte, 
Ton  140  Schritt  Breite,  nur  2  bis  3  Streifen  Wasser  vorhanden,  die 
etwa  2  bis  3  Fuss  tief  waren,  und  sich  langsam  durch  das  Gerolle 
schlängelten.  Die  Brücke  steht  mit  einem  steinernen  Damm  in  Ver- 
bindung, der  zur  Beschützung  der  Stadt,  gegen  das  Üebersleigen 
des  Mapocho^  angelegt  ist  Der  Damm  ist  aus  Backsteinen  aa%e- 
fuhrt,  14  Fuss  hoch  und  eben  so  breit;  man  nennt  denselben  die 
l'ajamar  *),  und  benutzte  ihn  früher  ganz  besonders  zum  öffentli- 
chen Spaziergange.  Sehr  niedliche  Treppen,  zur  Seite,  ftihren  zn 
ihm  hinauf,  wo,  wegen  des  fUessenden  Wassers  und.  der  freien  üm- 


*)  Anmerkung.    Nielit  Taeamas,  wie.es  aiek  in  nehrerea  neueren Sdirlhen  Torfindef. 
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gegend^  fast  beständig  ein  gelindes  Lüflcheti  weht.  Dnrch  die 
letzten  Ueberschweinniungen  des  Mapoclio,  in  den  Jahren  1827  und 
1828,  hat  auch  die  Tajamar  sehr  gelitten,  woran  wohl  nur  die  Baclc« 
steine  Schuld  6ind,  da  im  Uebrigen  das  Werk  ausserordentlich 
fest  gebaut  ist«  Vier  Wochen  lang  glich  Santiago ,  während  dieser 
Ueberschwemmung ,  die  der  ganzen  Umgegend  sich  mittheilte,  einer 
Insel.  Auch  die  Tajamar  ist,  so  ^  wie  die^  Brficke,  das  Mfinzge- 
bäude,  die  Katfiedrale  und  die  Kuuststrasse  nach  Valparaiso, 
dnrch  die  Einsicht  und  Kraft  des  berfihmten  O^Higgins  ausgefOhrt 
worden,  wie  solches  eine  Inschrift  auf  einem  Obelisken  bei  der  Ta- 
jamar dem  VorQbergehenden  Terkfindigt: 

»Unter  der  Regierung  Carls  IV.  und  während  des  Gouveme- 
ments  dieses  Königreichs  tou  Don  Ambrosio  Higgins  ron  Val- 
lenar  ist  dieser  Damm  im  Jahr  1792  errichteLa 
Das  letzte  der  grossen  Kunstwerke,  womit  OWggins  diese 
Stadt  verziert  liat,  ist  die  Almeda,  hier  Canada  genannt;  sie  dient 
gegenwärtig  ganz  allgemein  zur  öffentlichen  Promenade,  uqd  liegt 
auf  der  südlichen  Seite  der  Stadt.  Sie  besteht  aus  sechs  Reihen  von 
prachtvollen  Pappeln*),  die  zu  drei  Alleen  geordnet  sind;  die  grös- 
sere, der  «Alleen,  deren  *Kiesboden  man  ausserordentlich  gut  geebnet 
hat,  ist  in  der  Blitte  und  dient  den  Fussgängem  zur  Promenade,  Zur 
Seite  sind,  in  kurzen  Entfernungen,  kleine  Bänke  von  Stein,  zum 
Ausruhen  der  Vorübergehenden,  angebracht,  und  den  Banmreihen 
entlang,  zu  jeder  Seite  der  Promenade,  verlaufen  sehr  breite  stei- 
nerne Rinnen,  in  denen  ganz  klares  Wasser  schnell  roriiberfliesst, 
so  wie  ausserdem  noch  eine  Menge  von  Fontainen  angebracht  sind« 
Die  beiden  anderen  Alleen,  zur  Seite  der  grossen,  dienen  zum  Rei- 
ten, und  die  Länge  des  Gänzen  beträgt  fast  eine  Viertelstunde.  An  al- 
len Sonn-  und  Festtagen,  mit  untergehender  Sonue,  belebt  sich  die 
Cafiada,  zierliche  Karossen  mit  feingeputzCen /Damen  strSmen  ron 
allen  Seiten  herbei,  und  stellen  sich  in  Reihen  zur  Seite  der  äus- 
seren AUeen  auf.  Die  Damen  lassen  die  Glasfeftster  ihrer  Wagen 
fallen,  und  gemessen  die  Aussicht  auf  die  Promenaden,  wo  die  Ca- 
balleros, Torfibergehend ,  mit  der  grBssten  Grazie  rechts  und  links 
grOssen,  während  die  Damen  mit  einem  bezaubernden  Lächeln,  und 

*)  PojnUms   dilaiata  Akt 
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durch  eine  zierliche  Bewegung  des  Fächers ,  den  Gruss  erwiedem« 
In  jeder  Karosse  sitzen  zwei  Damen,  und  gewöhnlich  werden  die  Idei* 
nenlMftdchen,  die  wie  die  Engel  reiizend  schön  geputzt  sind,  mitgenom- 
men, welche  dann  ebenfalls  nicht  unterlassen^^u  grOssen  und  Bemer- 
kungen zu  machen.  Wenn  sich  die  Alleen  allmälig  gef  iillt  haben, 
dann  treten  ^ie  Herren  an  die  Karossen  und  bitten  die  Damen,  aus- 
zusteigen und  zu  promeniren.  Hier  entwickein  nun  diese  schönsten 
der  Damen  die  Macht  ihrer  Reitze;  in  der  feinstell  Seide  geldeidet, 
im  blossen  Kopfe,  und  das  Haar  mit  den  schönsten  und  duftendstea 
Blumen  geschmiickt,  schreiten  sie  einher  wie  die  Graziyi,  ihrebewnn- 
drungswfirdig  niedlichen  Fösschen  zeigend.  Jede  ihrer  Bewegun- 
gen, jeder  ihrer  Blicke,  ist  ron  solcher  Anmuth  und  solcher .  Grazie 
begleitet,  dass  man  dieselbe  ihnen  angeboren  glaubt,  und  dennoch 
ist  Alles  nur  durch  Kunst  dahin  gebracht,  in  deren  'Ausübung  aber 
die  Mädchen  von  frühester  Jugend  an  unterrichtet  werden,  und 
worin  eigentlich  bis  jetzt  die .  Hauptbeschäfligung  der  Mütter  be- 
steht 

In  früheren  Zeiten  wurde  die  Tajamar  mehr,  als  die  Cafiada 
zum  öffentlichen  Spaziergange  benutz^  gegenwärtig,  besonders  seit 
der  Zeit  der  Unabhängigkeit,  hat  man  mit  Recht  dieser  pracht- 
ToUen  Canada  (Pappel-Allee)  den  Vorzug  gegeben.  In  den  schö- 
nen Sommernächten  sieht  main  häufig  in  der  Canada  grosse  Fami- 
lien-Zirkel langsamen  Schrittes  auf-  und  abgehen,  und  die  Abend- 
kühle (fresco)  gemessen;  auf  den  Bänken  lassen  sie  sich  nieder,  und 
halten  sich  Stunden  lang  in  dieser  angenehmen  Promenade  auf. 

Die  hohe  Schule  zu  Santiago  ist  ein  sehr  grosses  viereekiges 
Gebäude,  gänzlich  ohne  Verzierung,  das  die  Aufechrift:  »Unirersi- 
dad  del  E^do  de  Chile«  führt  Der  grosse  Hof  im  Innern  des 
Gebäudes  ist  zu  einem  Garten  benutzt,  in  dessen  Mitte  einer  der 
grössten  Palmbäume  steht,  die  wir  in  Chile  gesehen  haben.  Es  ist 
Cocos  chilemü  des  Molina,  aus  der  Bertero«)  die  Gattung  jlfo/maea 
mtcrococos  gemacM  hat  Es  ist  ein  sehr  hoher  und  dicker  Baum,  dessen 
Rinde  aber  durch  eine  Art  von  Bleifarbe  ein  ganz  todtes  Ansehen 
hat;  ja  sogar  seine  Blätter  zeigen  nicht  einmal  das  helle,  schöne 
Grün,  das  man  an  den  Palmen  der  Tropen-Gegenden  zu  sehen  ge- 

*)  £1  Merevffio  dbileno.  Santiago  1828. 
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wobnt  ist  Es  ist  diess  die  einzige  Paime,  welche  in  Amerika  so 
tief  südlicli  herabgelit,  aber  ihr  Ansehen  zeigt  auch  rogleich,  dass 
sie  hier  eigentlich  ein  Fremdling  ist«  Die  Dattel -Palme,  die  in  der 
ProTinz  Copiapo  wachsen  soll,  ist  daselbst  nicht  einheimisch,  son- 
dern Tpn  Lima  ans  dahin  gebracht  j  doch  haben  wir  sie  in  Copiapö 
nie  gesehen.  Im  Innern  des  Unirersitäts  -  Gebäudes  läuft  ein  ver- 
deckter Gang,  mit  Säulen  rerziert,  rings  um  den  Hof,  an  dessen 
weisser  Wand  die  Brustbilder  (in  schwarzer  Färbe)  der  berühmte- 
sten Gelehrten,  aller  Zeiten  und  PTationen,  mit  der  Unterschrift  ih- 
res Namens  befindlich  sind. '  Hier  sieht  man  den  Galieno  neben  dem 
Seneca,  und  dazwischen  Darjr  und  Bjron.  Dicht  am  Eingänge 
aber  findet  man  das  Bildniss  Molinas,  desjenigen  Mannes,^  den  Chile 
stets  Tcrehren  muss. 

Santiago  hat  zwei  Theater,  das  eine  ist  ein  Yolkstheater  und 
steht  auf  der  Pla^a;  der  Ort  für  die  Zuschauer  ist  der  Patio  eines 
grossen  Gebäudes,  der  mit  Bänken  und  Stuhlen  besetzt,  und  gegen 
den  Mondschein  mit  einer  leinenen  Decke  rerschlossen  ist. .  Hier 
werden  sehr  lustige  Sachen  gespielt  und  zum  Schlüsse  häufig  einige 
National-Tänze  aufgeführt.  In  dem  grossen  Theater  befand  sich  zu 
unserer  Zeit  eine  Oper,  deren  Mitglieder  aus  Italienern  und  Spa- 
niern zusammengesetzt  waren»  Die  Gesellschaft  nannte  sich:  La 
Compania  Lirica,  und  führte,  dem  Namen  nach,  auch  grosse  Sachen 
auf;  für  den  Monat  Februar  zeigte  sie  folgende  Opern  an:  La  Ur- 
sacaLadrona,  Elisa  j  Claudio,  Laltaliana  en  Arjel,  Tancredo,  Eduardo 
j-  Cristina,  Barbero,  Engafio  Feliz,  La  Cenerentola,  Los  Portateros, 
ja  selbst  Mozart  yerschonten  sie  nicht,  und  zwar  bei  einem  Orche- 
ster Ton  7  Instrumenten.  Das  Theater  selbst  ist  sehr  niedlich,  abei^ 
klein,  drei  Reihen  Logen  laufen  ringsherum;  zunächst  der  Bühne 
sind  die  grossen  Logen,  die  eine  für  die  Familie  .des  Präsidenten 
der  Republik,  und  die  andere  für  die  obersten  Stadtbeborden*  Das 
Rauchen  der  Hen|en  und  Damen,  in  den  Logen,  ist  nicht  mehr 
Sitte  j  wohl  aber  rauchen  di^  Herren  ausserhalb  der  Logen.  Es 
ist  ein  prachtreller  AnbUcir,  welchen  ein  gefülltes  Hans  dem  Frem- 
den darbietet;  die  Damen  erscheinen  im  hüchsten  Putze,  das 
schwarze  Haar  mit  den  schönsten  Blumen,  als  Rosen,  Jasmin,  Tu- 
berosen, Nelicenr  u.  s.  w.  geziert,  deren  Duft  das  ganze  Haus  er- 
f  uUt  und  durch  wohlriechende  Essenzen  noch  verstärkt  wird.    Nach 
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9  Uhr  beginiit  gewShnlieh  cIm  Theater,  und  daaert  bis  Mittermidit, 
Xttweilen  aueh  bis  1  Uhr. 

Wahrend  der  Zeit  unseres  Aufenthaltes  in  Chile  worde  der  Jah* 
restag  der  Schlacht  ron  Chacabuco  gefeiert,  welchen  die  Regierung  xu» 
gleich  als  Befreiungstag  ron  der  Herrschaft  der  Spanier  ansieht^ 
und  für  immer  festgesetzt  hat,  dass  diese  Feier  drei  Tage  lang^ 
nämlich  den  Uten,  12ten  und  13ten  Februar,  statthaben  solle*  Wir 
kamen  am  Uten  Fehrpar  ¥on  unserer  Reise  nach  San  Fernando  zn- 
rilck,  und  befanden  uns  gegen  Mittag  in  der  Nähe  des  MaipÄy 
als  wiederholte  Kanonen-Salven  uns  diese  Feier  zu  Santiago  ver- 
kündigten« Als  wir  in  die  Stadt  kamen ,  fanden  wir  dieselbe  in  ei* 
nem  fieberhaften  Zustande;  die  Truppen  marschirten  in  Parade^ 
mit  klingendem  Spiel  und  aufgerollten  Fahnen,  ihirch  die  Stras» 
sen;  hie  und  da  gingen  einzelne  Trommelschläger  die  Strassen 
auf  und  ab,  und  unterhielten  das  Volk  mit  ihrer  Musik.  Vor  einem 
jeden  Hause  hing  die  Chilenische  Flagge  heraus,  was  den  Strassen  ein 
sehr  buntes  Ansehen  gab  *)•  Das  Geläute  der  Glocken  ron  den 
Kirchen  und  Klostern,  das  beständige  Schiessen  und  das  Abbren^ 
neu  von  Hundertlausenden  tou  kleinen  Schwärmern,  die  man  in 
ganz  Südamerika,  so  wie  auch  in  China,  zur  Verherrlichung  des 
Gottesdienstes  gebraucht.  Alles  diess  war  ununterbrochen  zu  bo- 
ren, und  dauerte  bis  zum  anderen  Morgen  fort,  um  dann  wieder  rom 
Neuem  zu  beginnen.  Nachts  war  auf  der  Pla^a  prachtvolle  Mnsik^ 
und  Feuerwerke ,  ^  welche  die  ganze  Bevölkerung  der  Stadt  herb^ 
geführt  hatten,  wurden  aller  Orten  abgebrannt.  In  den  Thea» 
tem  wurden,  vor  dem  Beginn  der  Sliicke,  Reden  gehalten  und  Volks- 
lieder abgesungen,  die  auf  das  dulce  patria  und  dulc^  independen* 
cia  Bezug  hatten ;  die  ganze  Nacht  hindurch  war  die  Stadt  erleuch- 
tet, und  grosse  Feuer  brannten  auf  der  Plaga,  wo  der  Goureme- 
ments-Pallast  sehr  geschmackvoll  mit  Lampen  verziert  und  mit  In- 
schriften versehen  war.  Auf  dem  kleinen  Castel^  San  Lucta,  das 
sich  auf  dem  Berge  gleiches  Namens  über  die  Stadt  erhebt,  wurde 
das  grosse  Feuerwerk  abgebrannt,  das  sich  bei  dem  prachtvoll  ge- 

und  der  Ruhe- der  Natur,  die  nur  durch  femesLeuehten 


der  Feuerberge  unterbrochen  wurde,  ausserordentlich  gut  ausnahm. 

*)  Die  Chilenisclie  Ftagse  bestellt  aas  drei  Feldern,  xwei  derselb«!,  n&niliGli  blau  und 
weise,  bilden  die  obere,  und  rotb  die  untere  li&lfte. 
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Wenn  wir  hier  ein  eiofaches  Bildl  ron  dem  Leben  und  Treiben 
der  Bewohner  von  Santia^  zu  entwerfen  sucliten^  so  ist  es  irohl 
mehr  dis  xa  gewiss,  dass  sieh  manche  Fehler  in  dem  Colorit  dessel» 
ben  eingeschlichen  haben ,  da  unser  Aufenthalt  daselbst  theils  2u 
kurze  Zeit  währte,  und  theils  so  vielfach  verschiedene  Gesch&fte 
uns  oblagen,  als  dass  wir  Uns  ganz  der  Beobachtung  des  Volkes 
bitten  hingeben  können*  Wir  vermieden  es  wohl,  die  Sitten  und  6e- 
brituche  dieser  Völker  mit  einem  Maafsstabe  zu  messen,  der  in  un« 
serem  kalten  Norden  eingeführt  und  .durch  das  Recht  der  Jahr« 
hunderte  geheiligt  ist,  und  theilen  wir  auch  hie  und  da  Thatsachen 
mit,  die  von  den  GebrSuchen  in  unserem  Vaterlande  sehr  weit  ab- 
stechen, so  geschieht  diess  nicht,  um  sie  desshalb  für  schlecht  oder 
gemein  zu  halten,  oder  im  Ihörigten  Wahne,  nur  die  Sitten  unse*-^ 
res  Vaterlandes  flir  die  einzig  richtigen  und  decenten  zu  erklären; 
sondern  nur,  um  den  Unterschied  derselben  in  so  verschiedenen  Län« 
dem  deutlich  zu  zeigen,  damit  der  Denker  Gelegenheit  haben  mo* 
ge,  sich  von  dem  National- Charakter  des  Volkes  eine  vollkommen, 
deutliche  Vorstellung  zu  machen,  um  sodann  den  Ursachen  nach« 
zuforsdien,  die  eine  solche  Abweichung  in  den  Sitten  udd  Gebräu- 
chen verschiedener  Völker  hervorrufen  konnten.  Daher  können  wir 
es  nur  bedauern^  dass  die  vielen  Englischen  Reisenden,  welche,  um 
sich  Reichthfimer  zu  erwerben,  diese  Gegenden  in  neuester  Zeit 
besuchten,  und  meistens  mit  fehlgeschlagenen  Hofihungen  zurück- 
kehrten, ihre  Reise- Tagebflcher  dem  Publikum  mittheilen,  worin 
sie  diese  liebenswfirdige  Nation  mehrentheib  auf  eine  oft  empörende 
Art  und  Weise  schildern,  und  zwar  znm  Lohn  fiir  die  vielen  Beweise 
der  Gastfreiheit  und  freundlichen  Zuvorkommenheit,  die  sie  daselbst 
gewiss  fiberall  empfangen  haben,  wenn  sie  nicht  mit  zu  grosser  Ar- 
roganz auftraten.  Ganz  besonders  sind  die  Damen  angegriffen  wor-^ 
den,  und  häufig  sogar  persönlich  genannt,  wodurch  den  späteren 
Reisenden  grosser  Naehtheil  erwächst,  denn  schon  gegenwärtig  ist. 
die  Sitte  verschwunden ,  dass  jed w  anständige  Fremde  in  die  Zirkel 
der  vornehmsten  Familien,  ohne  besonders  eingeführt  zu  werden, 
eintreten  darf.  Die  Damen  fürchten  sich  vor  dem  steifen:  Engläa-* 
der,  der  sich  in  ihre  Sitten  nicht  fügen  kann  und  sich  fiber  siie- 
nur  lustig  macht,  sobald  er  das  Zimmer  verlässt;  er  glaubt  sich 
ausgezeichnet,   wenn  er  von  einer  Datee  Blumen  erh|Ut^  .während' 
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diese  Sitte  nichts'^  als  ein  ülittei  rar  Unterbaltang  ist.  Der  Eng- 
^  länder  nennt  die  Leute  unsauber ,  wenn  nach  Tisdie  ein  Wascli- 
becken  herumgebt ,  und  dib  ganze.  Gesellschaft  ^  Herren  und  Damen, 
naeh  der  Reibe  sich  darin  die  Hände  wäscht,  während  die  guten 
Leute  damit  nur  die  Vertraulichkeit  andeuten  wollen,  in  der  sie  mit 
ihrem  Gaste  zu  leben  wfinschen« 

Die  Gebräuche  und  Formen -bei  der  Ansfibung  des  katholischen 
Gottesdienstes  haben  noch  immer,  auf  den  grösseren  Theil  der  Bewoh- 
ner den  grössten  Einflnss,  und  die  katholische  Kirche  ist  noch  immer 
.  alleinige  Slaatsrellgion  *) ,  eine  Maassregel,  die  warlich  nicht  recht 
zu  begreifen  ist,  da  die  gesetzgebende  Gewalt  der  damaligen  Zei- 
ten die  harte  Herrschaft  der  Kirche  eigentlich  zuerst  gebrochen  hat, 
nachdem  der  Feind  geschlagen  war.  Man  betrachtete  sofort  die  Rere« 
niien  der  frommen  Anstalten  als  Staatseinnahme  und  besoldete  die 
Geistlichkeit;  man  zog  sogar,  und  offenbar  mit  zn  grosser  Gewalt, 
die  Klöster  ein,  und  vernichtete  dadurch  die  Mönchs-Schulen,  wäh- 
rend man  noch  nicht  die  Mittel  hatte,  besondere  Schulen,  und  zwiar  in 
hinreichender  Menge  anlegen  zu  können.    Nur  wenige  Präsidenten, 
und  zu  diesen  gehörte  Oiralle,  haben  sich,  öffentlich  zu  dem  Cere- 
moniel  der  katholischen  Kirche  bekannf ,  und  auch  nur  sehr  wenige 
Minister  haben  es  bisher  gethan.    Wir  glauben  Obcxhaupt  nicht  zu 
irren,  wenn  wir  den  yomehmeren  MUnnern  dieses  neuen  Staats  nur 
eine  geringe  Anerkennung   der   herrschenden  Religionsformen   zn- 
muthen.    Die  Schriften  Voltaire^s,   Rousseau^s  u«  a,  Franzosen  je- 
ner Zeitj  die  g^enwärtig  mit  grösster  Begierde  im  ganzen  Reiche 
gelesen  werden ,  haben  ihre  Wirkung  auf  diese  leicht  aufzuregenden 
C^mttther  nicht  rerfehlt.    Es  ist  nicht  selten,  dass  man  in  den  Pro- 
rinzen  Männer  9  mit  den  Schriften  dieser  Philosophen  in  der  Hand 
findet,  die  noch  nicht  wissen,  ob  Preussen  in  England  oder  in  JVord- 
Amerika  liegt!   Das  Volk  ist  im  Allgemeinen  sehr  b^ott,  sowie  auch 
die  Frauen  und  Mädchen  aller  Stände ;  man  darf  bei  einer  Kirche  oddr 
einem  Kloster  nicht  roriibergeheu ,   ohne  den  Hut  abzunehmen  und 
sich  zn  bopgen.    Der  Besuch  der  Kirchen  zn  Santiago*  ist  für  den 
Protestanten  eben  so  gefahrvoll,  wie  der  Besuch  der  Moscheen  dem 
Christen    zu  Constantinopel ;    nur   kurz    rot   unserem  Aufenthalte 


-»)  CoBstitaoloti  poUUcA  do  ChiU.  MSfe.  p.  & 


—    255    — 

daselbst,  waren  noch  2wei  Engländer  in  der  Kathedrale  gröblicli  in* 
sulUrt  Worden. 

Die  Bewoliner  ron  Santiago  stehen  schon  früh  auf,  nnd  die  Da- 
men eilen  dann  2ur  Messen  in  schwarzer  Seile  oder  in  Sammet  ge- 
kleidet, Aber  nnd  ttber  mit  Kanten  nnd  Spitzen  rerziert,  und  in  lange 
schwarze  Schleier  gelmllt,  erscheinen  sie  in  der  Kirche,  meistens  zu 
Fuss,  nur  wenige  in  Karossen.  Dienerinnen  tragen  feine  Decken 
oder  Polster  nach,  worauf  die  Senori^  in  der  Kirche  niederkniet. 
Schon  frfih  um  vier  nnd  um  fünf  Uhr  verkündet  das  Geprassel  der 
kleinen  Schwärmer  die  Frömmigkeit  der  Bewohner.  Nach  rerrich« 
teter  Messe  wird  Chocolate,  Caffee,  oder  Chinesischer  Thee  ge- 
trunken, Getränice,*  welche  in  neuerer  Zeit  sowohl  die  Ohocolate, 
wiö  den  Mali  oder  Paragnay-Thee,  allfnälig  verdrängen.  Das  letz« 
tere  Getränk  bemerkt  man  in  den  Häusern  der  Vornehmen  gar  nicht 
mehr.  Die  Herren  pflegen  die  kiihle  JMorgenluft  zu  einem  Spazier- 
ritte zu  benutzen,  während  auf  der  Plaga,  wie  auf  den  öffentlichen 
Plätzen,  an  den  Enden  der  Canada  Markt  gehalten  wird  und  FrQchte, 
Fische  und  Fleisch  in  innormen  Massen  ausgeboten  werden.  Mit 
steigender  Sonne  yermindern  sich  die  Käufer,  und  in  der  Hitze  des 
Tages  sind  die  Victualien  von  den  Märkten  verschwunden.  Die  Hand- 
wericer  sitzen  noch  bis  gegen  Mittag,  indem  sie  sich  gegen  den  Son- 
nenstach durch  ein  ausgespanntes  Stfick  Leinenzeug  schätzen;  die 
Waaren,  welche  sie  zu  verkaufen  haben,  sind  meistens  auf  der  Erde 
ausgebreitet.  ^      ^ 

Vormittags  machen  die  Damen  einige  Visiten  in  ihren  Karossen ; 
diess  sind  kleine,  zweiräderige  Kutschen' mit  Glasfenstern  verseben, 
welche  durch  zwei  Maulthiere  gezogen  werden,  indem  der  Cochero 
auf  einem  Maulthiere  reitet.  Niemals  fahren  Herren  und  Damen  zu- 
sammen, sondern  -diese  Karossen  sind  nur  fiir  die  Damen  bestimmt. 
Mit  zunehmender  Hitze  des  Tages  nimmt  das  Leben  nnd  Treiben 
auf  den  Strassen  ab ,  und  Nachmittags  ruhen  alle  Geschäfte.  Zwei 
Uhr  ist  die  gewöhnliche  Zeit  des  Mittagessens,  womit  man  hier 
baild  fertig  ist,  denn  man  lebt  ausserordentlich  massig;  gleich  nach 
dem  Essen  aber  wird  die  Siesta  gebalten,  die  gewöhnlich  bis  ge- 
gen sechs  Uhr  dauert.  Während  dieser  Zeit  herrscht  eine  Todten- 
stiile  auf  den  einförmigen  Strassen  der  Stadt,  welche  durch  die  an« 
haltenden  Sonnenstrahlen  zu  einer  ansserordenttichen  Temperatur 
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erhitzt  werden.  Alle  KaoAnaDnaUtden  sind  gescUoMen  nnd  Niemand 
ist  za  spreclien,  nur  neugierige  Fremde  nnd  Wache  «babeiide  Sol^ 
daten  sind  auf  den  öffentlichen  Plittzen  zu  sehen.  Nichts  als  ein 
Erdbeben  ist  im  Stande,  die  Bewohner  der  Stadt  ans  dieser  Lethar- 
gie zu  erwecken,  in  die  sie,  nicht  etwa  durch  die  unertrSgliche 
Hitze,  sondern  durch  Gewohnheit  yerfallen«  WShrend  unserer 
Anwesenheit  fiel  ein  solches  geffirchtetes  Erdbeben  um  S  Uhr  Nach- 
mittags Tor,  »Misericordia!  Un  temblor!  Un  femblor!«  erscholl  ron 
allen  Seiten  nnd  die  Bewohner  eilten  zu  den  Häusern  hinaus,  oft 
in  dem  allerlnstigsten  Aufzuge,  da  sie  gerade  im  Schlafe  fiberrascht 
waren.  Mit  abnehmender  Hitze  offnen  sich  die  Häuser  wieder,  die 
Kaufleute  legen  ihre  Waaren  aus,  und  die  Pla^ä  wird  wieder  durch 
Handwerker  belebt.  Das  Treiben  beginnt  von  Neuem,  man  strSmt 
nach  den  Kirchen  und  die  Promenaden  f&llen  sich;  doch  plötzlich, 
mit  untergehender  Sonne,  erschallt  die  Clocke  zur  Oracion  und  Al- 
les steht  stiil  nnd  entblost  das  Haupt.  Tausende  und  aber  Tau-^ 
sende  von  Menschen,  Reitern  und  Karossen,  Alles  bunt  durch  ein- 
ander, wie  das  Treiben  sie  zufUIig  zusammenfiihrte,  werden  mit 
diesem  Glockenscfalag  plötzlich,  wie  ron  der  Catalepsie  befallen,  und 
denken  an  ihren  gemeinschaftlichen  Schopfer.  In  abwechselnden 
Pansen  erschallt  von  den  yerschiedenen  Thiirmen  ein  harmonisches 
GlockengelSute,  das,  um  Effekt  herrorzubringen ,  sehr  gut  angeord^ 
net  ist,  bis  das  Einfallen  der  dumpfen  GlockentSne  die  Mensehen- 
masse  wieder  in  Bewegung  setzt.  Alsdann  rerdoppelt  sich  der 
Lftrm,  gleichsam  um  das  nachzuholen,  was  man  in  jenen  Augen- 
blicken yerloren  hat.  »Buenas  noches!  Buenas  noches!«  rufen  dann 
die  Bekannten,   sich  eine  gute  Nacht  wfinschend,   einander  zu* 

Ueberall  in  jenen  Weifgegenden , .  wohin  die  Iberischen  Tolker 
ihre  Macht  und  ihre  Religion  hintrugen,  da  hat  auch  dieser  ieier- 
liche  Brauch  tiefe  Wurzel  gefassL 

Abends  spät,  um  9  und  10  Uhr,  werden  Familienbesuche  ab« 
gestattet,  die  bis  lange  nach  Mittemacht  fortdauern  und  womit  die 
Tagesarbeit  schliesst.-  Besondere  Einladungen  finden  hier  nicht  statt, 
wer  einmal  durch  einen  Bekannten  des  Hauses  der  Familie  rorge- 
stellt  ist,  ^em  ist  der  Zutritt  für  immer  erlaubt j  er  kann  kom- 
men, so  oft  er  «ill,  und  kann  wieder  fortgehen,  wenn  er  sich  in 
dem  Kreise,  den  er  rorfindeti,  nicht  unterhält,    ohne  dass  es  ii 
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aufj^nommeii  wird.  Sind  die  Zimmer  des  Haases  erlencbiei  imd 
stellen  die  Tlifiren  offen ,  so  ist  es  ein  Zeichen^  daas  die  Familie 
xa  Hause  ist  und  Besuche  annimmt«  Den  Herrn  rom  Hause  triiR 
man  nie  zu  Hause  an ;  wir  selbst  sind  wochenlang  in  mehreren  Hau« 
sem  aus  und  eingegangen  ^  haben  aber  niemals  den  Herrn  dessel- 
ben kennen  gelernt.  Die  Damen  sind  prachtypll  gekleidet,  und  mit 
duftenden  Blumen  im  Haare  geschmückt ,  wenn  sie  Besuche  an- 
nehmen ;  eine  Unterhaltung  beginnt,  die  sich  durch  witzige  Redens-- 
arten  und  Wortspiele  besonders  auszeichnet,  und  Musik,  'Gesaug 
und  selbst  Tanz,  ron  einzelnen  Paaren  ausgeführt,  verkürzen  die 
Zeit;  beständig  kommen  neue  Besuchende  und  andere  gehen  wieder 
ab,  um  noch  die  zweite  und  dritte  Gesellschaft  zu  besuchen,  was 
man  bis  nach  12  Uhr  JVachls  fortsetzen  kann.  Hier  kommt  man 
nur  zur  Unterhaltung  zusammen,  und  nicht  zum  Essen  und  Trinken, 
was  in  manchen  anderen  Ländern  die  Hauptsache  ist;  gewohnlich 
wird  hier  etwas  yon  eingemachten  Früchten .  präsentirt ,  die  in 
diesem  Lande,  wie  auf  der  ganzen  Westküste  ron  Süd-Amerika  und 
in  den  übrigen  überseeischen  Colonien  der  Spanier,  unter  dem  Na- 
men des  Dulce  so  berühmt  sind.  Jüan  bereitet  dieses  Dnlce,  das 
etwas  säuerlich  schmeckt,  durch  Einkochen  von  Früchten  mit  Zuk- 
ker;  besonders  ausgezeichnet  ist  das  Dulce  de  membrilla  und  de 
lucuma,  das  von  yerschiedenen  Varietäten  .  der  Quitten  *)  bereitet 
wird.  Die  Verschiedenheit  in  der  Bereitung  dieser  eingekochten 
Fruchtsäfte  ist  unendlich  großs,  und  die  Chilener  sind  unerschöpf- 
lich im  Herrorbringen  neuer  Sorten.  Der  Consum  dieses  Artikels  ist 
im  ganzen  Lande  ausserordentlich  stark,  und  ist  selbst  ein  bedeuten- 
der Artikel  des  Binnenhandels.  Das  Dnlce  Ton  La  Paz  in  Bolivien 
ist  weltberühmt  und  Gegenstand  der  Ausfuhr.  Der  Genuss  dieser 
fiachen  ist  aber  auch,  in  der  That,  sehr  angenehm,  und,  auf  unseren 
späteren  Reisen  im  Hochgebirge,  war  es  oftmals  das  einzige  Er- 
qnickungsmittel,  das  uns  geblieben.  Man  isst  daron  nur  einige 
Theelöffel  voll  und  trinkt  darauf  ein  Glas  Wasser  nach ;  in  den  ror- 
nehmen  Familien  wird  das  Dulce  auf  ganz  kleinen  Krystall-Schalen 
prilsentirt; .  in  weniger  wohlhabenden  Häusern  geht  eine  Schale 
herum,  und  jeder  Gast  nimmt  sich  einige  Theelöffel  roll,  die  er  so- 
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gleich  anfisst  und  die  Schale  weiter  giebt.  H&afig  bssen  sich  in 
diesen  Abendzirkeln  die  Damen  Blumen  bringen,  und  mit  der  anmu- 
thigen  Zierlichkeit 9  die  ihnen  eigenthQmlich  ist,  legen  sie  kleine 
Sträusschen  zusammen,  wozu  sie  die  einzelnen  Blumen,  nach  der 
Verschiedenheit  ihrer  Farben  höchst  geschmackroll  anordnen  und  sie 
dann  den  Herrn  überreichen ;  es  ist  diess  eine  Sitte,  die  nur  zur  Un* 
terhaltung  dienen  soll.  Gewöhnlich  sitzen  die  Damen  und  zeigen 
ihre  Geschicklichkeit  in  der  Bewegung  des  Fächers,  den  sie  mit  einer 
solchen  Gewandtheit  und  Grazie  unaufhörlich  zu  bewegen  wissen, 
dass  es  ihnen  bei  uns  gewiss  Niemand  nachmachen  wird.  Schon 
^  Ton  der  frühesten  Jugend  an  ist  dieses  das  tagliche  Studium  der 
Jungen  Mädchen ,  wodurch  sie  sich  zuletzt  eine  Anmuth  und  Grazie 
aneignen,  in  der  sie  tqu  keiner . andetu  Nation  übertroffen  werden. 
Man  mögte  die  Chilenischen  Damen,  ebenso  wie  die  Peruanischen 
etwas  tadeln,  dass  sie  zu  sehr  ihrem  naturlichen  Hange  nach  Putz 
sich  ergeben,  und  dabei  ihre  anderen  Pflichten  vergessen;  mit  miui- 
chem  würdigen  Hausvater  haben  wir  darüber  gesprochen,  der  in  die 
bittersten  Klagen  ausgebrochen  ist.  Eine  Chilenische  Dame,  selbst 
vom  Mittelstande,  geht  nur  in  seidenen  Strümpfen  und  trägt  so 
enge  seidene  Schuhe,  dass  dieselben  in  wenigen  Tagen  zerreissen 
müssen;  ihr  Kirchenanzug  besteht  in  Sammet,  Seide  und  Kanten, 
die  grösslen  und  feinsten  Französischen  Schiidkrötenkämme  trägt 
sie  im  Haare,  oftmals  zwei  und  selbst  drei,  blos  um  mehr  Staat 
zu  machen.  In  den  feinsten  seidenen  Tüchern  aus  China  geht  die  Dame 
im  Hause'  umher,  und  liegt  damit  auf  den  Fussdecken.  Nicht  nur, 
dass  das  häusliche  Glück  der  Familien  dadurch  so  oft  gestört  wird, 
und  viele  eheliche  Verbindungen  nicht  statthaben  können,  indem  den 
Männern  die  erforderlichen  Mittel  dazu  fehlen;  wir  mögten  es  sogar  als 
eine  Quelle  betrachten,  die  im  Stande  ist,  den  Ruin  des  Staats  h^« 
beizuführen,  wenn  nicht  die  gehörigen  Mittel  ergriffen  werden,  um 
gegen  diesen  unglückseligen  Hang  zu  wirken.  Gute,  d.  h.  practische 
Töchterschulen,  nach  europäischer  Art,  müssen  eingerichtet  werden, 
und  nicht  solche,  wie  die  berühmte  Erziehungsanstalt  von  Mora  zu 
Santiago,'  die,  unserer  Meinung  nach,  gerade  dasjenige  befördert, 
was,  mit  aller  Gewalt  unterdrückt  werden  muss« 

Es  ist  nicht  so  heiss  in  dem    herrlichen  Chile,    wie    es    sich 
die  Bewohner  einbilden,  indem  sie  desshalb  glauben  nicht 
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£Q  klinnen;  ans  scheiot  es,  dass  es  nur  eine,  einmal  angewöhnte  Un- 
thatigkeit  ist,  ans  der  sie  nicht  liioaus  wollen,  obgleich  sich  die 
Zeiten  geändert  haben.,^  nnd  jetzt  andere  Maassregeln  erheischen 
als  damals*  Es  ist  sehr  bomerkenswerth ,  dass  erst  nach  der  allge- 
meinen Befreiung  ron  der  Herrschaft  der  Spanier  dieser  Luxus  im 
Putze  der  Damen  so  arg  eingerissen  ist ;  doch  Niemand  wagt  in  die- 
sem L^nde  öffentlich  dagegen  zu  sprechen,  obgleich  sie  es  Alle  im 
Stillen  missbilligen,  denn  wohl  in  keinem  Lande  stehen  die  Männer 
so  sehr  unter  der  Herrschaft  der  Damen  (wir  mögten  gerade  nicht 
sagen,  unter  der  Herrschaft  ihrer  Frauen),  als  gerade  hier,  was 
aber  eine  natiirliche  Folge  der  Schönheit  und  der  Anmuth  dieser 
Frauen  ist. 

Die  Möbel,  so  wie  das  ganze  Hausgerätb  in  den  Wohnungen 
der  Vornehmeren,  sind  zwar  geschmackroU  gewählt,  doch  stets  mit 
Verziernngen  zu  sehr  überladen,  wovon  man  sich  hier  nur  ungern 
trennen  will.  Das  feinste  geschliffene  Krystallglas  hat  hier  nur  we- 
niges Ansehen,  wenn  es  nicht  noch ' vergoldet  ist;  Porzellan  weiss 
man  nur  nach  der  Masse  des  Goldes  zu  schätzen,  die  darauf  verwendet 
ist,  und  so  ist  es  in  allen  Stücken,  wonach  sich  unsere  Kaufleute 
zu  richten  haben,  die  das  überseeische  Geschäft  nacb  diesem  Lande 
treiben  wollen.  Die  innere  Güte  der  Waare  wird  gewiss  nur  selten 
bezahlt,  aber  um  so  mehr  der  Glanz  nnd  die  Mode. 

Wir  hatten  zu  Santiago  das  Glück,  auf  eine  Empfehlung 
an  Herrn  Ingrimm,  einen  Engländer,  von  demselben  ausseror- 
dentlich zuvorkommend  aufgenommen  zu  werden.  Herr  Ingrimm  bot 
uns  eine  Wohnung  in  seinem  Hause  an,  die ^ wir  auch  mit  Freuden 
gegen  die  im  Ga^thause  vertauschten;  sie  lag  in  einem  Gärtchen, 
das  mit  Orangen,  Jasmin,  der  Palma  Christi  ( Ricinus) ^  der  Psora^ 
lea  glandulosa  und  anderen  Gewächsen  bepflanzt  war,  in  deren 
Schatten  wir  ungestört  unseren  Geschäften  nacligehen  konnten, 
Herrn  Ingrimmes  langer  Aufenthalt  zu  Santiago,  sowie  seine  ausge- 
breiteten Bekanntschaften  mit  den  Mitgliedern  der  gegenwärtigen 
Regierung  und  aller  Stände,  haben  uns  grossen  Vortheil  gewährt; 
er  stellte  uns  dem  Minister  des  Innern^,  Don  Diego  Portales  vor, 
dem  gef^enwärtigen  Tice  -  Präsidenten  der  Republik,  der  uns  sehr 
freundlich  aufnahm,  und  unsere  Reise  in  das  Innere  des  Landes  auf 
jede  Art  und  Weise  zu  erleichtern  versprach.      Wir   hatten   zuerst 
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den  Plan  gefamt,  fiber  den  Vnican  ron  MaipA  naeh  Mendoza  m 
reisen  9  und  wo  möglich  die  neuen  Fenerberge  aufxusuchen,  die  sieh 
bei  dem  letzten  Erdbeben  von  1829^  im  Angesichte  TOn  Santiago,  ge» 
öffnet  hatten.  Don  Diego  yersicherte  uns,  dass  die  Reise  nach  Men- 
doza  gegenw&rtig,  der  freien  Indianerstämme  wegen,  die  daselbst 
Fuss  ge&sst  hatten,  unausführbar  w&re,  und  dass  femer,  allen  an- 
. gestellten  Nachforschungen  zu  Folge,  die  W^e  nach  den  neuen 
Feuerbergen,  noch  nicht  aufgefunden  worden  wären. '  Er  richtete 
Tielmehr  unsre  Aufmerksamkeit  auf  den  Yulcan  ron  MaipA  und  auf 
den  Yulcan  ron  Peteroa,  da  beide  in  beständiger  Thätigkeit  sind, 
und  versprach  auch,  die  nöthigeA  Befehle  an  die  Behörden  jener  Ge- 
genden ausfertigen  zu  lassen,  damit  wir  überall  gute  Aufnahme  fin- 
den mögten. 

Don  Diego  Portales  ist  ein  angenehmer  und  schSner  JM[ann  von 
etwa  40  Jahren;  etwas  klein  und  sehr  jung  aussehend.  In  seinem 
Gesichte  erkennt  man  die  Ruhe  und  Festigkeit,  die  zur  Regierung 
eines  so  jungen  und  noch  aufgeregten  Staates  nothig  ist ;  schon  zu 
Ovalle^s  Zeiten  führte  er,  meistens  allein  das  Ruder  des  Staates,  und 
er  ist  der  erste,  dem  die  Chilenw  die  Segnungen  des  Friedens  zu 
danken  haben,  besonders  dadurch,  dass  er  die  guten  Entwürfe  sei- 
ner Vorgänger  anerkennt  und  benutzt,  und  mit  rficksichtsloser 
Strenge  die  Unruhestifter  aus  dem  Lande  verbannt«  Das  Volk  und 
^alle  Wohlhabenden  des  Landes  sind  der  beständigen  Unruhen  müde, 
und  wtinschen  Friede ;  sie  fragen  nicht  mehr  darnach  ,^  ob  diese  oder 
jene  Partei  mehr  Anspruch  auf  die  Führung  der  StaatsgeschSfte  ha- 
be, sondern  sie  wünschen  Ruhe  und  freuen  sich,  dass  endlich  die- 
jenige Partei,  die  gegenwärtig  regiert,  so  viel  Kraft  und  Weisheit 
zeigt,  um  sich  zu  erhalten^  und  die  Stürungen  des  Friedens  zu 
verhindern* 

Es  war  in  einem  grossen  Saale  des  Gouvernements -Palastes, 
woselbst  wir  dem  Hferm  Minister  die  Aufwartung  zu  machen  die 
Ehre  hatten;  ein  Paar  Stähle  und  ein  Kohlenbecken  zum  Anzünden 
der  Cigarren  waren  die  einzigen  Möbel,  welche  sich  darin  befanden; 
daliei  waren  die  Fensterscheiben  in  einem  traurigen  Zustande,  und 
der  ganze  Saal  glich  mehr  einem  Reitstalle,  als  dem  Audienzzimmer 
eines  Ministers.  Nach  der  Sitte '  des  Landes  rauchte  Don  Diege  und 
bot  auch  uns  Cigarren  an,  der  Diener  des  Ministers  blieb  aber  be- 
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stancUg  im  Saale 5  nm  die  Cigarren  .anzuzünden.  Eine  Etiqneite 
giebt  es  liier  im  Bande  eigenlUcli  nicbi,  odör  sie  bestelii  eben  darin^ 
dass  man  keine  annimmt.  * 

Die  Partei,  welche  jetzt  das  Ruder  fuhrt,  nennt  man  die  Aristplora* 
ien,  doch,  wie  wir  glauben,  sind  sie  es  nur  dem  Namen  nach;  po*^ 
liüsche  JMeinangSTerschiedenheit  ist  hier  nur  selten  die  Ursache  der 
Unruhen,  sondern  personliches  Interesse  einzelner. Familiein  und  al* 
ter,  gekr&ikter  Stolz  und  Rache«  Die  Regierung  Pint^r^s  versprach 
Vieles,  that  aber  Wen^es,  da  es  ihr  an  Energie  fehlte;  wie  man 
sagt^  so  hatte  sie  sich  langer  gehalten,  wenn  sie  nicht  durch  einen 
Gewaltstreich,  nämlich  gegen  die  Artikel  der  Constitution,  drei  Man- 
ner Ton  ihrer  Partei  in  das  Ober •  Tribunal  gesetzt  hätte,  die,  wie 
man  im  ganzen  Lande  wusste,  stets  durch  Geld  zu  erkaufen  wa» 
ren«  So  gab  es  denn  zuletzt  kein  Recht  melir,  sondern  es  war  je» 
desmal  Farbe  der  Piartei.  Dieser  traurige  Zustand  endete  mit  dem 
letzten  Aufstande  tou  1829.  Am  Uten  December  kam  es  in  der 
Ebene  des  Mapocho,  unweit  der  Hauptstadt  zur  Schlacht,  worin  sich 
die 'Prieterianer  und  Pinterianer  (Liberalen)  gegenfiberstanden;  130 
Mann  blieben  darin,  und  die  Aristokriiten  behielten  die  Oberhand. 
Greuelthateu  fielen  bei  dieser  Affaire  yor,  fiber  die  man  gerne  hin- 
wegblicken mSgte,  sie  zeigen  aber,  wie  hauptsächlich  Haas  und 
persönliche  Rache  die  flaupttriebfedern  diefMs  Treibens  waren«  Der 
Oberst  Tapa  n&ndich,  ein  Engländer  ron  Geburt,  musste  sein  Re- 
giment verlassen,  nachdem  es  gSnzlich  geschlagen  worden  wiur;  er 
begab  sich  auf  die  Fliteht  auf  dem  Wejge  nach  Concepdon,  mus^to 
sich  aber  zu  Lincaj  ergeben,  wo  er  ron  Indianern  verfolgt  und 
erreicht  wurde.  Tapa,  der  eine  liebenswfiirdige  Gattinn  zu  Hause 
hatte,  bat,  schwer  verwundet,  um  Pardon;  er  bot  ein  hohes  Lose- 
geld, doch  vergebens,  ein  Indier  mordete  ihn  mit  einer  Lanze.  Ei« 
neu  anderen  Engländer ,  der  sich  mit  Tapa  auf  einem  Pferde  ge- 
flüchtet, schlug  man  zuerst  die  Arme  ab  und  spaltete  ihm  alsdann 
den  KopC  Alle  diese  Greulthaten  geschahen  auf  Befehl  des  Oberst 
Bacedaro,  eines  Mulatten,  der  seinen  Soldaten  streng  anbefohlen 
hatte,  alle  Ausländer  zu  morden«  Schon  zu  unserer  Zeit,  im  Som- 
mer 1831,  fand  Bacedaro  seinen  Lohn;  er  hatte  nSmlich,  ohne  h5- 
heren  Befehl,,  Truppen  gegen  die  Pincheiras  geschickt,  wofttr  ihm 
General  Priete  das  Commando  ebnahm« 
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anmbigen  Zeit  waren  die  Fremden  in  grSss- 
ter  Nothy  denn  das  Volk  wollte  ^  obne  grosse  Mfihe,  diül>ei  etwas 
verdienen  nnd .  die  Häuser  der  reiclien  Kanflente  stOrmen;  da  keine 
Behörde  sie  bescliufzen  konnte ,  mussten  sie  sich  selbst  bewaffnen 
nnd  Tertheidigen,  zu  Valparaiso  wurden  sogar  von  den  fremden 
Kriegsschiffen  Truppen  an  das  Land  gesetzt ,  um  das  fremde  Eigene 
thum  zu  schützen. 

lieber  den  Znstand  der  Chilenischen  Truppen  wagen  wir  nicht 
zn  urtbeilen,  es  schien  uns  aber,  als  wenn  diesem  Stande  noch 
nicht  die  gehörige  Achtung  erwiesen  wOrde,  die  ihm  als  Vertheidi- 
ger  des  Vaterlands  zukommt,  ein  Umstand,  der  natfirlich  viele  an* 
dere  herbeiführt.  Das  Oflicier-Corps  schien  uns  aus  sehr  einfachen 
und  meistens  sehr  ungebildeten  Leuten  zu  bestehen,  bei  denen  das 
Spiel  eins  der  Hauptvergniignugen  ausmachte.  Ihren  Abstand  von 
dem  feineren  Publikum  bescheinigen  sie  wohl  dadurch  am  besten, 
dass  sie  nie  in  den  feineren  Gesellschaften  erscheinen,  nnd  nie  das 
grosse  Theater  besuchen,  sondern  nur  im  Volkstheater  zn  Hanse 
sind,  wo  es  etwas  sehr  bunt  hergeht. 

Nichts  destoweniger  hört  man  hier  beständig  von  Strategie 
sprechen,  und  die  Operationen  Friedrichs  II.  und  Napoleons  beur* 
theilen,  wälirend  man,  hier  zu  Lande,  nur  zwei  bis  drei  Regi* 
menter  zu  bewegen  hat.  In  der  berfihmten  Schlacht  von  Chacabuco 
fochten  2500  Patrioten  gegen  1500  Spanier;  letztere,  meistens  In- 
fanteristen,  fochten  wie  die  Löwen,  doch  ihre  Cavallerie  konnte 
nicht  reiten,  und  so  unterlagen  sie  den  wilden  Angriffen  der  patrio* 
tischen  Reiterei. 

Die  verschiedene  Zeit  unseres  Aufenthaltes  zn  Santiago  benutz-^ 
ten  wir  zu  kleinen  Excursionen  in  die  Umgegend,  doch  war  die 
Jahreszeit  schon  zu  weit  vorgerttckt,  '  daher  die  Ausbeute  nicht 
von  Belang  war.  Der  kleine  Hfigel  San  Lucia  erhebt  sich  am  ostli- 
chen Ende  der  Stadt,  nnd  ist  im  Jahr  1816  mit  einem  kleinen  Fort 
verziert  worden,  das  man  wohl  nur  zur  Erhaltung  der  Ordnung  in 
der  Siadt  angelegt  hat;  es  führt  die  Aufschrift:  »Monte  San  Ln« 
cia.  Bateria  1816.«  Der  ganze  Berg  besteht  aus  einem  blaugrauen 
Porphyr  mit  Hornblende*),    der  säulenförmig  kryslailisirt  ist,   wie 

^)  Porpbjrr 'mift  grünlioligrftuer  Gnuidniatte,  kldneii  iterk  dnrehtelieiiieiidtfn,   weifsea 
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(Üe Basaltberge  am  Rhein;  die  Säulen  streichen  sSmmtlich  ron  O.  znS« 
nach  W.  zu  N.^  neigen  sich  auf  der  Spitze  des  Berges  unter  einem  Win- 
Jcel  von  50^  und  liegen  etwa  60  bis  80  Foss  unter  der  Spitze  ganz 
horizontal 9  doch  nur  auf  der  westlichen,  tou  dem  grossen  Gebirge 
abgewendeten  Seite.  Die  Dicke  der  einzelnen  Säulen  betragt  1  bis 
1^  Fussy  und  gewöhnlich  stehen  sie  zu  100  bis  200  Stück  in  einem 
Haufen,  der  sich  auf  der  Spitze  schräg  über  die  Oberfläche  hinaus- 
erstreckt« Südlich  sind  einige  Säulen  ron  3  Fuss  Durchmesser^ 
sämmtlich  sind  sie  aber  vier-  bis  funfseitig,  und  nur  selten  findet 
man  eine  rerwitterte  Stelle«  Eine  prachtrolle  Aussicht  gentesst  man 
Ton  diesem  Hügel  auf  die  Stadt,  die  an  dessen  Fusse  liegt,  und 
deren  regelmässige  Strassen  gerade  von  Westen  nach  Osten  rer- 
laufen*  Einzelne  Palmien  ragen  fremdartig  aus  den  Gärten  der  Klo- 
ster herror,  und  unzählige  Landhäuser  (chacras),  mitten  im  Schat- 
ten dicikbelaubter  Bäume,  reihen  sich  an  die  Stadt.  Nach  Westen 
erblickt  man  die  Cuesta  del  Prado,  und  nach  Osten  liegt  die  ge- 
waltige Kette  der  Cordillere,  die  sich  hieselbst  ganz  besonders 
ateil  erbebt,  und  auf  ihrem  Rücken  mit  ewigem  Schnee  bedeckt  ist. 
Einzelne  Kuppen,  Mie  der  Tupungato ^ ' ragen  kegelförmig  darüber 
hinaus* 

Der  Monte  de  Dominico  liegt  auf  der  nordUchen  Seite  der 
Stadt,  am  rechtea  Ufer  des  Mapocbo,  und  erbebt  sich,  in  Form  ei- 
nes abgestumpilen  Kegels,  zu  einer  ansehnlichen  Höhe;  an  seinem 
Fusse  befindet  sich  das  Kloster  der  Franziscaner-Aloncbe»  Das  Ge- 
stein des  Monte  de  Dominico  ist  ein  grauer  Trachyt*),  in  dem  sich 
Kugeln  **)  Ton  etwas  dunkeler  Farbe  befinden,  die  aus  mehr  oder 
weniger  geschmolzenem  Sienite  bestehen.  In  einem  Stücke,  das  wir 
mitgebracht  haben,  ist  der  Sienit,  sehr  reich  an  Hornblende,  noch 
zu  sehen.  Die  Grösse  dieser  Kugeln  ist  sehr  rerschieden,  von  der 
der  Erbse  an  bis  zu  der  einer  Faust;  mitunter  findet  man  sogar  Ku- 


FeldapatLkrjstAlIeiiy  selir  wenigen  kleinen  Kr/sUlIcn  von  HomLIende,    und  einxel* 
nen  kleinen  Körnohen  Ton  Magneteisenelein  (oder  TiUneieen).  R« 

*)  Porphjrr  mit  aeckgrauer  (rrnndmasse  nnd  mekr  ftknlich  der  der  Traekjte)  die  Feld« 
epalhkrjrstalle  etwas  sparsamer,  die  Hornklendo  etwas  kauiiger,  letsteve  aker  kier 
•ekr  klein  und  unkenntliek«  ^  R. 

^)  Die  einliegenden  Kugeln  sind  «ersetzter  Sienit  $    die  Hornklende  ist  so  weiek»   d 
sie  sick  mit  dem  Messer  leickt  ritsen  ISsst,  und  ein  gelkes  Pulver  giekt»  R» 
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geln  Ton  riesenhafter  Grösse.  Das  CSestein  rerwittwt  auf  der  Ober» 
flftche  zu  eiaer  weissen,  kalkartigen  Masse ,  doch  scheint  dazn  eine 
sehr  geraume  Zeit  nöthig  zu  sein*  Es  sind  gewaltige  Steinbrfiche 
in  diesem  Berge  angelegt,  und  ist,  wie  schon  /r&her  bemerict 
worden,  die  Kathedrale  zu  Santiago  aus  diesem  Gestein  erbaut» 
Die  Aussicht  ron  diesem  Berge  ist  noch  interessanter,  als  die  von 
San  Lncia ;  eine  prachtvolle  WiesenflSche  rerl&uft  hier  am  Ufer  des 
Mapocho ,  wo  die  Luzerne  in  ausserordentlicher  Masse  gebaut  wird» 
Morgens  und  Abends  sieht  man  Hunderte  ron  Maulthieren,  mit  die- 
sem prSchtigen  Ij^utterkraute  beladen,  nach  der  Stadt  kommen.  Hier 
fanden  wir  zuerst  die  schone  Salpfghstü  *}  mit  blutrother  Co* 
rolla,  die  Malesherbiä  pat9iculataj  den  Comfohulus  co$tatf$$  **)  und 
^eif  enge  ron  bekanntenPflanzen,  wie  Mentha  Citrata^  M.  Pulegimnj 
Melüna  qfficinalü^  die  wir  hier  in  der  Nähe  der  Dörfer  sammeltra, 
lAachte  uns  viele  Freude«  Nordöstlich  ron  der  Stadt,  ebenfalls  auf 
dem  rechten  Ufer  des  Mapocho,  liegt  der  grosse  Berg  San  Cristo* 
ral,  dessen  Höhe  Herr  Rivero  —•)  zu  992,50  Yar.  casi  =:  842,50 
Mitres  angiebt.   ^ 

Obgleich  Santiago  eine  so  grosse  Stadt  ist,  und  manche  luis- 
gezeichnete  M&nner  aufzuweisen  hat,  so  gehören  Beobachtungen  ober 
die  mittlere  Temperatur  daselbst,  noch  immer  zu  den  frommen  Wün- 
schen. Da  die  Temperatur  in  diesem  Lande,  wie  auf  der  ganzeu 
Westküste  von  Südamerika,  im  Yerhältniss  zur  Breite  um  Vieles 
niedriger  steht,  als  in  anderen  Gegenden  der  Welt,  so  wSre  es 
gerade  um  so  wfinschenswerther,  dass  wir  regelmässig  durchge* 
führte  Beobachtungen  von  verschiedenen  Orten,  und  aus  verschiede» 
neu  Höhen  dieses  Landes  erhielten«  Ein  Gegenstand,  der  mit  sehr 
geringen  Kosten  auszuführen  w&re,  ^enn  die  Regierung  sich  des- 
selben annehmen  wollte« 

Schon   froher    haben   wir   Gelegenheit    gehabt,     die    Beob« 
achtungen   des   Don   Felipe   del  Castillo  Albo   zu   erwähnen;    wir 


«)  5.  thmtOm  U4L 

C.  /olU$  ha*tai0'€QrdtUii  gnieei*  demiatU  crhpis  eotfatis  pmhmeMUg   1  —  2  JhHs  /•!■ 
pmwiHhmt, /§Ml$  ttäyeU  9iwmH*, 

***)'  Ikferenrio  p«niMio.  189&  ^ 


\ 
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baben  die  Biekanntgchaft  dieses  Mannes  gemacht,  und  kSnnen, 
darch  ^Tergleichende  Beobachtungen,  seine  Thermometer «Messiui- 
gea  einigermaassen  beurtheilen^  sie  sind  in  der  Zeitschrift  des 
Herrn  Mora  *)  pnblicirt  worden,  und  wir  werden  sie  liier  im 
Anssuge  mittheilen.  Don  Felipe  giebt  stets  die  Extreme  der. Tem- 
peraturen an,  die  er  in  einer  gewissen  Zeitperiode,  d.  h.  in  1^  2 
oder  3  Monaten  beobachtet  hat;  er  nennt  weder  die  Stunden  der 
Beobachtungen ,  noch  deren  Anzahl ,  woraus  er  die  Resultate  geso- 
gen hat»  Erst  aus  rergleichenden  Beobachtungen  haben  wir  her- 
ausgefunden, dass  aQe  seine  Angaben,  sowohl  der  höchsten,  als 
der  niedrigsten  Thermometer- Stände,  flir  die  Mittagszeit  gelten; 
wenn  es  also  z.  B.  in  Folgendem  heisst,  dass  in  der  ganzen  Zeit, 
rom  Januar  bis  Juni  1826,  als  höchster  Stand  21,4^  VL^  und  als 
niedrigster  Stand.  8^  R.  beobachtet  worden  ist,  so  ist  dieses  so  zu 
Tcrstehen,  dass  wahrend  dieser  Zeit  das  Thermometer  einmal  um 
Mittagszeit  21,4^  R.  erreichte,  und  einmal,  um  eben  dieselbe  Zeit 
sogar  nur  8^  R.  Die  JBeobachtungen  selbst  sind  nach  Fahrenheit 
^^gegeheuy  die  wir  in  Reaumursche  Grade  Terwandelt  haben;  das 
Thermometer  aber,  womit  die  Beobachtungen  gemacht  sind,  haben 
wir  mit  dem  unserigen  rerglichen,  und  es  sehr  gut  gefunden. 


Jahre« 


Zeit-Periode« 


Udohstor 

Stand  des 

Tberm«  n« 

Reanni. 


Niedrig«!. 

Stand  de« 

Tliemi«  B« 

Reaum. 


1812  j 


October 

iVoTember 

December 


1813 1 


f  Janaar  and  Mai 


{ 


1814 

1817 
1818 
1819 
1820 
1821 
1822 

1823J 


MXn  and  Aagnst 

Aagnst  und  December 

Jannar  and  Joni 

Jali  nnd  Septemb«r 

MXrr  and  December   ' 

Janaar  and  December 

Jannar  ond  December 

Janua#  nnd  December 

Jannar  nnd  December 

Jannar  nnd  December 

Jannar 

Febraar 

Mitt 

April 

ISlai  and  Jan! 


16« 
18,7 
19,6 
21,4 
ll,*)* 
19,6 
20,6 

8,9 
20,6 
20,9 
20fi 
21,4 
20,8 
19,6 
20,9 


BUtUL 


HitleU 


21,4 
16,6 
14,8 


10,7* 
13,4 
16,2 
14,7 
9,4 
8,9 

M 

7,2 

6,7 

7,6 

6,3 

8,9 

8,9 

9,8 

18,3 

19,2 

16,6 

14,7 

8,6 


R. 


13,3« 
16 
17,4 
16,6 
15,6 
14,3 
144» 
8,1 
13,6 
14,2 
13,6 
16,2 

143 
14,7 
19,6 
19^ 
18,6 
15,1 
11,7 


R. 


} 
} 


15,56  °R. 


16,6 

11,6 
13,6^ 

i*»'l 

13,61  al44ieR.  Or 
15,2/  d.  2  Monate. 
14,8' 
M.7 


14,5 


*)  El  Mercurio  ckfleno.    Santiago  1838> 
L 


V, 
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Jahre« 


1823 


1824 


1827 


1828 


Zeit- Periode. 


HSchstor 

MdMid  aw 

Thenn.  n. 
Reanm. 


Niedrigat 

Stand  dai 

ThenB«  n» 

ReaiuB. 


1825 


1826 1 


Aagwt 

Angnat  nnd  Xoreuber 

Janoar  nad  Joni 

JnU 

Augnat 

September 

OctolMr 

NoTember  nnd  Deebr, 

Jannar  und  Juni 

Juli 

Juli  und  Pforember. 

December 

Januar  nnd  Febmar 

MSrs 

April 

April  bia  Decemlier 

Januar  und  MSrs 

Mi rx  nnd  Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

October 

November 

December 

Januar 

Febmar 

Mira 

April 

Mai^ 

Juni 


MitteL 


$,4«R. 
11,2 
16,6 
20,9 
12 

9,8 
10,7 
12 

213 
21,4 

10,7 

16,2 

21,4 

22 

19,2 

17,8 

20,9 

213 

133 

133 

103 

103 

17 

133 

17 

203 

213 

213 

21,8 

18,7 

14,3 

12 


6,7' 

93 

10,7 

«3 

6,4 

73 

73 
11,6 

17 

8 
6,7 

143 

19,6 


R. 


! 


17,4 
143 
12,6 
163 
11,6 
8 

7,2 

9,4 

11,2 

10, 
14,7 
17,4 
19,2 
18,3 
17 
12,5 
11,2 
83 


8,1  *R. 

103 
133 

133 

8,7 
8,7 
9,2 

113 

19,4 
11,1 

8,7 
14,8 
203 
21 
183 
16,3 
16,7 
193 
12,7 
12,3 

8,8 
10,1 
14,1 

123     • 
153 

19,1 

203      - 

20,1 

19,4 

15,6 

12,7 

103 


143*  Rmob* 


113 


13,8 


113 


133 


16,4 


Ans  der  ganzen  Summe  dieser  Beobachtungen  ergiebt  sich, 
die  mittlere  Temperatur  ron  Santiago  flir  die  Mittagszdt  zal4,8**R. 
Ans  den  Temperatur-Messungen,  diö  w^  selbst  zu  Santiago  im  Ja- 
nuar und  Februar  1831  anstellten,  fiber  hundert  an  der  Zahl  betra- 
gend, ergiebt  sich  ffir  diese  zwei  Monate  20,7  <>  bis  21«  R.,  för  die  Zeit 
der  höchsten  Warme,  nämlich  zwischen  2  und  3  Uhr  Nachmittags,  was 
auch  ziemlich  mit  den  Beobachtungen  des  Don  Felipe  übereinstimmt. 
Nachts  fiel  indessen  die  Temperatur  bis  auf  11,6  **  R» )  und  war  um 
12  Uhr  selten  über  12«  R.  stehend. 

Auf  unsere  Bitte  hatte  Don  Felipe  del  Castillo  Albo  die  Güte,  (är 
die  Zeit  in  der  wir  im  Lande  nmherreisten,  regelmSssigo  meteorologi- 
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flehe  Beobacb taugen  zu  Santiago  anznstdUen.  Da  derselbe  nns  bestte- 
dig  in  denUnterredange%  welche  wir  mit  ihm  hatten,  gnteLeliren  g^en 
wollte  y  wie  man  das  Thermometer  und  Barometer  zu  beobachten 
habe,  so  waren  wir  überzeugt,  dass  Don  Felipe  sehr  wohl  wisse, 
wie  dergleichen  Beobachtungen  anzustellen  waren,  wotou  aber  der 
firfolg  das  Gegentheil  bewies.  Wir  theilen  indessen  diese  Beobach- 
tungen in  folgender  Talielle  mit,  da  sie  in  mancher  Hinsicht  bemer- 
fcenswertb  sind« 

Beobachtungen  des  Barometers  und  Thermojneters  angestellt  im  Fe- 
bruar 1831  zu  Santiago  de  Chile,  Ton  Don  Felipe  del  Casfiilo  Albo. 

Tnermometer 


jn  Stande.   |Baromeler 
^1  USii/elMMM 

U9^  Mor{«iu% 


ai8 

9 


a 

4 

S 

8 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

IS 

16 


9 

!♦ 

9 
8 
9 
9 
9 
8 
1 
9 
9 
9 
9 


16 IH 


1 

la 

19 

aoj 


21 
22 
23 
24 


9 
5 

8" 
9 


28 
28 
28 
28 
28 
28 
28' 
28 
28 
28 
28 
28 
28 
28 


28 

28 

28 
28 

28 
28 


Kftcbti 


8 
8 
8 
9 


Mosf*« 


2* 
2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

H 
2 

2 

2 

2 

2 

2+ 
2 


nach 
FaIir.iai=>R««aiii. 


Witter 


n  n  g. 


73 
70 
71 

72 
73 
74 
75 
75 
73 
74 
73 
73 
73 
73 
75 

74 
76 
68 
72 


2t 
2i 
2i 
2 


■:^9,a" 

s=18^ 
-s=18^ 
s=18,3 
=  16^ 
=  17,4 
s=17,8 
=  18^ 
=  18,7 
=  19,2 
=  19,2 
=  18,3 
=  18,7 
=  18,3 
=  18,3 
=  18,3 
=  18,3 
=  19,2 

=  18,7 
=  19,6 
=  16 
=  17,8 


Kleine  rötliliclie  Wollen, 
«ralkt    ■ 

esgl  eichen. 

«•gleichen. 
Desgleichen. 

Kleine  rOthliche  Wolken. 
Bewölkk 

Kleine  weisse  Wolken. 
Desgleicheui 


71 
71 


ßi 


=  17,4 
=  17,4 
=  17,4 
=  16,9 


SUrker  Wind. 
Erfrischender  Wind, 
SUrker  Wind. 


Ein  kurs«8  Erdbeben  ohne 


Desgleicheno 

Desgleichen* 

Desgleichen« 

Desgleichen« 

Desgleichen« 

Desgleichen« 

Desgleichen. 

Desgleichen« 

Desgleichen. 
Bedeutung« 

Bewölkt  mit  websen  Wolken« 

Desgleichen« 

Desgleichen. 

Desgleichen« 

Starkes  Geräusch  Mrie  von  einer  Ifanonade 
in  der  Gegend  der  CordillereU)  und  dar- 
auf lässt  sich  von  dort  her  eine  Feuer- 
kugel sehen. 

Desgleichen«  , 

ewölkt. 


esgleichen. 
esgleichen. 

Abgesehen  darön,  dass  dergleichen  einzelne  Beobaclitnngen  und 

noch  dazu  zu  so  versclnedenen  Stunden,    durchaus   ohne  Resultat 

sind,  miissen  wir  noch  die  Bemerkung  hinzufügen,    dass  die  Ther- 
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iDomeier-Beohachtiiogen  ^Smindich  riel  so  hoeli  sind^  imas  also  der 
Beohachter  nicht  eiiiiiial  so  viel  Sorgfalt  angewendet  liiit,  •  nin  die 
Einwirknng  des  direeten  Sonnenlichts  su  verhüten,  woraus  man  am 
Bebten  anf  seine  Fähigkeit  so  diesem  Gesch&ft  schUessen  kann«  Wilr 
haben  zu  derselben  Zeit  sechsmal  die  Temperatur  um  8  Uhr  Mor- 
gens XU  Santiago  gemessen ,  und  sie  jni  14,9^  R«  his  höchstens 
16,6^  R.  gefunden;  hingegen  das  in  der  Sonne  frei  hängende  Ther« 
mdmeter  gab  die  Temperatur  etwas  höher  an ,  als  sie  Don  Fdipe 
In  obiger  Tabelle  mittheijt^  Nach  unseren  eigenen  Beobachtungen 
mögten  wir  folgenden /Crang  des  Thermometers,  f  fir  das  Ende  des 
Januar  und  für  den  Februar,  xu  Santiago  de  Chile  angeben: 


4k  MofgM  ii,e<»  B. 

e  13 

7  13)8 

S  Ift 

10  17|S 

U  19,6 

Auch  in  der 


^  Blittas  90»8*  tL 

4  Wj% 

5  19,8 

6  19,2 

7  17 


11%  Naokt  13^*  B. 
n  19,4 

1  12,1 

%  1% 

3  11,8 


10  16,6 

Luft,  der  Sonne  ausgesetzt,  ist  die  Hitse 
nicht  so  gross,  wie  sie  di^  Bewohner  von  Santiago  zu  schildern 
pflegen;  wir  haben  sie  niemals  fiber  26^  Reaum.  gemessen. 

Um  die  Trockenheit  der  Luft  in  der  Sommerzeit  fQr  Santiago 
anzugeben,  und  zugleich  den  stfindlichen  Gang  dieser  Erscheinung 
daselbst  kennen  zu  lernen,  werden  die  Beobachtungen  des  Psjchro* 
meters  des  Herrn  August  von  einigen  Tagen  hinreichend  sein ;  wir 
haben  hiezu  aus  unseren  Beobachtungen  die  des  SOten  Januars  und 
des  12ten  Februars  genommen,  da  sie  besonders  vollständig  sind« 

Am  SOten   Januar   1831 


Wärme 
SiaDde.l       der 
LnfL 

TPSTT 


TT 

6 

8 

10 

14H 

11 

12 
1 
S 

4 

6 

12 


13 

17,tf 
18,6 
18^ 


Na  skllte. 


Differens. 


Am   12tea   Febraar   1831 
Wlnnfl 


,6 
20,7 
20,2 
19,3 
13,2 


10,50  11, 
11,7 

13,4 

14 

14 


15,^ 
16,6 
13,2 
14,2 
111,2 


TSTC 

1,5 

4,2 

4,» 

6,4 

«*l 

7 

«,1 

3 


Kunde 


der 
Laft. 


8»  »F 
0  80 
10 
11 
1 
2 
4 
S 
6 
11 
12 


16»  H, 

163 

17,3 

18 

20,2 

21 

20,3 

19,8 

18,9 

10,2 

13,8 


Nasskllte.  DUTenns. 


wjPTT 

11,1 
114» 

114) 

13,2 
13,2 
123 
12,5 
13,4 
113 
10,3 


TTTSr 

6,1 
6,4 

Cl 

7 

73 
7,7 

73 
63 

3,4 

93 
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Das  Klima  zu  Santiago  ist  bewandemng^wfirdig  scliSa  nnd  wir 
sieben  es  dem  von  Valparaiso  bei  Weitem  vor.  *  Bei  Tage  ist  die 
Hitze  nicbt  zn  gross  nnd  Nacbts  berrscbt  die  angenebmste  Kfible. 
Bei  der  grossen  Troelcenbeit^  der  AtmospbSre  ist  d^r  Biimmel  Sus* 
serst  Idar^  nnd  die  Sterne  glänzen  fast  mit  planetariscbem  Liebte^ 
das  nnr  durcb.das  ferne  Lencbten  der  Feuerberge  anf  einige  Angen* 
blicke  Terdnnkelt  wird.  Mitten  znr  Winterszeit  flUlt  znweilen  etwas 
Scbnee^  docb  ist  die  Temperatur  nocb  immer^so  bocb^  dass  er  sel- 
ten einige  Stunden  lang  liegen  bleibt.  Nur  gegen  Morgen  bÜdm 
sieb  ein%e  Walken  am  Himmel  j  wabrsebeinlicb  in  Folge  des  bestSn*^ 
digen  Herabsteigens  kalter  LnftstrSme^  rom  Rficken  der  Cordillere^ 
wdcbe  die  Temperatur,  zuletzt  nm  10  Grad  W^rme  erniedrigen.  Ei- 
nige Stunden  nacb  Sonnenauigang  verscbwinden  die  Wolken ,  ^und 
nun  bleibt  der  Himmel  klfür  bis  zum  folgenden  Morgen.  Gewitter 
sind  zn  Siintiago  sebr  selten  nnd  erscbeinen  imDurebscbnitt  alle  8 
bis  lOJabr  einmal;  docb  als  wir  uns  eines  Tages ,  am  12ten  Fe- 
bruar,  zu  Santiago  befanden ,  belEog  sieb  g^en  Mittag  fast  plotzlicb 
der  ganze  Himmel,  die  NiederscblSge  gingen  von  den  Scbneebergen 
aus  und  rerbreiteten  sieb,  gleicb  einem  rStblicb-granen  Nebel,  imm^r 
mehr  und  mebr.  Das  Geffihl  der  Hitze  war  äusserst  drttckend|  ob- 
gleich das  Thermometer  nicbt  besonders  hoch  stand,  und  wir  er- 
warteten mit  aller  Gewissbeit  den  Ausbruch  eines  Gewitters,  was 
aber. nicht  erfolgte,  denn  schon  in  einigen  Stunden  rerzog  sieb  die 
Wolkenmasse  und  der  Himmel  ward  wieder  klar. 

Der  herrschende  Wind  zu  Santiago  lind  in  der  ganzen  Llannra 
de  Mapocbo  kommt  von  SUden  zu  Ost.  Ostwinde  so  wie  Nordwinde 
bringen  R^^n  und  kchlechtes  Wetter,  indem  sie  Ton  den  nahe  ge- 
legenen Bergen  kommen.  Sttd-Sfid-Ostwinde  hingegen  bringen  JKSlte^ 
nnd  sie  wehen  nicht  selte.n  im  Sommer,  wodurch  denn  auch  die  Tem- 
peratur im  Thale  so  niedrig  erhalten  wird.  Nord -Ost-  und  Nord- 
Westwinde  halten  nicht  lange  an,  und  zeigen  im  Allgemeinen  Ver- 
Sndemng  des  Wetters  an.*)* 


»)  8.  Don  r«Up#  del  CaiUlla  Atbo  im  Mereiuio  Chileno  tob  Mora.  1829.  p.  35^ 
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F^ihrftes  Capitel 

Reise  nach  der  Provinz  Colchagua.  —  San  Fernando.  — 
Reise  am  Rio  Tinguiririca  hinauf  zum  Monte  Imposible. 


^w 


Sobald  wir  die  Audienz  bei  dem  Minister  Don  Diego  Portales 
gehabt  hatten ,  rüsteten  wir  uns  zur  Abreise.  Es  wurden  Kastei 
von  Oehsenhaut  angesehafln;,  die  auf  den  Reisen  im  Lande  den  MauHhie- 
ren  auf  den  Rttcken  gebunden  und  Patacas  genannt  werden;  sie  und 
unentbehrliche  Gegenstände  für  Reisende  in  den  Cordilleren,  tou 
deren  Nutzen  wir,  im  Verlaufe  des  Reiseberichts ,  noch  oftmals 
sprechen  werden.  .  Kfinftigen  Reisenden  rathen  wir;  nicht,  sich 
eigene  Sättel  aus  Europa  mitzubringen,  sondern  lieber  die  theueren 
aber  bequemeren  Sattel  des  Landes  zu  kaufen,  welche  auch  wenigw 
den^'Rfidcen  der  Pferde  drücken,  als  unsere  europäischen.  Da  man 
hier  zu  Lande  so  ungeheuere  Strecken,  gew5hnlich  nur  im  Galopp 
zurfickzulegen  pflegt,  so  packt  man  den  Pferden,  damit  sie  nicht  ge- 
druckt werden,  eine  Menge  Decken  unter  den  Sattel;  ttber  den  le- 
dernen Sattel  legt  man  zwei  bis  drei  grosse  Decken  von  Zie- 
genfellen, die  hier  Pellones  genannt  werden.  Diese  Pellones  sind 
gewöhnlich  roth,  blau  oder  grUn  gefärbt,  und  die  Haare  derselben 
haben  oft  eine  Länge  Von  6  bis  8  Zoll  und  darüber;  ausserdem 
noch,  dass  sie  durch  ihre  Weichheit  das  Reiten  sehr  bequem  ma- 
chen, dienen  sie  auch  deift  Pferde  zu  einer  sehr  statilichen  Zierde,  in- 
dem sie,  ihrer  Länge  wegen,  yon  jeder  Seite  des  Sattels,  bis  unter  den 
Bauch  des  Thieres  hinabhängen.  Nachts  dienen  sie  den  Reisenden 
zu  ganz  TortrefSichen  Bettdecken.  Nach  Landessitte  legt  man 
über  den  Hintertheil  des  Satteis  einen  Queersack,  welcher  ans 
zwei  Taschen  besteht,  Alforja  genannt  wird,  und  zur  Aufbewah- 
rung der  nöthigsten  jSacheii  bestimmt  ist,  damit  die  Maulthiere  nicht 
immer  abgepackt  werden  dürfen;  die  Satteldecken  werden  darüber 
g9legt  und  somit  liegt  die  Alforja  fest.  Das  Zaumzeug,  wie  ^es  bei 
uns  .gebräuchlich  ist,  kann  hier  gar  nicht  benutzt  werden,  denn  die 
Pferde  sind  es  nicht  gewohnt.  Man  reitet  die  hiesigen  Pferde  mit 
*  ^er  Art  tou  Kandare,  an  der  das  Maulstiick  in  seiner  Mitte  eine 
starke  Krümmung  hat,  die  dem  .Pferde  auf  der  Zunge  liegt;  sind 
die  Pferde  sehr  wild  oder  sehr  hartmäulige  so  gebrauclit  man  noch 
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eine  zweite  Eisenstange,  und  steckt  die  Znnge  des  Pferdes  zwischen . 
diese  und  die  Kandare.   Die  Zflgel  bestehen  ans  einer  dicken,  aus  Leder 
geflochtenen  Schnur,   sind  oben  rerbunden  und  laufen  in  eine   ein« 
zelne  Schnur  aus,  die  so  lang  ist,  dass  man  sie  bis  zur  Erde  her- 
abhSngen  lassen,   und  sie  auch  nSthigen  Falb  als  Peitsche  gebrau- 
chen kann;  sie  ist  gewöhnlich  am  Ende  in  feine  Zopfe  geflochten, 
und  gehört  mit  zur  Verzierung  des-  Reitzeuges.     Die  Sporen  sind 
bekanntermaassen  ein  Hauptstfick,  das  zum  lleitschmucke  eines  Ca^ 
ballero  gehört,   und  sie  haben  auch  in  diesem  Lande  eine  Grösse- 
erreicht^  die  nirgends   wiederzufinden    ist.      Es   ist   nicht  selten, 
Sporen  zu  finden,    die  15  bis  20  Piaster  an  Gewicht,  und  deren 
R&der  4  Zoll  im  Durchmesser  haben.    Diese  furchtbare  Wi^e  wird 
aber  nur  selten  gebraucht,  sie  dient  mehr  zum  Klappern  und  zum 
Staate,  als  zur  Bestrafimg  des  Pferdes.    Da  wir  auf  unseren  Rei- 
sen keine  Sporen  gebrauchten,  indem  sie,  bei  dem  häufigen  Abstei» 
gen  und  dem  Klettern  auf  die  Berge  nur  hinderlich  gewesen  wären,» 
so  wurden  wir  bei  den  guten  Leuten  häufig  das  Ziel  ihrer  Witze; 
ja  an  anderen  Qrten  bedauerte  man  uns,  dass  wir  uns  diese  Auszeich- 
nung eines  Caballeros  noch  nicht  hätten  erkaufen  können.  Die  Klei- 
dung auf  diesen  Reisen  muss  gleichfalls  nach  Landes-Sitte  einge- 
richtet werden,  weil  man  sonst  fiberall  auffallt,  und  als  Fremder  so 
manche  unangenehme  Erfahrung  machen  muss.      Eip  Strohhut  mit 
breiter  Krempe,,  ein  Poncho  (der  Chilenische  Mantel,' dessen  wir 
schon  froher  erwähnten),  der  bis  zu  den  Knieen  herabreicht,  darun- 
ter der  Säbel  und  das  grosse  Messer  (Cnchillo),  und  ein  Paar  Ue- 
berzuge,  Ton  schwarzwollenem  Zeuge,  welche  man  über  die  Pantalons 
zieht,   aber  nur  bis  zum  Knie  reichen,  dabei  dicht  unterhalb  der 
Kniee  mit  Bändern  und  grossen  Schleifen  festgebunden  werden,  die- 
ses zusammen  ist  der  Anzug  eines  Caballero  auf  Reisen  in  diesem 
Lande,  und  selbst  dann,  wenn  er  nur  eine  kleine  Strecke  fiber  Land 
reiten  will. 

Dienstag  den  2ten  Februar  traten  wir  die  Reise  nach  dem  Feu- 
erberge von  Peteroa,  in  der  Provinz  Colchagua  an.  Unser  Zug  be- 
stand aus»  vier  Mann  zu  Pferde  und  einem  beladenen  Maulthiere, 
wir  hatten  nämlich  ausser  unserem  Diener,  den  wir  von  Valparaiso 
mitbrachten,  noch  einen  Arrieco  und  den  Herrn  der  Pferde  bei  uns, 
der  zugleich  als  Wegweiser  diente«    Er  unternahm  dieses  Geschäft, 
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obgleich  er  selbst  diese  Gegend  nie  beeacbt  baite^  was  indessen  in 
keinem  Lande  gleichgültiger  ist^  als  eben  hier,  denn^  ob  man  sich 
auf  der  rechten  Strasse  befindet ,  oder  Tiele  Meilen  weit  daron 
abgelcommen  ist,  das  ist  so  ziemlich  gann  gleich,  fiberall  giebt 
das  freie  Feld  ein  schönes  Nachtquartier,  und  Umwege, -von  mehre« 
ren  Meilen,  sind,  der  StSrlce  und  Ausdauer  der  Pferde  wegen,  ohne 
Bedeutung.  Wir  waren  sSmmtlieh  gut  bewaffnet,  jeder  Diener  hatte 
einen  Doppellauf,  mit  Kugeln  geladen,  in  der  rechten  Hand,  wSh- 
rend  er  mit  der  linken  das  Pferd  regierte,  und  so  ging  es  im  ge» 
streckten  Galopp  ans  den  Thoren  der  Stadt.  Der  Weg  rerliinit 
fast  in  der  Mitte  der  Ebene  von  Santiago,  die  sQdlieh  tob  dieiser 
Stadt  etwa  5  Legoas  breit  ist,  westlich  ron  der  Cuesta  del  Prado, 
und  östlich  Ton  der  Cordilleren- Kette  eingeschlossen  wird.  Es  ist 
diese  ^ene  so  gleichmUssig,  dass  sie  auf  mehrere  Legoas  in  der 
Richtung  tou  Nord  nach  Sfid,  sicherlich  nicht  ein^e  Fuss  Fall  ie^ 
der  Boden  besteht  aus  einem  fetten  Ton,  der,  bei  der  gegenwSrti- 
gen  Sommerszeit,  sehr  hart  getrocknet  und  rielfach  zersprungen 
war.  Die  niedrige  Vegetation  war  g&nzlich  verschwunden,  nur  noch 
die  Sträuche,  meistens  Sjngenesisten,  widerstanden  dem  anhalten- 
den GIfihen  der  Sonnenstrahlen.  Ueberall,  wo  der  Boden  bebaut 
ist,  da  war  er  gegenwartig  alles  Belebenden  beraubt,  denn  die 
Seit  der  Emdte  war  schon  lange  vorfiber,  nur  die  grossen  Ha* 
elenden,  die  in  dieser  Ebene  zerstreut  dastehen,  sind  Zeugen  von 
der  grossen  Fruchtbarkeit  dieses  flrdreichs.  Sie  stehen  im  Schatten 
nnserw  Bchonea  Püpulus  ditatmiOf  welche,  in  Reihen  gepflanzt,  die  Ge- 
gend ausserordentlich  yerschonem ;  vielleicht  war  es  auch  nur  der 
freundliche  Eindruck,  den  diese  heimisch  bekannten  Bäume  auf  das 
GemQth  des  Fremden  machten.  Etwa  3  bis  4  Legoas  von  der  Stadt 
Santiago  entfernt  scbliesst  sich  das  Thal  von  Mapocho;  es  sind  zuerst 
einzelne  pjramidalische  Berge  von  Griinstein-Porphjr,  die  sich  2  bis 
300  Fuss  erheben  und  sehr  spitz  sind,  später  treten  sie  in  grosse» 
rer  Anzald  hervor,  verbinden  sich  %a  kleinen  Ketten,  und  sehliessoi 
so  das  Thal  gegen  Süden. 

Die  Landstrasse  ist  häufig  durch  kleine  Bäche,  die  zur  nassoi 
Jahreszeit  sehr  reissend  sind,  ausgewfihlt  und  für  Lastwagen  ganz« 
lieh  unbrauchbar,  nur  mit  zweirädrigen  und  sehr  breitspurigen  Ber* 
lochen,  ist  es  noch  möglich,  hier  zu  fahren,  wenn  die  ^ockene  Jab» 
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reszelt  eingetreten  iet  Wir  sahen  aneh  nur  Reitendei  me  un  ge« 
streckten  Gallopp  mit  fliegendem  Ponclio  der  Hauptstadt  zueilten. 
Die  Damen  sitzen  anf  Qnersfttteln  ^  welche  die  Form  eines  Stuhles , 
mit  einer  kleinen  Lehne  haben,  und  jagen  eben  so  schnell ,  als 
die  MSnner,  selbst  wenn  sie  die  Kinder  yor  sich  auf  dem  Sclioosse 
haben.  Ein  schwarzer  Hut  mit  Straussenfedern''nnd  ein  rothes  Tuch 
sind  die  gewöhnlichen  Reisekleider.  Alle  Zufuhr  nach  Santiago,  und 
selbst  t&r  den  Hafen  von  Valparaiso,  wird  hier  auf  dem  Rficken  dfr 
Hanlthiere  rorbeigeftthrt,  und  daher  ist  diese  Landstrasse  sehr  be- 
lebt« Heerden  von  Manlthieren  (Tropa  genannt) ,  die  2  bis  300 
Stttck  zählen,  sind  mit  Erzen,  Farina,  Häuten,  Holz  und  anderen 
Artikeln  beladen  9^^  und  ziehen  unter  furchtbarem  Geläute  yor&ber. 
Wenn  die  Thiere  Bretter,  oder  noch  ungeschnittene  Balken  schlep- 
pen mlis^n ,  dann  hat  man  das  eine  Ende  des  Aolzes  auf  dem  Rfik- 
ken  des  /Thierte  festgebunden,  während  das  andere  an  der  Erde 
nachschleppt.  Gewöhnlich  sind  doppelt  soriel  Bf aulthiere  vorhanden, 
als  es  Lasten  bei  einer  Tropa  giebt,  damit  man  die  Thiere  zwei- 
mal des  Tages  wechseln  kann. 

Einigemal  beobachteten  wir  in  dieser  Ebene  ^ie  Entstehung  der 
Wirbelwinde,  die  dann  den  Staub,  in  Form  ron  Wasserhosen,  hoch 
in  die  Luft  führten.  Es  waren  zwei  sehr  genau  begrenzte  Luftzüge^ 
die  in  entgegengesetzter  Richtung  wehten,  und  mit  ausserordentli- 
di^r  Schnelligkeit  den  Staub  und  die  Blätter  der  Sträucher  in  schnek- 
kenfÖrmiger  Richtung  vor  sich  hertrieben,  bis  sie  zusammensties- 
sen  und  sich  y ereinigten ;  dann  erst  wurde  der  Staub,  sich  beständig 
spiralförmig  windend,  in  die  Höhe  gehoben.  Zuweilen  waren  2 
bb  5  solcher  Wirbelwinde  auf  einer  kurzen  Strecke  zu  sehen. 

Am  Wege  findet  man  zuweilen  kleine  Lehmhäuser,  die  den  Na- 
men Ton  Wirthshäusem  (Fonda)  ffihren,  wo  wir  aber  gewöhnlich 
nichts  9  als  einige  Wassermelonen  zum  Verkaufe  vorfanden.  Diese 
vortreffliche  Frucht  (Sandilla  genannt)  ist  zu  gewissen  Jahreszeiten 
die  gewöhnlichste  Nahrung  des  Volkes,  und  auf  Reisen  bedient  man 
sich  derselben  ganz  allgemein,  indem  ihr  saftreiches  Parenchym 
zugleich  den  Durst  stillt  und  durch  die  Kiihle  erquickt.  Die  Rei- 
senden reiten  gewiss  selten  an  einer  Fonda  vorfiber,  ohne  Sandilla 
zn  kaufen,  wenn  solche  zu  haben  ist;  man  schneidet  alsdann  die 
Frucht  zur  Hälfte  entzwei,  und  isst  sie  während  des  Reitens,  indem 
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man  das  Parenchjm  anschneidet  nnd  somit  die  Schale  derselben  ans- 
hShlL  Die  Sandilla  wird  gegenwärtig  in  ^en  wSrmern  L&ndem  der 
Erde  gezogen,  aber  dieVortre(flichkeii,welehe  sie  in  Chile  erreicht,  findet 
mau  nirgends  wieder,  als  noch  anf  den  Sandwichs  -  Inseln.  Man  möge 
dßher  dem  Reisenden  nicht  immer  scldechten  Geschmack  a^utrapen, 
wenn  er  diese  Fmcht  in  dem  schonen  Chile  zn .den  schönsten  nnd 
wohlschmedcendsten  zählt.  Schon  in  Peru  hat  die  Wassermelone 
nicht  mehr  den  angenehmen  Geschmack,  nnd  auf  der  Insel  Manüa, 
ganz  besonders  aber  in  China,  schmeckt  sie  so  fade,  wie  in  Brasi- 
lien nnd  in  dem  sfidlichen  Europa^  Anf  den  Sandwichs-Inseln,  wo- 
hin sie  von  Californien  gebracht  wurde  ^  ist  sie  ebenfalls  sehr  woD- 
schmeckend«  Das  Parenchjm  der  Sandilla^s  ist  zuweilen  weiss  nnd 
zuweilen  gelb ,  wie  dergleichen  Varietiten  auch  bei  unseren  Mdo- 
neu  nnd  Kürbissen  Torkommen.  Die  Abkömmlinge  der  Spanier  be- 
nutzen diese  Farbenrerschiedenheit  zum  Gegenstande  des  Spiels,  nnd 
nicht  selten  hört  man  ausrufen,  wenn  Jemand  die  Frucht  dorch- 
schneiden  will:  »Apostamos  nosU  (Wollen  wir  wetten!)  d.h.  ob  das 
Fleisch  der  Fmcht  gelb  oder  weiss  sein  wird. 

Sobald  man  fiber  die  H&gelreihe,  die  das  Thal  von  Mapocho 
schliesst,  hinauskommt,  so  eröflhet  sich  die  weite  und  reiche  Ebene 
des  Rio  Maipn,  dKe  hier  einen  plötzlichen  Abfall  von  16  bis  20 
Fuss  gegen  die  Ebene  tou  Mapocho  zeigt.  Ein  grösserer  Rei^ 
thum  an  Wasser  bringt  die  grosse  Fruchtbarkeit  und  das  freundliehe 
Ansehen  dieser  Landschaft  herror,  die  sich  von  der  za  Santiago  so 
sehr  unterscheidet;  auch  dehnt  sie  sich  an  Breite  aus,  denn  die  west- 
liche Gebirgskette  schwindet  auf  dem  rechten  Ufer  des  Jllaipu,  und  auf 
dem  entgegengesetzten  begrenzt  die  unabsehbare  Ebene  den  Horizont 
gegen  Westen.  In  einer  Stunde  gelangt  man  zum  Rio  Maipn,  dessen 
Bette,  an  der  Stelle  des  Ueberganges,  wohl  eine  Imibe  Legoa  breit  isl, 
und  zur  nassen  Jahreszeit,  wenn  dwFlnss  sehr  angeschwoUen  ist^  einen 
furchtbar  schönen  Anblick  gewähren  mnss.  Gegenwärtig  war  das  Was- 
ser nur  an  zwei  Stellen,  seiner  Tiefe  und  des  reissenden  Stromes  w^en, 
nicht  zu  passiren,  nnd  mitten  im  Bette  des  Flusses  erhoben  sich  grosse 
Inseln,  die  ganz  mit  grauenden  Stränchem  bedeckt  waren.  Der 
Fluss  schlängelt  sich  mit  seinem  ausserordentlichen  Gefälle  durch 
eine  Schlucht  ron  der  Höhe  herab  *) ;  in  seinem  Bette  sich  inehr- 

*)  Aiiiii«rkaiig.    Von  d»«  HerroHrateo  detWlwumeB  «w  d«m  Cr«liirg«  hi»  »ürBriicJ^ 
rerliiift  derselbe  Kord  45^  0«i  okn«  AbweielHing. 
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mals  gabelförmig  theilend  und  grosse  Inseln  erzeiigend)  swht  man 
ihn  schon. ans  weiter  Ferne.  Grosse  Tropen  von  Maulihieren^  be- 
laden mit  den  £rzen  der  Portillas,  ziehen  in  ihm  entlang,  weil  es  da- 
neben keine  gangbare  Stelle  weiter  giebt;  im  Winter  ist  .alle 
Communication  unterbrochen«  Der  Yulcan  von  Maipu  liegt  Ton  der 
BrQcke  aus  Nord  80^  Ost;  weder  Feuer  noch  Rauch  waren  ron 
hieraus y  der  ungeheueren  £nlfernung  wegen,  zu  bemerken^  die  je- 
doch fast  bestandig  aus  seinem  Krater  aufsteigen,  wie  wir  es 
auch,  einige  Wochen  später  beobachteten ,  als  wir  den  Kegel  dessel- 
ben bestiegen.  Die  Construction  der  hängenden  Brücken  ist  höchst 
sinnreich.  Man  hat  an  dem  Rande  der  Ufer  grosse  Pappelstämme, 
eingegraben,  die  an  einigen  Stellen  sogar  Wurzel  gefasst  haben, 
und  gegenwärtig  grünen,  so  dass  ihre  Festigkeit  um  so  grosser 
ist;  an  ihnen  sind  dicke  Stricke  befestigt,  aus  Riemen  gedreht, 
welche  aus  Ochsenhäuten  geschnitten  sind,  und' an  diesen,  denen 
der  Sicherheit  wegen,  noch  ein -zweiter  Strick  untergezogen  ist, 
hängt  die  ganze  Brücke,  gleichfalls  mit  dicken  und  breiten  ledernen 
Riemen  befestigt.  Bei  jedem  Schritte,  den  man  auf  dieserBrücke  machte 
zieht  sich  dieselbe  und  schaukelt  von  Rechts  nach  Links,  so  dass  es  in 
der  That  sehr  gefahrlich  zu  sein  scheint,  über  dieselbe  zu  gehen, 
obgleich  sie  ganz  sicher  ist..  Man  lässt  jedemal  nur  ein  Pferd 
oder  nur  ein  Maulthier,  Ton  einem  Führer  geleitet,  über  die  Brücke 
gehen,  wofür  man  einen  halben  Real  (etwa  3  Sgr.)  Brückengeld 
bezahlt.  Als  wir  selbst  herttbergehen  wollten,  kam  uns  ein  Chilener 
entgegen,  der  durch  den  Genuss  geistiger  Getränke  etwas  stark 
aufgeregt  war;  mit  seinen  grossen  Sporen  und  dem  hängenden  Sä- 
bel machte  er,  das  Pferd  hinter  sich  ziehend,  so  schiefe  Tritte,  dass 
die  ganze  Brücke  in  das  heftigste  Schwanken  gerieth,  wo  bei  er 
uns  beständig  zurief:  »Aguarda!  Agnardala  (AufgepasstI)  Von  der 
ausserordentlichen  Festigkeit  dieser  Brücke  erzählt  der  General 
Miller*),  dass  kurz  ror  der  Schlacht  yonMaipu,als  ihm  obgelegen  hätte, 
einige  Kanonen  über  den  Fluss  zu  fuhren,  eine  derselben  die  Brücke  in 
solche  Schwankungen  brachte,  dass  sie  sich  umgebogen,  indem  die 
Kanone  auf  die  Seitenrienien  gefallen  und  darin  hängen  geblieben  war, 
der  Brücke  selbst  aber  wäre  dadurch  kein  Schaden  zugefügt  worden. 

«)  McmoriM  ael  General  Stiller-    Ed.  Cm«.  182t.  t.  p.  153. 
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Sobald  unser  Zug  die  BrBeke  parairt  war,  hatten  wir  nodi 
melirere  Strom -Arme  m  darehsclireiteii,  die  sieh  in  dtai  awagedelm- 
ten  Bette  des  Flusses  rielfach  yerzweigei|,  nn/  so  tief  sind ,  dass 
nor  Leute  durchzugehen  rermSgen,  die  des  Weges  genau  kundig 
sind.  Durch  eine  tiefe  Schlucht  führte  uns  der  Weg  aus  dem  Fluss- 
bette  zur  Ebene  hinauf,  doch  ein  zufalliger  Umstand  rerschloss 
uns  den  Weg  auf  mehr,  als  eine  halbe  Stpnde  Zeit;  mitten  in 
der  Schlucht  nftmlich  stand  ein  Stier,  der  mit  gesenktem  Hanpte 
jedem  Angreifenden  muthig  entgegenging,  so  dass  man  die  Flucht 
ergreifen  musste,  besonders  da  die  Schwierigkeit  des  Terrains 
selbst  einen  Angriff  zu  Pferde,  mit  Hillfe  der  Schlinge  (Lasso) 
nicht  erlaubte,  und  erst  dann,  ab  Reisende  ron  der  entgegenge- 
setzten Seite  zu  HOlfe  kamen,  brachten  wir  den  Stier  zum  Wei- 
chen. Diese  Thiere  sind  hier  zu  Lande,  wo  sie  den  grSssten  Tbeil 
des  Jahres  hindurch,  in  einem  gleichsam  freien  Zustande,  auf  dem  Rfik- 
ken  der  Oordillere  leben,  von  ausserordentlicher  Wildheit  und  Stirke« 

Der  Rio  Mäipu  bildet  eine  natürliche  Grenze  für  das  Klima  im 
nördlichen  und  sfidiichen  Chile ;  im  ersteren  regnet  es  nur  selten,  und 
daher  ist  auch  die  Fruchtbarkeit  daselbst  verhSltnissmässig  geringe. 
Sttdlich  Tom  Rio  IHaipu  ist  Überall  Reichthum  an  Wasser,  daher 
auch  das  Land  verhSbnissmässig  mehr  bebaut  ist,  als  nordlidi  von 
ihm;  ja  man  sieht  hier  Wiesen,  deren  Grfin  so  schon,  als  das  unse- 
rer Heimat  ist,  und  Dörfer  und  Landst&dte  erheben  sich  aus  den 
Jßbenen,  deren  grosse  Bevölkerung  das  schöne  und  nnfibertroffen 
fruchtbare  Land  charakterisirt.  Unweit  vom  Flusse  beginnt  das 
grosse,  weit  ausgebreitete  Dorf  Maipu,  das  mit  seinen  zerstreut 
stehenden  Gebäuden  auf  eine  sehr  weite  Strecke  die  Ebene  von 
Maipu  bedeckt.  Hier  war  es,  nur  etwas  mehr  westlich,  wo  am  5. 
April  1818  die  berühmte  Schlacht  von  JMaipu  geschlagen  wurde, 
durch  die  Chile  gSnzlich  unabhängig  von  seinem  Multerlande  wurde. 
Es  war  rielieicht  die  einzige  Schlacht,  während  der  ganzen  Revo- 
lutionszeit in  Südamerika,  in  der  die  Patrioten  tapferer  gefochten 
haben,  als  "die  Spanier,  obgleich  sie  auch  hier  wenigstens  um  ein 
Fünftel  stärker  waren,  als  jene.  Noch  immer  mangelt  es  an  ge- 
nauen Berichten^  fiber  den  Hergang  in  dieser  Schlacht  welche,  wäre 
sie  Fon  den  Spaniern  gewonnen,^  das .  Schicksal  von  Chile  und 
Peru    noch    eine   geraume  Zeit   lang    um    Vieles   anders   gestaltet 
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haben  wftrde.  Die  Patrioten  fochten  hier  nicht  nor  jTttr  ihr  elge« 
nes  Leben,  sondern  anch  für,  das  ihrer  Weiber  und  Kinder,  nnd 
dn  Heldenmuth  beseelte  sie,  woran  diessmal  die  kaltblQtige  Tapfer- 
keit der  Spanier  scheitern  musste.  Man  denke  sich  die  Bestürzung  in 
der  Stauptstädt,  die  nur  Wer  Meilen  entfernt  lag,  und  wo  man  den 
Kanonendonner  ^r  Schlacht  hörte.  Alles  floh  auf  die  Berge,  um 
nach  Mendoza  zu  kommen,  denn  die  letzte  Bliithe  des  Stfiats  war 
auf  jenem  entscheidenden  Felde  versammelt,  und  nach  einer  Niederlage 
wBre  keine  Rettung  fUr  die  Zurückgebliebenen  zu  hoffen  gewesen* 
Als  nun  aber  die  Kunde  ron  denl  Siege  nach  der  Hauptstadt  gelangte, 
da  reriUiderte  sich  die  Scene  daselbst  plStzlich,  die  Leute  verloren 
vor  Freuden  den  Verstand  und  Einige  von  ihnen  haben  ihn  auch  nie 
wieder  erlangt*  Selbst  -auf  offener  Strasse  war  ein  Mann,  aus  blos» 
sem  Uebermaaste  von  Freude,  todt  niedergefallen.  ^ 

Wir  jagten  beständig  durch  die  Ebene,  welche  von  den  Son- 
nenstrahlen so  stark  erhitzt  war,  dass  sie  die  Wärme  znrQckstrahlte ; 
wir  freuten  uns  aber  nicht  wenig,  als  wir  um  Mittagszeit  eine  Ha- 
denda  in  der  Nähe  des  Weges  antrafen,  wo  wir  einkehren  und  die 
Thiere  abpacken  konnten,  denn  auch  wir  waren  durch  das  anhal- 
tend starke,  und  noch  ungewohnte  Reiten  ganz  ausserordentlich  er- 
müdet. Wir  fanden  den  Besitzer  dieses  kleinen  Qfitchens,.  der  ttch 
Don  Lindero  a  Ramon  brudeco  nannte,  schlafend  in  seinem  Garten^ 
unter  dem  Schatten  der  Bäume,  woselbst  er  sich  aus  Decken  ein 
Lager  bereitet  hatte.  Mit  einem  Werke  von  Rousseau:  »Von  dem 
Ursprünge  der  tlngieichheit  der  Menschena'  hatte  sich  Don  Lindero 
in  cfen  Schlaf  gelesen ;  er  that  in  der  gewöhnlichen  Unterhaltung 
ausserordentlich  klug,  nebenbei  aber  fragte  er,  ob  Prenssen  in  Eng- 
land oder  in  Nord-Amerika  liege.  Wie  alle  Abkömmlinge  dw  Spa- 
nier, so  war  auch  Don  Lindero  ein  Mann  von  feinem  Benelraien 
und  einem  gewissen  graciösen  Stolze;  er  rfihmte  sich  der  Bekannt- 
schaft aller  Männer,  auf  die  zufällig  unser  Gespräch  führte,  und 
als  er  hörte,  dass  wir  zum  Gouverneur  der  Provinz  Colchagua  rei- 
sen, sagte  er  sogleich,  dass  dieser  ein  buen  amigo  (guter  Freund) 
von  ihm  sei,  und  dass  wir  viele  Grösse  an  ihn  ausrichten  mögten^ 
Als  wir  später  diese  Grösse  anbrachten,  da  wusste  man  sidi  des 
Mannes  ganz  und  gar  nicht  zu  entsinnen ,  ein  Vorfall ,  den  wir  spä- 
ter sehr  gewöhnlich  fanden ,  und  der  die  Bedeutung  des  buen  amigo, 
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iia  Munde  der  Cbflener,  deutlieh  erklUrt.  Das  niedliche 
in  dessen  Schatten  wir  jetzt  ausruhten  y  war  mit  Trauben,  Orangen, 
Pfirsichen  und  Feigen  bepflanzt,  die  daselbst,  zum  GIücIl  für  die 
Leute,  ohne  alle  Pflege  wachsen  und  die  reichlichsten  Friichte  tra* 
gen,  denn  von  irgend  einer  Bearbeitung  des  Bodens,  war  nirgends 
eine  Spur  zu  finden. 

Die  Senora  des  Hauses  fanden  wir  in  Gesellschaft  ihrer  Kinder, 
auf  einer  Decke  in  der  Stube  sitzend,  ein  Gebrauch,  der  in  ganz 
Chile  gewöhnlich  ist,  wobei  die  Damen  die  Beine  fiber  Kreuz  legen; 
es  ist  sehr  natürlich,  dass  mau  an  di^e  Stellung  von  früher  Jugend 
an  gewohnt  sein  muss,  sonst  kömmt  sie  sehr  unbequem  Tor«  Ob- 
gleich unsere  Wirthinn  auf  dem  Lande  wohnte,  und  nicht  so  leieht 
Besuche  zu  erwarten  hatte,  sie  auch  ausserdem  schon  alt  und  nicht 
mehr  hübsch  war,  so  war  sie  dennoch  in  feinster  Seide  gekleidet,  und 
was  sich  freilich  von  selbst  versteht,  auch  in  weissen  seidenen  Striim» 
pfen.  Da  es  die  Zeit  der  Siesta  war,  so  hing  das  Kleid  etwas  un- 
ordentlich von  den  Schultern  herab,  und  mit  einem  grossea.  blansd- 
denen  Tuche  suchte  s{e  dann  und  wann  die  entstandenen  Verschie- 
bungen zu  bedecken«  Nicht  leicht  haben  wir  in  diesem  Lande  einen 
grösseren,  aber  dennoch  angebornen  Stolz  bei  einer  Dame  bemerkl^ 
als  eben  bei  dieser,  und  sie  war  nur  Besitzerinn  eines  sehr  kleinen 
Gütchens,  nnd  lebte,  der  Einrichtung  dea Hauses  nach  zu  schliessen, 
in  nicht  beneidenswerthen  Umständen.  Die  Rechnung  für  nnser  Mit- 
tagessen war  etwas  sehr  hoch,  doch  war  die  Aufnahme  dabcfi  so 
freundlich ,  dass  wir  auf  unserer  Rückreise  daselbst  wieder  einkehr- 
ten; ^  da  mussten  wir  aber  für  ein  Frühstück,  das  aus  einer  Ente 
und  einigen  Eiern  bestand-,  nicht  weniger  als  drei  Piaster  bezahlen, 
weil  nun  die  Leute  wohl  wussten,  dass  wir  nicht  wiederkommen  wür- 
den« Dergleichen  Fälle,  welche  allerdings  nicht  so  selten  vorkom- 
men, sind  im  Stande  ein  schlechtes  Licht  auf  die  Bewohner  des  Lan- 
des zu  werfen ,  und  verschiedene  Reisende  haben  sie  auch  benutzt^ 
um  die  Yerderbtheit  der  Nation  damit  zu '  charakterisiren«  Wir  wol- 
len die  Namen  derjenigen  nicht  nennen,  die  auf  diese  Weise  durch 
Beschimpfung  einer  so  liebenswürdigen  Nation  sich  selbst  besudelt, 
und  ganz  besonders  ihre  Einseitigkeit  an  den  Tag  gelegt  ha- 
ben« Die  Befreiung  von  der  Herrschaft  des  Mutterlandes  hat  hier 
zu  Lan^de  Verhältnisse  herbeigeführt,   in    deren  Folgen   das  baare 
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GeM  aus  dem  Lande  verschwanden  ist,  und  daher  müssen  nun  an- 
dere Mittel  ergriffen  werden,  um  den  Lebensunterhalt  für  Tausen- 
de herbeizuschaffen ,  welche  sich  in  die  neuen  Yerh&ltnisse  der  Dinge 
noch  nicht  fügen  können,  d.  h,  noch  nicht  selbst  arbeiten  wollen. 
Solche  Leute  sind  es  meistens,  die  ihrem  Vaterlande  Schande  ma- 
chen, sie  sind  aber  auch  in  jedem  andern  Staate  zu  finden^  und  in 
England  gerade  nicht  selten. 

Nachdem  wir  unser  Mittagsessen  eingenommen  hatten ,  hielten 
wir*  Siesta,  gleichfalls  unter  dem  Schatten  der  Bäume,  und  schliefen 
so  ruhig  und  ungestört,  dass  wir  ganz  unwillig  waren,  als  die  As^ 
rieros  wieder  zum  Abmärsche  aufweckten.  Die  Pferde  und  Maul- 
thiere  waren  sehr  gest&rkt,  denn  sie  hatten  eine  prachtvolle  Weide 
in  der  Nähe  eines  kleinen  Wassers  gefunden.  Körner,  wie  bei  uns, 
bekommen  die  hiesigen  Pferde  nie  zu  fressen  und  man  kümmert  sich 
überhaupt  nur  wenig  um  sie ;  wo  Ruhe  gehalten  wird ,  da  packt  man 
'4ie  Thiere  ab  und  lässt  sie  gehen,  sich  Gras  zu  suchen,  wohin  sie  wol- 
len. Ist  die  Gegend  gerade  durch  die  Sonnenhitze  verbrannt,  so  ha* 
ben  die  Thiere  es*  ausserordentlich  schlecht,  müssen  aber  dennoch^ 
sobald  die  Reiter  sich  ausgeruht  haben,  den  Weg  im  gestreckten 
Galopp  fortsetzen.  Wo  der  Weg  durch  Wasser  führt,  w^^  hier  im 
Aligemeinen  sehr  oft  statt  findet',  da  hält  man  an  und  lässt  die 
Thiere  saufen,  so  viel  sie  wollen,  und  dann,  geht  es  wieder  vor« 
wärts ,  so  lange  die  Reiter  aushalten  können.  Aber  ebenso  vde  diese 
-Thiere  es  gewohnt  sind^  sich  auf  Reisen  oft  mehrere  Tage  auf  das 
kärglichste  zb  behelfen,  so  auch  sind  es  die  Bewohner  dieses  Lan- 
des, deren  Mässigung  im  Essen  zu  bewundern  ist.  Der  fremde  Rei* 
sende  kann  dem  Ilnngertode  nahe  sein^  wenn  der  ihn  begleitende 
Chilene  Ober  Hunger  zu  klagen  anfängt;  ein  Stückchen  Wasserme« 
lone ,  ein  Ei  oder  irgend  sonst  Weniges  ist  hinreichend ,  einen 
Chilenen  fiir  den  ganzen  Tag  zu  sättigen.  Schon  in  dieser  Gegend 
und  mehr  noch  weiter  nach  Süden  Mn^  findet  man  die  Felder  ^  in 
der  Nähe  der  Wege,  wie  die  Gärten  der  einzelnen  Häuser  und 
selbst  ganz  grosse  Hacienden,  von  dicken  und  hohen  Lehmmauera 
umgcl^n.  Diese  Mauern  werden  aus  grossen  Lehmwürfeln  zu» 
sammengesetzt,  die  vorher  in  der  Sonne  etwas  getrocknet  worden 
sind;  sie  haben  gewöhnlich  die  Dicke  von  l^Fuss,  sind2bis3Fuss' 
lang  und  1  Fuss  boch.    Die  Mauer  hat  selten  eine  Hohe^  welche  über 


N 


—    290    — 

6  bis  7  Fnss  geht^  und  scheint,  bei  der  trockenen  Witterung  dieses 
Landes,  selir  dauerliaft  zu  sein.  Auf^ibr  sitzen  gewSlinlidi,  beson- 
ders gegen  Sonnennntergang  und  frQh  Morgens,  die  Cbados*)  und 
der,  in  dieser  Gegend  so  hSufige  kleine  Falke  ^),  welcher  die  Ma- 
den der  Insekten  von  .  den  Feldern  aufsacht.  Dicht  am  Wege  fan- 
den wir  fiberall  die  schöne  H^^ffmanfueggia  falcata  Cav.^  und  auf 
rerschiedenen  BSumen  sahen  wir  die  prächtigsten  Lbranthus,  mit 
ihren  scharlachrothen  Blumen.  An  einem  kleinen  Wasser  kamen 
wir  Torfiber,  wo  auf  abgestorbenem  Baumstämme  ein  Ünsserst 
schöner  noch  unbeschriebener  Eisvogel  ***)  sass,  der  auch  sogleich 
erlegt  wurde;  Überhaupt,  schon  von  hier  an  wurde  die  Gegend,  durch 
die  uns  der  Weg  führte,  ausserordentlich  interessant.  Wir  kamra 
durch  die  anmuthigsten  Gehölze,  deren  Boden  mit  frischem  Grün 
bedeckt  war,  und  kleine  HUgel,  die  hier  wieder  auftreten,  um  das 
Thal  Ton  Maipu  zu.  schliessen,  gaben  der  Landschaft  einen  sehr 
freundlichen  i^blick,  trobei  die  Schneeberge  der  Cordiileren,  die 
uns  stets  im  Angesicht  blieben,  durch  ihre  gewaltige  Höhe  imponir- 
ten«  Mit  eintretender  Abendkühle  kamen  unzählige  Vögel  aus  ihren 
Schlupfwinkeln  hervor  und  belebten  von  Neuem  die  Luft;  grosse 
Schaaren  von  Papageien  zogen  unter  entsetzUchem  Geschrei  über 
uns  hinweg,  und  boten  uns  ein  nettes  Schauspiel  dar. 

Mit  einbrechender  Nacht  gelangten  wir  nach  einer  Thalenge, 
die  vou  der  Cuesta  de .  Perigne  gebildet  und  la  Angostnra  genannt 
wird;  der  .Weg  führt  am  Rande  und  im  Bette  des  Rio  de  la  Angos- 
tnra hin,  an  dessen  Ufer,  g^'gen  Osten,  sich  einige  Berge  bls*zn 
einer  Höhe  von  6  bis  700  Fuss  fast  ganz  senkrecht  emporheben. 
Dieser  Fluss  gehört  nicht  mehr  zum  Wassersjsteme  des  Rio  Maipu, 
sondern  ergiesst  sich  nach  dem  südlicheren  Thale  und  mündet  zu* 
letzt  im  Rio  CatchapoaL  Es  war  eine  prachtvolle  Nacht,  als  wir 
diese  Hohlwege  bei  la  Angostura  durchritten;  der  Himmel  war  so 
Idar  und  dunkelblau,  und  die  Luft  so  rein  und  erfrischend,  wie  wir 
es  bis  dahin  noch  nicht  in  Chile  bemerkt  hatten.  Kaum  verschwand 
das  Licht  des  Tages,  als  der  Himmel  abwechselnd  durch  entferntes 
Leuchten  erhellt  wurde,  dessen  Glanz  so  stark  war«  dass  die  hell* 

**)  ^AgmUm  pt%tp&ra  n»  $p, 
***}  Ak^d^  «/db/«  «•  jp. 
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glttDzenden  Sterne  am  Himmel  yerschwanden ;  keine  Wolken  iraren 
jiu  sehen  und  Überhaupt  keine  Spur  eines  entfernten  Gewitters» 
Durch  den  Schatten  der  Felsenwande  herrschte  eine  Tollkommene 
Finstemiss  in  dieser  Thalenge ,  und  das  Licht  der  grossen  Sterne^ 
im  Centauer  und  im  südlichen  Kreuze,  die  nahe  dem  Zenith  stau* 
den  9  wurde  dadurch  um  so  mehr  gehoben.  Vergebens  hatten  wir 
in  den  stillen  Nächten,  bei  der  Durchschiffiing^  des  Atlantischen  Oce* 
ans,  nach  jenem  Siembilde  geforscht,  dessen  Schönheit  die  sfid« 
liehe  Halbkugel  rerSEiert;  doch  nicht  früher  als  in  Chile  kam  es  uns 
zu  Gesicht,  da  es  zu  jenör  Zeit,  in  der  wir  den  Ocean  durchschiff- 
ten, gerade  Mittags  12  Uhr  den  Meridian  passirte. 

Bei  aller  Dunkelheit  und  dem  schlechten  Wege,   der  ganz  mit 
Gerolle  bedeckt  war,  gingen  die  Pferde  so  sicher,   dass  wir  unbe- 
sorgt im  gestreckteil  Galopp  die  Reise  fortsetzen  konnten ,  bis  end- 
lich eine  zu  grosse  Ermattung  uns  selbst  zwang,  eine  Fonda  aufzu- 
suchen.   Von  dem  Wege  aus  sahen  wir  rechts  und  links  einzelne 
Häuser    stehen,*   vor    denen   grosse  Feuer   brannten,     um  welche 
die  Menschen  sassen  und  lagen,  und  ihre  hauslichen  Geschäfte  rer- 
richteten ;  in  eins  dieser  Häuser  kehrten  wir  ein ,   nachdem  wir  nicht 
rennogten,    die  Hacienda  aufzufinden,   an  welche  wir  Empfehlungen 
bei  uns  führten.  Leider  fanden  wir  es  in  unserem  ländlichen  Gasthause 
ausserordentlich  unprdentlich  und  schmutzig,  und  dabei  etwas  sehr 
unsicher,  indem  sich  der  Hof  iftimer  mehr  und  mehr  mit  Maulthier- 
heerden  füllte,  deren  Treiber  die  Nacht  hindurch  neben  uns  schlafen 
wollten.    Das  Ansehen  dieser  Leute  ist  wenigstens  so  wild,  und  ihre 
Lebensart  so  roh,  dass  wir  denselben  niemals  Tiel  Zutrauen  schenken 
konnten,  und  ihnen  stets  aus  dem  Wege  gingen,  wie  denn  auch  hier. 
Die  armen  Thiere  wollten  sich  schon  lagern,  glaubend  hier  über 
Nacht  zu  ruhen,   als  wir  wieder  aufsassen  und  die  Reise  fortsetzten; 
wir  hatten  den  Vortheil,  dass  sich  die  Thalenge  alsbald  wieder  öff- 
nete, und  wir  in  die  grosse  Ebene  von   Rancagua  gelangten,    wo 
unser  sehr  schlechter  Weg  wenigstens  durch  den  au^henden  Mond 
erleuchtet  wurde.     Eine  bewunderungswürdige   Ruhe   herrschte    in 
der  Natur,  die  nur  durch  das  Leuchten  der  Fenerberge  und  durch 
das  lautschallende  Gebell  der  Hunde,  von  den  nahegelegenen  Hacien- 
deu  her,  unterbrochen  wurde;  so  durchritten  wir  diese  Strecke,  bia 
uns,  spät  nach  Blittemacht,   der  Weg   auf  einige    einzeln  stehende 
L     .  -  36 
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Banemwohnungen  ffihrte^  wo  wir  irenigsteiis  auf  eio^e  Sinndea 
niiMr  Nachtlager  aufschlugen.  Wir  fanden  die  Bewohner  des  Hau- 
ses noch  in  lebhaftester  Unterhaltung;  sie  waren  so  eben  mit  der 
Vollendung  ihres  Nachtessens  beschäßigt^  das  aus  abgekochten  Majs« 
Kolben  mit  Salz  bestand ,  von  welchen  sie  einige  uns  abliessen^  um 
unseren  sehr  heftigen  Hunger  zu  sUllen,  während  unsere  Be» 
Reiter  etwas  Farina  mit  Wasser  und  Zucker  yermischten  und  sich 
mit  diesem  Breie  sättigten.  Sobald  wie  möglich  suchten  wir  das 
Wohnzimmer  des  Hauses  zu  rerlassen^  denn  es  war  daselbst  Tor 
Hitze  (die  Kfiche  befand  sich  nämlich  darin)  und  vor  Gestank  nicht 
auszuhalten;  die  Wände  und  alle  Geräthschallen  des  Hauses  klebt^i 
Ton  Schmutz  und  zogen  dadurch  eine  UnzaU  von  Fliegen  herbd, 
die  ganz  unerträglich  waren.  Wir  konnten  es  kaum  begreifen  ^  wie 
sich  diese  Leute  in  ihrem  Schmutze  gefielen;  in  Litthauen  und  Po* 
leuy  selbst  in  den  ärmsten  Bauemhfitten^  haben  wir  es  so  arg  nicht 
gefunden  9  in  Ländern ,  wo  das  harte  Klima  und  die  geringere  Er- 
giebigkeit des  Bodens  den  Bequemlichkeiten  des  Menschen  ganz  an- 
dere Hindemisse  in  den  Weg  legen.  Die  Häuser  der  Landleute  in 
Chile  sind  gewohnlich  ganz  von  Lehm  y  oder  von  sogenannten  Lud- 
steinen erbaut;  die  Thfiren  darin  sind^  entweder  ganz  einfach  Ton 
Holz,  oder  von  einer  ausgespannten  Ochsenhaut  ausgeführt.  Glas- 
fenster giebt  es  daselbst  nur  sehr  selten ,  und  dann  höchstens  einige 
kleine  Scheiben.  Vor  der  Fronte  der  Häuser  ist  gewöhnlieh  eine 
Halle  9  unter  einem  vorgebauten  Dache  angebracht,  welches  durch  ein« 
fache  Säulen  getragen  wird,  und  dieser  Platz  ist  zur  Schlafstätte 
ausserordentlich  angenehm ,  den  wir  auch  in  dieser  Nacht  dem  Schla- 
fen im  unreinen  Zimmer  vorzogen.  Das  Bette  ist  auf  den  Reisen 
in  diesem  Lande  sehr  einfach ;  man  legt  zuerst  die  Pferdedecken  auf 
den  hartgetretenen  Lehmboden,  darauf  die  Satteldecken  von  Ziegen- 
feilen  (Pelloi^es  genannt),  und  gebraucht  den  Sattel  zum  Kopfldssen, 
während  man  sich  mit  dem  Poncho  zudeckt;  auch  vergisst  man  nicht 
die  Waffen  dicht  zur  Hand  zu  legen.  Die  Arrieros  und  die  Bauern 
des  Landes  sind  noch  viel  schneller  mit  ihrem  Lager  fertig,  und  wir 
haben  es  später  durch  Gewohnheit  ebenfalls  dahin  gebracU,  dasa 
wir  auf  der  harten  Diele  eben  so  gut  schliefen^  als<  auf  der  weich- 
sten Matratze.  Die  ausserordentliche  Anstrengung  des  Tages,  her- 
beigeführt durch  das  heftige  und  noch  ungewohnte  Reiten,   hatte 
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ans  solche  Blntwalhmgen  nach  dem  Kopfe  renirsaclit,  dass  wir 
Nachts  nicht  schlafen  konnten.  Mehrmals  wurden  wir  dorch  das 
Rofen  eines  KucJcnlcs  anf  das  angenehmste  iiberrascht,  dessen  Summe 
der  des  bei  uns  einheimischen  sehr  Sbnlichwar;  auch  FrSsche  liessen 
sich  in  weiter  Feme  bSren,  deren  Qualcen  uns  wie  die  schönste  Mu- 
sik in  d^r  Heimat  erklang,   und  rielfache  Erinnerungen  weckte/ 

Kaum  war  der  Morgen  wieder  angebrochen ,  als  auch  schon  ei- 
nige Leute  von  den  Bewohnern  des  Hauses,  im  leichtesten  Morgen- 
anzuge  gekleidet,  nachdem  Gärtchen gingen,  um  daselbst  zu  spielen« 
Man  hatte  gewShnBch  neben  den  Häusern  eine  offene  Bude  erhäng 
unter  der  der  Boden  durch  gestampften  Lehm  eben  gemacht  ist,  und 
wo  man  anf  dieser  ebenen  Flftche  ein  Spiel  treibt,  das  unserem 
Bfllard  Sbnlich  ist,  nur  dass  man  mit  sehr  grossen,  hölzernen  Ku- 
geln auf  der  Erde  wirft.  Wir  haben  später  gefunden ,  dass  dieses 
Spiel  überall  im  Lande  sehr  beliebt  ist,  und  dass  diese  Buden  bei- 
nahe zu  jeder  Zeit,  sowohl  bei  Tage  als  bei  Nacht,  mit  Spielenden 
besetzt  sind.  So  verspielten  hier  die  Leute,  welche,  obgleich  in  einer 
der .  herrlichsten  Gegenden  dieses  Landes  wohnend,. dennoch  im  gröss- 
ten  Schmutze  lebten,  ihre  beste  Arbeitszeit.  Leider  von  Jugend  anf 
am  ITichtsthun  gewohnt,  ist  es  ihnen  nicht  mehr  müglich,  eine  an- 
dere Lebensart  anzufangen;  rielleicht,  das»  ihre  Kindeskinder  durch 
gute  Landschulen,  die  Ton  der  Regierung  mit  Gewalt  eingesetzt 
werden  müssen,  eine  andere  Lauf  bahn  beginnen,  doch  bis  jetzt  feh- 
len dazu  noch  alle  Aussichten.  Am  folgenden  Morgen  erhielten  wir 
hier  zum  erstenmal  den  berfihmten  Mate  zum  Getränk,  der  in  neu- 
eren Zeiten  immer  mehr  und  mehr  durch  den  Gebrauch  des  Chine- 
sischen Thee^s,  des  Kaffee^s-  imd  der  Chocolate  verdrängt  wird, 
bei  den  Bewohnern  der  Proylnzen  aber  noch  immer  allgemein  im 
Gebrauche  ist.  Man  bereitet  dieses  Getränk  bei  den  ärmeren  Bewoh- 
nern des  Landes  in  kleinen  Gef ässen  von  Hom ,  die  etwa  3  bis  6 
Loth  Wasser  fassen;  ein  Drittel  des  Gefässes  ffiUt  man  mit  dem 
zerriebenen  Kraute ,  das  zweite  Drittel  mit  rohem  Zucker  und  giesst 
dann  das  ganze  Gefiiss  roll  Wasser.  Nachdem  der  Aufguss  einige 
Augenblicke  gestanden  hat,  trinkt  man  die  kochend  heisse  Fliissig- 
keit,  indem  man  sie  mit  einer  feinen  Röhre,  weiche  von  Silber  oder 
Ton  Blech  angefertigt  ist,  absaugt;  damit  aber  das  Kraut  nicht  mit 
in  die  Röhre  kommt,« ist  die  Röhre  unten  geschlossen,  und  nur  mit 
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feinen  LBcheni  durchbohrt.  Dieses  Icöchend  heisse  GetrSnIc,  mit 
dem  man  sieh  als'  Fremder  selir  in  Acht  nehmen  muss,  geht  in  dw 
Gesdlschaft  mnd  herum,  und  ein  Jeder  macht  einige  ZOge  durch 
die  im  Gefässe  steclcende  Röhre.  Die  Cliilener  können  dieses  Ge* 
trSnk  so  heiss  trinken,  dass  sich  der  Fremdo  dabei  sicherlich  dem 
Mund  Ter  brennt,  wenn  er  es  eben  so  sclmeil  in  denselben  nimmt, 
wie  es  die  Chilener  thun.  Abgesehen  Ton  dem  widerlichen  Gebrau- 
che, dass  Mehrere  aus  ein  und  derselben  Röhre  saugen,  sohatdIesM 
Getränk  etwas  ausserordentlich  angenehmes  und  aufregendes,  das 
zugleich ,  wenigstens  wie  es  uns  schien,  auf  einige  Zeit  den  Hungw 
stillet;  nur  einige  Zfige  braucht  man  davon  zu  nehmen  und  man 
ist,  selbst  nach  der  schlaflosesten  Nacht,  wie  neu  geboren«-  Dieser 
Thee,  der  bekanntlich  ein  sehr  wichtiger  Ausfuhrartikel  fiir  Para- 
guay ist,  wurde  schon  in  den  80ger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts 
in  einer  Masse  von  5,000,000  Pfunden  in  Siid- Amerika  coinumirt*) 
und  sicherlich  hat  der.Consum,  durch  die  Zunahme  der  BerSlkerui^ 
sich  jährlich  vermehrt,  wenngleich  in  /den  grossen  Städten  und  in  den 
Häfen  der  Westküste,  der  Verbrauch  desselben  abgenommen  hat.  In 
den  Häusern  der  Vornehmeren  trinkt  man  den  Mate^)  aus  silber- 
nen Gefässen,  die  sehr  niedlich  gearbeitet  sind  und  beständig  bei 
der  Hand  stehen ;  aie  sind  in  diesen  Häusern  ein  eben  so  unentbelir* 
liebes  Möbel,  als  es  ein  Kohlenbecken  zum  Anzünden  der  Cigarren 
ist,  das  im  Hause  der  Reichen,  gleidifaUa  von  Silber,  sehr  fein  ge- 
arbeitet, beständig  auf  dem  Tische  oder  auf  der  Erde  nelien  der 
Sefiora  steht. 

Es  war  nock  sehr  früh,  als  wir  unsere  Reise  fortsetzten,  so 
dass  die  frische  Luft  noch  etwas  empfindtteh  war ;  die  Tansende  von 
Vögeln  aber,  die  bei  der  ansehenden  Sonne  ihren  Morgengesang 
verrichteten ,  belebten  auf  die  anmutUgste  Art  die  Spitzen  der  Räu- 
me und  Gesträuche.  Der  leterm  «UUtiBrü  zeidinet  sich  ans  vor 
allen  anderen  Vögeln  durch  das  schöne  Roth  seiner  Rrast  und  sei- 
nes Rauches,  so  dass  man  ihm  eifrig  nachstellt,  indem  seine  Feder% 
die  zum  Resetzc^n  der  Dainenkleider  gebraucht  werden,  Auafnhrär- 
naeh  Europa  geworden  sind;  in  grosser  Anzahl  war  er  hier  zu 


*)  S.  ▼OB  Asara's  ReU«  naeli  Sad^ünerika.  p.  5d. 

^)  Attcb  M«l«ctU^  M  der  gewakuUebe»  Art  der  Chlloieff^  im  DiminaUniB  s«  spreeLev. 
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finden.  Noch  imm^r  wechselten  in  dieser  Gegend  leichte  Anhohen,  mit 
kleinen  Waldungen  und  offenen  Wiesen ,  bis  endlich  die  frnchtbare 
Ebene  von  Rancagna  berrortrat,  wo  der  Boden  g^Uizlich  eben  ist. 
Hier  hatten  wir  das  Vergnttgen,  eine  Schaar  von  Piqpageien  zu  se- 
hen ^  die  in  der  Thai  nnxählbar  waren;  sie  kamen  seitlich  ange- 
zogen,  unter  einem  CrelprSchze,  das  auf  einer  Viertelstunde  Entfer- 
nung au  boren  War,  Niedrig  sogen  sie  dicht  an  uns  vorbei ,  und 
fielen  auf  die  nahgelegenmi  JMajsfefder ,  bedeckten  aber  zugleich 
alle  BSnme  und  Striucher,  die  in  der  ganzen  Umgegend  ihres  We- 
ges standen.  JMit  jedem  Schuss  fielen  ein«  Menge  tou  diesen  Vö- 
geln,  bis  sie  sich  wieder  in  Bewegung  setzten  und  die  Felder  eines 
anderen  Landmannes  ruinirten;  es  war  der  P$iitacui  JaguUma  des 
Molina  9  den  wir  geschossen  hatten ,  tind  er  musste  uns  den  Tag 
fiber  zur  Nahrung  dienen,  schmeckte  aber,  da  es  ein  altes  Thier  war, 
sehr  schlecht.  Vidaiure,  und  andere  alte  Schriftsteller  über  Chile^ 
erzShlen  schon  von  den  grossen  Schaaren,  in  denen  die  Papageien 
biesidbst  gezogen  kommen ,  so  dass  sie,  oft  in  einigen  Stunden,  ganze 
Felder  zu  miniren  im  Stande  sind.  Man  gab  ihre  Zahl  auf  Millio- 
nen an,  was  bei  uns  fast  unglaublich  scheint;  doch  schon  viel  klei- 
nere Schaaren  sind  hinreichend,  um  dem  Landmanne  in  kurzer  Zeit 
die  ganze  Emdte  zu  zerstören.  Die  4vefrässi^eit  dieser  Thiere 
ist  so  gross,  dass  sie  täglich  2  bis  3  Kolben  Mays  aufiressen,  und 
dazu  noch  eine  Menge  anderer  Fleischfruchte  schlucken,  woraus 
man  schon  auf  ^die  Unterhaltungskosten  einer  Schaar  von  einigen 
Tausenden  schliessen  kann.  J>ie  jungen  Papageien  werden  ihres 
Wohlgeschmacks  wegen  sehr  geschätzt,  und  es  wird  ihnen  desshalb 
stark  nachgestellt. 

Den  ganzen  Morgen  fiber  ritten  wir  durch  die  anmuthigste 
Ebene ,  die  sich  allmälig  zu  einer  ausserordentlichen  Breite  ausdehnt 
und  im  Westen  durch  niedrige  Hfigelreihen  begrenzt  wird,^  wah- 
rend im  Osten  die  Co^dilleren- Kette«  mit  ewigem  Schnee  bedeckt, 
sich  so  Knsserst  schnell  erhebt,  wie  wir  sie  an  keiner  anderen  Stelle, 
in  Chile  und  in  Peru,  wiedergesehen  haben.  Der  Mangel  an  Gast- 
häusern nothigte  uns,  die  Gastfreiheit  der  Bewohner  dieses  Thaies 
in  Anspruch  zu  nehmen,  und  wir  kehrten  ohne  Weiteres  in  eiue 
kleine  Hacienda .  ein ,  die  in  der  Nähe  des  Weges  lag.  Die  Seno- 
rita  befand  sich  allein  im  Üanse,  und  da  unser  Zug  etwas  sehr  krie- 
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güa;  doch  TergeUich  sifcbt  man  ihn  fast  auf  allen  Karten«  Er  ist 
identisch  mit  dem  Yulcan  des  Rapel  bei  Moltna  und  Yidanre,  der 
durch  einige  Schreibfeliler,  in  den  Schriften  dieser  Männer,  nach  der 
JHündung  des  Rio  des.  Rapel  rersetzt  worden  ist. 

Nach  eingenommenem  Frühstfioke  dankten  wir  für  die  Gast- 
freiheit und  setzten  unsere  Reise  fort,  wurden  aber  dringend  gebe* 
ten,  auf  der  Heimreise  wieder  anzusprechen,  indem  uns  der  Herr 
des  Hauses  mit  der  gewohnliehen  Hofliehkeitsrede :  »toda  mi  casa 
es  a  la  disposicion  de  Usted«  (Mein  ganzes  Haus  steht  zu  Ew.  Wohl- 
geboren  Verfügung)  entUess.  Wir  suchten  auch  bei  unserer  RQck- 
kehr  diese  liebenswürdige  Familie  auf,  yerfehlten  aber  den  Weg, 
und  konnten  ihn  auch  nicht  wiederfinden«  Von  hier  an  bis  zum  Rio 
Cacbapoal  ^)  reisten  wir  beständig  in  der  offensten  Ebene,  in  der 
der  firaswu^shs  oftmals  mannshoch  war;  einige  Alleen  der  Populms 
dUatata  liefen  auf  die  Villa  Rancagua,  deren  Thfiime,  ans  der  Feme 
von  einigen  Legoas,  zu  uns  herfiberj>tickten.  Der  Uebergang  fiber 
den  Rio  Caehapoal  war  gefahirlicher,  als  der  Ober  den  Rio  Maipu, 
das  Bette  des  Flusses  ist  ausserordentlich  breit,  doch  weniger  hoch, 
als  die  des  Rio  Maipa,  sind  seine  Ufer;  4  bjs  5  grosse  Wasserstrome, 
sich  gegenseitig  vereinigend  und  wieder  theilend,  befanden  sich 
gegenwärtig  in  seinem  Bette.  Eine  sehr  Jange  Strick-Brficke  führte 
fiber  die  grössten  und  tiefsten  dieser  Wasserströme,  und  die  flbri- 
gen  mlissten  durchritten  werden.  In  den  Rio  Cacbapoal  ergiessen 
sich  alle  die  kleinen  Ströme  und  Wildbäche,  die  ron  den  Cordille- 
reu  kommen  und  in  westlicher  Richtung  die  Ebene  von  Rancagua 
durchschneiden;  ihre  Anzahl  ist  pehr  bedeutend,  und  durch  gabel- 
fiirmige  Theilungen  und  abermaliges  Vereinigen  bewässern  sie  dia» 
ganze  Gegend,  und  machen  sie  zu  einer  der  fruchtbarsten  des  Rei- 
ches. Später  ergiesst  sich  auch  der  Rio  Clarillo  (meist  Rio  clado 
an  Ort  und  Stelle  genannt)  in  den  Cacbapoal,  und  nachdem  er  sich 
mit  dem  Rio  Tinguiririca  verbunden  hat,  erhält  er  den  Namen  Rio 
Rap^l.  Das  Bette  des  Flusses  war  ganz  fgji  kleinen,  abgerundeten 
Gerollen  **)  gefüllt,  wotou  wir  mehrere  Stucke  mitgebracht  haben. 

*)  Wird  auch  Cacbapual  gescliriel»«]i« 

**)  1.  Ein  mfiQdeUtoin«rllger  Porpbjr  ron  lehwarser  (rrandmastei 
2»  Bin  Porph^  mit  rother  Grwndmawie'i  und 
^  3.  Ein  sienitarti^et  Gemenge  aiu  Alliit  und  grflnem  Diallog  in  einzelnen  KömoheB 
von  Magnetctseneiein,  R. 
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Anf  dem  linken  UÜMr  des  Cachapod  ist  die  Ebene  mit  dem  pracht- 
r ollen  Cactus  curriqntius  Berterohedeckt^  der,  ebenfalls  candeiaber- 
artig  geformt,  dem  Cactus  peruvtanus  sehr  äbnlieh  ist;  seine  gros- 
sen weissen  Blnmen  erreichen  die  Länge  von  6  bis  7  Zoll,  und  sind 
sehon  aus  weiter  Feme  xu  erkennen.  /Einen  unbeschreiblich  schönen 
Anblick  gewähren  aber  diese  Cactus^Stämme,  Vrenn  sie  mit  dem  blät- 
terlosen Loranthus  *)  bedeckt  sind,  dessen  zahlreiche,  scharlachro- 
the  Blumen  die  ganze  Oberfläche  der  Pflanze  umhüllen,  so  dass 
Ton  Ferne  her  auch  kein  bischen  grfin  daran  zu  sehen  ist.  Die 
Stämme  dieses  Cactus  erreichen  oft  die  Höhe  von  18  Fuss,  und 
stehen  gewohnlich  zu  4,  5.  bis  10  und  noch  mehr  auf  einem  Haufen 
beisammen;  man  kann  sich  daraus  die  Schönheit  des  Anblicks  ror- 
stellen,  wenn  die  grossen  weissen  Blumen  der  Pflanze  aus  der  dun- 
kel^scharlachrothen  Decke  der  Loranthen  hervortreten«  Die  Früchte 
dieses  Cactus  werden  ebenfalls  gegessen,  sind  aber  ron  schlechtem 
Geschmack, 

Noch  überall  in  dieser  Gegend  war  man  mit  der  Ernte  des 
beschäftigt,  welcbe  in  der  Nähe  ron  Valparaiso  schon 
seit  3  Wochen  beendigt  war.  Wir  schreiben  dieses  Znrücksein  der 
Vegetation  der  grossen  Wassermasse  zu,  die  sich  mit  grosser 
Schnelligkeit  ron  den  hohen  Gebirgsgegenden  herabstürzt,  und  durch 
ihre  niedere  Temperatur  den  Boden  kalt  erhält,  denn  die  Höhe  die- 
ser Ebene,  über  dem  Spiegel  ^er  Meeresfläche,  ist  gewiss  noch  um 
•ttras  niedriger,  als  die  der  Ebene  von  Santiago.  Den  Ruheplatz 
jsnr  Mittagszeit  schlugen  wir  in  der  Nähe  eines  kleinen  Bauernhäus- 
chens auf,  wo  man  soeben  den  Walzen  auf  die  schon  früher  be- 
schriebene Art  und  Weise  durch  Pferde  austreten  Hess.  Die  Sonne 
hatte  hier  ringsumher  Alles  versengt,  und  anf  einem  sehr  weiten 
Umkreise  war  kein  Spürchen  frisches  Gras  zu  sehen,  so  dass  sich 
unsere  Tbiere  sehr  schlecht  behelfen  mussten.  Eine  unendliche  An- 
zahl von  Heuschrecken  belebte  die  Stoppen  und  die  Ueberbleibsel 
des  früheren  Rasens,  doch  lebten  sie  nicht  in  grossen  Gesellschaf- 
ien  beisammen,  etwa  wie  die  Wanderheuschrecken  d'er  alten  Welt. 
Grosse,  prachtvoll  belaubte  Feigenbäume  bildeten  den  Garten,  der 
zum  Häuschen  gehörte,  und  unter  ihrem  Schatten  hielten  wir  nach 


*)  L.  aphyBiu  Bert. 
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einem  sehr  kargen  Mittagsmale  die  Siesta«    Doeh  wir  lieeilten  mu^ 
brachen  frfih  wieder  auf  und  gelangten  aclion  gegen  4  Uhr  Ifacli- 
mittags  an  den  Rio  ClariUo.     Es  ist   ein  niediicher  ui|d  «enlidi 
breiter  Fluss,  aber,  wenigsteqs  zur  gegenwartigen  JiBihreszeity  selir 
flach  9  so  dass  man  ihn  leicbt  durchreiten  Icann;  seine  Ufer  sind  reich 
mit  Vegetation  bedeclct  und  liebliche  Anhöhen  geben  daselbst  der 
ganzen  Gegend  einen  freundlichen  Charakter.    Berge  von  Porpbjr« 
conglomerat  mit  Broclceo  eines  rothen  zersetzten  Porphjrs  in  einer 
grauen  Grundmasse,  erheben  sich  hier.     Das  Dorf  Riodado  liegt 
auf  dem  linken  Ufer  des  Flusses,  und  ist  der  schönen  Franen  wegen 
berühmt;  es  dehnt  sich  vom  Fusse  der  Cordillere  an, über  die  ganze 
Ebene   aus,   bis  zur  westlichen  Gebirgskette,  und  soll  gegen  14000 
Bewohner  zählen,  wie  uns  der  Commandant  des   Ortes  selbst  ver^ 
sicherte*.     Dicht  hinter  diesem  Orte  schliesst  sich  die  Ebene .  von 
Rancagna  durch  eine  Hfigelreihe^  die  nur  geringe  Höhe  zeigt,  nnd 
es  öffnet  sich  alsdann  das  Thal  ron  San  Fernando,  nachdem  man 
eine  Thalenge  von  anderthalb  Legoas  passirt  ist..    Die  Vegetation 
nimmt  ron  hier  ab  an  Grösse   zu;    der  Espino  *),  früher  nur  als 
Strauch  wachsend,  erscheint  hier  als  kleiner  Baum,  und  eine  grös^^ 
sere  Menge  ron  schönen  Pflanzen  belebt  die  Ebene,   viele  ron  ih- 
nen sind  ron  dem  Gebirge  herabgekommen.   Bisher  hatten  wir  über« 
all,  wo  wir  in  Chile  gereist  waren,  nur  thonarligen  Boden  gefun- 
den, doch  hier,  auf  einer  Strecke  von  einigen  Legoas,  ist  der  Bo- 
den ganz  schwarz  und  besteht  aus  Dammerde^    die  Sonne  hatte 
ihn  zusammengetrocknet,  und  fiberall  zeigte  er  tiefe  Risse  und  Spal» 
ten«    In  den  GSrten  der  Landieute,  wo  wir  vorüberkamen,  befanden 
sich  viele  Pflaumenbäume,  die  soeben  mit  reifrai  Früchten  beladen 
waren«    Die  guten  Leute  theilten  uns  davon  mit,    so  viel  wir  be- 
gehrten, sie  waren   aber  nicht  zu  bewegen,  Bezahlung  dafill an- 
zunehmen«   Unsere  Tagereise  war  heute  sehr  stark,  doeh  je  mehr 
die  Sonne  sich  senkte,  um  so  stärker  mussten  die  Pferde  laufen, 
und  so  gelang  es  uns,  noch  mit  einbrechender  Nacht  die  Stadt  Sanr 
Fernando  zu  erreichen,  wo  wir  im  Hause  des  Intendenten,  desGon- 
vemeurs  der  Provinz,  Don  Pedro  Oreöla,  einkehrten.,  an  den  wir 
Empfehlungen  von  dem  Minister  Don  Diego  Portales  hatten«  * 
^^"^""^"^"^^'^'"^ 

*}  Atmdm  Cgt$m.  MoL 
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Mit  wahrhaft  Chilenischer  Gasifreiheit  worden  wir  in  dem  Hanse 
des  GouTerneurs  anfgenommen^  nnd  die  Tage,  die  wir  daselbst  ver- 
lebten,    gehören  zu  den   schönsten,    die  wir   auf  unserer   ganzen 
Reise  genossen.    Kaum  hatten  wir   die  Heisekleider   abgelegt,   als 
nach  Landessitte  die  Senora  des  Hauses  uns  besuchte,  um  zu  fra- 
gen,   ob  wir  auch  mit  unserer  Wohnung  zufrieden  waren.    Diese 
liebenswfirdige  Dame  ist  eine  gebome  Donna  Carmelita  Valdiviese, 
Tochter  jener  romehmen  Familie    aus  Santiago,    ron   der    schon 
frfther  die  Rede  war;    sie  belebte  den  grossen  Kreis  tou  Männern, 
der  sich  in  dem  gastfreien  Hause  des  Gouremeurs  taglich  versam- 
melte«   Aber  nicht  wenig  erstaunten  wir,  als  wir  hier,  zu  San  Fer« 
nando  Herrn  Claudius  Gay,  einen  FranzSsischen  Naturforscher  aus 
Draguignan,  fanden,  der  in  Gesellschaft  des  Don  Joai  'Anton  Silva, 
eines  liebenswfirdigen  Chileners   ans    Santiago,    die  verschiedenen 
Provinzen  des  ganzen  Chilenischen  Reiches  bereisen  wollte.     Herr 
Gaj  war  zu  diesem  grossen  Unternehmen  von  der  Regierung  auf- 
gefordert, und  hatte  mit  derselben  folgenden  Contract  abgeschlossen*), 
Herr  Gay  wollte   in   viertehalb  Jahren  das  ganze  Chilenische 
Reich  bereisen,  und  die  Naturgeschichte,  die  Geographie,  Geologie, 
Statistilc   und  alles  dasjenige  untersuchen,  was  der  Industrie,   dem 
Handel  und  der  Terwaltung  zum  ¥ortheile  gereichen  kannte.    Schon 
fai  einem  Jahre,  nach  Beendigung  der  Reise,   wollte  Herr  Gay  von 
einer  Commission   die   Entwürfe   zu    folgenden    Werken  inspidren 
lassen: 
a)  Eine    allgemeine  Naturgeschichte  von  Chile,     enthaltend   fast 
alle  Thiere,  Pflanzen  und  Steine,  zum  Theil  beschrieben  und 
zum  Theil  abgebildet. 
6)  Eine  physikalische  Erdbeschreibung  von  Chile,    mit  Beobacli- 
tungen  des  Klimas  und  der  Temperatur  aller  Provinzen,    sq 
wie  eine  Karte  des  ganzen  Staates,   nnd  Ansichten  und  Pläne 
der  vorzuglichsten  Städte,  Häfen  und  Flüsse  des  Reichs, 
e)  Die  gesammte  Geologie  des  Landes. 

i2)  Die  Statistik  der  Republik,  mit  Beziehung  auf  Ackerbau,  Indu- 
strie, Handel,  Bevollkerung  luid  Verwaltung  jeder  Provinz. 

*)  Anmarkmiff..  Wir  U^mlen  lUMeii  Creg^nttand  «vs  der  €]iileiii«oliea  Stoat«*Zeiluiig 
(Bl  AraiMMMS  ^  ^  Oct.  l8dS)  mit,  weil  Bith  filier  dteee  Reiee  versduedeiie  inrilifiin- 
laelie  Kaehrichten  rerbreilei  haben, 
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e)  Anlage  eines  natnrhistorbclien  Mnsenms  in  allen  Reichen,  mit 

Benennung  der  Gegenstande  n«  s«  w« 
/)  Vollständige  Untersuchung   s&mnitlicher  Mineral  -  Quellen  des 
Reichs. 

Die  Regierung  musste  sich  verpflichten ,    während  der  ganzen 

der  Reise,  monatlich  125  Piaster  an  Herrn  Gay  zu  zahlen,  und 
allen  Behörden  der  Provinzen  Befehle  ertiieilen,  dass  man  den 
Zwecl^en  des  Rejsenden  in  jeder  Hinsieht  zu  Hülfe  Icommen  solle; 
dagegen  sollten  alle  Sammlungen  des  Herrn  Gaj  Eigenthnm  des  Staa* 
tes  werden.  Die  Regierung  ertheilte  dem  Reisenden  astronomische  und 
physikalische  Instrumente,  die  aber  nach  Beendigung  der  Reise  un- 
beschadet (!)  wiedererstattet,  oder  von  ihm  bezahlt  werden  fioliten« 

Dieses  grosse  Unternehmen,  von  dem  in  jeder  Hinsicht  grosser 
Nutzen  zu  erwarten  war,  hatte  im  October  des  vergangenen  Jah» 
res  begonnen.  Herr  Gay  hatte  die  Quellen  des  Rio  Cachapoal  und 
deren  Umgegend  untersucht,  hatte  alsdann  eine  Reise  nach  dem 
See  Taguatagua  gemacht,  und  stand  eben  im  Begriff,  eine  Reise 
am  Rio  Tinguiririca  hinauf  zu  dessen  Quellen  zu  machen;  die  Ab- 
reise hiezu  war,  als  wir  ankamen,  auf  den  folgenden  Tag  fesfge« 
set^t,  und  Alles  zur  Reise  angeordnet 

Wir  waren  in  der  Absicht  nach  San  Fernando  gekommen,  um 
von  hier  aus  nach  dem  Feuerberge'  von  Peteroa  zu  reisen,  doch 
dieser  Plan  ging  nicht  in  Erfüllung.  Erst  an  demselben  Abende^ 
an  dem  wir  zu  San  Fernando  ankameif,  erhielt  der  Gouverneur  die 
Anzeige,  dass  die  Pehuenches,  ein  .wilder  Indianer- Stamm  von  etwa 
2000  Mann  zu  Pferde,  in  jene  Gegekd  gekommen  seien,  und  sich  am 
Fu9se  des  Yulcans  gelagert  hätten,  wodurch  alle  Verbindung  mit 
jener  Gegend  aufgehoben  wäre.  Unter  diesen  Umständen  beschlos- 
sen wir,  uns  der  Reisegesellschaft  des  Herrn  Gay  anzoschlies- 
sen,  und  so  weit  mit  in  die  Cordillere  hineinzugehen,  als  es  die 
Zeit  erlauben  würde  *). 


*)  AnBuerkmig.  Auf  der  beteWerlicIien  Reise  aaoli  den  Quellen  des  Rio  CaelMpoal 
Jiatte  Herr  G^j  sehon  die  meisten  derj  ilim  ron  der  Regierung  verliebenen  Instni* 
nente,  zum  Aufnehmen  des  Landes,  serLroeben  und  auch  sein  Barometer  Imtte  dan> 
seihe  Sohieksal  erlebt,  wie  das  unsrige.  Ein  einfache«  Thermometer  |  das  Herr  Cray 
noch  besass,  Tvrgllebeii'wir  mit  dem  unsrigen,  und  fanden  es  ai^elstens  ^f  Crrad  JBL 
niedriger,  wonach  einst  die  Beobachtungen  dos  Ilerm  Gaj  9U  rectificiren  .sein  mdg* 


Saq  Fernando  ist  eine  grosse ,  weit  ausgedehnte  Landstadt;  sie 
ist  die  Hauptstadt  (Villa  capital)  der  Provinz  Colchagua  nnd  Sitz 
des  Intendenten  der  Provinz,  Sie  hat  ein  ungemein  hässliches  und 
todtes  Ansehen,  wie  es  fast  allen  grBsseren  Landstädten  von  Chile 
gemein  ist^  wozu  allein  die  unangestrichenen  Lehmwände  Anlass  ge- 
ben,  welche  gewöhnlich  die  rordere  Fronte  der  Häuser  bilden ,  und 
somit  den  Patio  schliessen.  Das  KliiHa  ist  hier  so  angenehm  wie  zu 
Santiago,  doch  ist  vielleicht  die  Wärme,  wie  es  nach  den  wenigen  Be« 
obachtungeü  schien,  die  wir  hier  anzustellen  Gelegenheit  hatten,  um 
etwas  geringer,  als  in  letzterer  Stadt,  und  diess  mögte  wohl  der  Ver* 
schiedenheii  in  der  Breite  der  Thäler  zuzuschreiben  sein,  worin 
die  beideuyStädte  liegen«  Santiago  hat  auf  seiner  nordöstlichen 
und  östlichen  Seite  hohe  Berge,  welche  die  erhaltene  Wärme  auf 
die  Ebene  von  iltapocho  zurückwerfen,  während  San  Fernando  mit- 
ten in  einer  weit  ausgedehnten  Ebene  liegt,  die  sehr  reich  mit  Was- 
ser versehen  ist«  Bei  ganz  klarem  .Himmel  zeigte  das  Thermometer 
zu  ^n  Fernando,  schon  des  Morgens  um  8  Uhr  16,4^  R.  und  die 
Nasskälte,  nach  dem  Psychrometer  des  Herrn  August,  war  11,5^  R« 
Sechs  Tage  später  war  der  Himmel,  des  Morgens  früh  um  8  Uhr, 
mit  einem  leichten  Nebel  bezogen,  und  nun  zeigte  das  Psychrometer 
nur  12,8''  R*  Wärme  und  ll,4<>  R.  Nasskälte;  um  1  Uhr  Nachts  hat- 
ten wir  die  Wärme  der  Luft  auf  12,2  R.  beobachtet.  Als  höchste 
Temperatur,  Mittags  um  2  Uhr,  fanden  wir  bei  mehrtägigen  Beob- 
achtungen nur  20,2^  R^  wobei  das  Psjchrometer  eine  Differenz  von 
6  bis  7^  R.  ergab. 

Am  3ten  Februar  Nachmittags  um  6  Uhr  traten  wir  die  Reise 
nach  der  Cordillere  an;  unsere  Karayane  bildete  einen  grossen 
Zug,  denn  wir  zählten  mit  den  Dienern,  Bauern  und  Soldaten,  die 
gegen  den  Angrifl^  tou  Seiten  der  Indier^  zur  Bedeckung  mitgege- 
ben waren,  25  Köpfe  und  30  Pferde  und  MaulUiiere.  Der  Anfang 
solcher  Reisen  ist  in  diesem  Lande  mit  ausserordentlichen  Schwie« ' 
rligkeiten  Terknil^ft;  die  Maulthiere^    noch   ungewohnt  ihrer  Last, 


ton.  Küvclieli  hahtn  ww  die  Zeilungett  angcselgl,  dai»  Herr  Gay  wieder  ttadi 
Frankreich  surüdcgelceliri  und  a|is«er  dieeer  Reise,  die  wir  gemeinechafUioh  antra- 
ten, nur  noch  die  Insel  San  Fernando  Besucht  hahe.  Bs  scheint  demnach,  als  w&re 
das  grosse  I}'ntemebmen  aafgegehen,  wenigstens  ist  die  Zeit  sphon  verflossen  in 
dar  AUm  «nsgiföhrt  werdca  sollte,    . 
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werden  wild  and  lanfoi  rechts  nnd  links  TomWege  nk^  wo  sie  nur 
irgend   eine   Wolmnng   erblicken«     Nnr  selten  wird  ilinen  znm  er^ 
stenmal  die  Last  gehörig  festgeschnfirt  nnd  so  kopmt  es,  dass  ma% 
kanm  aufgebrochen ,    schon  wieder  anhalten  mnss,   nm   die  Kisten 
anf  dem  Rücken  der  Manlthiere  wieder  fesfasnbinden.    Bald  fWlt  die 
Last  den  Thieren  unter  den  Banch  und  nnn  iKnft  es  so  lange,  nnd 
schlagt  mit  den  Füssen  dagegen,  bis  die  ganxe  Last  abgeworfen  ist, 
wobei  die  Sachen  natürlich  übel  zugerichtet  werden.      So  ging  es 
auch  uns  auf  di^er  Reise ;  die  Nacht  brach  ein  und  wir  hatten  kanni 
die  H&user  der  Stadt  yerla^en.    Kaum  waren  wir  dne  Legoa  rem 
der  Stadt  entfernt,  als  plötalich  ein  Aufruhr  nntw  unseren  belade» 
nen  Maulthieren  ausbrach  j  durch  irgend  eine  Ursache  scheu  gtewor^ 
den,  kam  eins  derselben  vom  hinteren   Ende    des  Zuges   gpelaufen, 
und  sogleich  liefen  alle  Uebrigen  unaufhaltsam  davon,   so  dass  sie 
uns  in  kurzer  Zeit  aus  dem  Gesicht   kamen.     Die  Ebene  war  mtt 
StrSnchern  bedeckt  und  hin  und  wieder  zogen  breite  Wassergriiben 
durch;  sogleich  yertheilte  sich  die  Reisegesellschaft  nach  aHen  Ridi» 
tungen,  um  die  Manlthiere  aufzusuchen,  doch  rergebens  setzten  wir, 
bis  lange  nach  Mitternacht,  diese  Nachsuchungen  fort  und  mussten 
uns  zuletzt  entschliessen ,  an  Ort  und  Stelle  das  Nachtlager  anisu'» 
schlagen.    Der  Hunger  quälte  uns  und  der  Schlaf  wollte  nicht  kom- 
men;    man    kann   sich  leicht  eine   YorsteHung  t^iHi  den  Crodankea 
machen,  welche  uns  die  Nacht  liindurch  beschKftigten,  denn  all  mis^ 
Hab   und  Gut,   die  Instrumente,    die  Kleider,   Geld,    Ge^rHire  nnd 
Papiere,  Alles  was  wir  zu  dieser  Reise  mitgenommen,   war  daron- 
gelaufen   und    es    schien    fast  zweifelhaft,    ob   wir  die  Saeiien  je 
wiedererhalten  würden.     Das  Leuchten  des  Ynlcans  aus   der  Cor- 
dillere  del  Azufre  war  das  Einzige ,  das  uns  bei  diesen  Betrachim- 
gen  erfreute,  denn  der  rauschende  Jidiel  der  Chilener,  der  in  die- 
ser stillen  Nacht  aus  den  entferntesten  Wohnungen  herfiber  sckallle, 
wo  man  so  eben  das  Karneval  zu  feiern  begann^   war  uns   Utt    so 
weniger  angenehm ,  da  sich  unsere  Bedecknng  und  Bewaflbung  in 
einem  sehr  schlechten  Zustande  befand.    Das  Maulthier  mit  der  gan» 
zen  Munition  war  ebenfalls  darong^laufen.     So  sahen  wir  denn  mit 
grSsster  Freude  den  Tag  anbrechen,   und    nachdem   wir  nochmals 
rergebcDs  die  Umgegend  nach  unseren  Maulthieren  durchsuchi  hat- 
ten, schlugen  wir  den  Weg  ein,  wohin  die  Manlthiere  gelaufen  wa- 
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na»  Es  mnsste  nus  heilig  rerdriesflen  j  dass  die  Cliilener  dieses  Un* 
gemach  mit  der  grössten  GleichgQltig|[eit  betrachteten,  und  es  gar 
nidit  ffir  mSgUch  iiielteii,  dass  alie  die  Sachen  auf  solche  Art  und 
Weise  rerloren  gehen  könnten.  Sie  hatten  in  der  Tbat  Recht, 
denn  in  einem  Dorfe,  etwa  zwei  Legoas  von  unserer  Schlafstelie 
entfernt,  fanden  wir  unsere  Tliiere  mit  dem  grössten  Theile  des  6e» 
pScks,  während  das  Abgeworfene  schon  früher  yon  uns  aufgefunden 
worden  war«  Die  Tiiiere  waren  in  diesem  Dorfe  schon  xur  Naclit 
angeicommen ,  und  swar  auf  einem  Wege,  der  selbst  bei  Tage  sehr 
beschwerlich  su  passiren  war ;  die  Leute  im  Dorfe  hatten  den  Tliie* 
vien  die  Last  abgenommen  und  erwarteten  ganz  ruliig,  ob  die  Eigen* 
tfaihner  sieh  melden  wfirden« 

Wir  reiseten  bis  hieli^r  in  der  Ebene  von  San  Fernando,  die 
ridi  SstBch  in  ein  ^uerthal  ausdehnt,  in  welchem  sich  der  Rio  Tin^ 
giiiriricia  yeriftufL  Je  n&her  wir  der  CordÜlere  l^amen,  um  so  was- 
serreicher fanden  wir  die  Gegend ,  grosse  Massen  des  Arundo  donas 
bedeckten  einzelne,  sumpüge  Gegenden  und  melirere  Arten  yon  Ar* 
deen,  worunter  auch  eine  sehr  grosse,  weisse  Art  sich  befand,  spa- 
zirten  auf  den  Wiesen  umher.  Drei  Legoas  5s(Kch  ron  San  Fer- 
nando erhebt  sich  die  Ebene  plötzlich  um  60  bis  öOFuss  und  nimmt 
einen  ganz  anderen  Charakter  anj  sie  rerläufl  von  Süden  zu  Ost 
nach  Norden  zu  West  auf  dem  rechten  Ufer  des  Rio  Tinguiririca, 
und  wir  wollen  sie  Llauura  Tin^iririca  nennen«  Sie  ist  arm  an 
Wasser  und  unterscheidet  sich  auffallend,  durch  die  Vegetation  tou 
der  niedriger  gelegenen  Ebene  Ton  ^  San  Fernando ;  der  äusserst 
zieriidie,  unserer  Cypresse  Simliche  Strauch,  die  Fabiana  imhricata 
irSchst  hieselbst  in  grosser  Masse«  Ein  prachtroller  grosser  Ibis*) 
belebte  in  grossen  Schaaren  die  Ebene,  und  der  Theghel**),  eine 
Art  von  Regenpfeifer,  zog  ganz  besonders  unsere  Aufinerksamkeit 
auf  sich,  indem  er  sich  unserem  Kibitze  ähnlich  zeigte.  Der  The- 
ghel  lebt.au  feuchten  Orten  und  in  der  Nähe  der  Däche;  man  sieht 
ihn  stets  paarweise,  nämlich  Männchen  und  Weibchen  beisammen, 
und  sobaU  man  sich  ilmi  nähert,  stösst  er  ein  durchdringendes  Ger 


^)  D^T  Tlieislial  M  der  Ckmrmdrlm»  tayrnmau  LmiL,    den  sdioa  MaUb«  ia  Cliil«  gvfiiadfltt 
«ad  «Btor  Pmrrm  €kUmul9  iMsolirlelMa  luitt«. 
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schrei  aus,  dass  alle  übrigen  Vögel,  die  in  seiner  NKlie  sind,  auf- 
schreckt ond  daTonjagt,  mit  welchem  er  aneh  nns  mehr  als  einmal 
belästigte.  Das  mennigrothe  Pigment,  das  die  Iris  dieses  Vogels 
beldeidet,  ist  schon  aus  weiter  Ferne  zn  erkennen« 

Gegen  10  Uhr  Vormittags  gelangten  wir  zur  Wohnung  des  AI- 
calden  dieses  Bezirkes,  der  vom  Gouverneur  Don  Pedro  Ore61a  den 
Befehl  erhalten  hatte,  uns  zu  begleiten,  indem  er  die  Wege  zeigen 
und  fiberall  die  nöthige  Auskunft  geben  sollte.  Das  Landgut  dieses 
äusserst  biedern  Mannes  lag  in  einer  romantisch  schönen  Gegend, 
dicht  am  Fusse  des  Monte  naturano,  und  zeigte  Ton  grossem  Wohl- 
stande. Mit  der  grossten  Gastfreiheit  wurden  wir  hier  aufgenom- 
men und  verlebten  einige  sehr  angenehme  Stunden  in 'diesem  Hanse, 
wo  der  Einfluss  der  fremden  Nationen  noch  gänzlich  fem  geblieben 
war ,  und  die  Wirthschaß  noch,  nach  altem  Chilenischen  Branche  be- 
stand. In  dem  Garten  fanden  wir  den  MelUbtus  ojEßcinalü  ihi  gros- 
ser Menge,  und  auf  den  Umbellaten  daselbst  sammelten  wir  zuerst 
die  schönen  Glanzkäfer*)  dieses  Landes,  welche,  in  ihrer  Art,  die  von 
Brasilien  übertreffen;  der  Garten  selbst  war  weiter  nichts,  als  ein 
eiugefasstes  Stfick  der  Wildniss« 

Die  Sonnenhitze  war  an  dem  Orte  unseres  Au)enthaltes  ganz 
unerträglich,  obgleich  die  Temperatur  der  Luft  im  Schatten  höch^ 
augenehm  war,   eine  Erscheinung,   die  fast  fiberall  in  Cliile  zu  (be- 
obachten ist  und  wohl  dem  klaren  Himmel  und  der  geringen  Feneh- 
tigkeit  der  Luft  zuzuschreiben  ist«     Das  Psychrometer  des  Herrn 
August  gab: 
um  10  ^  Vormittags  16,8o  It  Wärme  und  13,5'>  R.  Nasskälte 
um    1^^  MitUgs         19,8o  R.  Wärme  und  15,1°  R.  Nasskälte 
um    2  ^  Nachmittags  20,3^"  R.  Wärme  und  15,1<>  K. 
um    2|^  Nachmittags  20''     R.  Wärme  und  15,2»  R. 
In  Gesellschaft  des  Herrn  Gay  bestiegen  wir,  während  der  gross- 
ten Mittagshitze,  den  nahe  gelegenen  Berg,  die  Sierra  de  naturano^ 
woselbst  wir  eine  grosse  Ausbeute  an  Pflanzen  machten.    Der  Fnss 
des  Berges  war  so  stark  mit  Bäumen  und  Sträuchem  bewachsen,  dass 
wir  an  vielen  Stellen    vergebens  einzudringen  uns  bemühten;    wo 
aber  die  Erde  von  den  Bäumen  entblosst  war,  da  hatte  die  Sonne 


*)  B^^prutU  Mk  jyVrv.  fChry$9m€ta  3Mmdkm  Maämujj  md  B^rutU  9—dmmm  D^, 
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ftaeh  Alles  yerbramii.  Mehrere  losekten  und  ansserordentlich  scho- 
ne Pflanzen  waren  die  Ansbente  dieser  Excursion.  Der  Berg  be- 
sieht aus  einem  Porphjrr*),  der  nur  in  einaselnen  Schichten  zu  Tage 
kommt^  wo  zugleich  einige  Blöcke  eines  dichten  Griinsteins  und  zer- 
setzten Grfinstein  -  Porphyrs  umherliegen;  im  Uebrigen  ist  er  ganz 
mit  Dammerde  bedeckt,  aus  welcher  kleine  Q^uellen  heryorbrechen  und 
den  Boden ,  wenigstens  an  einzelnen  Stellen ,  sumpfig  machen. 
Blocke  einer  anderen%Art  von  Porphjr  **)  liegen  zerstreut,  fiber 
den  Abhang  des  Berges  bis  zu  seinem  Fusse  hinab.  Wir 
fingen  hieselbst  ein^pe  Igneumoniden  und  fanden  in  dem  Sumpiwas- 
ser  Ameisennester,  welche,  aus  fenchter  Erde  gebaut,  etwa  sieben 
Zoll  hoch  und  li  Zoll  dick  waren;  die  niedliche  Anagallü  glferni- 
foUa  Cae.  wuchs  nebenbei  in  Menge.  Ausserdem  kommt  hier  unter  den 
Steinen  eine  schwarze  Spinne  mit  roth  geflecktem  Riieken  vor,  die 
von  den  Landleuten  allgemein  f  fir  giftig  gehalten  wird ;  sie  hat  klei- 
ne runde  Cocons,  von  gelber  Farbe,  die  bis  10000  Eier  enthalten. 
Unter  den  sehr  niedlichen  Pflanzen,  die  wir  hier  sammelten,  zeich- 
nen sich  besonders  aus  die  Escallanüi  rubra  und  die  CoUetien^**)^ 
die  wir  als  Sträucher,  von  6  bis  6Fuss  Höhe  fast  gänzlich  mit  Blu- 
men bedeckt  fanden ;  einige  Strävcher  dieser  Pflanzen  trugen  weisse 
Mumen,  andere  hingegen  rothe,  ja  wir  fanden  auch  einen  Strauch, 
der  weisse  und  rothe  Blumen  zusammen  trug.  Unter  dem  .hohen 
Holze  zeichnete  sich  besonders  der  Peumus  fragrans  und  die  Laurelia 
mramatica  aus,  deren  BlQthezeit  soeben  Toriiber  war.  Auf 
den  Rinden  dieser  Bäume  fanden  wir  die  Ramalina  calicarii  m  fror 
winea  Fr.  (forma  tenella)  in  Gesellschaft  mit  Parmeha  chrysoph' 
thalmay  mit  Lecanara  Siib/uica  rar.  coeruleata  Fr^  Lecauora  cerina 
rpyracea  Fr.  An  anderen  Stellen  sahen  wir  die  Parmelia  tiltacea 
mit  Usnea  harbtria  und  Ramalina  poUmarta  (sterilis) ,  während'  eini- 
ge Felsen  ganz  mit  Lecidea  atrobrunnea  Schaer.  jFV.  fiberzogen  wa- 
ren.—  Wir  werden  im  Verlaufe  dieses  Buches  genau  auf  die  Anga- 


e  » 

*)  Porpb^  mit  grüner  G-nrndmaMe,  einliegenden  kleinen  tafelfönnigen  weissen  AlbiU 
kr/sUillen  nnd  kleinen  Körnern  Ton  Crrfinerde*  R. 

**)  Zertelster  Porplijir  mit  grnttlich-brauner  GmndaiMee,  kleinen  weissen  rerwiiterten 
Feldspathkrjstallen  und  einseinen  kleinen  soliwarzen  und  frisehen  Hornblend- 
krjstallen.  R. 

*^  Colleiia  ntinosa  Lam.  und  ColLfero»  Ho^k, 
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ben  dieser  niederen  Pflanzen  halten ,  da  sie  mit  europSisehen  Exem- 
plaren stets  Verglichen  sind,  nnd  somit  fiber  die  Verbreitung  dieser 
Pflanzen  einige  neue  Resultate  liefern. 

Nachmittags  gegen  4  Uhr  setzte  sich  unser  Zug  in  Bewegung; 
der  Alcalde  war  umgOrtet  mit  einem  alten  Toledo-Degen,  mit  Pistolen 
und  Karabiner,  und  ausser  den  Soldaten,  waren  auch  alle  Bauern  noch 
stark  bewaffnet.  Die  dienenden  Banem  tragen  sich  in  dieser  Ge« 
gend  noch  sehr  eigenthiimlieh;  ein  langer  Zopf  häogt  ihnen  fiber 
den  Riiclten  «herab  und  ein  Ziegenfell  ist  um  die  Hüften  geschnallt^ 
so  dass  sie  sich  beim  Reiten  darauf  setzen  können«  Dabei  tragen 
sie  kürze  lederne  Hosen,  dass  die  Unterschenkel  entblösst  sind;  die 
Fusse  sind  mit  Sandalen  bebunden  und  mit  gewaltigen  Sporen  ver- 
sehen. Unser  ProWaut  bestand  in  Brod ,  Fleisch ,  sowohl  -  frisch 
als  getrocknet,  Käse,  Fariua,  Dulce,  Mate,  und  rohem  Zucker;  aus* 
serdem  führten  wir  einige  metallene  Kochgeschirre  mit  und  etwas 
i^irituSse  Getränke. 

Der  Weg  führte  uns  3  Legoas  weit  durch  die  Llanura  Tingui- 
ririca,  die  in  dieser  Gegend  ein  höchst  interessantes  Ansehen  erhält 
Im  Allgenieinen  ist  sie  ganz  eben,  und  nur  mit. niederer  Vegetation 
bedeckt,  die  gegenwärtig  durch  di6  anhaltende  Sonnenhitze  fast  ganz 
rerbrannt  war,  so  dass  der  Thonboden  nackend  und  vielfach  ge- 
sprungen war;  unzähUge  Ameisen  belebten  ihn,  die  den  Eingang  zu 
ihren  Nestern  mit  zerfressenen  Grashalmen  bedeckt  hatten.  Es 
würde  eine  geraume  Zeit  Arbeit  erfordern,  wollte  man  alle  die 
Ameisen  beschreiben,  und  ihren  yielfach  verschiedenen  Nesterban 
beobachten,  welche  wir  bloss  am  heutigen  Tage  gesehen  hatten.  Das 
Eigenthümliche  dieser  Gegend  ist  das  Hervortreten  ziemlieh  reg^l* 
massig  gestellter  Felsblocke ,  in  weit  von  einander  abstehenden  Ent- 
fernungen. Diese  Blöcke  sind  von  grünschwarzem  Ansehen,  und 
bestehen  aus' porpbyritischem  Couglomerat}  sie  sind  meistens  1|  bis 
2  Fuss  dick  uud  2  bis  3  Fuss  lang.  Der  ganze  Haufen  dieser  Steine 
erhebt  sich  nie  über  5  bis  8  Fuss  über  die  Ebene,  nnd  alle  die  ein* 
zelnen  Blocke  sind  von  West  zu  Süd  nach  Nord  zu  Ost  gerichtet 
In  der  Mitte  fast  einer  jeden  dieser  Steingruppen  steht  ein  grosser 
dicker  Mjrthenbaum,  dessen  Krone  so  rund  wie  beschnitten  er* 
scheint.  Es  ist  etwas  eigeuthümlicli  Rathselbäftes  in  der  Pbjsiogno* 
mie  dieser  Gegend  und  unsere  Meinung  über  die  Bildung  der  Ehe- 
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nen  in  Chile  ward  hier  noch  mehr  yergewlsserL      Wenn  anch  nicht 
das.  ^nze  Chile  als  ein  Land  anzusehen  ist,    das   ans  Ebenen   be- 
steht, die  terrassenförmig  über- einander  gereiht  sind, «so  liegt  doch, 
wenigstens  für  gewisse  Gegenden  dieses  Landes,   viel  Wahres   in 
diesem  Ausspruche  des  alten  Molina.      Die    meisten   Ebenen   aber, 
wenn  sie  nicht  ausgebreitete  Gebirgskämme  sind,  wie  die  lasTablas 
auf  der  Cuesta  von  Valparaiso,  sind  riei  später  als  die  Gebirgsket- 
ten gebildet,  welche  sie  begrenzen ;  sie  zeichnen  sich  aus  durch  Gleich- 
mässigkeit,  indem  sie  oh  auf  Tagereisen  weit  nicht  nm  einige  Fuss 
Bohe  zn  diflTeriren  scheinen.     Wir  glauben,  dass  sich  die  grossen 
Ebenen  in  Chile  auf  die  Art  gebildet  haben,  dass  grosse  Slassen  von 
Erde  mit  Gerolle  rerbunden,    durch  grosse  Wassermassen  ron  dem 
höheren  Rficken   der  Cordillere   herabgespiilt  worden  sind,  und  in 
einem  noch  dickflüssigen  Zustande  die  tiefen  Thiller  ansgeffillt  ha- 
ben, wodurch,  nachdem  das  Wasser  yerschwunden  war,  die  Ebene 
gleichmassig  ausgefüllt  zuriickblieb.      Die  Richtung  der  gruppirten 
Steinblöcke  in  der  Ebene  des  Rio  Tinguiririca  scheint  uns  die  Rich- 
tung  anzudeuten,    in    der  einst  diese  Ueberschwemmung    stattge- 
funden haben  muss. 

Die  Flttsse  dieses  Landes,  welche  toü  der  Cordillere  herab- 
kommend, sich  durch  die  Ebenen  nach  Westen  begeben,  haben  erst 
nach  jener  Bildjing  ihr  Bette  eingegraben.  Auch  ist  es  hier  gar 
nicht  selten,  Stellen  zn  finden,  wo  durch  den  Lauf  der  Fliisse  oder 
durch  einzelne  grosse  Ueberschwemmnngen  die  ausfüllende  Masse 
des  Thaies  zu  40,  50  und  oft  noch  mehr  Fuss  flöhe,  ganz  senkrecht 
abgeschnitten  zu  Tage  liegt;  hier  kann  man  dann  deutlich  sehen, 
dass  ilas  ganze  Thal  mit  einer  Masse  von  Erde,  besonders  mit 
Lehm  ausgefüllt  ist,. in  der  unzählbare  kleine  und  grössere  Steine, 
gewöhnlich  ganz  rund  abgerieben  enthalten  sind,  welche  auf  50 
Fuss  Tiefe  eben  so  aussehen,  wie  dito,  welche  der.  Oberfläche  an- 
gehören. 

Noch  Tor  Sonnenuntergang  gelangten  wir  zu  den  Ufern  des  Rio 
-Tinguiririca,  dessen  Lauf,  wo  er  aus  dem  Hochgelurge  herrortritt, 
von  Siidost  nach  Nordwest  gerichtet  ist.  Wir  passirten  zuerst  die 
Quebratl.a  del  Valle,  jetzt  eine  breite  und  tiefe  Schlucht,  die  sich 
in  dem  Bette  des  Rio  Tinguiririca,  in  einem  Winkel  von  75^  öffnet, 
znr  Zeit   des  Winters   aber,   in  einen   sehr-  liefen   und  i'eissenden 
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Flass-Arm  verwandelt  wird.  Hiemit  begann  der  bescfaweriidie  Weg, 
denn  die  Abhänge  der  Schlucht  waren  so  steil ,  dass  es  selbst  für 
den  Reiter  gefahrlich  war,  auf  dem  Pferde  sitzen  zn  bleiben.  Meh- 
rere Feigenbäume  fanden  wir  in  dieser  Gegend  rerwildert,  die  reich 
mit  Frttchten  beladen  waren.  Sobald  der  Weg  an  die  Ufer  des 
Flusses  gelangte,  wurden  wir  durch  die  herrliche  Vegetation  Sns- 
serst  liberrascht;  sie  war  hier  so  schon  und  fast  so  Oppig,  wie  In 
den  Wäldern  Brasiliens«  Wir  sahen  hier  Myrthen  *)  ron  30  Us  40 
Fuss  Hohe  und  3  bis  4  Fuss  dicken  Stämmen;  der  Laurel^)  trieb 
10,  12  bis  13  Stämme  von  1  Fuss  Durchmesser  aus  ein  und'dersel« 
ben  Wurzel  und  der  Espino,  in  der  Ebene  nur  als  ein«boher  Strauch 
wilchsend,  kommt  hier  als  grosser. Baum  vor.  Escallonien  wechseln 
ab  mit  dicken  Stämmen  der  candeiaberfSrmigen  Cactü»  und  die 
Ephedra  americana  Hum6.j  als  ein  hoher  Baum,  ist  "ganz  bezogen 
mit  den  scharlachrotfaen  Wumen  der  Mutisien  ***^),  die  einen  ausser- 
ordentlichen Anblick  gewähren.  Die  .Stämme  des  Cis$u9  molacea  j-), 
armdick ,  steigen  auf  die  Spitzen  der  Smegmarien  und  rerbinden  sie 
mit  Peumus  und  anderen  danebenstehenden  Bäumen;  sie  kommen 
wieder  herab,  schlagen  Wurzeln  und  steigen^  wieder  hinauf.  Die 
Lobelia  Tupa  und  L.  serrata  j^\)  erreichte  hier  die  Höhe  Ton  10 
bis  15  Fuss',  sie  war  toll  tou'  scharlachrothen  Blumen  und .  zierte 
die  steilen  Abhänge  der  Felsen,  die  zuweilen  ganz  nackt  über  alle 
Vegetation  hinausragten.  Ausserdem  ein  Heer  von  SchixmwthMtij  Äh 
stromerten  y  Mutisien^  Lorant hus  u»  s*  w.,  welche  die  ganze  Gegend 
auf  das  prächtigste  belebten. 

Mit  einbrechender  Nacht  niachten  wir  blicht  am  Ufer  des  Flus- 
ses Halt,  und  schlugen  unser  Nachtlager  auf;  kaum  waren  di6 
Thiere  abgepackt,  als  auch  schon,  die. Feuer,    ans  dem  trockenai 


*}  Myrhu  knma  MoL 
**)  LtmreSa  semOa  Beri. 
***}  JMüM  bi/lexm  war.  ,   *^ 

C  /«fiif  t^imüt,  f9tM»  m^^-hMnUHt  dmiimiU  muHi  ImI  atUmmiU  gimhrit,   owli 
sirlafp  Jißxmoi^j  /ntetm  «l«bcf«i 

"H*)  Lobeibi  serrata  «•  <p. 

L*/<^is  ioMc^olaHM  acutU  »erroHa  deemrrtmiiBtis  SfAtmmfuiotUf  rmttm^  Srmeiemio  inwilmmli 
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Bbize  der  Cactiks  aii<El  der  Ephedra«  Stämme  angefacht  ^  aufloderten 
und  die  Soldaten^  rundherum  gelagert,  ihre  Ogarreu  tou  Papier 
uod  feingeriebenem  Tabak  raqchten.  Nur  au  einem  kleinen  Plätz- 
dien  wurde  der  Boden  .etwas  gereinigt  und  die  Lager  für  Herrn 
Gaj,  Silra  und  uns  selbst ,  ans  dem  Sattelzeuge  der  Pferde,  dicht 
nißben  einander  bereitet,  w&hrend  sich  die  ganze  Mannschaft  bunt 
durch  einander,  rings  um  uns  her  lagerte  und  sich  meistens  auf  die 
blosse  Erde  legte.  Zum  Nachtessen  hatten  wir  gebmtenen  Käse^ 
ein  sehr  beliebtes  Bericht  auf  solchen  Reisen,  das  wir,  später  noch 
oft  genossen  haben,  und  das  Wasser  des  Flusses,  das  in  Becher 
Ton  Ochsenbornem  geschöpft  wurde. 

Die  Temperatur  der  Luft  war  äusserst  angenehm,  wir  maassen 
ndt  dem  Psychrometer  des  Herrn  August: 

um  8i^  Abends  17,6 »  R.  Wärme  und  14^  R.  Nasskälte,  und 
um  Qi''  Abends  16,6''  R.  Wärme  und  14,2'>  R.  Nasskälte. 
Während  wir  am  Feuer  sassen,  unsere  Pflanzen  rerpackten  und 
einige  Notizen  aufschrieben,  wurden  durch  das  Licht  des  Wachte 
feuere  eine  Menge  von  Insekten  herbeigezogen,  und  wir  fingen  bei 
dieser  Gelegenheit  den  Chilenischen  Scorpion*)  und  einen  niedlichen 
Maikäfer^),  der  in  grosser  Mai^se  durch  die  dickbelaubten  Bäu- 
me gezogen  kam,  die  unser  Feuer  und  unsere  Lagerstellen  be- 
deckten. Die  Nacht  war  weniger  angenehm,  da  wir  uns  oft  Ver- 
gebens den  Schlaf  herbeiwttnschten,  der  juns  durch  eine  Menge  von 
Ameisen  und  durch  das  Geräusch  des  schnell  dahinfliessenden  Flus- 
ses, dessen  Wassermasse.  sich  über  gewaltige  Porphj^-  *^)  und  Sie* 
nit- Blöcke  herabstiirzte ,  versagt  wurde.  Der  Rio  Tinguiririca  ist 
in  dieser  Gegend  etwa  80  Fnss  breit  und  die  ITfinr,  auf  der  entge- 
gengesetzten Sjdte  sind  40  bis  50  Fuss  hoch^  woran  mit  grosser 
Schnelligkeit  die  Wassermasse  vorbeirauschte.  G^en  Morgen  war 
auch  die  Kälte  sehr  empfindlich  und  wir  massen«  am  5ten  Februar 
um  6}  Uhr,  10,5''  R.  Wärme  und  M""  R.  Nasskälte.     Wenn  man 

nach   einer   solchen   schlaflos  verbrachten  Nacht  an&teht  und  das 

• 

Lager  durchsucht,  so  kann  man  versichert  sein,  dass  man  versehie* 


*)  Seorplo  tMemtlä  JIM 
•*)  Jw^ldmaOa  hmyUUm  Ami. 
M*^  Dinkelw  GrOnsloiii-PotplijT« 
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dcne  kleine  Insekten  darin  findet.  Aach  wir  erbenteten  diessmal  ei- 
nige Käfer  und  waren  sehr  verwundert,  eine  JMenge  der  hiesi- 
gen Feldwanzen  darin  zu  finden»  Yidaure  ^  glaubt ,  dass  die  Clii- 
lenische  Feldwanze  aus  Europa  eingeführt  und  40  Jahre  vor  der 
damaligen  Zeit,  daselbst  noch  nicht  yorhanden  gewesen  sei,  doch 
Vir  mögten  dem  widersprechen,  denn  das  Ttuer  selbst  sieht  sehr 
Verschieden  Ton  unseren  Wanzen  aus. 

Es  wurde  &  und^ selbst  7  Uhr,  bis  die  Maulthiere  so  bepackt 
und  die  Pferde  gesattelt  waren,  dass  wir  unsere  Reise  fortsetzen 
konnten.  Wahrend  dieser  Zeit  war  uns  die  Kalte  sehr  empfindlich, 
und  wir  suchten  uns  durch  Matä  zu  erwärmen.  Unser  Fr&listfick 
bestand  in  einem. Brei  von  Farina,  mit  heissem  Wasser  übergössen 
und  mit  Zucker  süss  gemacht,  der  auf  die  einfachste  Art  in  unserem 
Trinkhome  zubereitet  wurde  und  ganz  herrlich  schmeckte. 

Der  Weg  führte  sogleich  auf  eine  Hiigelreihe  von  2  bis  900 
Fuss  Höhe,  die  ausserordentlich  steil  und  schwer  zu  ersteigen  war. 
Die  armen  Pferde  und  Maulthiere  mussten  sich  dabei  sehr  anstren- 
gen; der  Weg  schlängelte  sich  im  Zickzack  hinauf  und  war  gleichsam 
mit  Stufen  Tcrsehen,  die  einige  Fuss  hoch  auseinanderstanden.  Die 
Thiere  sprangen  mit  gleichgesetzten  Vorderfüssen  auf  ^die  büher 
gelegenen  Stufen,  und  zogen  dann  schnell  die  Hinterfiisse  nach, 
wobei  sie  eine  ziegenartige  Stellung  annehmen  mussten,  um  sich 
auf  dem  kleinen  Raum  der  Stufe  zu  erhalten  und  sieh  zum  neuen 
Sprunge  Torznbereiten,'  den  sie  dann  auch  mit  aller  Vorsicht  aus- 
führten. Der  Reiter  kann  hiebei  ganz  sicher  sein,  Menn  er  nur  dem 
Thiere  den  ZOgel  frei  lässt  und  sich  fest  an  den  Mähnen  hält,  da- 
mit nicht,  durch  die  Schwere  des  Reiters,  der  Sättel  nach  hinten 
rutscht.  Da3  Gepäck  auf  dem  ROcken  der  Maulthiere  muss  hiebei 
ganz  besonders  festgeschnürt  sein.  Die  Hiigelreihe  setzte  sich  un- 
unterbrochen auf  dem  rechten  Ufer  des  Flusses  fort,  und  ihrem  Rücken 
entlang  führte  uns  der  Weg,  der  mit  dickem  Cleholze. bedeckt  war; 
nur  hin  und  wieder  kamen  freie  Stellen  zum  Vorschein,  durch  die  wir 
nach  dem  reissenden  Flusse  hinab  und  die  freundlichste  Gegend 
vor  uns  sehen  konnten.  Auf  dem  linken  Ufer  des  Flusses  ver- 
lief eine  sehmale  Eheue,  LIanura  Talcaregna.  genannt,   die  etwa  in 


*)  Gesohielite  von  Cbfle«    H«iibiir|;,  1782.'  p.  07^ 
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einer  Hohe  tod  40  Foss  fiber  dem  Wasserspiegel  des  Flusses  gelegen 
war;  die  Ebene  schien  nns  eine  Fortsetzung  der  Ebene  Tinguiririca 
TO  sein^^  nachdem  diese  sich  plötzlich  erhoben  hat.  1>ie  Vegetation 
anf  dem  rechten  Ufer  des  Flusses  ist  grossartig,  -  nnd  gewinnt  an 
Schönheit  durch  die  Menge  ron  Bäumen  mit  dicicen  und  glanzen- 
den Bl&ttem;  hier  wachst  die  schöne  Persea,  die  Herr  Nees  von 
Esenbedc  Persea  Meyeniana  genannt  hat;  ferner  die  Quilloja  Sapo^ 
naria  mit  den  niedlichen  sternfiirmigen  Samenkapseln.  Der  Feumus 
fragransy  mit  mehreren  Stammen  aus  ein  und  derselben  Wurzel 
wachsend,  wird  hier  h&ufig  dicht  neben  dem  Wege  gefällt,  in  St&m« 
men  ron  20  Fuss  Länge  von  den  Bergen  herabgeworfen  nnd  durch 
die  Fluthen  des  Rio  de  Tingniriricä  nach  der  Ebene  herabgefilhrt 

Maqui  *)  mit  ihren  schonen,  glänzenden  nnd  immer  griinen 
wuchs  hier  in  grosser  Menge,  und  war  mit  reifen  Früch- 
ten ganz  bedeckt,  kber  ohne  BlSthen.  Diese  blauschwarzen  Bee- 
ren haben  einen  säuerlichen  Geschmack,  der  nicht  unangenehm  wäre, 
wenn  sie  nicht  einen  harzig -balsamischen  Stoff  enthielten;  aber  den- 
noch werden  sie  yiel  gegessen,  und  sind  den  Reisenden  in  jenen  Ge- 
genden, oft  auf  lange  Zeit  hindurch  die  einzigen  Nahrungsmittel,  die 
ihnen  ttbrig  bleiben ,  wenn  sie  sich  in  diesen  weglosen  Gegenden 
verirren.  So  wie  unsere  Heidelbeeren,  färben  sie  die  Lippen  blau- 
roth. 

Zu  den  ausgezeichnetsten  Pflanzen  dieser  Wälder  gebärt  eine 
Rose  **)  und  el%  ausgezeichnet  schone  Farmelia  *'^*),  die  sowolil 
Felsen,  als  Baumrinden  aberzog.  ^  Ferner  die  Sticta  crocata  (ohne 
Frfichte),  Ranhalina  poUinartOj  Bcernia  flamcan9  ß.  cro^atu  Fr. 
und  eine  neue  JSr«rm0,  der  wir  den  Namen  omeriVrona  gegeben  haben. 

Das  Gestein  besteht  aus  einem  griinen  Porphjrf)  mit  grossen 


X 


**)  JRoM  glahra  a*  «p, 

'  IL  germinibuM  avatU  pedUmculitque  i»r«mU  bracteh  ÜMeari^taMceofatU  hirtttth^  laclmels  taly» 
et9  eiongMSj  tmiegetHmis  aui  tubplmnatifidtM  iHcams  murglnibuB  miUsj/^iUM  örmtt»  aemmina" 
tlM  dmUttüt  $iA9—$UAh9  petioH§  ucmltatU* 

*»*)  /».  tapmNäa^  fwrma  nhßkyif^ 

t)  1.  Grfinsteinporphjr  mit  grOnlieh-grAuer,  etwas  körniger  CrrandniMse  uud  eioliegen* 
den  weimen  Feldspat hkrjrstallen- 

%  Porpbjr  mit  grunlieli -grauer  firundmaMe,  /mit  kleinen  weieaen  Feldspathkr^stal* 
len«    Rotke  Trfimmer  durcksiehon  in  reracliiedenen  Hiebt nngen  daa  lileateis.        K. 
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Feldspathen ,  der  hier  dicht  am  fechten  Ufer,  anweilen  selir  hoch  nnd 
steil  ansteht  In  einiger  Entfernung  erbeben  sicli,  dicht  darBber  hin- 
aus Sienite  *),  in  fast  senlarechten  Wänden,  sn  der  Höhe  Ton  mehr 
als  1000  Fnss;  ihre  oberen  Rander  sind  kammfSrmig  ausgezackt 
und  ragen  ganz  nackend  liber  alle  Vegetation  hinaus.  Erst  gegen 
Mittag  gelangten  wir  an  den  Rio  dadö  de  Talcaregna,  wo  sich 
derselbe  in  den  Rio  Tinguiririca  mündet ,  indem  er  von  Nord  zu  West 
aus  dem  Gebirge  herrortritt.  An  der  Stelle  seiner  Mündung  befin- 
den sich  rothbraune  Porphyre  **)  und  darüber  porphjrriUsche  Con« 
glomerate^"^))  die  geschichtet,  in  einem  Winkel  tou  55.''  JV.  zu  W, 
streichen.  Wir  überschritten  diesen  gefahrlichen  Gebirgsstrom  mit 
rieler  Besorgnisse  denn  er  war  so  reissend,  dass  die  Manlthiere 
während  des  Gehens  ila  demselben  stark  herabgetrieben  wurden;  bei 
jedem  Schritte,  den  sie  machten,  untersuchten  sie  erst  Yorsichtig  die 
Festigkeit  des  Grundes  und  dann  erst,  mit  der  Brust  gegen  den 
Strom  gerichtet,  traten  sie  weiter  ror.  Jenseils  des  Flusdes  hatten 
wir  sogleich  einen  steilen  Berg,  von  etwa  600  Fuss  Höhe,  zu  er- 
steigen, auf  dessen  Spitze,  eine  kleine  Hochebene  bildend,  wir  un- 
ter dem  Schatten  einiger  Bäume  Halt  machten.  Die  anhaltende 
flitze  hatte  die  ganze  Ebene,  die  der  Eipwirkung  der  Sonnenstrah* 
len  frei  lag,  so  yoUständig  rerbrannt,  dass  nur  einzelne  Strohhalmen 
des  hiesigen  wilden  Hafers  und  einige  Blumenschalle  derBermudien 
noch  .übrig  geblieben  waren.  Als  wir  aber  zufällig  den  lehmigen 
Boden  öffneten,  so  fanden  wir  ihn  gänzlich  mit^^einen  Zwiebeln 
durchdrungen,  deren  Blumen  und  Blätter  schon  längst  spurlos  rer- 
schwunden  waren.  Welch  einen  Anblick  mnss  diese  Ebene,  so  wie 
alle  Abhänge  dieser  Berge,  zur  Zeit  des  Frühjahrs  gewähren,  wenn 
sie  mit  der  prachtvollsten  Flor  der  Liliaceen  bedeckt  ist!  Nur 
hie  und  da,  wo  Feuchtigkeit  gegen  die  tödtende  Wirkung  der  Hitze 
geschützt  hatte,  erblickten  wir Ueberbleibsel  jenes Frühlingsschmuk- 

_  « 

*}  Sienit)  Icleinkörnig  mit  waiiMm  Albit,  •€hwSrslie]i*sraii«r  HornUende  und  «panam 
einliegendem  tombekbraunem  Glimmer.  H. 

**)  Roiker  Porpbjr  mit  weissen  FeldspaibkrjrsUlleB.  K. 

***)  Conglomeret,  eniWtend  grosse  Fragmente  eines  rothen  Mandelsteins  mit  einliegen* 
den  Kalkspaih«.  and  Qnarzkugeln,  die  beide  eine  .Hülle  von  Orünerde  beben.  Fer- 
ner bleinere  Fragmente  eines  rotben  Porpbjrrs  mit  weissen  Feldspalblurjafailen  ond 
een  Stfieken  eines  diebten  GrüosCeins.  R. 


—    305    — 

kes  des  Gebirges;  wir  sammelten  noch  Amaryllü  flammea  Cat.^ 
A.  chilensü  PHerit.^  A.  maculafa  PHerit.y  das  schöne  PhaUmgium 
coeruleumj  die  StrunuHna  chilensü  Mol.  n.  a.  m. 

Es  ist  fast  unglaoblich,  wie  ?iele  Millionen  ron  Lebenskeimen 
sieh  in  der  Tiefe  dieses  todten  Bodens  erhalten,  der  einer  Dresch- 
tenne in  unseren  Gegenden  am  Khnlichsten  sieht;  aber  schnell  be- 
lebt sie  sich  wieder,  nnd  giSnzt  in  dem  prachtvolkten  Kleide,  so 
wie  die  Wolken  den  Horizont  bedecken  und  die  ersten  Regen  wie- 
der niederfallen. 

Die  kleine  Hochebene,  anf  der  wir  Halt  gemacht  hatten,  war 
in  jeder  Hinsicht  Susserst  interessant;  wir  befanden  nns  auf  einer 
Ebene,  die  die  Spitze  eines  600  Fuss  hohen  Berges  bildete,  der 
zugleich  einen  Winkel  von  70^  ausföllte,  welchen  der  Rio  clado  de 
Talcaregua  bei  seiner  Mündung  in  den  Rio  Tinguiririca  macht. 
Vor  uns  nach  Siid-West,  auf  dem  linken  Ufer  des  Rio  Tinguiririca, 
erhebt  sich  ein  breiter  Berg  mit  abgestumpfter  Spitze,  dessen  Ab- 
hänge mit  säulenförmigen  Steinen  eingefasst  sind,  die  wie  die  Pfei- 
fen einer  Orgel  in  regelmässigen  Reihen  übereinander  stehen;  man 
nennt  ihn  den  Rodeo  viejo.  Auf  der  anderen  Seite  ^  dem  Ufer  ent- 
lang, verläuft  die  herrlich  bewaldete  Gebirgskette,  anf  deren  Rfik- 
ken  unser  Weg  geführt  hatte  und  hinter  ihm,  in  weiter  Entfernung, 
erheben  sich  einige  bedeutende  Nevado^s,  als  die  Alto  eheco  u.am. 

Während  von  einigen  Leuten  ein  kärgliches  Alittagsmal  berei- 
tet wurde ,  wobei  einige  Tauben  *) ,  am  Degen  gebraten ,  vorka- 
men, waren  wir  mit  Einlegen  der  Pflanzen  und  Einpacken  der  übri- 
gen Sachen  beschäftigt,  was  wie  gewöhnlich  immer  die  Zeit  ausfüll- 
te, in  der  unsere  Leute  schliefen  und  sieh  um  nichts  bekümmer- 
ten. Ja  es  sfhien  uns  oft,  dass  auf  der  Reise  von  diesen  Leuten 
das  Schlafen  dem  Essen  vorgezogen  wurde,  denn  oftmals,  selbst 
mehrere  Tage  hinter  einander,  lebten  sie  von  Unbedeutendem,  bloss 
weil  sie  zu  faul  waren,  sich  etwas  Besseres  zu  bereiten.  Lieber  as- 
sen  sie  die  auf  Kohlen  gebratene,  oder  vielmehr  versengte  Charqui 
(getrocknetes  Fleisch)  und  gewühnUche  Farina,  als  dass  sie  sich  die 
von  uns  geschossenen  Vögel  zubereiteten.  In  dem  AugenbUcke,  in 
welchem  die  Reisegesellschaft  Halt  macht  und  die  Thiere  abgesat- 


*)  CWWm&a  üMTlia  Tmi. 

L  39 


—    306    — 

telt  werden,  liegt  auch  sicherlich  schon  die  Hälfte  der  Mannschaft 
auf  der  Erde  und  schläft.  Beständig*  schlitzen  sie  die  zu  gros6e  Hitze 
als  die  Ursache  ihrer  MatUglceit  vor,  doch  wie  schon  frtther  ba- 
merl^t  wurde,  ist  die  Wärme  im  ganzen  Chilenischen  Staate  nir- 
gends so  bedeutend,  dass  sie  die  Leute  am  Arbeiten  hindern  konnte; 
es  ist  rielmehr  diese  Trägheit,  oder  dieses  Wohlgefallen  am  bestSn« 
digen  Schlafen,  nichts  weiter  als  AngiewohnheiL  Auch  hier  war  die 
Temperatur  im  Schatten  sehr  angenehm,  doch,  unmittelbar  den  Son- 
nenstrahlen ausgesetzt,  war  die  Hitze  sehr  empfindlich,  und  Men- 
schen und  Thiere  suchten  eifrigst  nach  Schatten.  Die  Beobachtun- 
gen' am  Psychrometer  gaben  uns  folgendes  ^  Resultat : 

V^  BCtUg  V^V*  B.  \Virme  und  ia,S^  R.  NMtk&lte.  Klarer  Himmel. 

^        *      18,8  <*   ...      \i^V^    .  •  VoUkommea  Idarer  HimmeL 

2*30'  -       19,««  -         .  .      14,3«    - 

8>>        -      18,8«   ...      13,9^   •  •  Etwas  besogen.  Einige Wölkclien« 

3*30^  -       18,2«   ...      14,2«   •  •  Wieder  gans  klar  v.  etwa«  Wind. 

Hiernach  war  also  die  Temperatur  um  2  Grad  geringer,  ab 
um  dieselbe  Zdt  zu  Santiago,  wo  sie  um  Mittag  gewohnlich  21^ R. 
erreicht«  Den  minderen  Grad  an  Trockenheit  der  Luft,  wie  ihn  das 
Psjchrometer  hieselbst  anzeigt,  obgleich  die  Vegetation  überall  ver- 
brannt war,  mögten  wir  den  beiden  Flfissen  zuschreiben,  die  hier 
am  Fusse  des  Berges  yorbelliefen« 

Gegen  4  Uhr  hrachen  wir  wieder  auf,  und  setzten  .unsere  Reise 
fort ;  in  Zeit  von  einer  halben  Stunde  kamen  wir  aus  der  Region 
der  Baumyegetation  in  die  der  Str&ucher,  und  mit  ihr  erschienen 
die  prächtigen  EscaHonien  und  eine  unendliche  Anzahl  ron  Sjnge» 
nesisten.  Der  Cactus  chilensi$  war  schon  seit  der  Ebene  vom  Rio 
Tinguiririca  verschwunden,  und.  der  Etpino  folgte  noch  als  Strauch 
bis  zur  Region  der  Sträucher,  wo  er  endlich  ganz  verschwand; 
auch  die  Ephedrä  amencan»  wurde  Jdeiner  und  kleiner.  Alsbald 
gelangten  wir  auf  ein  offenes  Plateau ,  von  wo  aus  die  unwirthsame 
Cordillere  mit  ihren  Schneebergen  sich  unserem  Auge  darstellte ;  ge- 
rade yor  uns  lag  der  Monte  Imposible,  den  wir  späler  bestiegen, 
südlich  von  ihm  zieht  sich  die  Sierra  Toledo  hin  und  rechts  die 
Sierra  del  Monte  Sillo,  über  die  uns  später  der  Weg  führte.  Die 
Eingeboraen  bezeichnen  .mit  dem  Namen  la  Cordillera  gerade  die 
höchsten  Bergketten  in  der  Mitte  der  Andes,  die  fast  gänzlich  von 
aller  Vegetation  enlblössf,  und  durch  ihr  todtes  Ansehen  mit  nichts 
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tu  rerg^eichen  üni.  Oft  ist  mui  schon  mehrere  Tage  lang  in  dem 
hohen  Gebirge  gereist,  wenn  endlich  die  Fiibrer  bei  irgend  einer 
freien  Aussicht  ausrufen:  »He!  Aqui  la  Cordillera!«  (Da!  Hier  ist 
die  Cordillere!)«  Der  Monte  Sillo  zeigte  schon  jenes  wilde,  gröss- 
artig  imponirende  Ansehen,  das  die  Cordiilere  charakterisirt,  lind 
das  man  rergebelis  in  den  Alpenketten  Enropa^s  sucht;  die  Wege 
waren  oftmals  Schauder-erregend,  denn  sie  ffihrien,  am  Abhänge 
steiler  Berge,  über  ganz  kahle  und  feste  Felsen,  wo  jedes  Ausglei- 
ten des  Pferdes  uns  in  den  Abgrfinden  zerschmettert  hatte«  Wir 
Tersuchten,  an  solchen  gefShrlichen  Stellen  zu  Fuss  hinfiber  zu  ge- 
hen und  wurden  dabei  Tom  Schwindel  ergriffen,  so  dass  wir  es  spä- 
ter vorzogen,  auf  dem  Pferde  sitzen  zu  bleiben;  man  mussnur  dem 
Thiere  den  Zfigel  und  hiemit  ganz  freien  Gang  lassen.  Der  M'onte 
Sillo  besteht,  auf  seiner  nordlichen  Seite,  aus  einem  rothen,  trachj- 
tischen.  Conglomerat,  und  auf  der  sfidlichen  aus  Griinstein  mit  Adern 
eines  schwarzen  Gesteins  durchzogen,  das,  wie  Herr  Gaj  fand,  die 
Magnetnadel  stark  bewegte«  Der  ganze  Abhäng  des  Berges  war 
mit  kleinen  Sträuchem  bedeckt,  deren  Blumen  zu  den  ausgezeich- 
netesten Familien  gehörten ,  die  wir  gefunden ;  der  stachlijg;te  Strauch 
der  Bmrnadesta  ßavescens  *)  war  überall  mit  den  schonen,  glän- 
zend-gelben Blumen  besetzt  und  die  Macraea  rosea  LindL  wettei- 
ferte mit  ihr  in  der  Anzahl  und  Pracht  der  Blumen.  Daneben  wuchs 
ein  Strauch  mit  äusserst  zarten  und  kleinen,  gelben  Blumen,  deren 
Bau  ausserordentlich  interessant  ist;  wir  haben  aus  dieser  Pflanze 
die  Gattung  Wendtia  gemacht,  die  wir  zum  Andenken  an  unseren 
Freund^  den  Herrn  Capitain  Wendt,  der  die  Prinz ess  Louise  auf 
unserer   Reise  um,  die  Erde  commandirte,  hier  aufstellen« 

W  en'd  t  f  a. 

Char»  gen« 

Cai^x  inferus  6-e«po/«i«,  sepaÜs  kmceoiaiis  acuminatU  hracieis  5— -6  hasi  ufd' 
iiä  tineari'cuneaiis  acuminatlSj  aesiivaiione  imbricaius.  Coroüa  peniapeieäa  h'^po» 
g}gna^  pelalis  ovatU  acumhmiU  vix  vnguictdaiis.  Siamina  10  htfpogytia  hasi  vix 
amnaia.     Germen  soUiarium  nq^erum  S^hcuiare  polyspermum ,    siigmaie  sulsessUi 


*)  BamadeBia  Jiave$eeM  n.  »p, 

il,  fohl»  lameeohÜM  tubulmUMj  eoriacelB  integerrimU»  Bmipttheseemtibus ,  ^pixh  genUnlt  tl^Mi- 
laceUj  JlorAuB  ierwdmatilma,  Utvülueri /oÜoUs  sukuhtU  rigkU»  /lavUj  iti^eriarihtu  elÜatls.SH'- 
perioHhmM  tericeis, 
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fnagno  S-pariUcj  iaekuU  oUongU  aeumlnaiU  cmmdtdU  ewimc^U  nüm  kUrmUi»m 
Ovula  reeepiacuh  eeniraU  affixa.    . 

Wendiia  gracilis  fi«  «p* 

FF*.  JrucHcosa  faule  subanguloso  foUis  opposUU  hreve  peiiolaiU  iri/idU  sericeU, 
Mi»  ianceolaiU  cuneatis  acuiU;  ßarihus  ierMnaiibus  aspUlaribusque  saepe  in  umhel' 
hu  3-ßaras  conge^tiSf  hmgepeduncuiaiU ,  peduncuüs  gracUUn»  *uh»erieeU,  oahfe€ 
bracieUque  serieeis ,  eoroäa  Jlava  j  siigmaie  purpureo* 

Es  ist  diese  schöne  Pflanze  nicht  nur  der  ReprSsentaat  dner 
neuen  Gattung,  sondern  durch  sie  sind  wir  berechtigt,  eine  eigene^ 
neue  Familie  Ton  Pflanzen,  n&mlich  die  Ledocarpeae  aofzusteUea^ 
zu  der,  ausser  dieser  Gattung  Wendtia  noch  eine  filtere,  jiam- 
lich  Ledocarpon  Desf.  { Crnckskanksia  Hook.)  hinzukommt«  Es 
steht  diese  neue  Familie  zwischen  den  Oeraniaceüj  den  Rutaceü 
und  den  OxaUdeü  und  ist  in  der  Kurze  folgendermaassen  zu  charak- 
terisiren« 

Die  Pflanzen  der  Ledocarpeen  sind  entweder  perennirende 
Stauden  oder  kleine  Sträucher  mit  entgegengesetzten,  kurzgestiei- 
ten^  dreizähligen  Blättern  und  kleinen  Afterblättchen  an  der  Basis 
des  Stieles«  Der  Kelch  dieser  Pflanzen  ist  regelmässig  5 -blättrig 
und  an  der  Basis  mit  langen  Bracteen  rersehen,  die  entweder  einzeln 
stehen  oder  mit  einander  an  der  Basis  verbunden  sind«  Die  KelciN 
'blättchen,  wie  die  Bracteen  desselben,  sind  vor  dem  Aufblfihen  der 
Blumen  ganz  Übereinander  zusammengefaltet.  5  Blumenblätter,  fest- 
sitzend, hjrpogjnisch  gleichmässig  gestaltet«  Staubgefiisse  10,  eben- 
falls hjrpopjnisch ,  die  5  der  einen  Reihe  wechseln  und  die  der  an- 
reo  opponiren  den  Kelchblättchen.  Das  Orarium  ist  frei  und  3- 
oder  5-gehäusig,  mit  einer  dicken,  fadenförmigen  Centralaxe  ver- 
sehen; die  Gehäuse  mehrsaamig,  an  der  Spitze  und  im  Innern  auf- 
springend und  sich  von  der  Centralaxe  ablösend,  so  weit  als  die- 
selbe Saamenh  alter  ist.  Die  Scheidewände  der  Kapsel  laufen  aus 
der  Mitte  der  Valvel,  nicht  aus  der  Nath  zu  der  Centralaxe,  und 
die  Yalvel  selbst  theilt  sich  beim  Aufspringen  fast  bis  zur  Hälfle. 
Saamen  (?) 

Mit  Sonnenuntergang  kamen  wir  in  die  Llanura  donccila,  die 
eigentlich  nichts  weiter,  als  eine  breite  Längsschlucht  ist,  in  der 
sich  etwas  Wasser  und  Weide  befindet,  so  dass  wir  daselbst  Halt 
machen  und  unser  Nachtlager  aufschlagen  konnten.  Sogleich  wur- 
den die  Leute   ausgeschickt^  um  tro(kene6  Holz   zu   sammeln  und 
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die  Feuer  aozuzfinden  9  dena  die  Temperatur  der  Luft -verde  em- 
pfindlich kalt  Farina  mit  heissem  Wasser  Übergössen  und  süss  ge- 
macht ^  so  wie  etwas  gebratener  Käse  war  auch  heute  unser  Nacht- 
essen; aber  bis  in  die  späte  Nacht  hinein  beschäftigte  Uns  das  Ein- 
legen der  Pflanzen ,  das  Abziehen  der  Vögel  und  das  Verpacken  der 
Steine 9  während  die  Leute  theils  schon  schliefen,  theils  ihre  Cigar- 
ren  rauchten  und  sich  über  unsere  Beschäftigung  lustig  machten. 
Bier  wie  fast  auf  allen  unseren  Reisen  in  Chile  und  Peru,  entbehr- 
ten wir  fast  aller  fliilfe,  denn  es  war  nicht  möglich,  jenen  Leuten 
etwas  Geschmack  für  unsere  Arbeit  beizubringen;  dadurch  aber, 
dass  wir  ganz  auf  uns  beschränkt  waren,  war  es  nicht  möglich  alle 
die  grossen  Reichthümer  zu  sammeln,  die  sich^  daselbst  bei  jedem 
Schritte  uus  darboten.  Viele  flunderte  ton  seltenen  Vögeln,  wovon 
nur  wenige  in  unseren  Sammlungen  sich  befinden,  wären  die  Frucht 
unserer  Reise  gewesen,  wenn  wir  auch  nur  einen  Europäer  beses- 
sen, der  uns  dabei  unterstützt  hätte/  flerr  Gaj  war  so  glQcIdich 
einen  solchen  Mann,  einen  Franzosen  nämlich,  zum  Schiessen  und 
zum  Conseryiren  der  grösseren  Xhiere  mit  sich  zu  führen,  und  da- 
her waren  die  Sammlungen  dieser  Art,  die  er  seit  sehr  kurzer  Zeit 
angelegt  hatte,  schon  sehr  bedeutend. 

Das  Wetter  war  Abends  sehr  angenehm,  denn 'das  Psychrome- 
ter zeigte  noch  um  9  Uhr  12,7''  R.  Wärme  und  11''  R.  Nasskält^, 
wobei  der  Himmel  klar  und  mit  dem  tiefsten  Blau  gefärbt  war,  das 
durch  die  hellglänzenden  Sterne  und  das  ferne  Leuchten  der  Vnl- 
cane  auf  das  angenehmste  erhellt  wurde.  Am  folgenden  Morgen 
fanden  wir  die  Temperatur  sehr  niedrig  und  mussten  uns  eiligst 
durch  starke  Bewegung  zu  erwärmen  suchen;  Herr  Gay  stieg  auf 
die  Sierra  de  Portiilo,  die  sich  auf  der  westlichen  Seite  der  Llanu- 
ra  doncella  äusserst  steil,  etn^a  im  Winkel  tou  60^  zu  einer  sehr 
bedeutenden  Höhe  erhebt,  während  wir  auf  der  östlichen  Seite  blie- 
ben und  die  Abhänge  untersuchten,  die  mit  einem  verwitterten  Ge- 
stein bedeckt  waren,  das  sich  in  rothbraune,  aschenartige  Erde  ver- 
wandelt hatte,  in  der  wir  oft  fusstief  wateten.  Einige  niedliche  Al- 
stroemerien  und  eine  Menge  von  Zwiebeln,  womit  die  Erde  wie 
durchsäet  zu  sein  schien ,    waren  unser  Lohn. 

Während  wir  diese  kleinen  Untersuchungen  in  der  nächsten  Um- 
gegend anstellten,  hatte  unsere  Karavane  gepackt  und  wir  setzten 


f 
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die  Reis^  wieder  fort.  Wir  waren  im  beständigen  Steigen  begriffen 
und  die  Wege  wurden  immer  wilder  und  gef  äliriiclier ,  je  weiter  wir 
Torschritten.  Eine  Stunde  etwa  von  unserem  Nachtlager  entfernt, 
yerschwanden  auch  die  StrSuclier  und  nun  waren  wir  bestandig  der 
Wirlcung  der  Sonnenstrahlen  ausgesetzt  Wir  gelangten  zur  Sierra 
de  Gualtatas^  wo  die  terrassenförmige  Gestalt  derßerge,  mit  einem 
niedlichen  Wasserfalle  verziert,  einen  ausserordentlich  grossarttgen 
Anblick  gewährte.  Auf  dem  Abhänge  dieser  Berge  hatten  die  Son- 
nenstrahlen so  tödtend  gewirkt,  dass  alles  GrQn  der  Vegetation  ver* 
schwunden  war;  hin  und  wieder  sassen,  in  den  Klfiflen  der  Felsen 
grosse,  Bromelien -  artige  Gewächse,  deren  Stamm  4  bis  5  Zoll  Dnrch* 
messer  hatte  und  mit  Hunderten  von  Blättern  bedeckt,  gegenwärtig 
aber  von  der  Sonne  gänzlich  rerbrannt  war,  so  dass  die  Rinde  der 
Wurzel  und  des  unteren  Theiles'  des  Stammes  wahrhaft  TerkoUt 
erschien.  Wo  nur  das  Auge  hinblicken  konnte,  da  war  überall  tod- 
tes  Gestein*),  bis  wir  das  Plateau  tou  Gualtatas  erreichten,  wo 
ziemlicher  Reichthum  an  Wasser  ist  und,  in  Folge  dessen,  auch 
Reichthum  an  Vegetation,  an  Vögeln,  Insekten  und  anderai  beleb- 
ten Wesen.  Eine  reiche  Quelle  mit  dem  klarsten  Wasser,  die^  rund 
herum  umschatfet  war,  zeigte  eine  Temperatur  ron  7,4^  R.  Wir 
machten  Halt  bei  der  Quelle  und  bereiteten  uns  aus  den  Vögeln,  die 
soeben  geschossen  waren,  ein  Frühstück. 

In  der  Umgegend  fanden  wir  sehr  interessante  Pflanzen; 
ein  grosses  Feld  war  mit  einer  Amarjllis  bedeckt,  die'  noch 
ziemlich    frisch   in   Bliithe   stand.    Mehrere  Loasien^),  Alstroeme« 

«)  Grfiiiiietn*Porphjrr  Ton  ^rünlic&-graiier  GrundmaMe  und  vielen  einliegenden  dünnen 
geU>Iioli-weiMen  Feldspaih-  nnd  Albit-Kr/sUllen.  B. 

**),  1.  Loüta  pediemlari/olia  ii.jp.  >^ 

If/oItU  9pposiii»  hipimmatifidU  MMlrsufU  pimnidU  mbwiU  chiuMUj  JhrOtu  termiamlUmt 
mxlOmHimtqme  parvU,  MU  eaiyels  Uovmiis  chituU  petmÜs  awtto  hwi^Hktm,  /rmei.  Muigip- 
5mo  imeamo» 

2.  Lom$a  $triaia  fOdUtoearpu  nev.  g^nj  n.  «p. 

L*foBi9  gppoMiiU  htpimmaiffidU  latlmiU  Uwtorlbmt  tAtmtU  marginHm$  9cabrU}  ßwArn*  pmrr4§ 
termiHalAm$  axlUarlhms^e,  petaÜt  ealtfeem  ae^ßmtUibmMj  caiycU  Mh  UmtwribmM  fÜoHs .  /rm^ 
etibttt  e^RmiraeHM  UmgitudUatttw  sule€iti9  d^klsemitiimM^m^  emmU  vqUUU  nigr^  jmnmI«/«. 

3.  Loasa  »eandtmt  (Blmmemhttekia)  »•  «p. 

Xr.  ommino  hirwta  eaule  teamdemU  ramo§o,  ramU  /oUU^me  oppositU,  fofiU  bmM  ewdmtU 
mtdttlohaUj  Miß  aeutU  dtmioH;  ßorihui  UrmUiaUbm$ , /rmcUhuM  c^nUHU  pthsU  ptHs  viH» 
dibtu,  ctdyeiä  Mff  Ümemi^lacimemth  mcmti$  smbdeututis. 
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rien*),  der  Schizanthus  pinnatus,  Aster  Bellidtastrum  n.  ^.,  Bacchari- 
den**),  viele  Sja^enesisten**«),  scliSDe  Gräser  nnd  andere  Sachen,  als 
Bromus  macrantnes  n.  9p^  Danthoniä  picta  n.  sp.^  Deschtsunpsia  pul-» 

*}  1.  AUiroemtria  mmrwm  a.  «p. 

J.  mmpp  er9eto,fatiU  Ümeat^^itmeeokUB  oBhuU  »esHähus,  umBeUa  «mpoiUa  8  — 9r(u2tafa, 
JUrOm»  oMrHt,  yedmmeais  %^3ßoHs,  itwlMtri  foHiM  BmeaH  ImmeeohtU. 

JL  peregfimme  IL  €i  P*  rfßwU\    eanie   tMcto  foäl»  Ümeari^lamee^laii»    contorilsj  ßerUna 

2 — 5  nU  petaÜ9    9Jcteri9rtb€u  ohcTdaH»   aeuüs^    §immMbu$  deeÜmaüs   caroUa  longtorAmt, 

mmikeri»  oro/o-Mrrfa/l».  ^ 

**)  1«  Baeekari»    corymhosa  tu  sjk 

B.  tmdt  grmM  mUeaU,  /•UU  999Mbu»  kmeeoluila  mncnmulatU  M^errlmis  glabrU  basi 

Umg9  atiernmaüs,  jUriitts  pedtmemiaiU,  pedmnemHi  muleaiU  suivIseoHs  JlotibmM  JlateMeeHtibMt, 

2*^Baeeharis   llmi/oiia  m.  tp.    ' 

B.ftmheow  eauU  Muhaim  9mbgiamdtd9§o  deiue/oltoso,  /Ms  Ümearibus  uaUhucMÜ»  r^$lHO$9 

gkmdulagU  dmri$j  pämlemUi  eoarettUm  Itmga  bracteaia  JloribMt  amrtit /orm9si99imii. 
**^)  1.  H€lim»tkm9   iametoiatus  a.  ip. 

H.  herbaeeuM  eamU  sbrnpUci  iereie  tMato,  folÜM  bmeeolaÜM  meuH»  mäemis  iesHUbtu  aeubrU, 

mmihoiüfoMU  watU  meuiU  BcrnbrU. 

%  Heiimnihus  revluimt  «•  irp* 

H,  kerbaeeau /oiU»  M9mgo4ame€olatU   meuHs  MnervlU  »eabrU  oUtTmornttbrntj    caul9    terifti 

tMai;  amihodUfoMU  obhmgU  aemiis  apicß  recobUü  mcoMm, 

3.  Madia  hirtuta  »•  ^' 

Jlf,  aamuiy  gltmddo90 -hbramia  folÜB  l^memi^hmeeolaiU  aeumimaii»  aeabrU,  eaitU  ramto 
UrM;  pedmme9Üs  itrmimmMu$  0siaaribm$fm€,  amtkodU  fiÜoU*  «jr/nf  hirnUU  mpUe  iubtri 
dmUaiOjJhribuMjlaviM. 

4.  S^lidmg»   ehiUmsit   «•  9p. 

8*  emde  graeiU  glabro  »mbsMuio  mphe   tmbramunüj  JoUl»  OMtermiM  9ß99Ulbm»  »emtampUjri^ 
tuwfthfi    kmeeohm  meuHM  glabris,   »orgte«   seabrUj     it^ferioHbm»  gmb$erraiiB  srnperioribus 
Ummrlim»^  raeemo  termUmaÜ  sbt^tSee  JbrAmi  pedmmemUUU,  braeiHM  Umearlbrns. 
6*  Per9%ia  div€r9{falia  n.  tp. 

P«  rldwmiät  enuMO,  eumU  tareü  $trUUo  glahrOj  foRU  papyrme^  heidiB  glahrU  cmuUmib9$ 
s§»sßlbm»  »emimmphmiemMm»  mUeridM  avmic»eordmiis  aemtU  d^Mimio^spiamiosia,  radiemiibus 
Umg9  ptilohiU  pUuuUheeHt,  iaeUeU  ovmtU  aemiis  demiaiO'»^m0$Ui  /hrlha  eapUaiiM  ten^" 
mMtu  gmbmUmmtAttM,  eorottf  eoermlth. 

6.  Erigeron  semiampUxiemuie  u,  tp* 

B*fM9  Umemi'lameeolatU  memtU  imtegrU  gUrh  BtniUbvM  $eadampUxkmidAiu ,  eomU  her* 
.baeeitsMmio  gkhro, /larlkm$  torymb^MU,  racftlf  ramoMis  pednaeiiUM  mtffimrU. 

7.  Erigeron  wuteaium  a.  «p« 

E.  ctnde  herbaeeo  angtdos^-^ulcatü  Beabriusctdoj /oüis  linearis  UtmceolatU  scabris  subdetäath, 
iuperloMui  fiMaribmg  imiegrii,  imsaUeH /hUoiU  kmearibuM  piAeMcentIbiUj,  tpiem  laxa  pedmm» 
caflf  MtAmtffhrlM.  > 

8.  p€rezia  re/Usu  n.  9p> 

P.  petenmU  eatde  MimpSee  erttto,  jfoiits  sfAmJUcaUbn  9€mdampiexlemuÜbu9  demse  hnbrleaHM 
Umwibtu  hUegerHaü»  aaäl9  rnuargbUBiu  refUsU,  nerro  ahmpÜcUUmo  ttiprm  bnpreaso  Mrto 
tüptdU  Um9m44ame99latls  mewtU  ^MUmtatU,  camU  $Mat»  hhiü' rnrnfflgro* 
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chra  n.sp.j  Eleoeharü  cortulata  n.  sp.y  Juncus  graminifoliuM  Preii. 
n.  8.  w.  waren  hier  unsere  Ausbeate;  aneb  fanden  wir  wieder  die 
sebwarze  giftige  Spinne,  welche  wir  schon  früher  auf  dem  Monte  na- 
turano  gefunden  hatten.  Wahrend  wir  hier  gelagert  waren,  kamen 
zwei  Chilener  ron  der  Cordillere  herab,  die  in  der  Nähe  der 
Schneegrenze  nach  den  Wurzeln  einer  violett  blühenden  Caiceöläria 
gegraben  hatten,  deren  man  sich  hier  zu  Lande  zum  RotbfSrben 
("Sedient;    es  waren  die  einzigen  Mensehen,    die  uns  auf  der  ganzen 

''^^  Reise  begegnet  waren.  Man  fragte  sie  sogleich  nach  den  Pinchei- 
ras,  dem  gegenwärtig  so  gefürchteten  Indianer  -  Stamme ;  sie  Tersi- 
cberten  jedoch,  dass  diese  sich  nirgends  in  diesem  Thefl  der  Cordil- 
lere befänden  und  wir  daher  ganz  sicher  reisen  konnten.  Auch 
erzählten  sie  uns,  dass  es  gestern  Nachmittags  in  der  Cordillere 
geregnet  habe,  während  M^ir  gestern  aus  der  Tiefe  her  den  Monte 
Imposible,  eingehüllt  in  dicke  Wolken,  gesehen  hatten.  Selbst  hier 
auf  dem  Plateau  tou  Gualtatas ,  von  wo  aus  nur  noch  eine  halbe 
Tagereise  weit  die  ewige  Schneegrenze  des  Monte  Imposible  ent- 
fernt liegt,  selbst  hier  unterscheiden  die  Leute  noch  ganz  genau 
die  Cordillere  von  der  Sierra,  auf  deren  Plateau  wir  uns  befanden. 
Vergebens  wünschten  wir  diese  Reise  in  der  Cordillere  weiter 
auszudehnen,  weil  ein  übler  Umstand  uns  daran  verhinderte.  Als 
wir  das  Schiff  und  den  Hafen  rerliessen ,  hatte  uns  Herr  Wadding- 
ton, der  Kaufmann,  an  den  das  Schiff  addressirt  war,  versichert, 
dass  wir  unbesorgt  unsere  Reise  bis  zu  Ende  des  Februars  fortsez- 
zen  könnten;  doch  einige  Tage  später,  nachdetn  wir  Santiago  ver- 

•  lassen  hatten,  schickte  man  uns  einen  Eilboten  mit  der  Nachricht 
nach ,  dass  das  Schiff  schon  den  12ten  Februar  absegeln  würde  und 
wir  daher  schnell  zurückkehren  mogten.  So  waren  wir  in  unserem 
Unternehmen,  bei  all  den  grossen  Kosten,  die  es  verursacht  hatte, 
gänzlich  gehindert  und  wir  mussten  uns  zur  Rückkehr  entschliessen, 
obgleich  die  Prinzess  Louise  später,  noch  bis  zum  5ten  März 
im  Hafen  von  Valparaiso  liegen  blieb.  Demnach  trennten  wir  uns 
von  der  Reisegesellschaft  des  Herrn  Gaj  und  des  Don  Antonio 
Suva,  die  ihre  Reise  nach  dem  Vulcan  del  Azufre  und  nach  den 
Quellen  des  Rio  Tmguiririca  fortsetzten,  während  wir  uns  allein 
dem  Monte  Imposible  zuwandten  und  ihn,  als  den  Kamm  der  Cordil- 
lere ,  noch  bestiegen  ehe  wir  umkehrlen.    Wir  wünschten  uns  Glück 
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auf  unsere  beiderseitigen  Reisen ,  die  wir  noch  zu  nntemehmen  be- 
absiebtigten,  docb  leider  sind  sie  ron  beiden  Seiten  nur  zu  sclinell 
beendet  worden.    ' 

Die  Herren  Gay  und  Silva  gelangten  am  zweiten  Tage  nach 
unserer  Trennung  zum  Yulcan  del  Azufre  und  haben  sich  ^3  Tage  lang 
am  Fusse  desselben  aufgebalten ,  ohne  die  Quellen  des  Rio  Tingui- 
ririea  zu  erreichen«  Der  Vulcan  zeigte  keine  Spur  von  Eruption^ 
und  schien  auch,  schon  seit  langer  Zeit,  nicht  mehr  ausgeworfen  zu 
haben.  Herr  Gaj  sah  während  der  Zeit,  dass  er  am  Fusse  des 
Vulcans  gelagert  war,  keine  ron  jenen  Lichterscheinungen,  die  wir 
soeben  der  Wirkung  der  Vulcane  haben  zuschreiben  wollen,  und  er 
glaubt  daraus  schliessen  zu  können*),  dass  alle  diejenigen,  welche 
eine  solche  Meinung  hegen  konnten,  durchaus  keine  Spur  von 
Kenntnissen  in  der  Phjsik  besassen! 

Da  der  Weg  vor  dem  Angriffe  von  Seiten  der  Indier  sicher  war, 
so  entschlossen  wir  uns,  die  Reise  nach  dem  Monte  Imposible  und 
die  Rfickkehr  nach  San  Fernando  in  Begleitung  eines  einzigen  Die- 
ners, eines  Bauern  zu  machen,  den  wir  noch  auf  dem  Hofe  des  Al- 
calden  erhielten,  indem  wir  unseren  Diener  schon  zu  San  Fernando 
zurfickgelassen  hatten,  da  er  nicht  nur  unbrauchbar,  sondern  sogar 
hinderlich  zu  sein  schien.  Wir  Hessen  das  Maulthier  mit  den  Pa- 
tacas  an  der  Quelle,  wo  wir  zur  Nacht  wieder  zuriickzukehren  ge- 
dachten, und  wir  waren  sicher,  nicht  bestohlen  zu  werden«  So  traten 
wir  Beide  zu  Pferde,  soweit  es  der  Weg  erlaubte,  unsere  Reise  an« 
Ueberall  sahen  wir  die  prächtigste  Alpenflor  und  nur  Botaniker, 
die  selbst  die  hohen  Alpenregionen  besucht  habep,  können  das  Yer- 
gnfigen  begreifen,  welches  wir  hier,  in  der  schrecldichsten  EinSde 
empfanden.  Die  Ephedra  americana  (9)  kommt  hier  in  einem  ver^ 
krfippelten  Zustande,  als  kleiner  Strauch  von  1  bis  2  Fuss  Hohe  vor, 
doch  mögten  wir  sie  als  eine  eigene  Art  betrachten,  wie  diess  auch 
Miers  gethan  hat,  der  sie  Ephedra  bracteata  genannt  zu  haben 
scheint«  £scallonien  kommen  in  Menge  vor,  doch  niedlichere  Formen^), 


*)  S.  £1  Arancano.    Santiago  de  Chile  12.  Mai  1831.\^ 

**)  E$ealloMia  Carmelitama  ».  tp. 

JET.  ommiMü  glabra,  rwmU  dnut  f^oglSj  /oÜi»  kmeeokUU^  «ctrfi«  demtatU  boH  viUMmtii^flo' 
ri6u9  pamicmlatiM  br€P€  fdimcmUtiiM* 

r 

L  40 
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nnd  ihre  Blamcn  mit  tieferem  Roth  gefSrbt«  Eine  Kieremhergia^^ 
ein  hufinuz  **),  ein  schönes  Tropaeolum  ***)  mit  rispenförmig  her- 
abhängenden Blumen,  so  wie  die  Calandrinia  renulosa  Hook,  nnd  . 
C.  dentfculata  Hook,  waren  ausserordentlich  häufig.  Sobald  wir 
etwas  höher  stiegen,  verwandelten  sich  die  Abhänge  der  Berge  in 
wahre  Blumengärten,  die  oft  gleich  wie  mit  einem  rothen  oder  gel« 
ben  Teppiche  bezogen  zu  sein  schienen;  hier  wuchsen  Calandri- 
nia umbellata  ILetP.j  C*  «wcrontf/bto*^***),  Calceolaria  alba  B.et 
P.y  Ledocarpon  chilense  Desf.j  Ribes  trilaba  f),  Viola  truncataW) 
Verbena  gcoparia  Hook. ,  eine  der  schönsten  Pflanzen  dieser  Gegend, 
Pozoa  denticulata  n*  sp.  f ff )  9  Pozoa  inctsa  n.  tp.  f f f f )  und  das 
sonderbare  Selinum  acaule  Cav.  erschien,  das  hieselbst  ebenso  die 
Felsen  überzieht,  wie  es  bei  uns,  in  der  Schweiz,  die  Aretien  thuen. 
Abbald  mussten  wir  die  Pferde  zurücklassen,  denn  die  Wege 
glaubten  es  nicht  mehr,  dass  sie  folgen  konnten;  wir  banden  ihnen 
die  Füsse   und   liessen   sie  in  der  Mitte  dieser  schönsten  Blumen- 


iV.  ottJiiao  hirsuia  etude  artete, /Ms  Immeeohiis  aenüs  stMs»tatU,  earoBm  aBm. 

**)  Lupimus  returvatms   »•  sp* 

L.  eaide  stiffhitieoso  pmhesceHie  /oUaso;  /oläs  lomge  pstiohtiSj  /oUoÜs  s^Aovaüs  aemHs 
basi  mttenmaiis  stAhu  puBesesntibiu,  rmeemis  elongatU  fUnrihus  vertIciUatis  /rmctÜms  hirsm^ 
tu  stylo  persistente  reemrvato. 

*^)  T.  panicuhUwst, 

****)  Calandrinia  mueronmlata  n.  sp, 

C  cauie  ereete  2'ped*  aUo,  gkAr9  strUäo  stAangidosa,  foüis  raäieaUhas  evate^eumeatis 
obtusis  rel  subacuminatis  hast  attenmatis  erassls,  stipuüs  alternis  evatis  amphxieamt&as 
aplce  mueronuUUis  papyrOceis  gkmeis  i^feriarAus  deeiduiSj  svperiarilms  persistentibms  ^  ro- 
eemo  pamcffloro  hracteato,  pedumeuHs  ereetis,  sepaUs  eafyeis  glauee^pmjmraseemiAms^ 

*{*)  Ribes  trilobum  m  sp» 

iL  inerme/oUis  subeerdato^trUobatis  demtaiU  itifra  MrsuHs,  peti&Üs  fsHU  bretierUms  Ür- 
sutis  gkmdulssis,  ramis  hirsMÜs  glamdulosis  tügro  punetatis  peduaeuSs  paiteffieris  frmcti- 
bms  hirsmtis  violacels* 

*f*f)  Viola  truncata,  «.  sp, 

y,  easile  crassOjfoUis  Jpatmlatis  bafi  attenmatis  acmnimatis'  marglne  saperiare  deniatis 
hirsmtis  crmsstmseuMs  in  apiee  ramarmm  dense  stellatim' congestiSj  peUeUs  latis/aliis  hm." 
gioribmSm 

i'f'i*)  P.  JeHis  podicaBhms  Unge  petiolatis  eerdatO'rotHndatis  demtatis   ewiaceis    gtamea    tiri» 
dibms. 

"ffff )  P*  ^*c*A  ramosissimo  deemnbentij  /sUis  rofmndafis   stAcmneatts  msargine  smperiare  incisis 
smbcoHaceis  viridibus* 
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gürten  zuriiek.    Als  wir  aber  spater  wieder  vom  Berge  Imposible 
aurfickkehrten,  hatten  sich  die  Thiere  vor  Alttdigkeit  niedergeworfen, 
und    eine   Menge    ron   sehr  grossen   Adlern,     es   war   aber   nicht 
Condore^    hatten  sich  yersammeit  nnd    schwebten    nm   sie   herum, 
gleichsam  die  armen  Thiere  schon  als  ihre  Beute  betrachtend.    Sehr 
bald  gelang  es  uns  einen  dieser  schönen  Adler,    den  Chacnn  de  la 
Cordillera  *) ,  zu  erlegen ,  der  mit  seinen  ausgebreiteten  Flügeln  eine 
seh?  bedeutende  Länge  zeigt  und  sich  nur  auf  den  höchsten  Spitzen 
der  Anden  aufhält.  «Auf  dem  Rasen  des  Sehnum  acaule   dir.  fan- 
den  wir  häufig  grosse  Stücken  ron  Harz,    die   von  dem  Volke  als 
ein  gutes  Mittel  gegen  Diarrhoeen  nnd  Harnbeschwerden  gebraucht 
werden.    Zu  den  seltensten  Pflanzen  dieser  höchsten  Gegenden  ge« 
hörten:  Nassauvia  nivalis  Less.y  Oenista  juniperina**) j  Anteriscium 
verrucosum  •••),   Calopoppus  acerosus  f),  Alsfroemeria  mVa/t!»  f f ), 
und  ein  JEpilobium  f  f  f )  9   womit  die  Vegetation  auf  dem  Monte  Im- 
posible schloss;  an  Insekten  erbeuteten  wir  mehrere  Wespen  und  sa- 
hen grosse  Schmetterlinge  fliegen,  die  aber  nicht  zu  erreichen  waren. 


*)  AjMila  megalopterm  ii.Jp«  a 

**^'Ge*ista  Jumiperina  n,  sp. 

G/näic^a,  emäe  ramoslsiimo  glahro,  foUU  iemU  ampUsticoHUbu»  UMtaHui,  meutii,  den$€ 
hnbricffUs  tupra  striatis,  ealyce  hirsuio  legumine  $Mro, 

**^)  Anteri$eium  V0rruco9um  n,  »p,  ^ 

A*  /olüs    tmbeor^io'rohmdati»  anä.  trifidis^  margine  »tq»eriare  demiato,  /rucHhu  purpu». 
rasc3ntibu3  verrucosiSj  imvohiero  b-phytto, 
.-{-)  CalQpapput    nov.  ffen,  fNtLnawiacBamm /aaäLJ  * 

InvohuTwn  eampamiilato^cyUndracemn  pohfpkyUwnj  JoBoUs  esteriarihu  9»aiU  mplee  atte^ 
nuaii»  deniatU  aetditsimis,  interioiibut  hmceokdU,  aeutis  ghbris  rigldU^  reeeptacuhun 
iquamosvm.  €UtpiUda  soUiarla  terminaUa  %'flora,  ftoscuU  omme$  hermqfrodifi  bÜabialea^ 
hhlo  exieriari  apice  tridemtato  interiori  bffido  retobdo,  Amiherae  eomudat  eaud^ae  esMer^ 
tae  apice  filamentU  «tlfinit,  Stigma  htftdmm.  Pappma  bi$erUUi$  paleaeeusj  palels  longis 
Utis,  htckUs^  serraiU, 
Calopoppus  aeero8U»  »•  sp. 

C*  eaule  proemhenie  ramoaiaHmo  om»l*o  /oBüsOj  /o^  dense  knhHeatU  aearoals  aeuiis 
basi  aemkmplexicmdibus  glabrU  rigidis,  JioscuHs  papptan  /oiMaqus  htvokeri  aequmntibus 
eohris  »anguineU 

ff)  Alsfroemeria  nivalis  n^  sp*  * 

A.  cauh  erecto/oUis  linearis lanceolatis    acutls  sessUlhus^   fUnihus  corymbosis  submaMa' 
tisgue;   staminibus  longthidinem  cvrolhe  superantibus  apiee  tortis, 
f-rf)  £piiobium  nivale  n.  sp.  -  • 

£.  cmäe  decumbente  ierete  glabro^  foÜis  oppositia  sesslühus  ob^kgis  okusis  mAereaaiis 
glabriSj  fhrlhua  axiüartbus  pedunculatis  glabris^  stigmaie,  Indlriso  elavato, 

40  ♦ 
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Am  Fasse  des  Monte  Imposible  wuchs  eine  kleine  •  überaus 
niedliche  Pflanze  ^  die  in  die  Nähe  der  Gattungen  Nassaupia  und 
Caloptilium  Lag.  gehört;  wir  haben,  aus  ilir  die  Gattung  P^rtalesia 
gebildet  9  welche  dem  Andenken  des  faochTerehrten  Ministers  Don 
Diego  Portales  gewidmet  ist 

Portalesia    nav.  gen.     (Niissauriacearum  famih'ae>J 

Char*  gen. 

Jttro/ttcrum  campanulaium  poijfphyüum  muliUeriaU  foUoHU  exteriorihus  4,  kmceo* 
taii»  acuiis  kirsuiis,  inierioriiuM  6  ovaiO''lam^eolaiU  apiee  S'^deniaiU  suhhiriviiat 
Meeeptaeulum  s^amosum  aubpaleaeeum.  FJoscuU  hermihfrodUi  coroßia  iuhuloMO 
infundihuiifomuhus  hUaliaiis,  iahio  exieriore  ovaio  apice  S^detäaiOj  loüo  imieriore 
ovuiO'.ohlänfco  obiuso.  AtUKerae  eomuMiae  Hherae  Uneares  apice  uctimlfialae  hmH 
eondaiae.  Füamenia  plana  media  consirida  apice^  incraesaia^  SiigmM  lange  exeer^ 
liim  ^fidum^  lacimia  apice  svhglohaHe  fuecie.  Aehaenium  ohovaium  gk^rum,  Pap' 
pu8  uniseriaUs  phrntoeue^  piüs  hn^issimiSf  euhpereieiene  in  achaetUie  ahoHivU^f  deci" 
duuä  In  ackaenUe  maiurie,  d^iiuia  peduncnlaia,  6— 6^ora  h*acteaia  in  glame^ 
rfUhs  euhghhoeoe  eongesia* 

Porialeeia  procumhene   n.  ep. 

IL  catUe  ramosissima  procwnhenU  ramis  denee  ^qUosia  ^  ad  ^rigimem  foUorum 
ietmiiefi  iomenlAsiSf  Joliie  Unhricaiis  (fade  fere  Naeeauviae  nieaUs  Lese.)  ampiexif 
eavtUhue^  avaiie  acuminaiis  mucronulaiis  parallele  nervoeo^etdcfilie  reßexU  glaMsf 
eapUuUe  hracteaUSf  hracieis  ovaio  cwualie  apiee  acuminaiie  rejlexis  nervoeie  iaei 
aUemtaiti* 

Der  beschwerliche  Weg  hatte  uns  seit  dem  Ruhepnnkte  an  der 
Q^uelle  auf  dem  Plateau  de  Gualtatas,  fiber  5  hohe  Bisrge  geführt 
die  meistens  aus  GrUnstein  -  Porphjren  ^)  bestanden ,  *  woron  einige^ 

*)  Die  Stufen  Ton  diesen  5  Bergen,   die  wir  von  dem  Plateau  von  Gualtaias  liia  sum 
Monte  ImposiBle  übentiegen,  sind  der  Reihe  nach: 

1}  Mandebiein  mit  kleineren  und  grösseren  BlasenrSumen ,  Ton  denen  die  erste» 
ven  ganit  mit  Q,oarz  ausgefüllt,  die  letzteren  nur  auf  den  W&nden  mit  Quarzkrj- 
stallen  hesetst  sind  und  auf  diesen,  Kristalle  ron  Skilhit  (BlXtterzeolith)  enthalten. 
ZunSohst  auf  dei^  Wänden  der  Blasenriume  befindet  sieh  eine  dünne  Sehiofat 
Crrünerde. 

2)  Grfinsteln-Porphjnr  mit  kleinen  undeutliohen  Krjstallen  ron   Feldspath,  grn- 
^     »er  Hornblende  mit  einliegenden  Körnern  Ton  Grttnerde,    nehen  den  Kugeln  mit 

Q^uarskrystaUen  liegend« 

3)  €rrünstein-Poiph/r,  wie  der  ron  der  Sierra  de  Crnaltatas^  die  Gmndmasse  ist 
jedoch  grünlich  schwarz  und  die  einliegenden  Kristalle  sind  etwas  grösser  und  be- 
stimmt ab  ^Ibttkrjrstalle  zu  erkennen. 

4)  'Weisses,  gans  zersetztes,  in  eine  Porzellanerde  •artige  Masse  umgeEndertee 
destein«  ~         ~^ 

6)  Zersetzter  €rrfinstein-Porphjr$  die  Zersetnng  ist  nicht  so  gross,  wie  bei  dem 
Torigen  Gestein,  so  dass  aoeh  die  röthlioh« graue  Farbe  desselben  übrig  geblie- 
ben ist.       '  R. 
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nteilldi  der  zweite  and  dritte  dieser  Berge  5  sehr  sonderbar  aussahen^ 
da  das  Gestein  derselben,  mehr  oder  weniger  dicken  Quadern  gleich, 
übereinander  geschichtet  war,  und  auf  der  Spitze  deß  Berges  ganz 
frei  lag,  so  dass-  ihan  die  einzelnen  Platten  hinabwälzen  konnte. 
Der  letzte  Berg  ror  dem  Monte  Imposible  besteht  ans  einem  rothen 
Grfinstein -Porphyr,  worin  eine  Menge  von  Krjrstallen  eingesprengt 
sind,  nnd  dessen  Oberfläche  an  einzelnen  Stellen,  wo  sie  beständig 
der  Sonnenhitze  ausgesetzt,  mit  einem  schwarzen  nnd  glänzen- 
den Ueberzuge,  einem  Brauneisenstein,  bedeckt  ist.  Ein  anderer, 
mitten  zwischen  diesen  Bergen,  besteht  aus  einem  weissen,  g^nz  zer- 
setzten, in  eine  Porzellanerde -artige  Masse  umgewandelten  Gestein, 
nnd  zeigt  auf  seiner  nördlichen  Seite  einen  Schauder  -  erregenden 
steilen  Abfall,  über  den  quer  hinüber  ein  Fusspfad  führte.  ^£s  war 
nur  mog^ch  auf  di^em  Wege  zn  gehen,  indem  man  in  die  tiefe 
Asche  des  verwitterten  Gesteins  tief  eintreten  konnte,  nnd  dadurch 
eine  gewisse  Sicherheit  erhielt.  Der  Abfall  des  Berges  ist  mehr  als 
1000  Fnss  hoch,  nnd  selbst  über  dem  Fusspfade  hingen  einzelne, 
grosse  Felsenmassen  herab,  von  denen  zu  verschiedenen  Augen- 
blicken mehrere  herabrollten.  Endlich,  gegen  4  Uhr  Nachmittags, 
erreichten  wir  die  ewige  Schneegrenze  des  Monte  Imposible;  das 
Gerülle  auf  dem  Abhänge  dieses  Kegels,  von  5  bis  600  Fnss  Höhe, 
war  dem  Vordringen  auf  jedem  unserer  Schritte  höchst  hinderlich^ 
nnd  die  Anstrengung  dabei  war  so  stark,  dass  wir  an  heftigen 
Brustbeschwerden  zu  leiden  begannen.  Die  Temperatur  der  Luft,  dicht 
an  den  Schneefeldem^  war  5,8^  R.  und  das  Wasser,  das  aus  dem 
Schnee  heransfloss,  nur  0,4^  R.;  das  Thermometer  aber,  unmittel- 
bar der  Sonne  ausgesetzt,  zeigte  auf  8^  R.  Die  Kuppe  des  hohen 
Berges  besteht  aus  einem  grüngrauen  Porphjr  *)  mit  sehr  vielen 
und  sehr  grossen  Hombltedekrystallen. 

Nie  haben  wir  den  Verlust  unseres  Barometers  mehr  bedauert, 
als  gerade  in  diesem  Augenblicke,  wo  wir  zum  erstenmal  die  ewige 
Schneegrenze  der  Cordillere  erreicht  hatten«     Wir  genossen  jetzt 


*)  SehÖDer  Crriimtleitt-Poiplijr  mit  grfinlicli-sruier  Crnuidaawe  Toa  fdnipliilerigcm 
H#iMke,  groMeiiy  sehwarsen  Inliageiideii  HoniblMidekrjtUlleB  md  Uaiaea  mdeiti- 
liebeii  FeldspatliF*  oder  AlbitkKjrtUlUB,  die  dieselbe  Farbe  beben ,  wie  die  loige»»» 
^enea  SpUlier  der  GmadmeMe,  und  dlecer  daber  eia  gelleoktee  Aaeebea  gebea* 
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einige  frohe  Augenblicke  in  der  Ansch^unng  der  bewnndnmgswfirdig 
grossartigen  Massen.,  die  sieh  von  diesem  Standpunkte  aus  ror  mi* 
seren  Augen  entfalteten. 

.  Sclmeii  eilten  wir  wieder  von  dem  Kamme  des  Gebirges  hinab, 
damit  uns  die  Nacht  nicht  überfallen  sollte ,  ehe  wir  unseren  La- 
gerplatz erreicht  hätten ,  und  kaum  hatten  wir  die  Kuppe  des  Im- 
posible  rerlassen,  als  sich  derselbe  in  Wolken  hfillte,  während  der 
ganze  Himmel  rein  und  klar  blieb.  Mit  einbrechender  Nacht  erreich- 
ten wir  unseren  Lagerplatz  bei  der  Quelle  und  fanden  unsere  Sa- 
chen ebenso,  wie  wir  sie  verlassen  hatten«  Es  wurde  sehr  emfind- 
lich  kalt,  und  nur  mit  Noth  vermogten  wir  so  viel  trockenes  Hob 
zusammenzubringen,  dass  wir  ein  Feuer  unterhalten  konnten,  b« 
dessen  Schein  wir  die  ungeheure  Masse  von  Pflanzen  einlegten,  die 
Steine  verpackten  und  die  nöthigsten  Notizen  aufschrieben.  Ein 
heftiger  Wind,  es  war  die  kalte  Luft,  die  von  den  Schneefeldem 
herabkam,  drückte  den  Rauch  des  Feuers  nach  allen  Seiten  hinab, 
ao  dass  unsere  Arbeit  sehr  erschwert  wurde,  und  wir  sie  end|ici^ 
nach  der  grossten  Ermattung  aufgeben  mussten. 

So  gebt  es  dem  Reisenden  in  diesen  Gegenden  häufig ;  die  schön- 
sten Vogel  ^  die  er  den  Tag  hindurch  geschossen  hat,  muss  er  an 
Abend  wieder  wegwerfen,  denn  vor  Ermattung  vermag  er  kaum 
die  nöthigsten  Notizen  in  sein  Tagebuch  einzutragen,  und  am  fol- 
genden Ta^e  geht  es  dabei  doch  wieder  weiter  und  die  Materialii»! 
häufen  sich  von  Neuem. 

Die  Beobachtungen  des  Psychrometers  in  dieser  Gegend  wa- 
ren folgende: 

S^    Abend«    11,6<»R.  l^Tärme  u,  7,2«R.NMskiUte^ 

9J«  -         10,9<>.  .       -     7®    -         -  f 

loh  .  99^.  .        -     0,3^  •  .  r  ^'^^^  volUcommen  klarem  HimmeL 

Sl'dO/  Morg.  IM«».  .        .     6,4*»-  -         j 

7^  -        14,3^  -  •>        -   10^     -  -  (unmitleUbar  der  Sonne  ausgesetzt.) 

Das  Plateau  von  (Grualtatas  ist  rundherum  von  Bergen  einge- 
schlossen und  den  ganzen  Tag  fiber  strahlt  die  Sonne  hinein,  so 
dass  es  eine  hohe  Temperatur  erreicht.  Die  Nacht,  die  wir  hier  ver- 
lebten, war  äusserst  interessant;  der  Himmel  war  klar  und  die 
Sterne  glänzten  mit  planetarischem  Lichte,  doch  Alles  wurde  ver- 
dunkelt durch  das  starke  Leuchten  des  nahen  Vulcans,  das  stets  mit 
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•inen  Geräusch  verbanden  war,  welehes  dem  fernen  Kanonendon- 
ner  ^icb.  Hier^  wie  später  am  Fusse  des-Yulcans  ron  Slaipu,  hor- 
ten wir  stets  das  Getose  der  Explosion  ^  womit  die  Lichtentwicke- 
long  verhunden  war^  doch  in  der  Ebene  von  Ranpagua  nnd  in  der 
Ton  Mapocho  hört  man,  der  grossen  Entfernung  wegen  ;^  nichts  da- 
4ron,  sondern  sieht  nor  das  Lduchten,  welches  man  daher  sehr  leicht 
für  Wetterleuchten  erklaren  konnte. 

Atn  7ten  Februar«  Wir  stiegen  heute  schnell  hinab,  nnd  zwar 
auf  demselbrai  Wege,  den  wir  beim  Hinaulste'gen  gemacht  hatten; 
wir  kamen  schon  um  Mittagszeit  zu  der  Mündung  des  Rio  clado  de 
Talcaregua  in  den  Rio  Tinguiririca,  wo  wir  zwei  Tage  vorher  un- 
ser Mittagslager  gehalten  hatten.  Hier  fanden  wir  den  Boden  ganz 
belebt  mit  einer  grossen  Art  von  Ameisen ,  die ,  als  wir  einen  Vogel 
präpariften ,  der  4in  dem  Aste  eines  Baumes  aufgehängt  war,  schnell 
ckn  Baum  hinaufliefen  und  so  fiber  den  Ast  zum  Vogel  gelangten. 
Auf  dem  Flusse  erblickten  wir  einige  Enten  vom  schönsten  Gefieder, 
mit  rothbrauner  Brust  und  sehr,  spitzem  Schwänze»  Beim  Heraln 
steigen  hätte  uns  bald  ein  iibeler  Umstand  betroffen,  denn  wir  ver- 
loren den  Weg  und  suchten  länger  .ajs  eine  Stunde  vergebens  dar- 
nach, bis  endlich  die  -auffallende  Steilheit  der  Sierra  de  Portillo, 
auf  der  westlichen  Seite  der  Llanura  doncella  uns  diese  Gegend  wie- 
dererkennen liess,  und  uns  auf  den  rechten  Weg  führte.  Abends 
gelangten  wir  zu  dem  Ufer  des  Rio  Tinguiririca,  wo  wir  am  4ten 
das  Nachtlager  aufgeschlagen  hatten,  waren  aber  weniger  fröhlich 
gestimmt  als  damals,  denn  wir  bemerkten,  dass  ein  Glas  mit  In- 
sekten, die  wir  auf  der.  ganzen  Reise  gesammelt,  verloren  gegangen 
war.  Wir  bestiegen  desshalb  am  folgenden  Morgen  das  Pferd,  jag- 
ten nochmals  auf  die  Bergkette  hinauf  und  untersuchten  mehrere 
Plätze,  wo  wir  vom  Pferde  abgestiegen  und,  um  Vogel  zu  verfol- 
gen, uns  durch  das. Dickigt  gedrängt  hatten;  wir  waren  aber  auch 
in  der  That  so  glücklich,  das  Gläschen  wiederzufinden  und  kehrten 
dann  vergnügt  wieder  zurück.  Schnell  setzten  wir  nun  unsere  Reise 
fort,  wechselten  auf  dem  Gehöft  des  Alcalden  die  Pferde,  nahmen 
unsere  daselbst  zurückgelassenen  Pflanzen  wieder  auf,  und  langten 
schon  zur  Zeit  der  Siesta  in  San  Fernando  an,  wo  wir  abermals, 
im  Hause  des  Intendenten ,  auf  das  freundschaftlichste  aufgenommen 
wurden. 
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Wir  blieben  zu  San  Fernando  nocb  24  Stunden  ^  tbeila  nm  nns 
zu  erboten,  tbeib  nm  unsere  Sammlungen  zu  ordnen  und  zu  trock- 
nen, und  traten  sodann  aiki  folgenden  Tage,  mit  Sonnenunter- 
gang die  Rückreise  nacb  Santiago  an.  Nacbts  blieben  wir  in  dem 
Dorfe  Rio  clado,  woselbst  wir  bei  dem  Militäir- Cbef  des  Ortes 
(Govemador  militar)  einkebrten,  den'  wir  scbon  friiber,  in  dem  Pau- 
se des  Gouremeurs  Öreola  zu  San  Fernando,  kennen  gelernt  batten. 
Es  war  ein  sebr  junger  Mann  von  graciösem  Anseben,  der  sieb 
auf  die  Höbe  seines  Postens  sebr  viel  einbildete;  er  trug  einen 
Sebnurrbart,  was  im  Allgemeinen  selten  in  CbHe  ist,  und  sass  auf 
einem  grossen  Lebnstuble,  als  wir  zu  ibm  bineintraten.  Der  AlcaU 
de  des  Ortes  stand  in  der  ebrerbietigsten  Stellung  ror  ibm,  und 
batte  Einiges  zu  rapportiren«  JMit  der-  allerwicbtigsten  Miene  such- 
te uns  der  Herr  die  Scbwierigkeiten  in  der  Verwaltung  seines  Am- 
tes mitzutbeilen,  zeigte  dabei  aber  einen  so  boben  Grad  tou  Ua- 
wissenbeit,  dass  wir  däriiber  verwundert  waren.  Gegen  12  IJbr 
Ifacbts  erhob  er  sieb  und  lud  uns  ein,  mit  ibm  zum  Nacbtessen  zu 
geben,  wobei  wir  sebr  grosses  Yergniigen  genossen,  denn  niebtmit 
Unrecbt  ist  Rio  clado,  so  wie.  die  Villa  Ranoagna  seiner  scbonen 
Damen  wegen  beriibmt.  Die  Wohnung  des  Governador  militar  war 
eine  ganz  erbarmlicbe  LebmbQtte  und  dicbt  dahinter  befand  sich  die 
Hauptwache,  tou  ivo  aus  mehrere  Posten  ausgestellt  waren,  "die 
sich  stiindlicb,  damit  sie  nicht  einschliefen,  laut  zurufen  mnssten; 
eine  ähnliche  Methode,  zur  Controlle  der  Wachtposten ,  findet  auch 
auf  den  Sandwichs -Inseln  statt. 

Schon  früh  des  Morgens  verliessen  wir  Rio  clado  und  ritten 
nacb  der  Hacienda  der  Familie  Valdiviese,  wohin  uns  ein*  Husar  ge- 
leitete ,  den  uns  der  Intendent  Oreola  giitigst  mitgegeben  hatte.  Di^ 
Hacienda  ist  in  der  Ebene  von  Rancagua,  dicht  anr  Rio  clado  ge- 
legen; sie  ist  eine  der  grossten  und  reichsten  des  ganzen  Chile,  die 
durch  TortrefBiche  Verwaltung  grossen  Natzen  bringen  soll.  Noch 
sammelten  wir  hier  rerschiedene  .Pflanzen,  worunter  die  Pitchoa, 
welche  man  in  dieser  Gegend  (ilr  giftig  hält,  bemerkenswerth  war; 
es  ist  ein  kleines,  niedliches  PflSnzchen,  das  einer  Frankenia  sehr 
Khnlicb  sieht.  Nachdem  wir  die  Pferde  auf  dieser  Hacienda  gewech- 
selt hatten,  setzten  wir  die  Reise  wieder  weiter  fort.  Auf  den  gros- 
sen. Landgütern    dieses   Li^ndes   ist   die   Pferdezucht   so  bedeutend. 


y 
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dass  jedesmal  Heerden  ron  4  bis  500  Stück  zusammengetrieben  wer« 
den^  wenn  es  irgend  einmal  nöthig  ist,  einige  Thiere  zu  gebrau- 
chen; mit  dem  Lasso  5  einer  sehr  langen  Schlinge ,  die  die  Bauern 
sehr  geschickt  zu  werfen  verstehen,  heben  sie  dann  die  einzelnen 
Thiere  aus  dem  Haufen  heraus,  indem  sie  ihnen  aus  der  Ferne  her 
die  Schlinge  um  den  Kopf  werfen.  Gegen  Mittag  schon  passirten 
wir  den  Rio  Cachapoal,  verfehlten  aber  alsdann  den  Weg  zu  der 
Wohnung  jenes  freundlichen  Chileners,  der  uns  schon  auf  der  Hin- 
reise beherbergt  hatle,  und  geriethen  dadurch  in  grosse  Verlegen* 
heit,^denn  schon  seit  San  Fernando  hatten  wir  nichts  genossen. 
Ausserdem  traf  uns  das  Unglück,  dass  ein  Maulthier  ermüdete  und 
nicht  mehr  im  Galopp  mit  folgen  konnte,  so  dass  wir  gezwungen 
waren  Halt  zu  machen  und  irgend  ein  anderes  Thier  herbeizuschaf* 
fen.  Wir  stiegen  vor  einer  Hacienda  ab,  die  sehr  grossartig*)  ge- 
baut war,.  Und  auf  der .  sich  so  eben  der  Besitzer  derselben  aufhielt; 
er  sah  unsere  Noth  und  hiess  uns  eintreten,  doch  aus  der  grossen 
Verlegenheit  mit  dem  Maulthiere  half  er  uns  keinesweges.  Wir 
schickten*  aus  nach  den  nahegelegenen  Gütern  und  selbst  nach  clem, 
zwei  Leguas  entfernt  gelegenen  Rancagua ,  doch  nirgend  wollte  man 
lins  Maulthiere  leihen,  wenn  wir  nicht  gleich  eine'^Heerde  derselben 
von  6  bis  8  Stück  nehmen  wollten.  So  sassen  wir  denn  fest,  und 
hatten  nur  wenige  Hoffnung  davonzukommen ,  als  gegen  Abend  eine 
grosse  Tropa  vorüberzog,  worin  mehrere  Hunderte  von  unhelade- 
nen  Maulthieren  sich  befanden,  und  somit  unserer  Verlegenheit  ab- 
geholfen wurde.  Wie  es  uns  schien,  so  war  der  Gutsbesitzer,  bei 
dem  wir  abgestiegen  waren,  ein  wahrer  Pinterianer  und  half  uns 
diesshalb  nicht,  weil  wir  von  der  en^egengesetzten  Partei,  den 
Prieterianern^  unterstützt  wurden.  Wenn  wir  uns  bei  der  Erzählung 
solcher  Angelegenheiten  auch  zu  lange  aiifgehalten  haben,  so  ge- 
schah es,  um  künlUgen  Reisenden  nützlich  zu  sein,  die,  wenn  sie 
unseren  Bericht  beachten  wollen,  vielleicht  manche  hose  Erfahrung 
weniger  machen  werden  als  wir.  Sehr  froh,  dass  wir  nur  seit  San 
Fernando  wieder  einmal  etwas  genossen  hatten,  setzten  wir  schnell  die 
K^ise  fort  und  schlugen,  gegen  1  Uhr  Nachts,  unser  Lager  auf  frei- 


*)  Anmerkung.    Sellici  eine  Hauskapelle  befand  sich  daeelbet,    in  d^r  wir  die  Siesta 
liielten*  aber  nircends  war  ein  besehattetes  Plftteeben  nu  finden.     > 

I.  '  41 


—    322    — 

em  Felde,  nämlich  in  der  Angostara  auf.  Unseve  Lente  snditen 
nocb  so  lange  in  den  nahe  gelegenen  Wohnungen  umher,  bis  aie 
einige  Wassermelonen  aufgetrieben  und  ihren  Hunger  gestillt  hatten, 
denn  sie  waren  auf  dem  Gute,  wo  wir  eingekehrt  waren,  um  Mit- 
tagszeit leer  ausgegangen.  Früh  wieder  aufgestanden,  belauschten 
wir  auf  einem  Baume,  der  dicht  an  einem  Teiche  stand,  zwei  scho- 
ne Scharben"^),  wovon  wir  eine  mitgebracht  haben;  sie  hid>en  die 
grösste  Aehnlichkeit  mit  einer  anderen  Art,  die  uns  auf  der  Chine- 
sischen See,  während  eines  hefligen  Orkans,  wahrscheinlich  tou  Lu- 
(on  herkommend,  auf  das  Schiff  geworfen  wurde. 

Am  Uten  Februar  Nachmittags  3  Uhr  langen  wir  wieder 
zu  Santiago  an,  und  fanden  die  ganze  Stadt,  zur  Feier  der  Schlacht 
Ton  Chacabuco  im  Jubel,  wie  wir  es  schon  weiter  oben  berichtet 
haben;  aber  leider  fanden  wir  auch  die  Nachricht  vor,  dass  die 
Prinzess  Louise  noch  auf  unbestimmte  Zeit  ganz  nihig  zu  Val- 
paraiso liegen  würde,  und  dass  wir  also,  ganz  unnfitzer  Weise  so 
schnell  hatten  zurtickkehren  müssen. 


Sechsfes  Capiteh 

Fortgesetzte  Untersuchungen  des  Landes  ron  Santiago 

ftus*  —  Reise  nach  dem  Vulcan  von  Maipu.  —  Reise  nach 

den  Bädern  von  Colina  und  Rückkehr  nach  Valparaiso. 


Der  längere  Aufeuthalt  unseres  Schiffes  zu  Valparaiso  brachte 
uns  zu  dem  Entschlüsse,  sogleich  eine  zweite  Reis4)  anzutreten,  und 
zwar  nach  den  Q^uellen  des  Rio  Maipu  und  dem  Feuerberge  dieses' 
Namens,  den  wir  schon  auf  der  Reise  nach  San  Fernando  ron  der 
Ebene  aus  gesehen  hatten.  Die  Empfehlungen  des  Herrn  Ministers 
Don  Diego  Fortales  an  den  Govemador  militar  zu  San  Jos^  und 
ToUo  Hessen  uns  dieselbe  Aufnahme  und  dieselbe  Unterstiitzung  ver- 
muthen,  wie  sie  uns  zu  San  Fernando  zu  Theil  wurde.  Den  fol- 
genden Tag  nach  unserer  Rückkehr  zu  Santiago  benutzten  wir,  um 
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unsere  Sammlong^en  xb  ordnen ,  nnd  das  Tagebuch  genauer  auszu- 
führen; doch  der  allgemeine  Jubel,  in  dem  die  Bewohner  der  Haupt- 
stadt yerfallen  waren ,  nöthigte  uns  noch  länger  daselbst  zu  verwei- 
len,  indem  die  Besitzer  der  Pferde  und  Alaulthiere  dieselben  wäh- 
rend dieser  Zeit  nicht  rermielhen  wollten ,  angeblich,  um  auch  dem 
lieben  Viehe  etwas  von  der  Befreiungsfeier  zu  (Gute  kommen  zu  las* 
sen.  Doch  die  wahre  Ursache  war  wohl  die,«  dass  sie  selbst  lieber  * 
den  Verdienst  aufgeben,  als  auch  nur  einen,  von  diesen  grossen  Fest- 
tagen verlieren  wollten.  Erst  am  14ten  Februar  früh  Morgens  konnten 
wir  Santiago  verlassen,  einen  Diener  und  einen  Arriero  mit  drei 
Pferden  und  einem  Maulthiere  mit  uns  führend;  noch  ehe  wii 
die  Thore  der  Stadt  erreichten,  waren  wir  einigen  Unannehmlich- 
keiten ausgesetzt.  Unsere  Pferde  waren  sehr  hartmäulig  und  gingen, 
wie  die  Pferde  in  Chile  es  allgemein  gewohnt  sind,  beständig  im 
Salopp.  Seit  einiger  Zeit  war  aber  das  Galoppreiten  in  den  Stras- 
sen der  Stadt  Santiago  streng  verboten,  daher  uns  die  Polizei- Be- 
amten in  Strafe  nehmen  wollten.  Wir  machen  hier  auf  die  Wichtig- 
keit dieses  Verbotes  in  einer  Stadt  wie  Santiago,  besonders  aufmerk- 
sam, bei  einem  Volke,  welches  das  Reiten  und  zwar  das  schnelle  Rei- 
ten als  eines  der  gewöhnlichsten  Unterhaltungsmittel  betrachtet.  Nur 
die  sehr  häufigen  Unglücksfälle,  die  hierdurch  veranlasst  wurden, 
brachten  die  Regierung  zu  einem^  so  strengen  Gesetze,  was  allerdingc 
grossen  Widerwillen  erregte,  besonders  da  die  hiesigen  Pferde  fast 
nie  zum  Trabe  zu  bewegen  sind,  und  man  daher  durch  die  lange 
Stadt  im  gewöhnlichen  Schritte  reiten  muss.  Seihst  die  Polizeidie- 
ner wollten  Anfangs  die  Uebertretungsf  alle  dieses  Verbotes  nicht  an- 
geben, nachdem  jedoch  Einige  derselben  desshalb  ihres  Amtes  ent- 
setzt wur^den,  fing  man  an  sich  daran  zu  gewöhnen.  Der  Weg 
führte  uns  wieder  über  d[e  Canada  zu  einer  der  südlichsten  Oeff- 
nungen  der  Stadt  hinaus,  verlief  alsdann  aber  mehr  östlich,  näher 
dem  Hochgebirge,  als  der  "Weg,  den  wir  atff  der  Reise  nach  San 
Fernando  passirt  waren.  Die  Umgegend  war  fiberall  durch  Wasser- 
gräben gut  bewässert  und  fleissig  bebauet,  wozu  der  Verdienst 
durch  die  Nahe  der  Hauptstadt  die  Leute  bewogen  hatte.  Die  Be- 
wässerung gescbieht  hier  durch  einen  Kanal,  der  das  Wasser  des 
Rio  Alaipu  durch  die  Ebene  zum  Rio  Mapocho  führt  und,  bei  ho- 
hem Wasserstande  des  Letzleren,  selbst  das  Wasser  desselben  nach 
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der  Ebene  und  dem  Rio  Maipu   abffihren  kann.     Von   Cachon   de 
Maipü,  unweit  der  Eröffnung  der  riesenbailen  Scblucht,  aus  welcher 
der  Rio  Alaipu  in  die  Ebene  TonMapocbo  berrortritt,  geht  derKa- 
Aai  ans  und  ist  dnrcb  das  hoch  anstehende  Gestein*)   der  Ufer  ge- 
führt; er  wird  durch  drei  Schleusen  terscblossen,  deren  Pfeiler  roa 
dem  anstehenden  Sienit  gearbeitet  sind.      Die  Regierung  ^  zur  Zeit 
der  Spanier,  unternahm  diesen  Bau  schon  Yor  mehr  als  40  Jahren, 
2u  eben  der  Zeit,  in  der  alle  grossen  Bauten,  die  dieses  Land  auC> 
zuweisen,  hat,  ausgeführt  worden  sind,  nämlich  unter  der  Regierung 
des  berühmten  O^'Iliggins.    Doch ,  wie  dergleichen  grossartige  Was- 
serbauten fast  in  allen  Ländern  nur  sehr   langsam  rorschreiten ,  so 
ging  es  auch  mit  diesem  Kanal,    und  erst  nach  der  Befreiung  des 
Landes,  im  Jahre  1822  und  1823,   wurde  durch  Anwendung  ausser- 
ordentlicher Kräfte  die  Sache  zu  Ende  gebracht«     Man    stellte    da- 
mals 10(100  Arbeiter  zu  gleicher  Zeit  an.      Auf  die  grosse  Wichtig- 
keit dieses  Kanals  brauchen  wir  nicht^mehr  aufmerksam  zu  machen, 
da  in  diesem  Lande,  bei  der  grossen  Fruchtbarkeit  des  Bodens,  der 
Gewinn  des  Landmannes  dennoch  ganz  dem  Zufalle  wegen  Wasser- 
noth  überlassen  bleibt.      An   einer  Menge  rjDn  kleinen  Landhäusern 
kamen  wir  Torbei  und  fanden  die  Bewohner  derselben,,  obgleich  es 
noch  friib  am  Tage  war ,  vor  der  Thiire  sitzend  und  sich  durch  Ge- 
sang und  Spiel  unterhaltend«    Die  Bauern,  oft  in  der  armseligsten 
Kleidung,  nur  durah  den  Poncho  das  Näthigste  bedeckend ,  mit  gros- 
sen Sporen  an  den  Füssen,  die  nur  mit  Sandalen  bebunden  waren, 
Sassen  da  mit  der   Zither   in   der  Hand,    und   accompagnirten   die 
l^cbwermuth  atbmenden  Gesänge  ihrer  Schonen,    oder  Hessen  sich 
als  Improvisatoren   boren  und  besangen  die   Tapferkeit  ihrer  Vor- 
fahren, die  heisse  Liebe  einer  schönen  Jungfrau  oder  die  Untreue 
einer  falschen,    durch  die  Hass  und  Racbe  im  Kreise  befreundeter 
Familien  sich  entspann.    Auch  das  beliebte  Kugelspiel,  woron  wir 
schon  frfiher  gesprochen  ^  Vurde   fiberaU  fleissig  getrieben.      Wir 

/ 

■  / 

*^)  Sienit  ron  miiümrem  Korn,  mit  weiuen  Alblt,  graiilioh*weiMMii  ^oarx,  seliwarslieii- 
grüner  Hornblende  idid  einSjelnen  kleinen  Sobnppohen  Ton  iombak-lirannem  Cclim«' 
»er.  R. 

Weiter  dstlieli  hinauf  itt  Crrnnstein-Pörplijr  anttebend,  dessen  «inliegende  Feldspstb* 
Krjstalle  klein  und  sekr  sparsam  Torkommen)  so'  dass  er  fast  das  Ansehen  eines 
grOnlich- schwarzen  dichten^  Grfinstetns  hat. 
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wollen  jedoch  nicht  glauben,  dass  diese  Leute ,  die  in  einem  so 
glücklichen  nnd  fruchtbaren  Landstriche  wohnen ,  ihr  ganzes  Labien 
auf  solche  Art  und  Weise  rerbringen,  sondern  hoffen  vielmehr , 
dass  sie  nur  diese  Tage  zur  Nachfeier  des  grossen  Festes  verleb- 
ten,  indem  drei  Festtage  allein  ihnen  nicht  genOgten.  So  begeg* 
neten  uns  auch  mehrere  Familien,  die  ihre  Nachbarn  besuchten; 
es  waren  zuweilen  grosse  Zfige ,  Manner  und  Frauen,  '  Alles  sass 
zil  Pferde  und  f fihrte  die  Kinder  auf  dem  Schoosse.  Die  Zither 
auf  dem  Rücken  der  Männer,  fehlte  nie.  Diese  Bdsuche  werden  zu» 
weilen  mehrere  Tage  hinteremander  fortgesetzt,  indem  man  von 
einem  Bekannten  (Amigo)  zum  anderen  zieht,  während  welcher 
Zeit  die  Wohnungen  rerschlossen  und  ohne  Aufsicht  gelasseu 
^  werden. 

I>er  Rio  Maipu  bildet  die  Grenze  zwbchen  den  Districten  von 
Santiago,  Melipilla  und  Rancagna;  aber  in  ihm  erkennt  man  auch 
eine  natürliche  Grenze,  gleichsam  eine  Scheidung^nie  zweier  sehr 
yerschiedener  Klimate.  Nördlich  von  MaipÄ  regnet  es  im  Sommer 
niemals,  und  im  Winter  auch  nur  sehr  selten ;  südlich  von  diesem  Flusse 
aber  ist  grosser  Reichthum  an  Wasser.  Die  Ebene  Mapocho,  wie  wir 
es  schon  früher  bemerkt  haben,  hat,  etwa  eine  halbe  Legua  von  dem 
Rio  Maipü  entfernt,  einen  plötzlichen  Abfiül,  und  mit  diesem  erscheint 
eine  andere  Vegetation,  und  dadurch  eine  andere  Fhjsiognomie  des 
Landes«  Der  Rugi,  das  Chilenische  Rohr  *),  das  in  der  Provinz 
Cachapoal  an  den  Ufern  des  Rio  clado  und  des  Rio  Tingniririca 
weit  hinaufsteigt,  und  das  so  ausserordentlich  häufig  ist,  haben  wir 
niemals  am  rechten  Ufer  des  MäipA  wiedergefunden;  ebenso  war, 
hier  nichts  von  jener  grossartigen  Vegetation  vorhanden,  welche 
die  Ufer  des  Rio  Tingniririca  einlasst  und  den  Reisenden  dort  ia 
Erstaunen  setzt 

Auf  dem  linken  Ufer,  beinahe  dicht  an  der  Stelle,  wo  der  Fluss 
aus  seiner  Schlucht  hervor  in  die  Ebene  tritt,  Üegt  das  reiche  Dorf 
San  Juan,  nnd  ihm  gegenüber,  auf  dem  rechten  Ufer,  nur  noch  et- 
was höheir  hinauf  auf  die  Berge ,  liegt  das  kleine  Dorfchen  Cachon 
del  MaipA,  nur  aus  einzelnen  Hütten  und  einigen  kleinen  Gütern  be- 
stehend.    Von  hier  an  beginnt  eine  wahrhaft  romantische  Gegend^ 


«    *)  Jrtui^  Rugi  Jlfofiiuie. 


—    326    — 

indem  der  Fluss  mit  riesenhafter  Schnelligkeit,  brausend  und  sehiUi« 
mend  sich  über  grosse  Felsenmassen  hinabstürzt,  und  durch  hohe 
und  enge  Ufer  eingezwängt  ist.  Auf  eine  weite  Strecke  fuhrt  der 
Weg,  natürlich ^nur  für  Fussganger  und  Reiter  passirbar,  dicht  am 
Rancü  des  gäben  Abgrundes,  der  noch  mit  baumartiger  Vegetation 
bedeckt  ist,  und  dadurch  das  geheimnissrolle  Rauschen  des  Wassers, 
in  der  Tiefe  der  Schlucht,  dem  Auge  des  Wanderers  entzieht.  Kreutz- 
eben  Ton  Holz,  aus  dünnen  Baumästen  zusammengebunden,  stehen 
bie  und  da  am  Rande  errichtet,  und  fordern  den  Vorüberziehenden 
auf,  einige  Augenblicke  dem  Andenk;3n  der  Verunglüeltten  zu  wid- 
men. Einzelne  niedliche  Häuschen  stehen  hier,  in  dem  immer  grü- 
nenden Walde,  und  man -sieht  den  Bewohnern  derselben  die  Frucht- 
barkeit des  Bodens  an.  Auf  den  europäischen  Obstbäumen,  die  da^ 
selbst  in  grosser  Menge  gepflanzt  sind,  fänden  wir  häufig  einen  herr- 
licben  Loranthus,  dessen  scharlachrethe  Blumen  in  so  ausserordent- 
licher Menge  vorhanden  waren,  dass  sie  einzelne  Theile  der  Bäume 
ganz  bedeckten. 

Die  geognostische  Construction  dieser  Cegend  ist  sehr  com- 
plicirt,  und  nur  eine  lange  anhaltende  Untersuchung  konnte  einigen 
Aufscbluss,  über  die  Lagerung  der  Tielfach  yerschiedenen  dioritischen 
und  porphjrritischen  Cesteine  geben,  die  hier  in  grösster  Mächt^- 
keit  auftreten.  In  der  Ebene  Mapocho  ist  Grünstein  -  Porphjr  die 
Grundlage  und  über  ihm  liegt  ein  schöner  Sienit,  in  welchem  grosse 
Steinbrüche  bearbeitet  werden.  Weiter  hinauf  ist,  an  den  Ufern  des 
Maipuflusses,  ein  Grünstein -Porphjrr  ^)  zu  finden;  letztere  bilden 
zuweilen  sehr  regelmässige  6-  oder  7-seitige .  Säulen  tou  riesenhaf- 
ter Grosse,  die  oft  10  bis  15Fuss  im  Durchmesser  haben,  und  dabei 
rerhältnissmässig  lang  sind.  ^  Alle  diese  Gesteine  streichen  nach 
Nord -Nord -West,  gleich  jenen  am  Riq  Tinguiririca,  wie  wir  es  im 
vorhergehenden  Capitel  erörtert  haben.  So  gelangten  wir  zur  Mün-. 
düng  des  Rio  colorado ,  wo  sich  derselbe  in  den  Rio  M aipu  ergiesst, 


*)  Seheiat  denelbe  Grfiiwtein^PorplijT  sn  sei«,  weieker  dieKupp«  des  Moni«  lapotiUe 
bildet)  di«  aiit^ebrachten  Stufen  sind  etwM  ztnetzU  Die  GraadmaMe  i«t  dordi  Osr» 
dation  des  Eisens  rölhlicb -braun  geworden  y^ie  'cbwarsen  HornbleadebrjstaUe  sind 
meistens  noob  gut  erbalten,  docb  die  Kristalle  von  Fddspatb  erscbeinen  als  kleine 
weisse  Punkte.  R. 
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Qod   etwa   8   LegiAs   entfernt   von  Santiago  liegt.    Der  Rio  Colo- 
rado ergiesst  sich,  von  NO.  kommend,  nacli  Süd- West  zu  Sfid,  ist 
etwa  30  Schritte  breit,    aber  zur  Zeit  der  nassen  Jahreszeit  sehr 
geflUuriich.  .  Er  bat  sehr,  hohe  Ufer  und  man  mnss  erst  weit  an  ihm 
hinaufziehen,  um  einen  offenen  Uebergangspunkt  bei  niedrigen  (Jfern 
zu  finden.    Durch  eine  Brficke  wird  dieser  Uebergang  möglich,  die 
auf  die  einfachste  Art  durch  Balken  zusammengesetzt  ist,   welche 
Ton  einem  Felsen  zum  anderen  hinübergelegt  sind,  aber  selbst  eines 
CSelSnders  entbehrt,  obgleich  sie  mehr  ab  20  Fuss  hoch  fiber  dem 
Spi^el    des   Flusses  liegt,    der  gewaltig   brausend   sich   darunter 
fortbewegt     Der  Uebergang  fiber  diese  Brücke  ohne  Geländer  ge- 
horte zu  den  gefShrlichsten  Partieen  dieser  Reise,  und  dennoch  wäre 
es  ein  Leichtes,  dem  Dinge  abzuhelfen,  da  Holz  in  grosser  Masse 
dicht  daneben  steht',    und  grosse  Ortschaften  diesen  Vi^f^  bestän- 
dig zu  benutzen  haben;    selbst  der  kürzeste  Weg  fiber  die  Cordil- 
lere  nach  Mendoza  fuhrt  gleichfalls  fiber  diese  Brücke.  Dieser  Pass 
nach  Mendoza  wird  nur  in  der  Mitte  der  besten  Jahreszeit  benutzt, 
da  er  der  heftigen  Schneegestober  M'cgen,  die  in  dieser  Gegend  der 
Cordillere  so  häufig  herrschen  sollen,  sehr  rerrufen  ist;    auch  pas- 
airten  wir,  auf  dem  rechten  Ufer  des  Rio  Maipu,  mehrere  sehr  grosse 
^uebraden ,  die  zwar  zu  unserer  Zeit  trocken  waren ,  aber  zur  Zeit 
des  Winters  furchtbar  angeschwollen  sein  mfissen,  woTon  die  Zer- 
stSrungen  in  ihrem  Bette  zeugten. 

Unweit  der  Brficke,  welche  fiber  den  Rio  coIorado  ftthrte,  ist 
ein  Häuschen,  wo  man  wegen  der  Pässe,  zur  Reise  nach  oder  ron 
Mendoza,  befragt  wird;  sagt  man  hier,  dass  man  bloss  nach  San 
Jos^  Tolio,  oder  den  fibrigen  Ortschaften,  auf  der  Chilenischen  Sei|e 
der  Cordillere  dieser  Gegend  reist,  so  kann  man  ungehindert  pas- 
siren«  Wir  theilen  bei  dieser  Gelegenheit  sätnmtliche  Wege  mit, 
welche  ron  Chile  aus  fiber  die  Cordillere  nach  den  yereinigten  Staa- 
ien  des  Rio  de  la  Plata  ffihren,  so  weit  wir  sie,  ffir  die  Tcrschie- 
denen  Gegenden  des  Landes,  erfahren  haben.  Im  nördlichsten  Theile 
des  Landes,  nämlich  in  dem  District  von  Copiapö  und  Huasco  sind  uns 
dergleichen  grosse  Pässe  nicht  bekannt  geworden  $  erst  in  der  Breite 
von  Coquimbo  findet  sich  ekier,  genannt  la  Rioja,  der,  nach  dem 
Zeugnisse  der  Eingebomen,  nicht  sehr  beschwerlich  zu  passiren  sein 
soll.    Der  zweite  Weg  ist  der,  welcher  fiber  den  hohen  Berg  b 
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Cumbre  führt;  er  ist  der  gewöhnlichste  und  zu  jeder  Jahressett 
passirbar,  A^eh  vom  Monat  Mai  bis  Ende  October  gewöhnlich  nnr 
ffir  Fussgänger.  Es  ist  derselbe  Weg,  der  auf  la  Crua  Karte  von  Sud- 
amerilui.  yerzeichnet  ist,  wobei  jedoch  einige  frrlhilmer.  zu  verbes- 
sern sind.  Herr  JMiers  hat  diese  Strasse  beschrieben,  welche  durch 
den  denkwürdigen  Uebergang  der  patriotiechen  Armee,  unter  San 
Martin,  so  berühmt  geworden  ist;  sie  erreicht  nacb  Miers  die  Höhe 

Ton  11,920  Fnss. 

Es  liegen  uns  mehrere  Handschriften'  mit  Bemerkungen  und  Be- 
obachtungen über  diesen  Gebirgspass  vor,  die  wir  der  Güte  des 
Herrn  Baron  Alexander  von  Humboldt  zu  danken  haben;  sie  sind 
von  so  hohem  Interesse,  dass  wir  sie,  dem  Hauptinhalte  nach,  hier 
mittheilen.  Zugleich  bilden  diese  Beobachtungen  eine  Fortsetzung 
des  barometrischen  Nivellements,  das  wir  auf  Seite  240  dieses  Bu- 
cbes,  von  Valparaiso  an  bis  Santiago ,  umständlich  angegeben  haben^ 
Herr  Alphonse  de  Moges,  €apitain  eines  Schiffes  im  Dienste 
Frankreichs,  sagt  in  einem  Schreiben  an  Herrn  Alex«  v.  Humboldt, 
dass  man  die  Reise  von  Santa  Rosa  bis  Mendoza  gewöhnlich  in  4 
bis  5  Tagen  macbe,  und  folgende  Ortschaften  wSren  dabei  als.Sta« 
tionen  anzusehen: 

Die  erste  Tagereise  ginge  bis  zur  Casa  del  Rey  (maison  de  re^ 

fuge),  la  Guardiä  genannt,  die  am  Fusse  der  ersten  grossen  Kette 

liegt    Die  zweite  Tagereise  bis  zu  dem  kleinen  Längenthal  von  Pa^ 

ramilla,  die  dritte  bis  Laderas,  die  vierte  bis   zum  Posthause  von 

Uspallata,  oder  noch   hinüber  über  die  Paramilla  de  Uspallata  bis 

Villa  Vicencia,  und  die  fünfte  endlich  bis  Mendoza.    Auf  der  Karte^ 

dl^  wir  diesem  Reisebericht  beigefiigt  haben,  finden  sich  alle  diese 

Ortschaflren  verzeichnet,   worauf  wir  ako  verweisen  -  können«     Die 

ganze  Reise  von  Santiago  bis  Mendoza  beträgt  nach  Hm.  de  Moges; 

von  Santiago  bis.  Santa  Rosa  20  Lieues,  > 

von  Santa  Rosa  bis  zum  Kamme  der  Cordillere  (la  Gumbre)  18  L. 

und  von  dem  Kamme  bis  Mendoza  50  Lieues,  also 

in  Summa  88 


Herr  Miers  *)  giebt  sämmtliche  Ortschaften  auf  diesem  ganzen 
Wege  an  9    schätzt  ihre  Entfernungen  nach  Englischen  Meilen  ^   und 


*)  Trar.  in  CUle  etc.  I.  p.  349. 
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hat  sie,  auf  seiner  Karte,  nach  Gatdfinken  eingetragen.  Es  sind 
folgende,  ^enen  wir  gleich  die  Hohenbestimmungen  nach  Herrn  Aliers 
Beobachtungen  beisetzen:  . 


McilMi 

Engl. 

Von  Saafiago  bis  San-IgBMio  12 
bis  sim  Posibause  tob  Colina  9 
bü  zmn  Postbaute  r.  Cbaeabuco  21 
bia  siUD  Bördliebes  Fvsae   der 

Cnesta  de  Cbaeabneo  •  •  19 
bk  Villa  ITuera,  SanU  Rosa  •  5 
bia  «iir  Brueke  der  Vlscaebas  9 
bta  jrar  ersteB  ^^vebrada  *  •  8 
bia  s.  Rjo  Colorado  •  .  •  •  6 
Ladera  de  los  Loros  •  •  %  5 
Ladera  de  los  Papeles  •  •  1 
Bstero  de  los  Papeles  •  .  1 
Alto  del  Poeate.  •  •  >  •  S^ 
PanU  de  las  l^tiillais  .  •  1^ 
Sstero  de  los  Homillos  •    •   ^i 

h^Hn^Mm ft 

Casueba  de  los  Ojos  äeAgam  19^ 
Casaeba  del  Junealillo    •    •  19{ 

m  PortÜlo 1| 

CasQcba  de  la  Galarera  •    •    4 
WesÜ.  Fnss  der  la  Cnmbre    1 
Gasueba  del^ombre  •    •    •    8 
la  Cumbre      ••••••      4 

Oestl.  Fnss  der  la  Cumbre.  8 
CasQcba  de  las  Cueras  •  •  1 
Caspaeba  del  Paraoiillo  •  •  4 
Las  Lenas  •.•••••    6 

Los  Horoones 4 

Rio  de  los  Horooaes  •  •  •  1 
PneBle  del  Inea  | 

CMudia  de  los  Pigios    •    •    2 
Cerro  de  los  Peniteates «    •    li 
poralles  de  Paro    •    •    »    •    1 


Fqm 

EnfL 


2189 


2614 


8219 


I 


5148 
6874 
7780 

9460 


11920 


10044 


bis  CasBeba  de  las  Vaoas 

•  Pttnta  de  las  Vaeas    • 

-  Rio  de  las  Vaeaa   «    • 

-  Ladera  de  las  Vaeas  » 

-  Rio  Blaneo    •    •    •    • 

-  Paramillo  de  Jaaa  Pobro 

•  MaaaBtiales    •    •    •    • 

•  Arrogo  del  PenoB  *    • 

-  PenoB  Rajado     •    •    • 

•  Las  Polvaderas  •    •    • 

-  Ladera  de  la  Jaala     • 

•  Los  Tambillitos  •    •    • 

•  Laderas  de  la  Corladeras 

-  Rio  de  PieboBU     •    • 

•  Rio  de  los  Cbaeajrea  • 

•  Rio  Seeo 

•  PostbaBs  TOB  Uspallata 

-  Bobedas  de  las  foBdieioBes 
••  PueBie  del  Piedra  •    • 

•  EboBe  TOB  Uspallata  • 
«  Agulta  del  CruaBaeo  • 

-  Aguita  de  la  Zoira     • 
I    •  MiBas  SaB  Pedro    •    • 

•  Aguita  de  SaB  Pedro  • 

-  IVestseiie  der  Paraaiülo 

•  Ostseite  der  Paraaiillo 

-  Homillos 

.  ViUa  VieeBoia  .  .  • 
-'  Corel  Viejo  •  •  •  • 
.  SierillM      *    .    «    ,    • 

-  La  Calera      •    •    •    • 


M«nta 
£ngu 
7 


1 
8 
6 
1 
1 

2 

« 

i 

2 

4 

8 

8 
10 
10 

4 
10 

1 

4 

7 

5i 

2 

u 
11 

9 

1 

tf 

6 
18 
10| 
16 


7888 


6260 


6970 


6828 


2602 


-  MeBdosa    .    ♦    •    •    •         

Dia  Ltng«  des  guuenWegM  921]II.Biigl. 

Höhe  der  la  Cuinbre,  als  den  höchsten  Berg  anf  dieser 
Strasse,  schätzt  Herr  Miers  anf  15,000  Fnss,  während  der  Pass  nur 
fiber  die  Hohe  von  11,920  Fnss  fuhrt.  Auch  für  diese  Gegend  hat 
Herr  Pentland  eine  interessante  Zusammenstellung  der  gemachten 
Hohenbestimmungen  angefertigt,  welche  wir  ebenfalls  der  ausseror- 
dentlichen Güte  des  Herrn  Baron  Alexander  von  Humboldt  zu  rer- 
danken  haben.  Die  erste  Beobachtung  machte  daselbst  Herr  Banza, 
I.  42 
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und  zwar  auf  jener  bekannten  und  denkwttrdigen  Reise  von  Santiago 
naeh  Mendoxa.  Seine  Beobachtung  giebi  für  die  Höhe  der  Passage 
1949  -Toisen ,  nämlich  nach  der  neuen  Formel  Oltmann^s  berech- 
net,  we^n  der  Stand  des  Barometers^  im  Niveau  der  See^  auf,  30 
ZoU  Eng!«  bei  16,6^  Wärme  angenommen  wird ;  sie  giebi  aber  1976 
Toisen,  sobald  die  absolute  Barometerhöhe  ^  für  die  Ufer  des  stil« 
len  Meeres,  auf  764,10  Millim«  bei  21,6"^  Cels.  zum  Grunde  gelegt  wird 
Eine  zweite  Beobachtung  machte  Herr  Dr.  Gillies;  er  sah,  auf 
dem  höchsten  Punkte  des  Passes,  das  Barometer  auf  19,233  Zoll 
Engl,  bei  59^  Fahr,  fallen,  und  Herr  Miers  beobachtete  es  daselbst  auf 
19,125  ZoU  bei  38^Fahrenheit.  Hiernach  wären  die  Höhenbestim- 
mungen,  nach  Oltnmnns  neuesten  Tafeln*}  berechuet: 

Jiaclk  Herrn  Gillies  Beobachtungen    •    •    •    3829  Mitres« 
Nach  Herrn  JMiers  Beobachtungen     •    •    •    3763  Mitres« 
Nach  Herrn  Bauza's  Beobacht  (1949  Tois.)  3798,66  SUtres» 
Nach  Herrn  Bauza's  Beobacht  (1976  Tois.)  3851,29  Metres> 

Das  Mittel  hiervon  wäre    3810,48  Mitres. 

Sehr  auffallend  ist  es  hiebeif  dass  die  Höhenbestimmui^  des 
Herrn  Bauza  für  den  Pass  über  die  la  Cumbre  so  genau  ist,^  da 
das  Barometer  dieser  Reisegesellschaft  zu .  Santiago  so  bedeutend 
niedriger  gestanden  hat«  Es  wird  aber  hieraus  wahrscheinlich,  dass 
irgend  ein  Yersehen  beim  Aufschreiben,  oder  beim  Ablesen  der  Be* 
obachtung  zu  Santiago  stattgefunden  habe. 

In  dem  durch  die  Güte  Sr.  Excellenz  des  Herrn  Alexander  v. 
Humboldt  uns  mitgetbeilten  Hanuscripte,  giebt  Herr  Pentland  noch 
die  Höhe  ffir  Mendoza  an;  sie  beträgt: 

nach  den  Beobachtungen  des  Herrn  Gillies  828  Aletres    und 
nach  den  Beobachtungen  des  Herrn  JMiers  823  Melires^ 
während  die  Beobachtungen  Bauza^s  939  Mitres  geben. 

So  können  wir  auch  die  Hohen -Bestimmung  mittheilen,  die  Hr. 
Gillies  zu  San  Luis,  am  Rio  del  Desaguadero  und  zu  San  Josi  del 
Moro  angestellt  bat.     Herr  Gillies  beobachtete  zu: 

San  LuU   .    «    .    Uar.  27,220  ZoU  Engl,  bei  70'' F.  Teinp.  d.  Qaeda,  v.  70^  WlraMd.L«ll. 

Rio  del  Desaguadero  •    27,400  .         -  69"» 62'        -        •     •    ' 

San  Jos^  del  Moro     •    25,96      •        -        -70*-        -      •        •  *    TO""        .        •     . 

Dleee  Barometer-Seobaclitongen  entepreeLen  den  Hdhen  ron  807,  787  und  1278  Mctret. 

«)  Annuaire  ponr  Fan  1830.    Paits,  1880. 
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\.  Zoletaet  theiK  Herr  JPentiand  noch  die  Beobachiangeii  des  Hrn. 
Dr.  Redhead,  seines  Freundes  mit,  welche  derselbe,  im  Jahr  1821 
aufsein  Ansuchen  an  rerschiedenen  Orten,  östlich  ron  der  Cordil- 
leren»  Kette,  angestellt  hat: 

Cordora  Barom.  98,400  Zoll  BngL  M  SO^'  F.Tmp.  d.  Itneelcftüben  «•  84<>  Wlnno  der  Luft. 
l*iioii]iiMi      .       27,563    .      -         .    75^  .      •       .  -  .  75^       *         .      , 

TuptMi  •       26,280    .«.eo^--.  .  .60"*        •         •• 

SalU  .        26,107    -      .         •  74,2^  -      .        -  .  .  74,7«»      ... 

Dia  a»ttpreolie»den  Höhen  lllr.  dieie  BeohaebtaBgea  aind  6l5,  767»  lliO  und  1222  M^trea. 

Der  dritte  Pass  ist  der  von  la  Dehesa,  der  in  der  Breite  von 
Chacabuco  rerlSufl;  der  vierte  der  von  los  Pastos,  der  sich  Aber 
die  Bergkette  Pntuendo  hinüberzieht,  und  der  ffinfte  ist  der  Pass 
durch  die  Portillo,  derselbe,  den  wir  soeben  einschlugen,  um  den 
Yulcan  von  Maipä  zu  besteigen.  Wir  rerfolgten  ihn  bis  zum  Rio 
del  Yeso,  dem  zweiten  Zuflnsse  des  Rio  illaipu.  Am  Isten  März 
1826  wulrde  dieser  Pass  von  Hrn.  Dr.  Crillies  *)  auf  der  Re|se  nach 
Mendoza  passirt;  es  fiel  während  dieser  Zeit  ein  starker  Aschenre- 
gen, der  ttber  zwei  Stunden  anhielt.  Wir  sind  der  Meinung,  dass 
dieser  Auswurf  nicht  dem  Yulcan  ron  Maipu  angehört  bat,  sondern 
einem  der  neuen  Vnlcane,  die  wir,  nördlich  von  dem  Passe  durch, 
die  Portillo,  auf  unserer  Karte  zu  diesem  Buche  verzeichnet  haben. 

Ausserdem  sind  die  PSsse  las  Damas  und  el  Planchon  in  der 
Provinz  Colchagua,  und  der  Pass|Autuco  in  der  Provinz  Concep- 
cion  bekannt.  Letzterer  soll  leicht  zu  fiberschreiten  sein  und  man 
glaubt  sogar  an  die  Möglichkeit,  ihn  einst  in  eine  fahrbare  Strasse 
umwandeln  zu  können. 

Von  der  Brficke  iiber  den  Rio  Colorado  bis  zur  nächsten  Villa 
Sah  Josi  rechnet  man  noch  3  Legnas,  der  Weg  ffihrt,  immer  un- 
weit des  Rio  Maipu,  über  Berge  und  durch  Thäler,  die  ungeheuer 
stark  bevraldet  sind,  bis  sich  zuletzt  ein  breites  Thal  öflnet,  das 
mit  grünenden  Wiesen  bedeckt  ist  und  worin  sich"  San  Jos^  befin- 
det Dieser  Ort  ist  bedeutend  gross,  er  zieht  sich,  wohl  eine  ganze 
Legua  am  Rio  Maipu  hin ,  und  man  bemerkt  darin  einige  sehr  grosso 
und  wohlhabende '  Besitzungen«  Der  Menschenschlag  daselbst  ist 
ausnehmend  schon.  Als  wir  zu  San  Josi  g^8^^  Mittagszeit  eintra- 
fen ,  war  die  Ilitze  in  dem  Thale  sehr  gross ,  und  wir  fanden  ganze 


0  Brewst.  Bdlilb.  Journal  5«  p.  376. 


Familien  Tor  ihreo  Wohnaug^n,  im  Sdiatten  der  Blame  mkeiMt 
MSnner  und  Franen  befanden  sieh  in  der  mogtickst  geringsten  Be» 
Ideidnng^  und  waren^  bei  dem  Erscheinen  eines  Fremden^  dessludb  nieht 
in  der  mindesten  Verlegenheit;  vielmelir  waren  sie  selir  Instig^  nnd^ 
da  es  gerade  die  Camevals-Zeit  war 5  erlaubten  sie  sieh  man- 
cherlei Faschings -Freiheiten,  begossen  nns  mehrmals  nnversehens 
mit  Wasser  n.  s.  w.  Etwa  in  der  Mitte  des  Ortes ,  in  der  Wob» 
nung  des  Alealden,  ist  ein  Magazin  der  Waffen  ffir  die  MiUs,  das 
wegen  der  häufigen  Einfälle  Ton  Seiten  der  Pincheiras  sdir  wichtig 
ist.  G^enwärtig  wird  die  Gegend  durch  ein  Piquet  regelmassiger 
Truppen  gesehfitzt  9  die  zu  ToUo  ihren  Sitz  haben«  Am  auasersten 
Ende  des  Ortes  yerschwindet  das  Thal  auf  dem  rechUm  Ufer  des 
Flusses,  und  ungeheuere  Felsenwände  treten  als  Vtet  auf«  An 
eben  dieser  Stelle,  befindet  steh  eine  hängende  Brücke,  die  auf  gleiche 
Weise  construiri  ist,  wie  jene,  die  wir  bei  Gelegenheit  der  Reise 
nach  San  Fernando  näher  beschrieben  haben,  nur  ist  diese  kleiner 
und  auch  wohl  weniger  fest;  man  hatte  an  den  Enden  der  Brücke 
Winden  angebracht,  wodurch  mau  sie  stramm  anziehen  konnte. 
Der  Weg  fiber  die  Bracke  fuhrt  zu  dem  kleinen  Orte  Tollo,  der 
dicht  am  linken  Ufer  des  Rio  Maip4  liegt,  und  wohin  wir  uns  be* 
gaben. 

ToUo  besteht  aus  einigen  wenigen,  einzeln  stehenden  Häusern, 
die  meistens  dem  Herrn  Bunster  geboren,  einem  wohlhabenden  und 
zu  Santiago  sehr  bekannten  Bergwerksbesitzer;  seine  Minen  lie- 
gen in  der  nahen  Portillo,  worüber  der  Pass  nach  Mendoza  fuhrt, 
und  hier  zu  ToUo  werden  die  Erze  aus  jenen  Minen  bearbeitet. 
Wir  hatten  von  der  Regierung  ein  Empfehlungschreiben  an  Don 
Bernardo  Boamata,  der  den  pomphaften  Titel^  Commendante  militar 
de  San  Josi  del  Monte  führte,  und  zu  Tollo,  im  Hause  des  Herrn 
Bunster  wohnte;  wir  waren  aber  nicht  wenig  erstaunt,  als  wir  in 
ihm  einen  der  drolligsten  Menschen  fanden,  die  wir  im  Leben  ge^ 
sehen  haben«  Während  unserer  Ankunft  zu  Tollo  war  Inan  gerade 
von  der  Siesta  befallen,  und  wir  mushteu  wohl  eine  Stunde  warten, 
bis  man  uns  empfing«  Als  aber  Den  Bernardo  erfuhr,  dass  das 
Schreiben,  welches  wir  bei  uns  führten,  von  dem  Herrn  Minister 
des  Innern  sei,  sprang  er  auf  rom  Xager  und  hinkte  schnell  zur 
,    um  uns  zum  Eintritte  zu  nöthigen.    Mährend  er  sieh  im 
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tiefsten '  Qnd  scluniifsigsten  JSegligee  hehnd.  Eine  Scfausswnnde  im 
Beine  Imite  ikn  xum  regnlairen  Dienste  untanglich  gemaeht,  wess« 
ludb  man  ilim  dergleichen  Dienste,  als  CommancUnt  eines  Dorfe»  an* 
▼ertrant  liatte.  Mit  dem  Durchlesen  unseres  Briefes  ging  es  etwaa 
schwierig 9  und  da  auch  die  Brille  nicht  helfen  wollte ,  so  wurde  der 
Olfieiervott  dem  daselbst  stationirten  Plquet  zur  Hülfe  gerufen,  und^ 
ttachdem  wir  ihnen  unser  Vorhaben  mfindlich  vorgetragen  hatten,  fing 
auw  an ,  den  Inhalt  des  Briefesr  zu  verstehen ,  der  auf  die  versdue« 
denen  Anwesenden,  welche  sich,  nach  Chilenischer  Sitte  scheu  in 
Mas^e  versammelt  hatten,  um  den  Fremden  zu  betrachten,  einen 
sehr  verschiedenen  Eindruck  machte.  Der  Commandänt  wurde  sehr 
ernsthaft  gestimmt,  denn  es  häuften  sich  ihm  grosse  Hindemisse 
im  Kopfe ^  um  unser  Vorhaben,  nSmlich  den  Vnlcan  von  Maipu  zu 
besteigen,  auszuführen«  Er  hatte  vor  mehreren  Tagen  mehr  als  die 
BKlfte  lEieiner  Soldaten  auf  die  Pincheiras  -  Jagd  ausgeschickt,  und 
wenn  diese  nicht  bald  zurOckkSmen ,  so  konnte  er  unserem  Zuge 
keine  Bedeckung  geben,  ohne  die  nun  einmal  nicht  zu  reisen  wäre« 
Der  OflScier  und*  die  SoldiUen  lachten  über  uns  und  machten  unter 
sich  Witze;  einige  andere  Leute  aber,  es  waren  die,  welche  bei  der 
hängenden  Brücke  angestellt  waren,  sagten  mit,  sehr  gravitätischer 
JMiene,  dass  uns  dieses.  Vorhaben  nicht  gelingen  würde,  und  wir 
mogten  es  nur  Ueber  ganz  aufgeben.  Vor  etwa  20  Jahren,  mein- 
ten sie,  sei  ein  Franzose  in  diese  Gegend  gekommen,  habe,  aber 
den  Vnlcan  nicht  besteigen  können,  und  zwar  nur  der  Gerolle  we- 
gen. Aber  durchgängig  hielt  man  uns  für  einen  Engländer,  denn 
diese  stehen,  bei  dem  gemffnen  Volke  dieses  Landes,  schon  seit  Dra* 
ke'^s  Zeiten  in  dem  sonderbarsten  Buf. 

Die  Essenszeit  war  vorüber,  als  wir  zu  ToUo  ankamen  und  so 
gingen  wir  wieder  leer  aus,  bis  auf  einige  Durasnos,  die  wir  glück- 
licher Weise  noch  erhaschten,  auch  sah  uns  der  Commandänt^  so- 
wie die  übrigen  SoMaten  daselbst  so  verhungert  aus,  dass  sie  wohl 
schwerlich ,  selbst  für  Geld ,  etwas  von  ihren  Lebensmitteln  abgeben 
konnten.  Wir  ersuchten  nun  den  Don  Bernardo,  dass  er  uns  aus  der 
Villa  San  Jos^  die-  nöthigen  Nahrungsmittel  zu  der  Beise,  sowohl 
für  uns,  als  für  die  ganze  Karavane,  welche  er  mit  uns  absenden 
würde,  besorgen,  desgleichen  nene  Pferde  und  Alautthiere  mie- 
then  und  fifaeri^anpt  alle  Anstalten  treffen  lassen  mSgte^    dass  wir 


_    334    — 

am  folgenden  Tage  Naehmittags  die  Reise  antreten  Icfinaten.  So- 
gleich lieM  Don  Bemardo  sein  Pferd  rorffihren,  aclinallte  den  Sftbel 
um -und  ritt^  von  einigen  Soldaten  begleitet' nach  der  Villa.  Für 
Itfinftige  Reisende  bemerken  wir  hier^  daas  wir  unsere  Pferde  und 
Maulthiere  9  die  wir  von  Santiago  mitgebracht  hatten  ^  wieder  zu- 
rückschicken mnssten  ^  da  sie  für  das  Steigen  gw  nicht  passend  wa- 
ren ;  man  sehe  sich  bei  dem  Bedingen  solcher  Tliiere  ja  vor,  damit 
man  sie  entlassen  kann ,  wenn  man  will«  Die  Tliiere  sind  sn  Valpa* 
raiso  so  wie  zu  Santiago  ausserordentlich  thener,  wShrwid  man  sie 
in  den  Provinzen,  besonders  in  den  Berggegenden,  wie  e.  B.  hin- 
ter San  JosÄ  del  Monte,  ausserordentlich  wohlfeil  erhSlt,  vnd  andi 
zum  Steigen  im  Hochgebirge  gewShnt  findet.  Hier  bot  man  nns  gute 
Pferde ,  die  wir  selbst  zur  Reise  gebrauchten ,  für  10  und  12  Pias- 
ter zum  Kaufe  an ,  während  man  zu  Valparaiso  und  Santiago,  schon 
fiir  den  Crebrauch  der  Thiere  auf  eisdge  Tage  diese  Summe  zahlen 
muss.  Reisenden,  die  hier  auch  nur  einige  Wochen  unterwegs  sind, 
rathen  wir  sehr,  fiir  sich  die  nöthigen  Pierde  und  Maulthiere  zu 
kaufen  und  sie  dann  später  in  den  Häfen  der  Kttste  zu  verkaufen, 
wobei  sie  vielleicht  noch  Vortheil  haben  können. 

Es  war  uns  lieb,  einen  der  Herren  Cebrttder  Bunster  zn  ToUo 
anzutreffen,  in  dessen  Gesellschaft  wir  sehr  angenehme  Stunden 
verlebteui  Er  erzählte  uns  Vieles  von  den  Abenteurern,  welche 
unter  dem  Namen  von  -Deutschen  Bergleuten  und  Scheidek&nstlem 
hieher  gekommen  wären  und  durch  ihre  Einrichtungen ,  die  vieDeicht 
sehr  gut,  nur  nicht  für-  dieses  Land  passend  sein  mogten,  schon 
manchen  Chilenen  um  viele  Tansende  gtbracht  hätten«  Herr  Bun- 
ster klagte  sehr  über  den  Mangel  an  guten  Büchern,  die  man  zu 
Santiago  nur  selten  ^  sehen  bekomme;  die  besten,  die  wir  in  ^sei- 
ner Bibliothek  bemerkten^  waren  Bl^andes  Chjrmisterj  und  Broi^ 
niarts  Mineralogie,  sowie  der  Horaz  in  Englischer  Sprache«  Herr 
Bunster  hatte  eine  sehr  gnte^Meinung  von  seinen  chemischen  Kennt- 
nissen, aber  von  den'  Bestandtheilen  des  Diamants  wusste  er  noch 
nichts«  Er  theilte  uns  mit,^  dass  am  Rio  colorado,  etwa  2  Leguas 
von  der  Mfindung  desselben  in  den  Rio  Maipü,  da  wo  wir  ihn  pas- 
sirten,  ein  kleines  Kohlenlager  aufgefunden  sei,  welches  nur  raiige 
Klafter  mächtig  und  zwischen  zwei  hohen  Bergen  liege;  er.  zeigte 
uns  einige  Stücke  dieser  Kohle,   die  wir  auch  mi%ebracht  haben 
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imil  bemerkte  9  iass  sie  sehr  «chlecht  brenne.  Wir  fanden  nicbU 
als  Porphjnre  anstellend  am  Rio  colorado,  und  Tielieieht  sind  sie  die 
Ursache  des  Taubseins  dieser  Kohle  ^  so  wie  es  der  Fall  2U  Waiden« 
bnrg  in  Schlesien  ist,  gerade  an  der  Steile ,  wo  der  glockenförmige 
Porphjrberg  emporsteigt« 

Ganz  besonders  beklagte  man  sich  hier  fiber  die  räuberiscbon 
ffinfUle  der  feindliche  Indianer- Stämme ,  besonders  ttber  die  Pin« 
eheiras;  sie  sind  jetzt  die  Geissei  des  Landes ,  welche  die  Ungerecht 
tigkeitea  r&gt,  die  einstens  ihren  Vorältern  zngefQgt  wurden.  Die 
Pinchelras  sind  das  Gespenst,  welches  die  Bewohner  der  GeÜirgs« 
g^genden,  ron  den  Grenzen  tou  Arauco  an  bis  über  die  Breite  von 
Mendoza  hinaus,  in  bestandiger  Angst  und  Schrecken  erhält«  Von 
Pincheira  erzählte  man  uns,  wie  in  unserem  Vaterlande  von  Rübe» 
zahl«  Dieser  kriegerische  Indianerstamm  beunruhigt  «chon  seit  lan» 
ger  Zeit  die  ungeheuere  Landstrecke,  von  den  Thoren  von  Buenos« 
Ayres  bis  zu  San  Josi  del  Monte,  das  nur  7  bis  8  Meilen  von  der  Haupt- 
stadi  Ton  Chile  entfernt  ist«  Die  Pincheiras  sind  Tortrefifliche  Reiter  und 
sollen  zuweilen  Strecken  tou  1  bis  200  Leguas  zurficklegen,  ohne 
dabei  zu  schlafen«  Sie  fähren  auf  ihren  Streifziigen  Tausende  tob 
Pferden  mit,  damit  sie  beständig  wechseln  und  somit  in  Fällen  der 
Noth  den  Verfolgern  entwischen  kSnnen«  So  sind  sie  denn  ein 
Schreckbild,  das  bald  hier  und  bald  dort  erscheint,  wenn  man  es 
Hunderte  tou  Meilen  entfernt  glaubt,  und  das  wieder  verschwindet 
wenn  man  es  aufsucht  Die  Hauptwaffe  dieser  jN^ation  ist  eine  Lanze 
Ton  Rohr,  die  bis  20  Fuss  Länge  haben  soll;  beim  Angriffe  schwin* 
gen  sie  dieselbe  in  Bogen  iron  10  bis  12  Fuss  Durchmesser,  so  dase 
der  Gegner  nie  weiss,  wo  sie  treffen  soll  und  wo  sie  zu  parirenist 
Auch  fähren  sie  gegenwärtig  nicht  selten  Säbel  und  selbst  Feuer« 
gewebre,  die  ihnen  zu  Mendoza  ron  Englischen  Kaufleuten  rerkauft 
werden  sollen«  Wir  sahen  selbst  einen  solchen  neuen  Englischen 
S^el,  welcher  einem  Indier  abgenommen  wurde ,  als  er  damit  einem 
Gehiilfen  des  Herrn  Bunster,  bei  dem  letzten  unverhofilen  Ueberfalle 
Tor  etwa  OMonaten,  einen  furchtbaren  Gesichtshieb  versetzt  hatte«  Die 
ganz  Tollständige  Besiegnng  der  Pincheiras  und  Pehuencfies  hielt  man^ 
noch  zur  Zeit  unserer  Anwesenheit  in  jenem  Lande,  fiir  zienüich 
unausführbar,  und  dennoch  ist  es,  wie  die  Staatszeitnng  von  San* 
tiago  Tom^Uten  Januar  1832  meldet,  endlieh  der  Regierung  gelun« 
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gen,  dieseu  Erbfeinden  eine  gSnzliche  Niederlage  beizubringen.  Ein 
gewisser  General  Bulnes  bat  viel,  zu  diesem  eniscbiedenen  Si^^  über 
die  genannten  beiden  Indianerstämme ,  beigetragen  und  man  glaubt^ 
dass  gegenwärtig  wobl  Colonien  erricbtet  werden  würden,  in  welchen 
allmälig  auch  diesen  Menschen  der  Geschmack  an  den  sfisseren  Genüs- 
sen der  Gesellschaft  und  des  Landbaues  beigebrachte  werden  solle. 

Das  Klima  ron  Tollo  i$t  ausserordentlich  angenehm,  nur  um 
Mittagszeit  ist  es,  durch  die  Wirkung  der  directen  Sonnenstrahlen, 
etwas  zu  heiss,  im  Schatten  dagegen  recht  ertritglich.  Die  we- 
nigen folgenden  Beobachtungen  des  Psychrometers,  welche  wir  hie- 
selbst  anzustellen  im  Stande  waren,  werden  schon  hinreichen,  dem 
geneigten  Leser  ein  kleines  Bild  von  den  Extremen  der  Temperatnr 
innerhalb  24  Stunden  anzugeben» 

Am  14  Februar  ^m  IH^  W  A1>eBcb\  •  18,6^  R.  .  ;  10,6^  R. 

71»  W  Abend«  .  .  17'>     B.  .  .    S,ft«  lU 

V^  W  Abendi  «  •  14,1<»  R.  .  .    9«     R. 
Am  15.  Februar  um  S^  aiK  Morgens  •    9,2*    R.  •  •    S,4^  ^  ^  "^^^  lüTatter  einer  ^^ueOe 

l^  W  Morgen«  .  21,20  R.  •  •  Wfi^  R.        batle  IM""  B.  um  dieee 

^         MiUagt .  .  21  j^""  R.  .  .  11,2<»  R.        Zeil. 

3k  a(K  MilUge.  .  19,6«  R.  .  •  11,6<>  R. 

A^  W  Miltags.  .  19,2<'  R.  .  .  11,4<>  R, 

Wir  sahen  zu  Tollo  den  Himmel  niemals  getrfibt,  anch  ze%eD 
die  Torhergehenden  Beobachtungen  efne  beispiellose  Trockenheit, 
denn  um  2  Uhr  JVachmittags  zeigte  das  Instrument  eine  Differenz 
ron  10,3®  R.  Besonders  merkwiirdig  ist  das  tiefe  Sinken  der  Tem- 
peratur während  der  Nacht,  wo  der  Himmel  bewunderungswürdig 
klar  und  >ein  erscheint.  Wir  mögten  die  Höhe  von  Tollo ,  über 
die  Ebene  ron  Santiago,  nicht  fiber  2000  Fuss  hinaufschieben,  wo- 
nach die  absolute  Hohe  des  Ortes  fiber  die  MeeresflSche  nur  3600 
Fuss  betrüge ;  dennoch  aber  friert  es  hieselbst,  zur  Zeit  des  Winters 
nicht  unbedeutend,  und  selbst  der  Feigenbaum  gedeiht  hier  nicht  mehn 

Den  zweiten  Tag  uuseres  Aufenthaltes  zu  Tollo  benutzten  wir 
zur  Untersuchung  der  Umgegend,  und  sammelten  daselbst  eine  grosse 
Monge  von  Naturalien«  Die  kleinen  stehenden  Gew&sser  in  der  Um- 
gegend Ton  Tollo,  waren  bedeckt  mit  der  niedlichen  AxoUa  magella' 
niCQy  welche  sich  soeben  in  Fruchten  befand,  die  znr  Berichtiguiig 
dieser  Gattung  Aufschluss  gegeben  haben«*)  Der  Charadritu  cayanut^ 

*)  Anm erkling«   'Di^  Gattmig  AxoOa  erliiclt  ihren  Namen  von   Lunarok  (Bnejrelop. 
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der  Kibitz  dieses  Landes,  spazirte  in  der  Umgegend  nmlier,  nnd 
eine  kleine  niedliche  Lerche*)  von  schwarzrother Farbe  sang  nnauf« 
hörlich  ihr  wohlidingendes.  Lied.  Tolio  liegt  am  Fusse  eines  hohen 
Berges 9  der  aus  Bimstein  besteht,  und  in  der  Mitte  zweier  Quebra- 
den,  die  sich  in  denRioMaipu  mfinden;  die  westlichste  ist  die  Que- 
bra4a  del  Sause,  die  zur  gegenwärtigen  Sommerzeit  fast  gänzlich 
ausgetrocknet  war,  die  östlichste  aber,  nämlich  die  Quebrada  del 
To!Io  hatte  gutes  Wasser  und  ist  sehr  bedeutend;  in  ihrem  Bette 
fanden  wir  die  Calceolaria  purpurea  mit  den  scheinen  blauen  Blumen^ 
die  wahrscheinlich  vom  hohen  Gebirge  zufällig  herabgeschwemmt 
war.  Auch  fingen  Mir  ein  sehr  grosses  Exemplar  der  Coluber  Aes» 
culapii  Mol.  **)   sowie  den  niedlichen  Tropidurus  oxycephalus  n.  sp. 

Bot.  I.  p.  340.)9  ohne  das«  die  CKaraktere  derselben,  wegen  Mangel  an  FrficliieB  an- 
gegeben wurden;  doohi  waren  es  Amerikaniaclie  Bxemplare^  auf  welche  Lanarck 
diese  Crattuog  gründete.  R,  Brown  fand  auf  Neu -Holland  ähnliche  Pflanzen ,  die 
den Azollen  Amerika'«  antserordentlich  nahe  etehen  j  er  unteffsuchte  ihreFmetifioaiions* 
Organe  nnd  gehranchte  sie  snr  Charakteristik  der  Gattung  ^xefls  ron  Laaarok  (S. 
Prodrom,  Florae  Ifwae  UoOamd,  0.  160.)«  Nachdem  wir  die  Fructifioations- Organe 
der  Amerikanischen  Azollen  hinlftnglich  untersucht  und  sie,  ala  zu  einer  eigenen 
Gattung  gehörig,  getrennt  von  Birown's  Azollen,'  erkannt  hatten,  waren  wir  auch 
so  glücklich,  diese  seltene  Pflanze  Neu  •Hollands  mit  den  schönsten  Fruchten  be- 
deckt zur  Untersuchung  zu  erhalten,  was  wir  unserem  hochrerehrlen  Freunde,  dem 
Herrii  Endlicher  in  'Wien,  zu  rerdanken  haben.  Die  Azollen  Neu -Hollands  nnd 
di.ö  aus  Amerika  gehören  zwei  verschiedenen  Gattungen  an,  und  den  Namen  AzoUa 
behalten  wir  für  die  Arien  der  Amerikanischen  Gattung,  fär  welche  er  ursprünglich 
bestimmt  war^  demnach  muss  die  Australische  Gattung  A%6Ua  von  B.  Brown  einen 
anderen  Nanlen  erhalten,  fSr  den  wir  Rhizo9p€rwa  vorschlagen» 

Bei  den  Azollen  Lamarck's  haben  die  männlichen  Fructifieations- Organe  drei 
balbzusammen  gedrückte,  bimförmige  Antheren,  welche  in  eigenen  Vertiefungen  zu 
den  Seiten  eines  Säulchens  aufgehängt  sind,  das  mit  seiifer  Basis  auf  einer  häuti- 
gen, fast  ganz  runden,  oben  abgeplatteten  Blase, befestigt,  welche  mit  einer  öligen. 
Substanz  angefüllt  ist  Ausser  der  allgemeinen  Kapsel,  welche  das  €}mnze  um- 
schliesst,  sind  die  Antheren  noch  mit  einer  inneren,  feinen  Haut  eingeschlossen} 
welche  an  dem  Rande  befestigt  zu  sein*  scheint,  wo  die  CWjgp/ra^ abbringt  Die 
weiblichen  Fortifications-Organe  unterscheiden  sich,  von  denen  der  Neu-Holländischen 
AsoUen,  nur  in  Hinsicht  der  Gestalt  der  kleinen  Saamen.  Bei  den  Azollen  Lamarck's 
enthalten  die  inneren  gestielten  Kapseln  6  bis  7  kleine  Saamen,  die  zusammenge- 
drückt und  ziemlich  rund  sind«  Dabei  sind  sie  auf  ihrem  Rande  mit  'fielen  einfa- 
eben,  ziemlich  langen  und  steifen  Haaren  besetzt,  —  Eine  ausführliche  Beschreibung 
mit  Abbildungen  begleitet,  werden  wir  über  diese  beiden  Gattungen  im  Botanischen 
Theile  dieser  Reisebeschreibung  nächstens  folgen  lassen« 
*)  Atttwdm  nffa  Unn. 
**)  CoroneUa  €lkami$B0nlM  «,  #0. 

I.  :  43 
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Derselbe  HydrophiluZy  den  wir  xu  Valparaiso  in  dem  Wasser  der 
^uebraden  gefanden ,  war  auch  bier  in  sebr  grosser  Bf  enge  rorban* 
den.  Zufällig  flberrascbten  wir  bier  eine  braunrothe  Vogekpinne*)^ 
welche  am  Wege  sass  nnd  ein  Stfick  Wassermelone  frass;  diese  be- 
haarte Spinne  war  nlit  ibren  Füssen  7i  Zoll  lang  nnd  batte  ein  so 
Widerlicbes  Anseben,  dass  sie  Niemand  anfassen  mogte.  Als  sie  ^cb 
rund  nmber  eingescblossen  sab  j  stellte  sie  sieb  snr  Webr^  indem  sie 
sieb  auf  die  Hinterffisse  setzte  ^  denRacben  weit  anfsperrte  nnd  die 
Vorderflisse  znm  Kampfe  ausstreckte  ^  ibre  Beute  aber  dabei  nicbt 
fabren  Hess.  ,  Zum  Glfick  ist  dieses  grosse  Tbier  nnscbSdlicb;  die 
Kinder  sollen  ^  wie  scbon  Af olina  erzablt,  derselben  die  grossen  ber- 
Torstebenden  Zäbne  ausbrechen  und  sie  dann  zum  Spielen  benutzen. 
Als  wir  dieses  bSssliche  Tbier  einfingen,  waren  eine  Menge  .Ton  Ein- 
gebomen zugegen,  docb  Niemand  von  ibnen  traute  sieb,  demsel- 
ben zu  naben.  Wir  bemerken  bier  nocb,  dass  die  Arten  der  Gat- 
tung Mygale  nur  tou  Vegetabilien  leben,  und  dass  die  Sage,  die 
Vogelspinne  stelle  den  kleinen  Vögeln  nacb,  wobl  nur  eine  blosse 
Fabel  ist. 

Die  grSsste  Merkwürdigkeit  dieser  Gegend  ist  eben  der  Berg, 
ans  Bimsteinen^)  bestebend,  an  dessem  Fusse  ToUo  li^;  er  er- 
bebt sieb  bis  zu  einer  Höbe  tou  300  Fnss  und  ist  ron  drei  Seiten 
ganz  isolirt,  aber  nur  Ton  der  westlicbsten  zu  bestehen.  Die  übri- 
gen Seiten  sind  so  steil,  dass  es  unmSglicb  wird,  sie  dazu  zu  be- 
nutzen, wobl  aber  kann  man  daselbst  berabsteigen ,  indem  ibre  Ab- 
bänge,  auf  4  bis  5  Fuss  Tiefe,  mit  dem  verwitterten  Bimstein  g^hiz- 
licb  bedeckt  sind,  der  sieb  in  eine  sandartige  Ascbe  verwandelt  bat. 
Man. kann  in  diese  Ascbe  bineinspringen  nnd  mit  ibr  binabrutscben. 
Wenn  man  tief  in  dieser  Ascbe  nacbgräbt,  so  findet  man  nocb  un- 
verwitterten Bimstein,  in  mebr  oder  weniger  grossen  Stücken,  wie 
wir  sie  aucb  mifgebracbt  baben,  ja  zuweilen  findet  man  darin  aucb 
einzelne  Blücke  von  einem  Conglomerate,  das  viele  Kürner  eines 
Obsidians  entbült.  An  einzelnen  Stelleu  der  Oberfllcbe  findet  man 
aucb  grosse  Stücken  von  Grünstein -Porpbjr  und  dichtem  Grünstein. 


*)  JUygaU  •evf^  «.  tf.  fJrmmm  §erffm  MpLJ 

Jki»  /errmglM€m  hiria  tmraU  mfkt  p^eiw^gmt  tUgH»» 
**)  Biauiein,  parallelfurig  mit  spartMii  ein^eslreuCen  KrjrtUllen  roA  liraiuiCM  Crlinmer 
und  gUdgeM  Feldtpaili.  «  .  B. 
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Cregen  Saden  lagert  sich  dieser  Lavaberg  gegen  den  höheren  Monte 
Sance,  der  in  der  grossen  Kette  liegt,  die  sich  am  Unken  Ufer  des 
Rio  Maipü  hinzieht;  Jer  Ort  ist  aber  noch  zwei  Tagereisen  vom 
Vulcan  von  Maipü  entfernt,  welcher  dnrch  seinen  Krater  niemals 
Bimsteine  der  Art  ausgeworfen  hat. 

Don  Bernardo,  der  Commandaqt  zu  Toilo,  war  unaufhörlich 
beschSftigt  gewesen  mit  Anordnungen  zu  unserer  Reise  und  so^war 
es  uns  möglich,  schon  am  folgenden  Tage  nach  unserer  Ankunft  zu 
Tollo,  die  Reise  nach  dem  Vulcan  anzutreten.  Sobald  die  Siesta  ror- 
iiher  war,  und  die  grösste  Hitze  sich  gemildert  hatte,  sassen  wir 
zu  Pferde  und  gingen  wieder  fiber  die  Maipü -Brficke,  nach  dem 
rechten  Ufer  des  Flusses,  wo  der  Weg  nun  bestandig  blieb.  Unser 
Zug  bestand  aus  8  Soldaten ,  5  Bauern  you  der  Miliz ,  einem  Weg- 
weiser, zwei  Dienern  und  dem  Alcaden  der  umliegenden  Gegend. 
Don  Bemardo  führte  selbst  den  Zug  an  und  begleitete  uns  einige 
Legnas  weit,  dann  hielt  er  an,  übergab  das  Commando  fiber  die' 
Kararane  dem  Alcalden,  wandte  sich  darauf  zu  uns  •  und  entwickelte 
in  einer  langen  Rede  Alles  dasjenige ,  was  er  gethan  hatte ,  um  un- 
sem  Wünschen  und  denen  des  Herrn  Ministers  zu  genfigen  und  er 
hoffe  auch,  dass  wir  damit  zufrieden  sein  würden.  Wir  dankten  herz- 
lich diesem  dienstbifrigeu  Manne  und  schieden. 

Der  Weg  yerlief  unweit  des  Flussnfers  und  ging  zuerst  am 
Fusse  der  Sierra  la  aida  de  Almendro  vorbei,  die,  wie  es  schien, 
gänzlich  aus  Grünstein  *^  besteht  und  ganr  ausserordentlich  steil  ist. 
Bis  auf  eine  Strecke  ron  mehr  denn  zwei  Legnas  entfernt  von  Tollo, 
befinden  sich  einzelne ,  zerstreut  stehende  Häuschen  in  der  Nahe  des 
Weges  und  spater  kommen  grosse,  eingezäunte  Gärten,  in  welchen 
die  Bewohner  der  Umgegend  ihre  Pferde  und  Maulthiere  gemein- 
schaftlich ziehen.  Bald  verschwanden  auch  die  jetzten  Spuren  der 
menscblichen  Kultur,  und  der  Weg  wurde  ausnehmend  schlecht  und 
beschwerlich  zu  pässiren.  Wir  gelangten  zu  einer  Stelle,  wo  es 
sehr  deutlich  ist,  dass  das  Thal,  worin  jetzt  der  Maipü  fliesst,  einst 
durch  Zerbrechung  und  Voneinaiiderklaftung  der  Steinmassen  ent- 
standen ist ,  welche  noch  gegenwärtig  die  Ufer  bilden.  Das  schwarz- 
graue Gestein,  ein  sehr  dichter  ^Porpbjr,  ist  geschichtet  und  erhebt 

*)  Diobter   •ehwSrzlick-grfiner   CrrQiuteiii   mit   sparsam   eingestreuUn   kleines   weissen 
undeoüiehen  Feldspath-Kr/stallen« 
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sieh  auf  jeder  Seite  des  Flusses ;  es  streicht  in  einem  Winkel  yon 
45  bis  50^9  liegt  dagegen  an  anderen  Stellen  wieder  horizontaL 
Drei  Legnas  entfernt  von  Toüo  maclit  der  Rio  Maipü  eine  sehr 
starke  9  doppelte  Krümmung  und  das  Wasser  bricht  sich,  mit  fnrchi- 
barem  Geräusche ,  gegen  den  nackten  Felsen ,  ron  dem  es  in  seinem 
Bette  eingezwän^  wird.  Da  der  Weg  in  beständigem  Auf-  und 
Absteigen  Terläuß,  so  ging  die  Reise  nur  im  langsamsten  Schritte 
Ton  Statten  und  erst  gegen  iMittemacht  erreichten  wir  das  niedliche 
Thal  9  in  dem  sich  einige  Wohnungen ,  5  Leguas  entfernt  TonTollo, 
befinden.  Hier  fibemachteten  wir  bei  einer  alten  und.  sehr  liebens- 
würdigen  Familie ,  die  uns  mit  der  grössten  Freude  bewirthete.  Man 
hatte  hier  die  schonen  Früchte  unseres  Erdtheils  angebauet,  z.  B. 
gute  Birnen  9  sauere  Kirschen  und  selbst  Feigen  und  Wein,  doch 
waren  letztere  noch  sehr  weit  zurfick,  obgleich  sie  in  den  Ebenen 
beinahe  schon  aufgegessen  waren.  Die  grossen  Städte  SBd-Ameri« 
kh\  die  am  Futsse  der  Cordillere  liegen,  bab^n  den  grossen  Vor- 
theil,  dass  sie  zu  jeder  Zeit  im  Jahre  frische  Früchte  aufzuweisen 
haben,  indem  die,  welche  auf  grosseren  Höhen  wachsen,  immer  spiU 
ter  und  später  reifen^  bis  endlich  an  den  Küsten  der  Wechsel  ron 
Neuem  beginnt.  Das  Klima  ist  hier  schon  weniger  angenehm  als 
zu  Tollo,  im  Winter  soll  der  Schnee  hieselb^t  sehr  hoch  fallen  und 
lange  liegen  bleiben. 

Wir  waren  zu  dieser  Reise  ziemlich  reichlich  mit  den  gewohnlichen 
Lebensmitteln  versehen,  und  so  war  es  eine  Freude,  mit  anzusehen, 
wie  die  Soldaten  um  die  Feuer  herumlagen,  an  den  Bajonetten  die 
Hammelribben ,  Charqjiii,  das  wie  Sohlenleder  zusammengetrocknet 
war ,  und  Käse  bratelen ,  und  sich  darauf  etwas  zu  Gute  thaten. 

Am  16ten  Februar.  Das  Thal,  worin  wir  übernachtet  hatten, 
verläuft  von  West  zu  Nord  nach  Ost  zu  Süd;  nach  Süden  zu,  auf 
dem  linken  Ufer  des  Flusses,  verläuft  die  Sierra  del  Ingenio  de  San 
Pedro  Nolaco,  und  auf  der  östlichen  Seite  die  berühmte  Sierra  de 
San  Gabriel,  über  welche  der  Weg  nach  Mendoza  führt.  Wir  unter- 
suchten noch  das  Gestein  daselbst,  das  schon  zur  Bergkette  des 
heiligen  Gabriel  gebort  und  fanden  eine  Stelle,  wo  der  Sienif*)  auf 


*)  Sienit  von  niUlerem  Korn  mit  weitem  AlLII,  sdiwEnlicH-griiDer  HornUeiidev  eis- 
zelnen  kleinen  Schuppcliea  von  tombak   braunem  Glinimeri  aber  oline  Quars.        IL 
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eine  sebr  iateressante  Art  den  Trachyt*)  durchsetzt,  indem  er  wie 
eingekeilt  zu  lie^CÜk  eckeint  und  gerade  entgegengesetzt  streicht* 
Der  Abhang  der  Porphyr  -  Massen  ist  daselbst  etwa  600  Fuss  hocliy 
und  gerade  in  der  Mitte  desselben  tritt  der  Sienit  herror. 

Sobald  sich  die  Kararane  geriistet  hatte,  nahmen  wir  Abschied 
Ton  unseren  freundlichen  Wirthsleuten ;  die  Senora  hajttld  gemeirkt, 
dass  uns  die  getrockneten  Kirschen,  die  sie  uns  rorgölegt  hatte, 
sehr  gut  geschmeckt,  und  als  wir  nun  die  Reise  wieder  antraten, 
brach^  sie  davon  ein  ganzes  Säckchen  voll,  soviel  uls  bis  dahin 
hatten  gepflfickt  werden  können.  Eine  Legna  von  unserem  Nacht- 
lager entfernt,  mfindet  sich  der  Rio  del  Yeso  in  den  Rio  MaipÄ, 
der  aus  Nord-Ost  vom  Gebirge  herabkommt.  Die  Entfernung  der 
beiden  Miindqngspnnkte,  des  Rio  del  Yeso  und  des  Rio  colorado, 
geben  wir  ziemlich  genau  auf  8  bis  9  Leguas  an,  und  finden  sie  auf  der 
alten  Spanischen  Karte  von  La  Cruz  sehr  richtig  eingetragen,  ja 
selbst  die  starke  Krümmung  des  Rio  Maipü,  von  der  wir  vorhin 
sprachen,  ist  darin  verzeichnet;  weiter  hinaus  aber,  über  den  Rio 
del  Yeso,  ist  der  Verlauf  des  Flusses  auf  jener  Karte  unrichtig, 
weil  man  ihn  wahrscheinlich  nur  bis  hieher,  wo  der  Weg  nach  Men- 
doza  abgeht,  untersucht  hatte.  Unter  den  Felsenstficken,  die  am 
Wege  lagen,  fanden  wir  ein  Stüc^  von  rotheni,  splitterigem  Horn- 
steine,  mit  ansitzendem  Grünsteinporphyr  loiit  rothlichbranner  Grund- 
masse. Der  Uebergang  über  den  Rio  del  Yeso  **)  ist,  wegen  der  schma- 
len und  einfachen  Brücke  ohne  Geländer,  äusserst  gefährlich,  doch 
Hegt,  zum  Crlficke  für  Uebergehende,  mitten  im  Flusse  ein  grosser 
'  Feben  von  dichtem  grünen  Epidot,  der  wieder  zum  Ausruhe- 
punkte dient,  und  dadurch  die  kurzen  Brücken  gefahrloser  zum 
Passiren  macht  Auf  der  anderen  Seite  führt  der  Weg  auf  den 
Marro  del  San  Anzico ,  ^  einen  sehr  merkwürdigen  Berg,  der  sich, 
gleich  einem  abgestumpften  Kegel,  in  die  Höbe  hebt;  er  besteht 
ebenfalls  aus   Sienit,    welcher   aus   dem  Grunsteinporphyr  hervor- 


*)  Tracli/i  mit  rftthlioliweiiSQr  GmndmaMe,     inliegenden  kleinen   epitsen   KrjrsUlleA 
Ton  glaeigem  Feldspatli  nnd  rerwitterten  Braunen  Crlimmerkiystallen.  R,*  ' 

/^*)  Yeso  bedeutet  Cj'pa  vad  aueh  Kreide,  die  weiter  hinauf  liegen  soll,  docli  ist  uns 
▼on  Let^erer  nirgends,  selbst  nieHt  zum^  LSusIichen  ^ebraneh,  ein  Stüok  rorgelrom- 
men;  viellcieht  ist  es  nur  ein  -weisses  Crestein,  etwa  Alabaster  oder  ^x^'ps,  wie  wir 
ilm  an  Feuerberge  von  Maipit  fanden. 


^ 
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bricht,  wovon  er  noch  auf  beiden  Seiten  eingeschlossen  ist.  Bis. 
SU  diesem  Berge  steigt  der  Caetus  chilenm  hinauf, "^aber  der  JSqmim»*), 
deif  überhaupt  am  Rio  Maip6  selten  ist,  fehlt  hier  j^SnxIich.  Eine 
halbe  Stunde  rom  Rio  del  Yeso  entfernt  mündet,  in  einem  seiir 
spitzen  Winkel,  der  Rio  del  Tolean  in  den  Rio  Maipü,  ebenfalls 
Ton  Nord-Ost  herkommend.  Dieser  Fluss  ist  beinahe  so  breit,  als 
der  Rio  Maipü  an  diesem  Orte  ist,  und  mit  rollem  Rechte  kann  man 
behaupten,  dass  der  Maipü  durch  den  Zusammenflnss  dieser  beiden 
Strome  gebildet  werde«  Die  Hübe  der  Gegend  mügten  wir,  durch 
Tergleichung  der  Vegetation  und  der  Temperatur,  auf  4500  bis  5000 
Fuss  bestimmen,  welches  denn  die  höchste  Crenze  des  Cactui 
chileniü  für  das  mittlere  Chile  wSre. 

Der  Weg  nach  dem  Feuerberge  von  Maipü  rerlSuft,  von  hier 
an,  auf  dem  rechten  Ufer  des  Rio  del  Volcan,  doch  mussten  wir 
ihn  zweimal  durchschreiten.  Es  ist  ein  sehr  enges  Thal,  das  fou  ho- 
hen Bergketten  eingeschlossen  wird,  worin  der  Fluss  rerlluft  und 
einen  grossartigeren  Charakter  annimmt.  Unweit  der  Verbin- 
dungästelle mit  dem  Rio  Maipü  liegt,  auf  dem  rechten  Ufer  des  Flus- 
ses, ein  kleines  Castell,  das  in  früherer  Zeit  zum  Schutze  gegen 
den  Angriff  ron  Seiten  der  Indier  gebraucht  wurde,  jetzt  ist  es  ziem- 
lich in  Verfall.  Wir  hatten  zu  unserer  Sicherheit,  sobald  inr  den 
Rio  del  Yeso  passirt  .waren,  eine  Wache  ron  4  Mann  daselbst  zu- 
rückgelassen ,  um  diesen  Zugang  entweder  zu  decken ,  oder  für  den 
Fall  eines  Angriffs,  uns  so  schnell  als  möglich  daron  in  Kenntniss 
zu  setzen,  damit  wir,  wenigstens  tou  dieser  Seite  her,  nicht  hennlich 
überfallen  werden  konnten.  Bald  hinter  der  Fortaleza  bestiegen 
wir  die  steilen  Bergketten,  und  der  Weg  wurde  ron  nun  an  ausser- 
ordentlich beschwerlich.  Welche  grosse  Menge  ron  interessanten 
Pflanzen  haben  wir  hier  gesammelt I  Das  schone  Trcpaeolium  oiH 
mculatumy  das  wir  schoux  früher  auf  der  Ebene  von  Gualtatas,  in 
der  Cordillere  von  San  Fernando,  gefunden,  stand  hier  in  grosster 
Pracht;  wir  sammelten  hier  eine  neue  Macfaea'^^y  die  schönsten  Mu- 
tisien***),  und  fanden  die  Kartoffel  im  wilden  Zustande.    DerSrAi- 

^)  Mmerm9u  e^rdmia  »•  jp. 
•*^)  JÜMtitim  grmeilis  m.'ip. 
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xantkus  pinnatui  erachien  wieder  und  ein  Heer  von  Adesmien^   die 
fast  sämmUich  neu  waren. 

Von  nun  an  stiegen  wir  schnell  und  bestandig  dicht  an  dem 
steilen  Abhänge  der  Bergkette,  zu  deren  Fnss  sich  schäumend  der 
Rio  del  Volcan  herabstürzte.  Von  hoher  Feme  herab,  erblickten  wir 
diesen  Fluss  fast  beständig  ta  unseren  Füssen»  Die  Felsenmasse, 
auf  der  wir  die  Reise  fortsetzten , '  bestand  noch  immer  aus  einem 
Grünsteui-Porphjr,  der  jenem  der  Sierra  de  GualCatas  in  der  Provinz 
San  Fernando  sehr  ähnlich,  nur  mit  etwas  lichterer  Grundmasse 
rersehen  bt.  Hier  und  da  kamen  Gänge  eines  körnigen  Gemenges 
Ton  weissem  Feldspath  und  braunem  Glimmer  vor,  letzterer  in 
eingewachsenen  dicken  Tafbin  von  mehr  als  zwei  Linien  Durchmesser« 
Auch  Blocke  Ton  Bandjaspis,  gräullch-grfin  und  rothlich-weiss  ge- 
gefärbt, lagen  am  Wege.  Wir  gelangten  zu  einer  Stelle,  wo  hocb 
an  der  Felsenwand,  durch  die  darauf  fallenden  Sonnenstrahlen,  ver«^ 
schiedene  Adern  von  Erzen  und  wiederum  grosse  Massen  dazwischen 
zu  erblicken  waren.  Es  war  unmöglich,  zu  ihnen  zu  gelangen,  da 
sie  etwa  800  Fuss  hoch  fiber  unserem  Wege  in  der  steilen,  iast 
senkrecht  anstehenden  Gesteinmasse  vorkamen;  doch  bald  &nden 
wir  einzelne  grosse  Blöcke,  Welche  aus  jener  Höhe  herabgefallen^ 
uns  den  Weg  versperrten.  Es  war  meistentheils  Schwefelkies  und 
etwas  Eisenglanz;  das  Gestein  aber,  worin  diese  Erze  vorkommen, 
ist  derber  ^narz  von  röthticher  Farbe.  Eine  halbe  Legua  weiter 
hinauf  erscheint  eine  Salzquelle,  wekhe  mit  ihrem  Wasser  die  ganz^ 
Umgegend  in  einen  Sumpf  umgewanddt  und  den  «Boden  mit  einem 
Kalksinter  inkrnslirt  hat.  Eine  kleine  von  den  vielfachen  Formen 
der  Chara  vulgarü  erfttUte  anch  hier  die  Lachen,  die  mit  Satz  stark 
Imprägnirt  waren.     Die  Stelle,    an  der  die  Quelle  vorkam,    war 

Jf.  emJe  fvwetiie%9^ ßtxmM^  tcmtdemti  niamgidatm  paiÜde  /tueo,  /!M*  ßnemriBmi  rfgIdU 
margiMma  fvpbäU  elrrkotU  gUbrlM^  ßorÜmM  iermiiuMiu  wutgnig^   bujpbieri  /oÜa^   ovoA» 
Bus,  itiferioHkma  apice  ^pemtkemhüs  aemüt,    n^ertrlitu  mmerommhÜM   ople«  gnAeMcmMmä^ 
ßoaemtU  rmdU  jmkhettimis  rtAf^nteU  t^pkiUu  iiUtgrU. 

Mmii9ia  $umgmin0a  m,  »p^ 

M,  emmU  mltio,  JM$  gUbrU  demimi0'tpU0sls  tmarglme  rev^Uto,  Imv^Uctü  dJUf  UmgioM 
cyiimdrmeeo  hkbrietäo  wmUUeHaU,  foU^lU  itiferiorlAta  €9  Momgo^mmtU  mjfiee  apemdtcidtdU 
metdiM  ipimo$U,,9tgfeHmi6tu  mwerituUUia  mpiee  kimUU,  ßm^tu  ttrwdmaUbM»  MOÜiaKÜHJ^* 
aJt$  rmid  pM^mrUmlM  rnft  yujiw  g|f. 
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nicht  zugäBglich ,  doeb  glauben  wir^  dass  dieselbe  im  Zecbstein  ih- 
ren Sitz  hat,  der  eine  kleine  Strecke  weiter  hinauf,  Spsserst  mäch- 
tig auftritt.  Das  Kochsalz,  das  sich  hie  und  da  in  der  Umg0g.end 
der  Quelle  krjstallisirt  hatte,  war  sehr  rein  und  wohlschmeckend, 
auch  wäre  die  Sole,  wenn  die  Quelle  einmal  gerein%(  wttrde,  w^- 
scheinlich  so  häufig,  dass  sie  zur  Bereitung  ron  Salz  im  Grossen 
gebraucht  werden  konnte.  Doch  an  dieser  Stelle  wttrde  schwerUch 
ein  Werk,  zur  Fabrikation  dieses  Artikels  errichtet  werden  konpen, 
denn  gänzlicher  Mangel  an  Helz^  ausser  einigem,  ganz  niederen 
Strauchwerke,  und  die  ausserordentlich  beschwerlichen  Wege,  stehen 
jedem  Unternehmen  der  Art  hier  enigegen. 

Gegen  Mittag  gelangten  wir  zur  Queseria,  einer  Ideinen  HQtte, 
woselbst  sich  einige  Leute  mit  ihren  Ziegen-  und  HomTiehheerden 
befanden ,  und  darin .  den  Sommer  fiber  Käse  machten.  Das  Thal 
dehnt  sich  hier  etwas  aus  und  bietet,  mit  seiner  Alpen-Vegetation, 
den  Heerden  ein  vortreffliches  Futter.  Einige  Irapferhe  Kessel  nnd 
einige  hölzerne  Gefässe,  die  unter  freiem  Himmel  stehen,  bilden 
neben  der  niederen  Strohhfitte  die  ganze  Werkstätte  dieser  Käse- 
Fabrik,  welche,  in  Hinsicht  der  Unreinlichkeit,  schwerlich  durch,  eine 
andere  Anstalt  der  Art,  an  einem  anderen  Punkte  der  Welt  fib^- 
troffen  werden  mögte.  An  Auswaschen  der  Gefässe,  nachdem  sie 
gebraucht  sind,  ist,  schon  des  beschwerlichen  Transportes  des  Was- 
sers wegen,  nicht  zu  denken;  sie  werden  daher  mit  der  Zeit  so 
schmutzig,  dass  die  Milch,  schon  nach  einigen  Stunden  sauer  wird 
und  gerinnt.  Der  Millionen  von  Fliegen  und  kleinen  Mosquitos  nicht 
zu  gedenken,  die  einzelne  dieser  Gefässe  fast  gänzlich  bedeckten, 
und  durch  ihre  Fäulniss,  bei  der  brennenden  Sonnenhitze,  ei- 
nen höchst  unangenehmen  Geruch  von  sich  geben.  Ffir  unsere 
Soldaten  war  diese  Chilenische  Sennenhiitte  ein  Ort  der  Erquickung, 
und  mit  wahrem  Heisshnnger  fielen  sie  fiber  den  Käse  her,  der  hier 
naturlich  sehr  wohlfeil  war ;  wir  aber  mussten  uns  von  dem  Orte 
entfernen,  denn  schon  auf  einem  Umkreise  von  50  Schritten  duftete 
er  zu  stark. 

Die  Erhöhung  dieses  Ortes  fiber  den  Meeres -Spiegel  schätzen 
wir,  durch  Yergleichung  der  Vegetation  und  der  Temperatur  auf 
9000  Fuss.  Die  Beobachtung  des  Psjchrometers  des  Herrn  Angnst 
gab  uns: 


y^ 


am  12H  SC  MilUgs  17,2o  R.  Warme  u.  T^O""  R.  Nasskllte, 
um  21^  —  JlliUag»  17,4°  R.  HTirmeiu  8,2*^  R.  Aasskalte, 
um  2b  30'  31ittag8  16,6'  R.  Warme  u.  7,9o  R.  Kasskälte. 
Sehr  auffalleii«!  war,  ausser  dem  hohen  CSrade  von  Trocken« 
heii,  noch  die  schnelle  Ahnahme  der  Temperatur  um  2  Uhr  SO' ,.  die 
sich  nur  durch  die  Mähe  der  Schneegrenze  \iud  die  schnell  herab- 
steigenden kalten  Winde  erklären  lässt.  Von  hier  aus  hat  man  die 
Aussiebt  auf  den  Vulcan  ron  Maipu  und  einen  Theil  der  grossen 
,  die  mit  ewigem  Schnee  bedeckt  isi  Der  Vulcan  wird  vom 
del  Volcan  durch  die  Bergkette  Hlonte  Valde  geschieden ,  hinter 
der  die  Qufiirada  morale  hiueinläuft.  JVirgends  in  der  Cordillere 
haben  wir  mehr  Condore  gesehen,  als  eben  hier;  obgleich  in  be* 
deutender  Hohe,  erschienen  sie  glänzend  schwarz  mit  einem  weis- 
sen Flecke  auf  dem  Rücken.  Im  langsamen  Fluge  umkreisten-  sie 
Mibalteiid  die  Ueerden,  welche  hier  weideten;  doch  gab  es  da- 
selbst wenig  fttr  sie,,  denn  die  jungen  Ziegen  hatte-  man  aus  Vor- 
sicht nach  dem  niederen  Thale  gebracht.  Die  gewohnliche  Art, 
um  diesen  König  der  Vögel  zu  schiessen,  ist  die,  dass  man  ein  tod- 
tes  Thier  irgendwo  in  die  Nähe  eines  Verstecks  legt,  und  daselbst 
«o  lange  wartet,  bis  die  Condore  hinzukommen.  Bei  der  grossen 
Schnelligkeit,  mit  welcher  wir  reisen  mussten,  war  eine  solche  Jagd 
nicht  auszuführen,  und  es  ist  uns  auch  nie  gelungen,  einen  Vogel 
der  Art  zu  schiessen.  Zwar  ist  sehr  viel  über  den  Condor  gefa- 
belt worden ,  doch  scheint '  die  Art  ihn  zn  fangen ,  wie  sie  Vidaure  *) 
erzählt,  sehr  glaublich.  Die  Bauern  nämlich,  ^agt  dieser  Schrift, 
steller,  errichten  ein  enges  Pfahlwerk  und  werfen  ein  Aas  dazwi- 
schen. Die  Raubvögel  kommen  und  fallen  darauf,  füllen  sich  damit 
so  viel  wie  möglich  an  und  können  nnn  aus  dem  Pfahlwerke,  worin 
sie  keinen  Anlauf  nehmen  können,  nicht  mehr  hinansfliegen  j  alsdann 
kommen  die  Bauern  hinzu  und  schlagen  sie  mit  Knütteln  todt.  Die 
Sache  wird  dadurch  um  so  glaubwürdiger,  da  wir  selbst  gesehen 
buhen,  wie  diese  Vögel. wohl  sechs  bis  zehn  Schritte  zum  Anlaufe 
nöthig  haben,  um  sich  zu  erheben,  was  ihnen  gewiss  noch  be- 
schwerlicher fallt,  wenn  sie  recht  vollgefressen  sind.  Auch  soll 
man  sie  dadurch  lebendig  fangen,  dass  sich  ein  Bauer  unter  einer 


»}  Geschiehie  von  Chile.    Hamburg  1782.  p.  70. 
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Oclisenhaai  rerbirgt  und  den  herangekommenen  Yogel  mit  woU- 
verwahrter  Hand  an  den  Ffissen .  festhiüt ,  bis  Lente  hinxnkommen 
und  ihn  todtscidagen.  Diese^  Art  den  Condor  su  fangen,  mogte  doch 
wohl  sehr  gefährlich  sein  und  gewiss  nnr  von  Wenigen  ausgeführt 
werden  9  die  diesen  Vogel  in  der  Nähe  gesehen  liid[>en«  Auch  er- 
zählt nian^  und  zwar  recht  glaubwürdige  Schriftsteller,  dass  die 
Condore  in  grosser  Gesellschaft  selbst  das  Hornrieh  angreifen,  und  die* 
sen  Thieren  zuerst  die  Augen  aushacken,  um  sie  dadurch  meiur  in 
ihre  Gewalt  zu  bekommen.  So  etwas  ist  nun  offenbar  unglaublich, 
doch  Terhält  sich  die  Sache  dem  ähnliclL  Wir  haben  es  selbst  gesehen, 
wie  ein  noch  lebendes  Mäulthier,  das  aus  £ntkräßung  niedergefal- 
len und  Ton  der  Tropa  zurückgelassen  war,  von  einer  grossen 
Schaar  ypn  Urubu^s  *)  umringt  und  lebendig  angefiressen  wurde. 
Schon  hatten  sie  dem  Thiere  das  eine  Auge  ausgehackt  jmd  den 
Mastdarm  bedeutend  henrorgezogen,  zogen  sich  aber  immer  auf  4 
bis  5  Schritte  zurück,  wenn  das  sterbende  Thier  noch  einmal  seine 
letzten  Kräfte  zusammennahm,  und  um  sich  schlug«  Im  nächsten 
Augenblick  waren  sie  wieder  da  und  hackten  weiter,  bis  das  Thier 
sich  endlich  ganz  ergab. 

Gegen  3  Uhr  rerliessen  wir  die  Queseria  und  traten  den  b*» 
schwerlichsten  Weg  an,  den  wir  jemals  passirt  sind;  jer  dauerte 
über  zwei  Stunden  und  lief  beständig  am  Abhänge  der  hohen  Berg» 
kette  hin,  die  noch  immer  das  rechte  Ufer  des  Rio  del  Volcan  ein» 
schliesst,  und  über  und  über  mit  GeröUe  bedeckt  ist.  Die  Gebirgs- 
masse  besteht  zuerst^  aus  einem  schwarzen  Porphjrr  und  aus  Alpen- 
kalk Ton  blauschwarzer  Farbe,  dessen  Schichten  senkriecht  gestellt 
sind;  ihre  Spitzen  bilden  einen  fortlaufenden  und  nelfach  ausge* 
zackten  Kamm,  der  sich  bald  thurmartig  erhebt,  bald  sich  treppen* 
förmig  abstuft  und  mit  tiefen  Einschnitten  Tcrsehen  ist,  die  gleich- 
sam wie  ausgewaschen  durch  herabstürzende  Wassermassen  erschei- 
nen. Dieser  Alpenkalk  enthält  eine  unendliche  Masse  ron  Teratei- 
nerungen,  unter  denen  sich  besonders  die  Ammonshorner  auszeich- 
nen; wir  sahen  daselbst  ein  E?emplar  von  drei  Fuss  Durchmesser, 
konnten  jedoch  dergleichen  grosse  Steinmafssen,  bei  der  Schnellig* 
keit',  mit  der  wir  reisen  mussten,  nicht  herabführen.    Mehrere  an* 
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depe  Verateioerung^n  9#al8  Cucnlleeii,  Exogyren,  KonJlen  (CyatJMh 
phffUmm)^  Belemoiten  a.  a.  m«,  haben  wir  mitgebracht,  gie  sind 
Jedoch  nicht  besonders  erhalten,  sondern  mehr  breitgedriickt  nnd 
Tcrstfimmelt  *)•  Dringt  man  auf  diesem  beschwerlichen  Wege  wei- 
ter vor,  der,  ausser  einigen  stacheligten  Leguminosen,  meistens 
Adesmien,  und  einigen  strauchartigen, .  interessaii^n  Sjngenesisten  ^) 
weiter  nur  wenig  aufzuweisen  hat,  so  findet  man  die  Gebil-gsmasse 
ganz  aus  porphyrltischen  Conglomeraten  bestehend ,  welche  fast  auf 
jede  Tausend  Schritte  in  ihren  Farben  wechseln;  bald  erscheinen 
sie  grOn  und  weiss  marmorirt,  bald  roth  und  gelb,  bald  braun  und 
schwftrziich,  und  so  gieht  es  fort,  bis  sich  das  Thal  des  Flusses 
in  eine  Ebene  ausdehnt,  die  sich  unmittelbar  in  die  Schnepfelder 
des  Kammes  erhebt.  Endlich  ergiesst  sich  die  Quebrada  4fl  Guil- 
loa  muerte,  in  einem'  Winkel  von  30®  in  den  Rio  del  Volcan ;  durch 
^ie  fiihrte  der  W^,  welcher  des  reissenden  Wassers  und- der  vie- 
len darin  liegenden  Blöcke  wegen,  sehr  gefährlich  war.  Der  Rio 
del  Yolcan  bildet  hier  sehr  niedliche  Wasserfalle;  dreimal  stürzt 
sich  die  Wassermasse  Tön  terrassenförmig  ttber  emander  liegenden 
HShen  herab,  wobei  jede  Stufe  30  bis  50  Fuss  H8he  zeigt  und 
gSnzlich  im  Schaume  des  brausenden  Wassers  gehfillt  ist.  Nachdem 
wir  auch  fiber-^esen  Fluss  gegangen  und  eine  kleine  Anhöhe  erstie- 
gen hatten ,  gelangten  wir  auf  eine  weitausgedehnte  Ebene,  die  sicii 
bis  zum  Kegel  des  Yulcans  hin  erstreckt  Auf  ihr,  unter  dem  Schutze 
eines  mächtigen  Felsens***),  der  von  der  nahen  Gebirgswand  hin- 
abgekommen war,  schlugen  Wir  unser  Lager  auf,  indem  wir  be- 
standig den  Gipfel  des  Yulcans  ror  Augen  hatten«  Kaum  hatten  wir 
angehalten,  als  auch  die  ganze  Gegend  Ton  unserer  Karavane  be- 
lebt war;    die  Pferde  und  Maulthiere  liefen  auf  dem  prachtvollen 


*)  Sioe  ansführli^lie  BMcbreibaBg  vad  ABbfldnas  ^mw  Stfteke  indet  man  im  Zoolo- 

SiMhen  Tliaile  uiMeM|  Reise,   Tab.  LXII. 
^*)  1)  Bnrnmdttim  UiHRu  «.  «p.    B.J0IIU  UmUMm$mtU  ri§fdU  bmaiU,   cmmU  twUmgm- 

imiQ  taaato,  foiU»  alieruamiOiu,  imv^bMri  /olTefit  MVrffo  meuiU  margim^  €$UatU. 

2)  P0rezia  divertif^Ua  vmr.  crisptu  »•  tp.    Dffferi'a  P.   dtver^ioHm  /oAf«  rtuUem^ 

Ums  phmmH$€eH$y  UdmeU  arltfii. 
*^)  Porph/r^ger  Mandeleleiii  Ton  rAlMiehgrayier  CSraadiiiMee,  Jn  welcher  kleine  runde 

Kugeln  ron  l^narz  liegien,  die  mit  einer  Sckiekt.Ton  Grfinerde  umgeben  eind,    und 

weiMe  FeldspatUcr/etalle.    Die  ^uarskdmer  und  Feldapallikrjatalle  sind  an  Tola- 

men  die  Gmndmawe  ftkerwicgend,  B. 

44  «^ 


—    348 .— 

Raften  umher ,  der  die  ganze-  Ebene  fiberseg ;  einige  Banem  sndi« 
ten  das  Holz  zu  den  Naclitfeaern  znaammen^  das  nur  sehr  spSrlieh 
in  kleinen  StrSnchem  von  Legaminosen  und  Syngeneslsten  zn  fin« 
den  war.  Die  Soldaten  hatten  ihre  Waffen  zaaammengeafellt  nnd 
machten,  in  einiger  Entfernung  rdn  unserem  Lager ,  ihre  Feuer  an, 
wKhrend  Andere  Wasser  herbeiholten  und  das  Fleisch  zum  Braten 
auf  die  Bajonette  stecicten  *). 

Das  Feueraumachen  gelingt  diesen  Lenten  äusserst  schnell;  sie 
suchen  zuerst  nach  einem  Sifickchen  tou  getrocknetem  Pferdedfin» 
ger,  legen  darunter  etwas  angezündeten  Schwamm  und  gleleh  dar- 
auf die  kleinen  Aestchen  der  Straucher,  die  sie  soeben  gepflückt  ha- 
ben. Die  Luft  ist  hier  so  ausserordentlich  trocken,  dass  die  regeti- 
rendeUpStrSucher,  gleichsam  safUeer  und  wie  eingetrocknet  daste- 
hen. In  einigen  IMinnten,  nachdem  der  Zündschwamm  in  die  Blasse 
hineingesteckt  ist,  steigt  ein  dicker  Rauch  auf  und  die  Flamme  tritt 
Ton  selbst  hervor,  oder  es  ist  nur  ein  geringer  Luftzug  nothig,  um 
sie  herrorzubringen«  WShrend  dieses  Treibens  wanderten  wir  umher, 
und  sammelten  daselbst  die  ausserordentlichsten  Schätze  ein.  Bier 
wuchsen  die  Äcaena  aculeata  **} ,  ^1.  stellaris  **^) ,  Plantago  gran- 
ißjffora.  f),  Mutma  Hooheri  ff),  Bowlena  flexilü  ^'^) y  die  in 
den  Ritzen  der  Felsen  vorkam,  ein  neues  Myrwphyllum^  das'  den 
]||leinen  Bach  ,<  der  sich  durch  die  Ebene  hinzieht   und  sich  später 


*)  Man  u%\t  biersu  die  Aiurioiil  des  FenerLerges  von  Maipü|  welche  in  einer  nSgUebtt 

getreuen  AbBildniig  diesem  Bande  JieigegeBey  ist. 
^  Aeaemä  aculeata  n.  jtp.     A»  fo6is  radictUibus  blpinnaUßdiM,  pimmit  oUenumtAat  MeMtMmt 
pr^fiauU  pinmaiffidiM^  piummÜM    lükettribm»  ciMeafts  aeunUnaiU  nuargiiie  imbtevlrniiSj    cmaie 
ereeta  t^reie  »Mato  pmb€§e€ni0,  tHpmUs  aUmrnU  hinuiU  semiaagUexieamUbui  rnJUaÜM,  fUti^ 
ha$  im  racemtma  ^pteattam  ehagatum  dUposiiis  vertMBaiU^  hraeteU  9vati$  aeamUtaÜM  Air««- 
tia^  eaiifce  vHdiyme  aeuUi$  ghchidiaÜM  armaJt^,  noanmiä»  majaribrnM» 
*^)  Aeaema  ste Ilaria  n,  jp.    A»  eamle  froemnbeMie  Joliis  plmmäis ,  fimmU  aliemU  avaÜM  det^ 
imiiBy  U^aHaribm»  app^iriiia  atrieelM  nibttu  fMnl*,  ßorlbma  im  cofÜMhum  gUbonam  mggrega* 
titj  cabfce  imbmlaso  ajfice  hiramto  et  dedmemia  im  4  aeta»  apica  glo^iidhUaa  caUfce  tr^jMamgiar^a, 
*{*)  PlamtagQ  grmmdiflorm  n»  jd,     P*  faliia  linaare'lameeolairaeMHtimatia  6aai  mttemmatia 
aariceia  trimervUa^  acapo  alongmßaerice0,JlQribua  im  sjHcam  glabaaam  obUmgam^  ^89'^HP'^ 
tiay  caroBa  rataia  magma/amca  pmrpmrea, 
ff)  Mutiaia  Uoakeri  m,  ap*  fM.  UmearffaÜa  Ueok*  nom  Cav,J    Jlf.  eaada  ßexmaao  JrmHcaaa 
ambamgmhUa  ghbro,  /oUia  Umaarlbma  Hgidia    ambapimaaia,  'margaUbma   ravol^fia    ambtma    Ai« 
auleatia, 
ff4>)  Bowleaia/laxilta  n.jp.     H.  caMlaJfejtili  plHa  ataUaiia  mimmtia  aubimcamOj /oliia  aubeor^ 
datQ-remt/ormibna  3  —  7  lobatta^  Mia  imtegria  aMbrntteromafis  margima  HÜatia^ 
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kl  den  Rio  del  Volran  ergiesst,  gunz  dicht  anfBlIie»  Mehrere  Oxa» 
liden  nnd  die  roseorothen  Blumen  der  Calandrinta  umbelhta  R.  et 
P.j  C.  denticulata  Hook,  und  C.  b(flora^)y  überzogen  ganze  Flächen 
der 'Gegend  wie  mit  einem  Teppiche  nnd  gew&hrten  dem  Auge  ei« 
neu  hohen  Gennes«  Weit  hinauf,  bis  zur  nächsten  Schneegrenze  hin^ 
hreitete  sich  unabsehbar  eine  Wiese  aus  •  die  mit  dem  schönsten  Grfla 
bewachsen  und  mit  einzelnen,  hellgefärbten  Blumen  rer^ert  war.  Hier 
sammelten  wir  das  Phleum  Haenkii  PresU  (dem  Ph*  alpinum  sehr 
ähnlich),  die  Vilfa  asperifolia  n.  ^.y  Deyenxia  velutina  n.  tp*y  Hör* 
dium  cotnosum  Presl.y  Eljfmus  agropyroides  PresL  und  die  schone  Lu* 
zula  ckileniü  n«  ^.  Sobald  die  Sonne  sich  neigte ,  schloss  sich  *der 
grössteTheil  der  Blumen  dieser  Gegend,  und  augenblicklich  trat  eiuQ 
empfindlich  niedere  Temperatur  ein ;  kein  Yogelchen  liess  sich  seheni 
nur  d^r  Condor  schwebte  in  ausserordentlicher  Höhe^  unbeweglich 
forschend  fiber  uns. 

«Die  Beobachtungen  des.  Psjchromeiers  gaben   uns  um  6  Uhr 
8,1' R.  Wärme  und  4,2oR.  Nasskälte,  und  um  7  Uhr  7,6<>R.  Wärme 
und  4,8*  R.  NasskäUe.     Zwischen  6  und  7  Uhr  hfillte  sich  plötzlich 
die  Spitze  des  Vulcans  in  Wolken,  während  sie  den  ganzen  fibrigen 
Tag  und  auch  gewöhnlich  nächtlich  ganz  frei  ron  allen  Dünsten  war» 
Wir  hatten  unsere  Reise  bieher  hauptsächlich  aus  dem  Grunde  an- 
getreten, um  das  Leuchten  dieses  Vulcans  ganz  in  der  Nähe  zu  sehen* 
Wir  schlugen  auch  desshalb  unser  Lager. auf  dieser  hohen  Ebene^ 
dicht  an  der  ewigen  Schneegrenze  auf,  um  den  Krater  des  Yulcans 
besrtändig  in  möglichster  Nähe  ror  Augen-zu  haben ,  und  jene  Erschei« 
nung  genau  beobachten  zu  können»    Aber  kaum  waren  wir  seit  ei* 
ner  Stunde  auf  den  erwfinschten  Platz  angekommen,   als  sich  der 
Krater  des  Vulcans  in  Wolken  hiilite  und  nun,  die  ganze  Nacht  hin- 
durch, nicht  ein  einziges  Mal  leuchtete.    In  der  Nacht  vorher  war  das 
Leuchten,  bei  dem-  reinen  und  klaren  Hrmmel,  so  ausserordentlich 
schön,  dass  wir  uns  damals  schon  freuten,  recht  bald  jener  Erschei- 
nung auf  die  Spur  zu  kommen. 

Dieses  Leuchten,  das  in  den  schönen  Sommernächten  den  glän- 
zenden Himmel  Chile^s  Terherrlicht  und  um  so  stärker  scheint^  je  ru- 


*)  Calmndrinia  hi/lora  »•  sp.  C^radhe  pwtemui  Ugmo99^  emde . ereeHtuctdo  ad  ha$im  prmi' 
rlpu€  foli^no ,  foUi9  Umtarlhu»  v«/  ÜMeari-emmeatis  acmtU  gtabrU  Uui  tUtemmmiUj  rmeem9  U* 
flwQ  ptdMMCiiUM  glakriä  M^aÜt  ovaiiM  ataUU^ 
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higer  die  Natur  und  um  so  klarer  der  Qmtmei  isi^  dieaes  Lenebtoi 
ist  eine  so  auffallende  Erscheinung  ^  dass  wir  die  Erforschung  der 
Ursachen '  desselben  jedem  kOnlUgen  Reisenden  dringend  anempfeh- 
len m5gten«  Im  Yerlanfe  der  Reisebeschreibung  haben  wir  schon 
mehrmals  dieses  Leuchten  berührt  und  fiberall  zu  beweisen  gesucht 
dass  dasselbe  scheinbar  den  chemischen  Processen  zujsuschreiben  Is^ 
welche  unaufhörlich  im- Innern  der  Vulcane  yor  sjch  gehen.  Höchst 
auffallend  ist  es,  dass  fast  alle  Schriftsteller ^  die  Über  dieses  Land 
geschrieben,  diese  merkwürdige  Erscheinung  gewöhnlich  mit  Still- 
schweigen übergehen^  da  man  doch  unmögBch annehmen  kipn,. dass 
sie  erst  in  der  neuesten  Zeit  aufgetreten  ist.  Es  befindet  sich  sogar 
schon  bei  Herrera*)  eine  Stelle,  wo  es  Ober  das  Klima  von  Chile  heisst: 
»nunca  caen  Hajos  ^  ni  se  ojen  Truenos,  ni  Ten  Relampagos.»  Vi« 
daure^)  scheint  der  Erste  zu  sein,  der  eine  kleine  Notiz  Ober  die- 
ses Leuehten  mittheilt.  Er  sagt ,  dass  im  Sommer  daselbst  der  LnfU 
kreis  jederzeit  heiter  sei,  dass  sich  aber  zuweilen  feuerige  LuAer- 
scheinungen  sehen  lassen.  Ebenso  macht  Herr  Miers^^^)  die  Bemer- 
kung, dass  man  in  den  Sommernächten  fast  in  ganz  Chile  den  Schein 
des  Wetterleuchtens  bemerke,  aber  nirgends  Wolken  sehe,  noch  Ge- 
witter höre.  Wir  haben  bereits  im  vorhergehenden  Capitel  ^ie  Be- 
merkung gemacht,  dass  das  Volk  ganz,  allgemein  sagt:  »El  Volcan 
relampagaa  (der  Ynlcan  leuchtet).  Wir  haben  dieses  Leuchten  im- 
mer stärker  gefunden,  je  mehr  wir  uns,  bei  ganz  klarem  Wetter 
den  OeflBiungen  dieser  Feuerberge  näherten.  Im  Thale  ron  Ranca* 
gna«}*)  sahen  wir  eines  Abends,  bald  nach  Sonnenuntergang,  das 
Herrortreten  einer  Lichtmasse  aus  dem  Krater  des  Vulcans,  die  ei- 
nem Blitze  gleich,  im  nächsten  Augenblicke  wieder  verschwand; 
gleich  darauf  trat  eine  Feuermasse  hervor,  die  in  die  Höhe  gewor- 
fen wurde  und  wieder  zurttckfiel.  Wir  wissen  sehr  wohl ,  wie  leicht 
Täuschungen  in  solchen  Fällen  möglich  sind,  mögten  aber  doch  den 
Vorfall  erzählen,  wie  wir  ihn  anfgefasst  haben.  Jener  Feuerberg 
liegt  im  Angesicht  einer  Hacienda,  die  von  einem  sehr  gebildeten 
Manne  bewohnt  wird,  der  uAs  die  Richtigkeit  dieses  Volksglaubens 

*)  Dec  YIL  Lib.  h  Cap.  YII. 

«0  GeMhiekle  des  Königreielis  ChUe«    Hamburg  178S*  Dentodie  Uebenelmag.  p.  14* 
***)  TrareU  to  Chile  aad  la  PlaU  etc.    II. 

t)  Sieb«  pag.  287. 
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mit  der  grSssten  BestimmtheU  rersicherte.  In  den  Ebenen  haben 
^r  dieses  Leoehten  niemals  mit  Geräusch  begleitet  gesehen ,  wohl 
aber  fast- jedesmal  anf  dem  RQcken  der  Cordillere^  wo  dieses  Ge- 
räusch der  Vulcane  dem  entfernten  Donner  wiederholter  Kanonen* 
Salren  gleicht  Um  dieses  Factum  zu  ermitteln ,  hatten  wir  unsere 
Reise  nach  dem  Vnlcan  von  Maipik  gerichtj&t,  und  kaum  hatten  wir 
uns  an  seinem  Fusse  gelagert ,  als  sich  die  Kuppe  desselben  in  Wol- 
ken hfillte  und  wir 9  die  ganze  Nacht  hindurch,  auch  nicht  eine  Lieht* 
.  erscheiiipng  beobachten  konnten.  Gegen  Morgen ,  ,kurz  yorSonnen- 
«aufgang,  verschwanden  die  Wolken,  nnd  nun  sahen  wir  eine  Rauch* 
säule  und  eine  Flamme,  die  beständig  anhielt,  aus  dem  grossrai Kra« 
ter  aufsteigen.  Nachdem  die  Sonne  au%egangen  war,  yerchwand 
die  Flamme  dem  Auge,  doch  die  Rauchsäule  ads  dem  grossen  Kra* 
ter,  sowie  eyie  aus  einer  kleineren  Seitenöffnung,  war  den  ganzen 
Tag  hindurch  sichtbar.  Aus  weiter  Ferne,  wie  z.  B.  aus  der  Ebene 
des  Rio  Maipü,  wo  wir  ^ie  Spitze  des  Yulcans,  von  der 
Brficke  aus,  selbst  mit  Femgläsern  gesehen  haben,  da ^  war 
Rauch  dem  Auge  sichtbar«  < 

Sollte  es  sich  nun  kfinfiig  bestätigen,  dass  diese  Lichtmassen, 
welche,  unter  Begleitung  eines  unterirdischen  Donners,  das  nächtliche 
Leuchten  in  diesem  Lande  bewirken,  aus  dem  Krater  der  Vulcane 
aufsteigen,  so  wird  man  schnell  mit  einer  Erklärung  der  Erschei- 
nung bei  der  Hand  sein,  da  die  Detonationen  des  Wasserstoffs  mit 
Sauerstoff,  angezfindet  durch  die  Feuermasse  des  Vulcans ,  die  Sache 
so  leicht  zu  erklären  scheinen.  Doch  man  hat  hiebei  zu  bedenken, 
dass  es  sehr  auffallend  ist,  warum  allein  ^e  4^ulcane  von  Chile  ein 
solches  Leuchten  zeigen  und  sich  hierin  selbst  you  den,  ihnen  zu* 
nächst  gelegenen,  nämlich  den  Peruanischen,  unterscheiden,  mit  de* 
neu  slii^  unter  ganz  gleichen  Yerbältnjssen  stehen.  Der  Feuerberg 
in  der  Wüste  von  Atacama  scheint  der  letzte  zu  sein,  dem  man  ein 
solches  Leuchten  zuschreiben  kann.  Der  Vulcan  ?on  Airequipa  zeigt 
es  nicht  mehr,  eine  ganze  Wophe  lang  haben  wir  ihn  vor  Augen  gehabt 
nnd  selbst  die  Fenermasse  in  seinem  Krater  gesehen,  die  sich  Nachts 
an  den  darfiberstehenden  Wolken  abspiegelte,  immerhin  bleibt  also 
diese  Erscheinung  eine  sehr  schwer  zu  enlräthselnde,  an  die  wir  ei* 
nige  andere,  eben  so  schwierige  der  Art,  nur  ankuiipfen  können. 
Wir  meinen  hiermit  das  sogenannte  Wetterleuchten,  das  man  früher 
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■ehr  einfach  ron  entfernten  Gewittern  herleitete ,  gegenwärtig  üher^ 
nachdem  man  mehr  darauf  geachtet  hat,  für  eine  nicht  immer  so 
leicht  ZH  erkl&rende  Erscheinung  hält.  Ebendahin  gehören  Tielieicht 
die  Feuererscheinungen ,  die  man,  wie  Herr  Alexander  ▼•Humboldt*) 
berichtet,  im  Anfänge  und  zu  Ende  der  Regenzeit  an  dem  Gipfel 
des  Diuda  bemerkt,  wie  auch,  an  rSllig  gewitterlosen  Tagen,,  am 
Gipfel  des  Guaraco  oder  Mureilago,  der  am  siidlichen  Ufer  desOri« 
noco,  der  Mfindung  des  Rio  Tamatama  gegenüber  gelegen  ist,  in 
einem  Lande  also,  das  ganz  frei*  ist  ron  wirUichen  Vulcänen«  So 
schnell  wie  Herr  Gaj  **)  fiber  diesen  Gegenstand  aburtheilt ,  mogten 
wir  'darüber  nicht  hinweggehen« 

Wir  hatten  eine  sehr  beschwerliche  Nacht  zu  bestehen,  denn 
gleich  nach  Spunenuntergang  ward  die  Temperatur  der  Luft  sehr 
niedrig,  und  ein  sehr  heftiger,  schneidender  Wind  kam  ron  den 
Schneefeldern  des  Gebirgskammes  herab,  g^^n  den  wir  uns  zu 
schützen  kaum  im  Stande  waren«  Selbst  die  meteorologischen  Be- 
obachtungen konnten  wir  an  diesem  Orte,  gleich  nach  7  Uhr,  nicht 
mehr  fortsetzen,  da  der  Wind  so  heftig  war,  dass  wir  weder  mit 
Hülfe  eines  Lichtes ,  noch  bei  eincfm  Feuerbrande  die  Grade  des 
Thermometers  abzulesen  im  Stande  waren«  Nachts  beobachteten 
wir  eiüe  mehrmalige  Veränderung  in  der  Farbe  der  Wolken,  welche 
die  Spitze  des  Vulcans  einhüllten.  Das  Weiss  derselben  färbte  sich 
bläulich  und  ging  später  ins  RothUche  über.  Später  mussten  wir 
sogar  die  Feuer  auslöschen,  um  nicht  durch  sie  ron  etwa  herumir- 
renden Pincheiras  entdeckt  zu  werden.  Ausserdem  stellten  wir  Wa- 
chen aus ,  die  stfindlickabgelost  und  ron  uns  selbst  revidirt  wurden« 
Zu  dem  wenigen  Schlafe,  den  wir  auch  in  dieser  Nacht  genossen, 
gesellte  sich  noch  ein  heftiges  Uebelbefinden ,  das  durch  die  rohen 
Nahrungsmittel,  Ton  denen  wir  schon  seit  mehreren  Tagen  lebten, 
erzeugt  zu  sein  schien;  Um  die  roh^  Farina,  mit  heissem  Wasser 
Übergossen  und  zu  einer  Art  ron  Brei  gemacht,  zu  rerdauen,  ist 
nicht  nur  ein  sehr  gesunder,  sondern  auch  ein  daran  gewöhnter  Ma- 
gen erforderlich.  So  waren  wir^äusserst  froh,  als  der  neue  Tag  an- 
brach und  der  Paraguaj-Thee  uns  wieder  zu  den  Arbeiten  des  neuen 
Tages  stärkte.    Wir  hatten  bestimmt,  so  früh  wie  möglich  aufzu- 

*)  Reifl«  «te.  IV.  p.  48a      .  *  * 

••)  Si«he  p.  813  iUmm  VTtAt^ 
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Inreclien,  um  schnell  bis  zur  Sehneegrenze  zu  gelangen,  wo  wir  wie« 
der  Halt  machen  und  einige  Excursionen  unternehmen  wollten ;  doch 
auch  hier 9  wie  gewohnlich,  hatten  sich  Nachts  die  Pferde  rerlaufen, 
und  wir  mussten  erst*  nach  allen  Richtungen  Reiter  aussenden,  um 
sie  aufsuchen  zu  lassen«  Es  ist  hier  im  Lande  fiberall 'Sitte,  dass 
man  Nachts  die  Pferde  und  Maulthiere,  wenn  sie  abgepackt  sind, 
frei  umhergehen  lässt,  und  da  kommt  es  denn  fsist  täglich  vor,  dass 
sich  die  Pferde  rerlaufen  haben,  wenn  sie  des  Morgens  früh«  ge- 
braucht.  werden  sollen.  Gegen  solche,  einmal  eingewurzelte  Sitten, 
half  alles  Reden  nichts,  und  daher  musig^ten  wir  taglich  dieses  Leiden 
Ton  Neuem  mitansehen. 

Während  der  grosste  Theil  der  Leute  mit  dem  Einfangen  der 
Pferde  beschäftigt  war,  unternahmen  wir  eine  Excursion  in  die  Um- 
gegend« Wir  waren  erstaunt,  selbst  auf  dieser  Hohe  und  bei  der 
niederen  Temperatur,  die  Nachts  geherrscht  hatte ,' die  iSbene  trok- 
ken  und  ohne  allen  Thau  zu  ündai;  nur  ßn  einzelnen,  sehr  be- 
schränkten Steilen,  wie  in  den  Schluchten,  durch  die  kleine  Bäche 
hinabflössen ,  oder  wo '  sich  Moräste  gebildet  hatten ,  da  waren  die 
Pflanzen  dicht  am  Rande  des  Wassers  mit  Reif  bedeckte  Das  Psjr- 
ehrometer  zeigte  noch:  i 

um  ^  30'  Morgens  5,5""  R.  Wärme  und  1,6''  R.  Nasskälte  und 
um  6^  S(y  Morgens  5^""  R.  Wärme  und  1,6''  R«  Nasskälte. 

Mit  aufgehender  Sonne  Hessen  sich,  ausser  den  Condoren,  meh- 
rere Vögel  sehen,  unter  denen  wir  eine  neue  Ente*)  und  einen  an- 
deren Vogel  erlegten,  aus  dem  wir  die  Gattung  OcAetorhynchus**^ 
gebildet  haben.  Der  Ochetorhynchut  rnßcauduSj  wie  wir  die  Art  ge- 
nannt ,  sass  gewöhnlich  auf  den  Rändern  der  umherliegenden  Felsen- 
blöcke und  schnappte,  nach  Art  unseres  RothkeUcheus ,  nach  den 
Toriiberfliegenden  Insekten.  Es  bewohnte  diese  Region  eine  unend- 
liche Kahl  Ton  sehr  kleinen  Mosquitos,  die  wir  erst  dann  bemerk- 
ten, nachdem  wir  an  yerschiedenen  Stellen  der  Hände  ein  brennen- 
des Jucken  empfanden.  Selbst  mit  der  Lupe  besehen,  erschienen 
diese  Mosquitos  von  emer  halben  Linie  Länge;  sie  hatten  sehr 
grosse,  niedliche,  feder  husch  -  artige  Fühler. 

Wir  «lachten  hier  den  Entwurf  zu   einer  bildlichen  Darstellung 

,-,  ^  • 

*)  AnoM  pyrTQga$tra  n,  »p,      ' 

*^}  Siehe  den  Zoolo^udieii  Theil  der  ReUeheMhreihuas  Tah.  XXI. 
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dieser  Gegend ,  wie  solche  diesem  Bande  der  Reisebeschreibung  bei* 
gefügt  ist,  und  wollten  nur  auf  das  geognosUsch  IVichtige,  so  wie 
auf  das  Grossartige  in  dem  Anblicke  dieser  interessanten  Gegend, 
durch  diese  Zeichnung  aufmerksam  machen.  Der  Gegenstand  rer- 
diente  wohl  ron  einer  Meisterhand  ausgeführt  zu  werden.  Schon  auf 
der  gestrigen  Reise  haben  wir  auf  die  senkrechte  Stellung  aUer 
Schichten  des  Alpenkaiksteins,  und  der  der  Porphjr-Conglomerate 
aufmerksam  gemacht;  hier  sieht  man  auf  dem  linken  Ufer  des  Rio 
del  Yolcan  dieselben  Gesteinmassen  und  in  eben  derselben  Lage.  In 
der  Gegend,  wo  wir  unseren  Bivouak  auigeschlagen  hatten,  ist  ein 
bunter  und  sehr  schön  gefärbter  porphjrrartiger  Handelstein  yor- 
herrschend;  er  tritt  in  den  Bergketten,  die  südwestlich  vor  unseren 
Augen  lagen,  in  senkrecht  gestellten  Schichten  zu  einer  Mächtigkeit 
Yon  mehreren  Tausend  Fuss  auf.  Das  Ausgezackte  oder  das  tiefZerkl&C- 
tete  des  Kammes  von  diesem  Gestein  giebt  dem  Ganzen  eine  sehr  pitto- 
reske Form,  tingeheuere  Blöcke  sind  von  diesen,  fast  senkrecht  sich  er- 
hebenden Fels'bnwänden  hinabgestürzt,  und  bis  weit  in  die  Ebene  hin- 
weggerollt« Der  grosse  Felsen,  unter  dessen  Dach  unser  Lager  aufge- 
schlagen war,  stammte  ebenfalls  von  dort  her.  Yor  uns  im  ganzen 
Osten  zog  sich  der  Kamm  der  Cordillere  hin,  der  weit  und  breit 
mit  ewigem  Schnee  bedeckt  war,  doch  überall  da,  wo  sich  irgelid 
ein  steiler  Abhang  befand ,  erblickte  man  die  senkrechte,  last  siiulen- 
förmige  Stellung  der  Schichten,  sowohl  des  Porphjirs  als  des  Al- 
penkalks. 

Erst  nach  9  Uhr  waren  alle  Pferde  und  Maulthiere  eingefangen, 
und  nachdem  alle  gesammelten  Schätze  verpadct  waren,  setzte  sich 
der  Zug  wieder  in  Bewegung.  Wir  mussten ,  etwa  eine  Stunde  weit, 
das  Thal  nach  Osten  hinauf  passiren  und  fanden  daselbst  mehrere 
kleine  Wasseransammlungen,  die  mit  den  kleinen  Charen  und  einem 
TrighcMn^)  angehäuft  waren.  Hierauf  öffnet  sich  im  Süden  ein 
Thal,  an  dessen  Ende  der  berühmte  Ynlcan  emporsteigt.  Ein 
kleines  Wasser,  welches  aus  den  Schneefeldem  des  Yulcans  hervor- 
kommt, durchströmt  der  Länge  nach  dieses  Thal,  und  ernährt  die 
prachtvollen  Blumenfelder,  die  sich  daselbst  befinden.    Tiefe  Schlneh- 


*)  TrlgUehin  ckiUnte  «.  «p.   T,  glahrum  raiice  fm^vrwM,  foia»  rttdietMaä,  8^10  ad  !«• 
«In  tbtgtiO  9etqfi,  MmearibmM  maOh  atriaio  meno^U  (JatUmdhOM  1— 1|  UmJ  UH  emmtdkmtmtit 
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tan  9  grosse  FelsMiblocIce  nnd^Einstara  des  zusammeDgeschwemniteii' 
Landes,  lassen  auf  die  ungeheuere  Kraft  dieses  GewSssers  schliessen, 
welche  es  zu  gewissen  Jahreszeiten  haben  muss.  Wir  besuchten 
diese  Gegend  zu  Ende  des  Sommers ,  also  zur  besten  Jahreszeit  für 
die  Flor  derselben.  Ganze  Felder ,  weit  ausgedehnt,  waren  bedeckt 
mit  den  grossen,  zolllangen  Blumen  des  Mimulus  gutttUu^^  der  in 
seiner  Blumenkrone  so  schön  purpurroth  puulctirt  ist.  Die  Calceo- 
lärim  msdieaulü  i».  f/».  wechselte  mit  der  yioletten  Blume  der  Calcea- 
laria  Arachnaidea^  deren  Blätter  fast  so  dick  befilzt  waren,  wie  un- 
sere Stackes  germanica.  Aber  Tausende  und  aber  Tausende  dieser 
Blumen  standen  beständig  neben  einander,  und  die  stachelichten 
Sträucher  der  Adesmien  mit  ihren  gelbrotben  Blumen,  sowie  einige 
ftrauchartige  Sjngenesisten  fassten  die  Umgegend  ein.  JVicht  min- 
der fiberraschend  erscheint  die  Veränderung  des  Gesteins;  das  gan- 
ze Thal  wird  zu  beiden  Seiten  aus  den  ältesten  Gebilden  der  Flötz- 
formation  zusammengesetzt.  Es  ist  derselbe  Zechstein,  den  wir 
schon  gestern  auf  dem  rechten  Ufer  des  Rio  del  Volcan,  dicht  bei 
der  ^ueseria  anstehend  gefunden  hatten,  welcher  auch  hier,  auf  der 
rechten  Seite  das  Thal  einschliesst  und  mit  ungeheuer  mächtigen 
Lagen  Ton  krystallisirtem  Gypse  bedeckt  ist.  Auf  der  linken  Seite 
des  Thaies  erreicht  die  Bergkette  die  Höhe  von  etwa  600  Fuss  und 
scheint  ganz  aus  G}^s  und  einem  dichten,  feinkörnigen  Kalksteine 
Ton  bläulich -grauer  Farbe  zusammengesetzt  zu  sein.  Ueberall  sind 
grosse  Blöcke .  dieser  glänzend  weissen  Krjstallmasse  berabgestiirzi, 
und  geben  den  grünen,  reich  mit  Bfaiinen  bedeckten  Feldern  ein 
sehr  schönes  Ansehen.  Wenn  aber  diese  gewaltigen  Gjpsmassen 
Ton  der  Sonne  beschienen  werden,  dann  ist  es  nicht  möglich,  aus 
der  Feme  her,  sie  von  den  Schnee-  und  Eisfeldern  zu  unterschei- 
den, an  die  sie  zum  Thetl  grenzen  und  zum  Theil  ron  ihnen  bedeckt 
werden.  Am  Ende  des  Thaies  hatten  wir  die  Schneegrenze  erreicht 
und  mussten  hier,  der  Gerolle  wegen,  alle  Pferde  zurücklassen.  Die 
Gegend  hatte  ein  eigenthümliches,  wildes  Ansehen  erlangt;  fiberall  waren 
die  Felsen  so  furchtbar  zerspalten  und  auseinander  gerissen,  dass  es 
schwer  wurde,  einen  Weg 'hinauf  zum  Gipfel  des  Vulcans  zu  finden. 
Nur  hie  und  da,  oft  in  Entfernungen  yon  30  bis  40  Schritten  Ton 
einander,  wuchsen  einzelne  Pflänzchen,  die  zusammengedrängte 
Häufchen  bildeten  und  sich   ganz    eigenthümlich    ausnahmen.     Wir 
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gammelten  daselbst:  PhacaArfwthü$naHooi^Ph*Crucl$chimi$iiHo^ 
et  Arn*  y  einige  praclitvoile  neneNassauvien*),  no  vne  Nassaurm  mtor 
Jü  Less.;  ferner  die  schöne  ^htroemeria  umbellata  **)  und  ein^ 
ausgezeichnete  Sjngenesisten,  aus  denen  wir  die  Gattung'  Metaxmir 
thu8^^*)  gemacht  haben.  Vor  Allem  ausgezeichnet  war  eine  neua 
Caiycera  \)y  bei  der  das  Rlüzom  blasenartig  aufschwillt  und  einer 
Menge  von  gestielten  und  ungestielten,  oder  doch  ganz  kurz  ge- 
stielten Dolden  zur  Basis  dient.  Die  Dolden  sind  mit  ihren  BlütheB 
so  dicht  aneinander  stehend ,  dass  sie  nur  ein  ganzes,  dicht  zusam- 
menhäDgendes  Häufchen  bilden.  Das  Gewachs  erscheint  zwischen 
kleinen  Gerollen  und  sieht  sehr  fremdartig  aus;   es  giebt  davon  Mfi« 

*)  1.  JYa$9anvia  pyramidali»  »•  Jp.  iT.  perenmU  emile  ereeto  haH  fwmoio,  ramäs  opp^d» 
HSj  eamie  amguloso^Muleüto^fo^  dmuU»ime  itmbrieM*  md  opfcem  camtU  imx€  (wAwieatit,  M€^ 
rnkm^xfanJibrns  wato-hne^olmiiM  paraUde  nervoaUj  apiee  miiemtmtü  MpimotU  mtarglmAm» 
serratU,  Jtoribm$  termänmliämM  In  eapihättm  •mtAohhmgmm  aggr^^mH$,  türoUli  JlmeU» 
%  Ifa$sauvim  multi/lorm  n*  9p.  N,  peremnit  eattle  simpUd  ereeto,  Jo&U  9emmmpi§JLU 
emMua  demHsehne  bnbrkaiU  laneeolatU  hirnäiSj  parte  smperiori  r^exl»  demtato-mueremw^ 

^  htU  nervaeU,  uervit  phuimis  paraBeÜe,  prffimde  striatie,  eapUmÜM  nmmerasle  breve  pedmm» 
•    ailatis  im  tpkam  uuigmm^  eyÜmdraeeoM  braeteaimm  eomge9ti9 ,  JhribmB  roeelt  /termmHeHmtem 
**)  Aletroemeria  umbellata  n,  jp.    A»  eaale  ereeto  toto  glabro,  foUU  avatie  haH  aitemmm^ 
tu  ad  aphem  eamUe  ee^fertiM,  umbella  A^SJhra,  petaÜt  exterUribma  latioriba»  evaia» 
datie  apieä  nervorum  maeraamlatU  margUe  nq^eriare  eerrata,  ungai  imtegra  ätteumato 
vie  1,  iateHoribmt  laaeeolato^ameatie  umgidba»  attemaatU  nervU  tribms. 

)  Meta%amthu$  nov.  gen.  (Et^ierimarum  gen*  prepe  CaeaUamJ»  Jnvolaerum  tiawywh» 
tum  pol^pkyüam  hiserialej  feUoUe  Uneari'laaceolatie  aeaminätü  glabrie^  iatermU  latioHimM 
mtargtnatie,  Heeeptaeahtm  imdam  nigra  •^panetataau  Floeculi  ammes  henmafradUi  tmbmiaei, 
CaroUa  regnlari»  S^partita  demt^Mi  nan  r^/hsie,  Antkerae  longa  exeertae  baH  conmatme 
eeaudatae  aplce  aeanUnataa  Ubarae*  F^lamenta  lata  laaeia  ante  apieem  ineraeeata,  St^gmm 
b\fidmn  inebtsum  etilo  bael  ineraseato»  A^aenhan  roetratum  mA^^^angeimre  etriaia^taha' 
tarn  loHgwn  pappo  persletente  mmltieeriaU  eetoeo  st^eerrato, 

Metazanthue  grandifloru»  n,  ep,  Jf!  annuae  eanle  proenmbente  eraseo  ramaeo,  rm^ 
mit  /hrfferie  ereetie  angnlotO'enleatitj/okle  ad  bastn  eanlU  deneie,  eueetdeniU  eeMaa^leai* 
camÜbne  irreguläre  bIpinnattfidU,  pinnuÜe  dentato^eubtripartitia,   petioli»  tritmgularibus  eti» 

puMa  atiemU  »emiamplexicauUbue  lanceolatie  aeundnatie,  incolueroj  eaule  flar\fero  et^tußs^ 
9iolaeel$. 

Metazanthue  taealioidee  n,  ep,  M,  kerbaeeua  eauie  ramaeieelmo^/oSlM  aMamie  lot^fo», 
petieJatie  eemian^ßlesieauHbue  pkmatffi^M  earnosis,  lobia  tineari'kncoolatie  vel  lbtaari''€m» 
neatie  aeutU  glabria^  caußbus  flortferie  uniflorie  elipulacelsj  stipuHa  Umceehiie  acutie  md  A»> 
ein  Invohcrl  deneU,  lnvob$eri  ean^mnulati  flaseifelMie  coroBle  Imtgieribue,  etamlnibms  lange 
ejceertlSj  antherie  aptee  eagittaiU, 
f)  Calycera^ventoea  ««  ip.  C  /clile  radieaÜbue  tpatulaiie  bäai  longo  aümmatU,  ta^fifm 
mtargine  dentatOf  eauänlbue  oblongo^laneeolatle  eeeeiUbue  iniegtie.  Imeoburo  b^pmtlio  bm^ 
cteoHefue  4—5.    Heeeptmeulo  eubnnda  paleU  spatnla^ormibue  nonmdHe  obtoHo,    Aekaenio 

ladniie  calycle  eguamaceie  eeronatol 
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ilienkopfe,  wenn  wir  sie  so  nennen  diirfen,  die  einen  Durchmesser  von 
6  bis  8  Zoll  haben.  Eine  grosse  Heuschrecke  war  das  letzte  Insekt^ 
das  wii;  hier  sahen ;  sie  hatte  sich  wohl  hieher,  auf  den  Aschenkegel 
des  Ynlcans  yerirrt. 

Wir  rersnchten  mierst,  ron  der  sfidw(BstUchen  Seite  her  znm 
Gipfel  des  Ynlcans  sn  gelangen ,  indem  daselbst  eine  tiefe  Schlucht^ 
gleichsam  eine  Fortsetzung  des  Thaies  war^  durch  das  wir  gekommen ; 
das  schwarze  Gestein  schien  uns  daselbst  weniger  mit  Schnee  bedeckt^ 
md  durch  seine  treppenförmige  Lagerung  sehr  geschickt  zum  Hin* 
aufsteigen.  Aber  wir  Iiatten  sehr  geirrt  als  wir  zu  derselben  ge- 
langten,  denn  das,  was  wir  ans  der  Feme  her  für  Zeclistein  gehalten^ 
waren  grosse  Eisberge,  die  mit  schwarzer  Lara  -  Asche  bedeckt  wa- 
ren und  von  den  Sonnenstrahlen  ein  glänzendes  Ansehen  erhielten. 
Diese  Eismassen  zogen  sich  fast  bis  zum  Gipfel  des  Ynlcans  hinauf, 
sie  waren  jedoch  an  seinem  Gipfel  mit  weissem  Schnee  bedeckt  Ih- 
rer Steilheit  wegen  war  das  Yordringen  auf  ihnen  ganz  unmöglich 
nnd  wir  mnssten  zurfickkehren.  Das  Gestein,  das  unter  den  Eisfel- 
dern liegt,  ist  Zechstein;  wir  fanden  darin  mehrere  platte  Abdriicke 
Ton  Ammanites  biples. 

Jetzt  begannen  wir  den  Gipfel*  des  Ynlcans  von  der  nordöst- 
lichen Seite  zu  ersteigen ,  und  kamen  sogleich  auf  grosse  Schnee- 
felder, welche  so  hart  wie  Eis  waren  und  wohl  schon  lange  liegen 
nogten.  Sie  bedeckten  eine  selur  mSchtige  Lage  Ton  alabasterar- 
tigem Kalkstein,  der  dem  Gjrpse  einliegt.  Yon  diesen  Schneefeldem, 
anf  denen  ohne  Eissporen  selir  beschwerlich  zu  ffehen  war,  gelang- 
ten wir  aber  ein  grosses  Feld  ron  Gerolle,  das  sich  unmittelbar  zu 
dem  Abhang  des  Kegels  hinaufzog.  Yon  einem  Steine  mussten  wir 
znm  andern  springen  und  dann  wieder  durch  die  tiefe  Asche  waten, 
so  dass  wir  nur  ausserordentlich  langsam  Torriicken  konnten.  Wir  sam- 
mdten  daselbst  einige  Auswürfe  des  Ynlcans,  die  meist  trachjrtisch  *) 
sind;  einige  ron  ihnen  enthalten  grosse  glasige  FeMspathkrjrstalle, 
vnd  andere  sind  wiederum  rein  porphjrritisch  *^).    Eins  der  mitge- 

*)  Traokji  mit  br&anlieli-rotber  Grandmaate  und  inUegenden  KrjtUllen  tob  gluifMB 

FeldtpaÜi  und  Hornblende,    letslora  jadoeh  nur  aalir  apataam.       Ein  Siüak  dieaaa 

'     C}«ataina  anihill  als  BinaoUnaa  einen  Porpb/r,   dar  ein«  ST«««  Grandmaaaa  nnd  In** 

'   llagaifde  groaaa  waiaaa  Feldapatbkrjatclle  liat*  ^  B, 

*^y  Porplijr  mit  aeHwaner  Crrnndmaaaa  nnd  faineni  eng  nebeneinander  liegenden  Peld- 

^alUcr/ataUen  nnd  gHtoaeren  grflnen  KrjraUllen  Ton  Angit  (?)•  B, 
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brachten  Mosteratfieke  besteht  noch  mar.  HSlfte  ans  eiaem  GrOns^eiB* 
Porphjr  und  zur  anderen  Hälfte  ans  einem  trach3rtischen  Bimsteine. 
Jene  weissen,  Feldspath-haltigen  Bimsteine,  wie  wir  sie  weiter  nn* 
ten  bei  Toilo  *)  gefnnden  haben  ^  Itamen  hier  nirgends  ror,  nnd 
eben  so  wenig  ist  jemals  dem  V^nlcan  ron  Maipü  Lara  in  brodfor- 
migen  Streifen  en^ossen,  wenigstens  nicht  an  den  drei  Seiten  sei» 
nes  Kegels,  die  wir  ron  ihm  gesehen  liaben*  Wir  hitten  schon  firii« 
her  Yon  dem  weiteren  Hinansteigen  abstehen  mfissen,  da  die  Asche 'des 
Kegels  zn  m&chtigwnrde,  wenn  wir  nicht  bald  die  SSnienreihen  Ton 
braunrothen  Trachjten  erreicht  hStten,  die  sich  liier,  anf  dem  Abhänge 
des  Kegels  emporgehoben  haben.  Dieser  Traibyt  ist  ra  so  regel- 
mSssigen  Säulen  geformt,  wie  die  Basalte  bei  Unkel  am  Rheine  sie 
sind  4-,  6-  und  6-seitig,  meistens  7  bifs  8  Zoll  im  Durchmesser  und 
wie  die  Orgelpfeifen  aneinandergereiht.  Sie  stehen  aufrecht,  mit  ih* 
reu  oberen  Enden  etwas  nach  der  Spitze  desVnlcans  gerichtet,  und 
ragen  treppenfSrmig  übereinander  herror,  so  dass  es  uns  mogBeh 
ward,  gerade  auf  ihnen,  n&mlich  von  SSnle  zn  Säule,  binanzuklim» 
men.  Diese  Säulen  -  Trachjte  stehen  auf  dem  Abimnge  des  K^^els 
hervor,  auf  mehr  als  250  bis  300  Fuss  Längen -Ausdehnung;'  ilire 
ganze  Masse  ist  60  bis  60  Fuss  breit  und  15  bis  20  Fuss  fiber  die 
Asche  und  die  GerSlle  hinausragend**).  So  gelangten  wir,  auf  einem 
sehr  beschwerlichen  Wege  um  mehrere  Hundert  Fuss  hoher  hinauf,  und 
mussten  dann  wieder  in  der  tiefen  Asche  den  Weg  fortsetzen.  Es  war 
aller  Anschein  Torhanden,  dass  wir  den  Gipfel  des  Vnlcans  erreiciiai 
und  zu  seinem  grossen  Krater  gelangen  wfirden,  doch  plötzlich,  et- 
wa 200  Schritte  entfernt  ron  dem  kleinen  Rauchfdnge^  der  sich  zur 
Seite  des  Gipfels  befindet,  und  aus  dem  beständig  dicke  Ranch  wöl- 
ken aufstiegen,  dehnte  sich  eine  tiefe  Schlucht  vor  uns  aus  und 
machte  den  Fortgang  unmöglich.  Es  war  ein  grossartiger  Anblick, 
den  uns  hier  die  wilde  Natur  gewährte.  Der  Ideine  Krater  war 
rund  herum  mit  zerissenem  in  Schlacken  verwandeltes  Gestein  ein- 
gefasst,    welches   den    kleinen   Thiirmen  ähnelte,    die  als  Verzie» 

«)  Siebe  p.  dSS. 

**)  Anmerk.  Bt  baelelil  ^etee  GettoiB  am  ^bum  feiskSraigen  CeweBfe  tob  weiMoo 
Feldfpaüi  und  braunem  CrUmmer)  leUlerer  in  eingeweobeenen  dicken  •  Tnfela  ron 
mebr  ab  xwei  Linien  DunbaMieer.  HUaebe  Feldipatbkr/eiaUe  aind  su  einer ^bna» 
aen  erdigen  Maeae  aenelsW  |l 
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rangen  auf  aUgothisefaen  GebSuden  rorkommen.  Dicht 
diesem  Icleinen  Krater  wnrde  die'  Spitze  des  Yulcans  'durcli  einen 
Vorsprang  des  Gestdns  ninkrSnzt,  von  dem  riesenliafte  Eiszapfen 
gleich  umgekehrten  Tburmspitzen  hinabbingen.  Die  Höhe  des  Gl* 
pfels,  wo  sich  der  grosse  Krater  des  Vulcans  befindet ,  schätzten 
wfr  SOOPnsa  iiber  dem  höchsten  Standpunlcte,  den  wir  erreicht  hat» 
ten«  Unmöglich  ist'  es,  bei  der  gegenwartigen  Form  des  Berges^ 
Ton  diesen  beiden  Seiten ,  auf  weichen  wir  es  Tersuchten,  zu  dem 
grossen  Krater  des  Vulcans  zu  gelangen.  Künftigen  Reisenden  mög» 
fen  wir  Torschlagen,  den  IVeg  dahin  iiber  die  Schneefelder  von  der 
östlichen  Seite  her  einzuschlagen.  Sie  möisten  alsdann,  von  dem 
letzten  Thale  aus,  dem  linken  Ufer  des  Rio  del  Volcan  entlang  zie- 
hen, und  würden  dann  noch  eine  Tagereise  auf  den  Schneefeldern 
zuzubringen  haben ;  indessen  auch  dieser  Weg  mögte  grosse  Schwie« 
rigkeiten  aufweisen.  Auf  der  südlichen  Seite  des  Vulcans  fliesst  der 
Rio  Maipu  berror;  hier  ist  das  Gebirge  so  wild,  dass  man  bis  jetzt 
noch  keinen  Weg  dahin  •aufgefunden  hat. 

Einige  Leute  ron  unserer  Karagane ,  die  uns  gefolgt  waren,  wa- 
ren froh,  als  wir  das  Zeichen  zur  Rückkehr  gaben.  Das  Steigen 
war  uus  Allen  sehr  beschwerlich  gefallen ;  wir  konnten  zuletzt  nicht 
80  bis  40  Schritte  machen,  ohne  anzuhalten  und  10  bis  12  Minuten 
lang  auszuruhen.  Hiebet  brach  den  Leuten,  welche  uns  folgen  muss- 
ten,  der  Unmuth  aus;  sie  sprachen  laut  unter  sich  und  schienen  an 
r«nserem  gesunden  Verstände  zu  zweifeln,  denn  so  zwecklos^  nSm- 
lieh  ohne  Aussichten,  daselbst  edele  JMetaile  zu  finden,  sich  so  an- 
greifenden Beschwerden  auszusetzen,  das  war  ihnen  unbegreiflUch« 
Doch  das  Hinabsteigen  ging  leichter  und  schneller;  wir  konnten  bei 
der  tiefen  und  weichen  Asche  in  grossen  Sprüngen  von  10  bis  15 
Fuss  hinablaufen.  Sehr  interessant  erscliien,  ron  dieser  Höhe  hinab, 
die  gewaltige  Gypsmasse,  welche,  wie  wir  es  ron  hier  iibersehen 
konnten,  einen  iKnglichen  abgeplatteten  Berg  ron  7  liis  800  Fusa 
Höhe  bildet,  und  auch  auf  der  östlichen  Seite,  durch  eine  ^uebrada, 
de  parallel  mit  der  läuft,  in  welcher  wir  zum  Gipfel  des  Vulcans 
Torgedmngen  waren,  rom  Hanptkamme  des  Gebirges  getrennt  ist. 

Die  Rückkehr  nach* Santiago  ging  sehr  schnell  vor  sich,  indem 
wir  schon  mit  einbrechender  Nacht  zum  Rio  del  Yeso  gelangten,  wo  wir 
die  ausgestellten  Posten  einnahmen,  und  schon  um  Mitternacht  in 
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unserem  alten  Nachtquartiere  eintrafen ,  wo  wir  ror  swei  Tagen  so 
freundlich  aufgenommen  worden  waren.  Ueberall  wo  wir  hinlüunen, 
hatten  die  Leute  viel  Sonderbares  Ton  unserer  Reise  su  erzählen; 
wir  wurden  von  Allen  befragt,  was  wir  daselbst  an  Werthvollem  ge- 
funden hätten.  Am  folgenden  Tage  zur  JMittagszdt  langten  wir  in 
Tollo  an,  und  wurden  mit  grossen  Ceremonien  tou  dem  alten  Com« 
mandanten  empfangen.  Er  war  gerade  sehr  eifrig  mit  der  Imqpecttoa 
der  Waffen  beschäftigt  und  beim  Abschiede  legte  er  es  uns  recht 
sehr  ans  Herz,  dass,  wenn  wir  den  Herrn. Minister  sprechen  wfir- 
den,  wir  demselben  versichern  mSgten,  wie  er  Alles  getiian,  was 
in  seinen  Kräften  gestanden,  um  unsere  Reise  zu^  befördern.  Nachts 
genossen  wir  die  Gastfreiheit  in  einer  Hacienda  im  Cajon  del  Maipü^ 
und  kehrten  am  anderen  Tage,  den  20sten  Februar,  wieder  nach 
Santiago  zuriick. 

Zu  unserem  grössten  Leidwesen  waren  wir  auch  diessmal  viel 
zu  schnell  aSurfickgekehrt,  denn  es  war  noch  immer  keine  Bestim- 
mung vorhanden,  wann  die  Prinzess  in  See  gehen  sollte.  Unsere 
Sammlungen  waren  indessen  herangewachsen,  und  wir  hatten  einige 
Tage  nothig,  um  sie  in  Ordnung  zu  bringen.  Die  ausserordentlich 
trockene  Luft  war  sowohl  hier,  als  besonders  im  Hochgebirge,  un* 
seren  Pflanzensammlungen  äusserst  günstig;  denn  sonst  wäre  es  un- 
möglich gewesen,  so  grosse  Massen  von  Pflanzen,  und  z^ar  in 
so  kurzer  Zeit  aufbewahren  zu  können,  da  wir  ganz  allein  waren, 
und  zu  dergleichen  Beschäftigungen  durchaus  ](eine  Hülfe  von  der. 
Eingebornen  erlangen  konnten.  Im  Hochgebirge  war  es  sogar  nur 
sehr  selten  nöthig,  dass  die  eingelegten  Pflanzen  in  frisches  Papier 
umgelegt  wurden«  Während  dieser  Zeit,  die  wir  zu  Santiago  zu- 
brachten, hatten  wir  uns  melirmals  der  Besuche  sehr  wohlunterrichr 
teter  Männer  zu  erfreuen,  welche,  von  edeler  Wissbegierde  ange- 
trieben, unsere  Sammlung  zu  sehen  kamen,  und  sich  Erklärungen 
übter  diesen  oder  jenen  Gegenstand  ausbaten* 

Am  20sten  Februar  machten  wir  noch  eiqe  kleine  Ausflucht  nadi 
den.  Heilquellen  von  Colina^  die  etwa  6  bis  7  Legaas ^von  Santiago 
entfernt  liegen.  Wir  fuhren  in  einer  Berloche,  auf  dieselbe  Art,  wie 
auf  der  Reise  von  Valparaiso  ^nach  Santiago*  Der  Weg  nach  Co- 
lina  geht  drei  Leguas  weit  auf  der  grossen  Strasse  nach  Aconca« 
gua  j  er  fährte  uns  über  die  herrliche  Bracke,  welche  über  den  Ma^ 
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pooho  gebaaet  iaiy  Anreh  die  Villa  Renea,  didki  am  Fasse  des  Monte 
dd  Renca  Torbei^  der  etwas  westlich  Tom  JMonte  del  Dommieo  liegt. 
Schon  eine  halbe  Legna  hinter  Renca  erhebt  sich  das  Thal,  es 
war  zur  jetzigen  Jahreszeit  wie  versengt ;  nirgends  sah  man  Pflan- 
zen, dagegen  war  überall  der  Boden  geplaift,  und  dennoch  ist  ge- 
rade diese  Gegend  eine  der  reichsten  des  Landes  und  eine  wahre 
Fruchtkammer  ffir  die  Hauptstadt.  Sobald  der  Weg  von  der  Haupte 
Strasse  abgeht,  nähert  man  sieh  dem  (iebirge,  und  sogleich  ist  die 
^bene  mit  Sträuchem  und  hohen  Daumen  besetzt*)..  I/eberall  sieht 
man  Wohnungen,  die  nach  der  hiesigen  Art  von  Wohlstand  zeigen* 
JMelonen,  Wassermelonen  und  Feigen  waren  überall  in  grosser  An- 
zahl zu  haben.  Auch  einzelne  sehr  grosse  üaeienden  trafen  wir  da- 
sellist«  Die  Äquila  pexopara  not.  findet  sich  hier  sdbr  häufig,  fast 
Immer  paarweis  und  meistens  auf  der  ISrde  nmhergehend.  Bei  einem 
solciien  Thiere,  dem  wir  den  Magen  öffneten,  war  derselbe  fast 
ganz  mit  Insekten -Larven  gefüllt.  Es  ist  nicht  npr  diese  Art,  aon- 
dem  noch  mehrere  andere  Falken  und  Adler  giebt  es  in  diesem  Lande, 
welche  fast  beständig  auf  der  Erde  umhergehen.    Herr  von  Kittlitz 

«  hat  in  seiner  Beschreibung  der  Chilenischen  Vogel,  welche  in  den 
Schriften  der  Academie  zu  Petersburg,  vom  Jahr  1831  enthalten  ist, 
die  Bemerkung  gemacht,  dass  diess  ein  auffallender  Charakter  der 
Yogelwelt  in  Chi)e  ist.  Er  sah  nicht  nur  den  grösseren  Tbeil  der 
Vögel,  die  an  der  Küste  leben,  auf  der  Erde  umhergehen,  sondern 
er  fand  auch  eine  ganze  Gruppe  unter  ihnen,  die  so  kurze  Flügel 
haben,  dass  sie  kaum  fliegen  können,  sondern  eigentlich  nur  von  ei- 
nem Orte  zum  anderen,  in  grossen  Sprüngen  ziehen.  Ausführlicher 
werden  wir  hierüber  im  Zoologischen  Theile  unserer  Reise  handeln. 
Ehe  man  das  Dorf  Colina  erreicht,  hat  man  den  Rio  de  Colina 
und  einige  Zuflüsse  desselben  zu  durchfahren;  der  Weg  wird  zuletzt 
ganz  ausserordentlil^h  schlecht  Dicht  hinter  dem  Dorfe  hört  der 
Fahrweg  auf,  und  die  Strecke  bis  zu  den  Bädern,  von  etwa  einer 
Viertel -Legua,  kann  nur  zu  Fnsse  oder  zu  Pferde  gemacht  werden. 

'  Selbst  dieser  kurze  Weg  ist  sehr  schlecht,  er  verläuft  am  steilen 
Abhänge  einer  Bergreihe,  die  das  linke  Ufer  einer  Q^uebrada  bildet, 
in  der  sieh  die  Heilquellen  befinden.    Gegen  vier  Uhr  Nachmittags 


^)  Ataela  Cmmt*  und  PrMßjris  Si6fm$irmm* 
I. 
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langten  wir  in  den  Bidem  an  nnd  erstannfen  fiber  die  ansseror« 
dentÜche  Einformi^eit  der  Bergschlncht  ^  worin  sich  dieselben  be- 
finden; besonders  aber  fiber  die  niedlichen  Gebäude,  die  man  hier 
zur  Bequemlichkeit  der  Badegäste  angelegt  Jiat.  Man  ist  in  diesem 
Lande  nicht  gewohnt ,  so  etwas,  besonders  auf  dem  Lande,  und  hier 
sogar  in  den  Bergen  vorzufinden.  Die  hiesigen  Bade-Anstalten  wur- 
den Tom  Orden  der  Dominilcaner  angelegt,  die  hier  nahebei  ein  Klo- 
ster hatten«  Aber  auch  nur  die  Geistlichen  waren  im  Stande,  in  die- 
sem Lande,  nnd  an  solchem  Orte  wie  hier,  so  TorzQgliche  Einrich- 
tungen zu  trefiTen.  Man  findet  ffinf  geräumige  einstöckige  Häuser, 
die  mif  jeder  Fronte  6,  7  bis  8  Zimmer  haben ;  ausserdem  noch  meh- 
rere kleine  Häuser.  Die  Zimmer  sind  nach  Landessitte  sehr  einfach, 
die  Wände  von  blossen  Lnftsteinen  zusammengesetzt,  der  Fnss- 
boden  ist  tou  Erde,  und  die  ThOre  dient  zugleich  als  Fenster.  Ton 
Möbeln  ist  hier  nichts  zu  finden,  sondern  wer  hieher  kommt,  um  zu 
baden,  der  muss  sich  Alles  mitbringen,  was  er  braucht  Vor  den 
Häusern  sind  Lauben  tou  Strauchwerk  errichtet,  in  denen  sich  auf 
blosser  Erde  die  Kflche  befindet,  und  alle  Übrigen  häuslichen  Ge- 
schäfte abgemacht  werden.  Es  war  schon  in  später  Jahreszeit^ 
als  wir  Colina  besuchten,  es  befanden  sich  aber  noch  60  bis  80  Ba- 
de^ste  daselbst.  Zur  Zeit  der  Weihnachten  sollen  diese  Bäder  am 
besuchtesten  sein,  nnd  wohl  2  bis  300  Personen  fassen. 

Dicht  Tor  den  Häusern  befinden  sich  die  warmen  Quellen,  die 
bloss  zum  Baden  gebraucht  werden;  sie  kommen  sehr  spärlich  ans 
einem  braunrdthen  Trachyt  henror,  der  hohe  Berge  auf  dem  rech^ 
ten  Ufer  der  ^nebrada  bildet.  Es  sind  sieben  Quellen  au  der  Zahl, 
deren  Temperatur  folgende  ist: 

Die  erste  Quelle,  wir  fangen  mit  der  südlichsten  an,  zeigt  25,6^ 
Reaum.;  die  zweite  25,6''  R.;  die  dritte  25,6'' R.;  die  vierte  24,5^ R. 
Die  drei  darauf  folgenden  Quellen  sind  nur  zu  23,6^  R. ,  23,3''  R. 
nnd  23,8 ^R.;  sie  bilden  das  allgemeine  Bad,  in  dem  mehrere  Perso- 
nen zusammenbaden,  Männer  nnd  Frauen  jedoch  in  verschiedenen 
Räumen.  Man  hat  die  Bassins  zum  Baden,  die  Im  Felsen  ausgehSlI 
sind,  in  kleine  Häuser  von  Luftsteinen  dngefasst,  nnd  zwar  bflden 
die  vier  ersten  Quellen  vier  einzelne  Badestnben.  Die  Eingänge 
zn  diesen  Räumen  sind  ohne  Thiiren,  und  wenq  Jemand  darin  badet, 
-so  hängt  er  ein  Handtuch  oder  irgend  ein  Kleidungstfiek   in   die. 


OeffnoDg,  xnin  Zeidien,  da»  dus  Bad  beselxt  ist,  .,Bd  solchen  Ein- 
richtungen  Icommt  es  denn  hSufig  Tor,  dass  die  Herren»  im  Voruber- 
gehen»  in  die  Stabil  hineinsehen  nnd  dabei  fragen,  ob  das  Bad  auch 
wirldich  besetaet  ist.  Die  Damen  pflegen  alsdann  mit  einer  Handvoll 
Wasser  zn  antworten  und  sind  darfiber  weiter  nicht  erzfirnL.  Die 
ganze  Reihe  der  warmen  Quellen  findet  sich  auf  einer  Strecice  ron 
24  iäcliritten.  Bei  den  allgemeinen  Bädern  fiir  die  Armen  sind  die 
Einfassungen  ohne  Daeher,  nnd  aoch  in  den  fibrigen  Badern  finden 
sich  grosse*  Luftlöcher  in  denselben;  die  Jungen  pflegen  ron  den 
Felsen  aus,  auf  die  Dächer  zn  stehen  und  die  badenden  Damen, 
durch  Werfen  mit  kleinen  Steinchen,  zu  necken.  Dergleichen  Spass- 
chen  fielen  daselbst  nicht  auf,  und  es  wäre  Niemandem  eingefallen, 
die  Jungen  von  jenen  Luftlöchern  fortzujagen. 

Etwa  hundert  Schritte  ron  den  letzten  Q^uellen  kommt  eine  andere 
aus  der  Erde  herror,  die  nur  20,8^  R«  Temperatur  zeigt  und  zum  kalten 
Bade,  in  einem  Bassin  daselbst,  benutzt  wird«  Noch  tiefer  hinab, 
in  der  Quebrada,  kommt  eine  kalte  Quelle  von  18,8^  R.  aus  dem 
trachy tischen  Conglbmerat  hervor;  sie  wird  nur  zum  Trinken  be- 
nutzt und  steht  in  hohem  Ansehen.  Des  Morgens  fr&h  gehra  die 
Badegäste  zu  dieser  Q^uelle,  die  natürlich  uneingefasst  ist^  nnd  trin« 
ken  daselbst,  cfder  nehmen  sich  das  Wasser  in  Flaschen  mit  hinauf. 
.  Die  Heilquellen  von  Colina  scheinen  uns  tou  sehr  geringer  Wir- 
kung zu  sein,  sie  werden  aber  besucht,^  da  sie  so  nahe  bei  der  Haupt- 
stadt liegen  und  man  bis  zu  dem  Dorfe  Colina  selbst,  in  grossen 
Familien -Kasten,  wie  wir  diese  Wagen  nennen  wollen,  die  mit  6 
bis  8  Ochsen  bespannt  sind,  fahren  kann,  was  aber  nicht  der  Fall 
ist ,  wenn  man  die  ausserordentlich  wirksamen  Quellen  ?on  Qauque- 
nes  in  der  Provinz  Colchagua  besuchen  will.  .Viele  Familien  gehen 
nach  den  Bädern  von  Colina ,  um  sich ,  wie  es  auch  bei  uns  meistens 
geschieht,  zu  zerstreuen;  andere  gebrauchen  die  Bäder  gegen  Aus- 
schläge der  Haut  und  gegen  rheumatische  Leiden.  Wir  nahmen  ei« 
nige  Flaschen  Wasaer  aus  diesen  Quellen  mit  uns,  und  haben 
sie .  später,  nach  Verlauf  ron  vier  Monaten,  auf  offener  See  qualita- 
tiT  untersucht.  Das  Wasser  schien  durchaus  gut  erhalten ,  nur  das 
der  warmen  Quelle  zeigte  einen  geringen  Bodensatz.  Die  specifi* 
sehe  Schwere  des  Wassers,  sowohl  desjenigen  von  den  warmen 
Quellen,    als  auch  des  kalten,   zeigte,   bei  einer  Temperatur  von 
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20"  R«,  1,005  im  Terhilfaiiss  2am  destillirten  Wasser.  Die  Wlrlonig 
der  angewendeten  Reagentien  war  wie  folgt: 

Kalkwasser  macht  eine  Trübung,  die  zum  Theil  wieder  aufge- 
losst  wurde.  Auch  der  Efsengebalt  schien  in  beiden  GeWassern  gleich 
zu  sein  9  da  die  Niederschlage  durch  blausaures  Kali,  nach  hinzuge- 
tropfelter  Schwefelsäure,  gleich  stark  waren.  — ,  Baryta  §nuriatü:ä 
macht  in  beiden  etwas  Triibung.  —  Ammonium  oxalicum  macht  eine 
weisse  Trfibung,  die  in  den  warmen  Quellen  starker  war.  «-  KaU 
oxalicum  macht  keine  Trpbung.  —  Argtntum  mtricun^  gleichfalls 
ohne  Niederschlag,  so  wie  auch  Kali  causticum  und  Galläpfeltiuk- 
tur.  Dagegen  macht  Kali  carbonicum  einen  leichten  weissen  Nieder- 
schlag« Der  Geschmack  des  Wassers  ist  angenehm,  doch  glauben 
wir,  dass  die  grössere  Heilkraft  der  kalten  Quelle  nur  im  Volks- 
glauben liege. 

Wir  fanden  einen  Dominikaner-Monch  in  den  Bädern,  der  da- 
selbst  die  Ordnung  leitete ,  und  überall  wie  ein  guter  Vater  bettech- 
tet  wurde.  Der  alte  Herr  hatte  in  seinem  weissem  Ornate  ein  sehr 
ehrwürdiges  Ansehen  und  freuete  sich  sehr,  dass  wir  unsere  Auf- 
merksamkeit auf  diese  Heilquellen  gerichtet  hätten.  Er  liess  sich  von 
uns  einVerzeichniss  der  Temperaturen  von  den  einzelnen  Quellen  ge- 
ben; wir  hatten  dasselbe  mit  Decimalzahlen  geschrieben,  die  er  aber 
nicht  lesen  konnte. 

Es  wäre  zu  wüpschen,^  dass  künftige  Reisende  die  einzelnen 
Quellen  nochmals  messen  mögten,  um  daraus  zu  ersehen,  ob  die  Tem- 
peratur  derselben  nach  gewissen  Zeitperioden  sich  rerändere  oder 
gleich  bleibe. 

Das  Gestein  bei  den  Bädern  von  Colina  ist  meistens  ein  sehr 
verwitterter  braunrother  Trachyt;  nur  auf  dem  linken  Ufer  der  Qne- 
brada  bricht  Sienit  hervor,  dieselbe  Gesteinmasse,  die  sich  im  Ca- 
jon  del  JHaipü  und  am  Rio  Tinguiririca  über  den  Grünstein-Porphyr 
emporhebt.  Die  Vegetation  war  hier  beinahe  gänzlich  verschwun- 
den, denn  ausser  einer  Proustia*),  die  noch  hin  und  ^  Glieder -den  Bo- 
den belebten,  fanden  wir  fast  nichts.  Das  Klima  schien  beinahe  das- 
sdbe  zu  sein  wie  zu  Santiago,  nur  ist  die  Luft  daselbst  noch  trocke- 
ner.  Die  Beobachtungen  des  Psychrometers  gaben:     ^ 


t)  Pruu9Ha  Wcf/Mi  ii^ok. 
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Am  tt.  Fobniar  4^  KAoImlttegt  19,40  TL  TTSno«  nuA  Uß^  IL  XasdcSlte. 

5^  Nachmittogs  18,8^  R.  liVSrme  und  12*     R.  NMsk&Ua. 

ei"  Xaeliinittags  17,8?  R.  W&rme  und  12,4<>  R.  JN^sskälte. 

71»  KaolimitUgi  I6,9<>  R.  W&rme  und  11,3''  R.  NankSite. 

8^  NacbmUUg«  18,4<»  R.  IViiJ-me  und  1I,4<>  R.  NMalcälle. 

IQ^  KaekmitUgs  Ib"^     R.  Warme  und  10,8<>  R.  NasskSlte.    ' 

Am  23L  Februar  6^  Morgen«  ^  1%^  R.  \l'&rme  und  10,3<»  R.  Naaskalte. 

Dicht  hinter  dem  Bade  und  den  Wohnhäusern  verheben  sich  nadi 
allen  Seiten  hin  gewaltig  hohe  Berge ,  die  bis  zu  15  und  1800  Fuss 
ansteigen.  Durch  den  anhaltenden  Sonnenschein  und  die  Reflexion 
des  Lichts  und  der  W&rme  an  jenen  steilen  Felsenwänden,  wird  die- 
ses Thal  so  stark  erhitzt,  dass  die  Wärme  daselbst  im  Freien  uner« 
traglich  ist.  Um  diese  Zeit  liegt  Alles  in  den  zugeschlossenen  Stu- 
ben und  schläß,  und  erst  mit  Sonnenuntergang  öfiTnen  sich  wieder 
die  Thfiren,  und  das  Baden  beginnt  von  Neuem.  In  einiger  Ent- 
fernung befindet  sich,. auf  hohem  Berge,  eine  Kirche,  die  ihres  wnn- 
derthätigen  Bildes,  der  heiligen  Rosalia  wegen,  berühmt  ist.  Die 
frommen  Leute  wallfahrten  dahin,  und  holen  es  selbst  bis  in  ent- 
fernte Gegenden.  Auf  unserer  Riickkehr,  am  Morgen  des  folgenden 
Tages,  begegneten  Wir  diesem  wunderthätigen  Bilde  der  heiligen 
Rosalie.  Ein  Mann  zu  Pferde  trug  die  reich  geputzte  Puppe,  und 
ein  grosser  Zug  ron  allerhand  Bettlern  und  Gesindel  bildete^  die  Be- 
gleitung, die  unter  Musik,  Gesang  und  Beten  an  uns  ror überzog. 

Am  23sten  Februar,  schon' um  Mittagszeit,  waren  wir  wieder 
in  Santiago ;  unsere  Ausbeute  an  Pflanzen  auf  dieser  Reise  war  über 
alle  Maaseen  schlecht  liusgefaUen.  *  • 

Mit  dieser  Ausflucht  wurden  unsere  Excursionen  Ton  Santiago 
aus  geschlossen,  und  wir  schickteu  uns  an,  nach  Valparaiso  zurück- 
zukehren, denn  die  Abfahrt  der  Prinzess  sollte  nun  bald  ror  sich  ge- 
hen«. Am  24sten  Februar,  um  Mitternacht,  rerliessen  wir  diese  schöne 
Stadt,  in  der  wir  in  so  kurzer  Zeit  Beweise  der  grossten  Freund- 
schaft empfangen  hatten.  Unser  ganzes  Leben  hindurch  werden  wir 
an  die  angenehmen  Stunden  und  Tage  denken,  die  uns  daselbst 
Ton  den  liebenswürdigen  Bewohnern  bereitet  wurden.  Das  Leben 
und  Treiben  zu  Santiago,,  bei  dem  so  köstlichen  Klima  hat  so  et- 
was Eigen Ihfimliches,  dass  wir  diesen  Ort  allen  anderen  vorziehen 
mögten ,  die  wir  in  Süd-Amerika  besucht  habeo.  Auf  der  Rückkehr 
hatte  sich  unsere  Kararane  so  vergrössert,  dass  wir  zum  Transport 
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der  Naturalien  allein  drei  Maulthiera  gebrauchten.  Wir  machten  die 
Reise  sehr  aichnell  und  trafen,  schon  am  folgenden  Tage,  gegen  Abend 
2u  Valparaiso  ein,  wo  die  Prinz ess  Louise  noch  neun  Tage  yor 
Anker  liegen  musste.  Welche  grossere  Rmse  in  das  Innere  des  Lan- 
des hätten  wir  ausführen  können,  wäre  uns  die  Abfahrt  unseres 
SchUTes  genau  angegeben  worden  I 


Siebentes   Capiteh 

Abreise  Ton  Valparaiso. —  Coquimbo. —  Landung  im. Ha- 
fen Ton  Copiapö  und  Reise  in  das  Innere  dieser  Prorinx. 


/  - 


Sonntag  den  6ten  März  lichteten  wir  die  Anker  und  richteten 
den  Lauf  des  Schiffes  nach  Norden.  Unsere  Ordre  war,  nach  Co- 
piapö  zu  segeln,  um  das^bst  Kupfer  einzunehmen,  rorher  aber  noch 
im  Hafen  von  Coquimbo  anzusprechen,  einige  Sachen  daselbst  ab- 
zugeben und  einen  jungen  Mann  Ton  unserem  Handlungshause  ein- 
zunehmen, der  zu  Copiapö  die  nSthigen  Geschäfte  för  die  Prin- 
zess  betreihen  sollte.  Am  8ten  März,  des* Morgens  frQh,  waren 
wir  im  Angesicht  ron  Coquimbo,  dodi  der  Wind  fehlte  und  es  herrschte 
fast  Tollkommene  Windstille,  so  dass  wir  nicht  einsegeln  konnten. 
Es  ist  hier  wie  zu  Valparaiso  derselbe  Fall,  dass  sich  der  Seewind 
erst  gegen  Mittag,  fast  regelmässig  um  11  Uhr  einstellt.  Cm  unsere 
Geschäfte  im  Hafen  von  Coquimbo  schnell  abzumachen,  und  damit 
ea  nicht  nSthig  würde,  daselbst  rox  Anker  zu  gehen,  liess  Capitain 
Wendt  ein  Boot  aussetzen,  das  in  den  Hafen  hineinrudern  und  die 
Geschäfte  daselbst  ausrichten  sollte.  Wir  suchten  die  Gelegenheit  zu 
benutzen  und  fuhren  mit  an  das  Land.  Cm  6  Chr  früh  rerliessen  wir 
die  Prinzess  und  ruderten  nach  der  KQste,  die  ganz  in  Nebel  ge- 
hüllt war,  so  dass  die  aufgehende  Sonne  auf  längere  Zeit  nicht 
durchbrechen  konnte.  Die  Fahrt  war  sehr  angenehm ,  denn  die  See 
war  vollkommen  ruhig  und  die  Terscbiedenartigsten  Wasserrögel  he» 
gleiteten  uns  beständig,  auf  die  wir  Jagd  machten.  Wir  schössen 
unter  anderen  einen  Pkalaropakj  der  häufig  in  die  Nähe  des  Boo- 
tes kam;  der  Vogel  war  im  Winterkleide  und  ist  einem  Pkalarüpus 
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platyrrhynchoMj  der  an  der  KBste  tob  Pdmmem  geschossen  nnd  im 
JMaseam  zu  Berlin  aufbewahrt  ist$  so  ausserordentlich  ähnlich,  dass 
wir  die  beiden  Vögel  f&r  ein. und  dieselbe  Art  halten  mSssen.  Auf 
den  Klippen,  vor  der  Einfiihrt  in  den  Hafen  befanden  sich  Tausende 
nnd  aber  Tansende  ton  Scharben*),  die  Sich  nach  Sonnenaufgang 
erhoben  nnd  unabsehbare  Schaaren  btldetenr  Die  Felsen  der  Küs- 
ten waren  mit  grossen  Reihern  bedeckt,  die  in  Linien  regelmässig 
anfmarschirt  zu  sein  schienen,  und  friedlich  neben  den  Pinguinen  stau» 
den.  Letztere  hatten  ein  besonderes,  affenartiges  Ansehen;  wir 
Schossen  mehrere  derselben,  konnten  sie  aber  leider,  der  Brandungen 
wegen,  niemals  einnehmen. 

Man  hatte  rom  Schiffe  aus  die  Entfernung  bis  zum  Hafen  zu 
geringe  geschätzt ,  daher  wir  uns  nicht  wenig  wunderten ,  als  unserei 
Fahrt  bis  lli  Uhr  dauerte«  Da  um  diese  Zeit  aber  auch  der  See- 
wind eingetreten  war,  so  hatte  die  Prinz ess  uns  schnell  einholen 
können,  und  wir  sahen  sie  bereits  schon  ror  der  Einfahrt  des  Ha- 
fens, ab  wir  an  das  Land  traten.  Sudlich  von  dem  eigentlichen 
Hafen  TonCoquimbo  liegt  eine  falsche  Bucht,  Shnüch  jener,  die 
sQdlich  Ton  Valparaiso  befindlich  ist;  man  kann  sie  aber,  schon  aus 
weiter  Ferne,  durch  dep  gänzlichen  Mangel  an  Bäumen  und  strauch- 
artiger Vegetation  sehr  gut  erkennen  und  vermeiden.  Die  Bucht  rop 
Coquimbo  ist  ausserordentlicb  gross,  und  prachtroU  geschmückt  durch 
das  siA  umgebende  Land,  das  sich  amphitheatralisch  rund  umher  er- 
hebt, und  mit  einer  prachtrollen  Vegetation  bedeckt  ist.  Die  be- 
rBhmte  Stadt  la  Serena,  eine  der  ältesten  dieses  Landes,'  liegt  an 
der  nordostlichen  Seite  der  Bucht ,  wo  das  Landen  der  Schiffe  durch 
ausgedehnte  Sandbänke  rerhindert  wird;  sie  zeigt  nch-aus  der  Feme 
mit  ihren  Kuppeln  und  ihren  hohen  Palmen  ^^)  auf  eine  fast  ori- 
entalische Weise.  Auf  der  sttdlichen  Seite  der  grossen  Bay  befindet 
sich  eine  kleine  Einbucht,  wo,  ganz  versteckt  und  geschützt  gegen 
alle  Winde,  selbst  die  grossten  Schiffe,  in  einer  Entfernung  von  10 
bis  20  Schritten  vom  Ufer,  vor  Anker-  gehen  kSnnen.  Wir  fanden 
nur  drei  Schiffe  in  diesem  Hafen  liegen,  aus  dem  jährlich  ebie  grosse 
Menge  von  Metallen  ausgeführt  wird.  Eine  kleine  Mole,  welche  da- 
selbst angelegt  ist,  macht  das  Landen  mit  einem  Boote  sehr  leicht, 
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was  in  den  übrigen  Hafen ,  wie  zu  Valparaiso  j  Copiapö  n.  s.  w.  sebr 
scliwer  und  selbst,  gefährlich  ist.  Dicht  am  Landungsplatze  steht 
das  Zollhaus  mit  seinen  Magazinen  y  und  daneben  noch  einige  20  bis 
30  Wohnungen,  welche  den  Hafenort  la  puerta  de  Coquimbo  biFden; 
die  Stadt  laSerena  ist  aber,  von  hier  aus,  noch  3Legnas  entfernt. 
Wir  fanden  Pferde  im  Hafen,  die  von  unserem  flandlungshanse  fiir 
den  Fall  unserer  Ankunft  daselbst  ziiruckgelassen  waren,  und  da 
Capitain  Wendt  fest  entschlossen  war,  wegen  Ersparung  der  Kosten 
im  Hafen  ron  Coquimbo  nicht  vor  Anker  zu  gehen,  so  fibemahmen 
wir  selbst  das  Geschäft,  um  so  schnell  als  miSglich  den  jungen  Kauf- 
mann Ton  la  Serena  herunterzuholen,  der  mit  4er  Prinzess  nach 
Copiapö  mitgehen  sollte.  So  elend  der  Fischerort  Coquimbo  aus- 
siebt, so  herrscht  doch  in  seinen  armseligen  Hiitten  nach  Art  der 
Chilener,  Luxus  und  hohe  Gastfreiheit;  selbst  die  wenigen  Augenblicke, 
welche  uns  daselbst  zu  verweilen  Tergönnt  waren,  lieferten  daron 
Tielfacbe  Beweise. 

An  der  Landungsstelle  des  Hafens  sieht  man  denselben  grob* 
körnigen  Hornblende-  und  Glmdmer- reichen  Sienit,  welcher  die  Kfiste 
Ton  Valparaiso  bildet;  zu  beiden  Seiten  desselben  erhebt  er  sich  zu 
hohen  Bergen  rop  2  bis  300  Fuss  und  steht  mit  seinen  wahren 
Schichten  fast  senkrecht.  Diese  Grfinstein- Sienil -Berge  sind  bei- 
nahe entblösst  von  aller  Vegetation,  nur  der  Cactus  ckilensis^^j  der 
hier  sehr  armselig  aussiebt,  lasst  sich  hin  und  wieder  sehen  und  ist 
auch  hier  zuweilen  mit  den  scharlachrothen  Blumen  des  Lorantkm 
»phylhis  überzogen.  Der  Weg  nach  la  Serena  fiihrte  zuerst  fiber 
die  Sienitberge  zur  linkeriT  Hand  der  Landungsstelle,  und  rerlSufi 
alsdann  beständig  am  Strande ,  wo  die  Temperatur  durch  die  Kuhle 
des  Seewindes  sehr  angenehm  ist.  Hier  auf  diesem  Wege  begegnen 
sich  die  grossen  Heerden  fou  Maulthieren,  oft  zu  3  bis  400  Stfick 
an  der  Zahl,  beladen  mit  den  Produkten  all^r  Weligegenden.  Die 
edeln  Metalle  und  das  Kupfer  dieses  Landes  beleben  die  Märkte  von 
Indien  und  China,  und  Deutsche  Glassachen,  Cfiinesische  Seidenwaa- 
ren.  Französische  Potzsachen,  Englische  Tficher  und  Baumwollen- 
zeuge, selbst  Mehl  ans  Nord-Amerika  ziehen  dafür  ein  ui^d  sind 
Gegenstände  grossen  Gewinnes. 

Nur  in  Nordost  erbtickt  mw.  Vom  Hafen  aus  einen  kleinen 

*yCaciu$  eoguimimmu  M9IJ 
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der  Cordillere^  die  daselbst  mit  Schnee  bedeckt  ist;  in  den  ande- 
ren (iegenden  scheint-  sie  sich  weiter  znrfickzuziehen  oder  nicht  so- 
hoch  zu  sein.  Der  Strand  ist  mit  einer  nnzäbligen  Menge  von  See- 
Produkten  bedeckt  ^  jEiberall  iiegep  Muscheln  nmber,  als  Pectenarten, 
die  ConcAolepa  peruviana^  Sdlen  ragina  ron  6  bis  7  Zoll  Länge  und 
Patellen ;  daneben  liegen  grosse  Tangen  ^  Spongien ,  .Alcjonien ,  Ac- 
tineen,  Krebse,  Fische  and  selbst  die  Gerippe  gestrandeter  Wallfische, 
und  unzählbare  Schaaren  yon  Land-  und  von  Wasservogeln  haben 
sich  zusammengezogen  9  um  gemeinschaßlich  die  reiche  B^ute  zu 
theilen.  Die  Scharben ,  welche  wir  bei  Sonnenaufgang  auf  den  Klip- 
pen bei  der  Einfahrt  in  den  Hafen  fanden,  waren  jetzt,  dicht  an  der 
Kfiste,  mit  Fischen  beschäftigt;  die  weit  ausgedehnten  Sandbänke 
daselbst,  über  die  das  Wasser  nur  einige  Fuss  hoch  steht  und  sich 
in  regelmässigen  Zwischenräumen  schäumend  bricht,  waren  ihnen 
dazu  sehr  behiilflich.  Sie  iiberschwärmten,  so  zu  sagen,  ganze  Flä- 
chen Ton  einer  Viertel-  bis  zu  einer  halben  Quadratmeile  und  Hessen 
vielleicht  keineii  Fisch  durch,  der  sich  dahin  rerirrte ;  30,  40,  selbst  50 
und  noch  mehr  Individu<en  stürzten  sich  plötzlich  mit  Blitzesschnelle 
in  die  Tiefe  und  holten  ihre  Beute  herror.  Es  war  in  derThat  ein 
sehr  interessantes  Schauspiel ,  und  dicht  daneben  standen  Frauen  im 
Wasser,  und  holten  die  essbaren  Muscheln  aus  der  Brandung  her- 
Tor.  So  gelangten  wir,  bei  der  angenehmsten  Unterhaltung,  nach 
der  niedlichen  Stadt  la  Serena;  unsere  Zeit  erlaubte  es  nicht,  von 
dem  grossen  Reichthume  au  Naturprodukten,  die  wir  auf  dem  Wege 
gesehen  hatten,  Nutzeh  zu  ziehen;  wir  durften  uns  daran  nur  von 
Ferne  ergötzen,  denn  kaum  waren  wir  in  der  Stadt  angekommen 
und  im  Hause  des  Englischen  Konsuls  abgestiegen,  als  auch  schon 
die  Prin^ess  Louise  mit  vollen  Segeln  stattlich  im  Hafen  kreuzte, 
.,  und  durch  Kanonen-Salven  uns  zur  schnellen  Rückkehr  aufforderte. 
Doch  der  Engländer^-  den  wir  abzuholen  gekommen  waren,  liess  sich, 
aller  Bitten  und  aller  Drohungen  ungeachtet,  nicht  aus  dem  Geleise  brin- 
gen, und  erst  mehrere  Stunden  nach  unserer  Ankunft  begab  er  sich 
zu  Ross  und  galloppirte  gemächlich  zum  Hafen  hin.  Während  die- 
ser Zeit  machten  wir  einen  Besuch  bei  dem  Intendenten  der  Provinz 
Coquimbo,  Dön  Jos^  Maria  Benevente,  Jenerri  deBrigada,  einem 
sehr  liebenswürdigen,  allgemein  bekannten  und  verehrten  Chilener, 
dem  wir  Empfehlungsschreiben  zu  übergeben  hatten.  Eine 
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Exenrsion,  die>  wir  noch  nach  den  entfernten  Strassen  der  Stadt  nnter- 
nehmen  konntcfn,  gab  ans  einige  recht  niedliche  Pflanzen.  Das  TVo- 
paeolum  majus  fanden  wir  daselbst  in  grosser  Menge,  einen  Bdcinm^ 
eine  Urtica ,  die  Nicandra  physaloides  und  mehrere  Malven.  In  den 
kleinen  Gräben  mit  fliesseadem  Wasser  sahen  wir  Patamogetonen 
nnd  selbst  ein  Ceratophyllum ^  das  einzige^  das  wir  in  Süd-Amerika 
gefnnden.    An.  Insekten  erbeuteten  wir  Nichts. 

Schon  nm  3  Uhr  ICachmittags  *)  rerllessen  wir  die  Stadt  la 
Serena,  eilten  znm  Hafen  und  schifften  uns  schnell  ein;  denn  mit 
Sonnenuntergang  hört  hier  im  Hafen  plötzlich  aller  Wind  auf,  nnd 
eine .  bedeutende  Strömung  nach- Norden  bringt  die  Schiffe  sicherliek 
in  hohe  Gefahr,  wenn  nicht  hinreichend  starke  Mannschaft  an  Bord 
ist,  welche  dals  Schiff  wieder  in  den  Hafen  hineinbugsirt.  Zuweilen 
fehlt  hier  wochenlang  aller^  Seewind  und  alle  Schiffe  mfissen  dann 
ruhig  im  Hafen  liegen  bleiben. 

Am  loten  März.  Mit  Sonnenuntergang  4iefen  wir  in  den  Hafen 
Ton  Copiapö ;  grosse  Felsenmassen  liegen  ror  der  Einfahrt  .dieses 
Hafens  und  die  Brandung  ist  daselbst  furchtbar.  Der  Seefahrer,  wel- 
cher zum  erstenmal  diesen  Hafen  besucht,  ist  gewiss  nicht  wenig 
in  Verlegenheit,  wenn  er  auf  der  schmalen  Fahrt  vor  diesem  Hafen, 
und  zwischen  den  hohen  Brandungen  einlaufen  soll.  Als  sich  die 
Prinzess  Louise  der  Einfahrt  näherte,  war  dieselbe,  ron  der  ei« 
neu  Felsenreihe  bis  zur  anderen,  queer  fiber  mit  Schaum  bedeck^ 
und  esv  war  zien^ich  ungewiss,   ob  nicht  darunter  eine  Sandbank 

*)  Anmerkung.  Zum  Lobe  de«  soliönen  Coquimbo's  IttMen  wir  liier  folgende  Stelle 
von  Frezierb  einrücken ;  Dieses  Land,  sagt  Presiere  in  seiner  Reise  nach  der  Südsee, 
sebeint  annoob  die  Anmulb  der  goldenen  Zeit  beibebalten  su  baben ;  der  liVinter  ist 
niobt  strenge,  die  sobarfen  Nordwinde  weben  daselbst  niemals ,  die  Sommerkitse 
wird  durob  leiobte  Winde  kur  Mittagszeit  abgekfiblt^  es  kerrsebt  also  das  ganse  Jakr 
bindurcb  nicbis,  als  eine  glücklicbe  Verbindung  des  Früblings  mit  dem  Herbste^ 
welcbe  mit  einander  zu  wecbseln,  und  die  Blumen  mM  den  Frücbten  zu  rerknupfen 
sekeinen* 

2u  Frezieres  Zeiten  waren  noek  die  Strassen  der  Stadt  nngepflastert  und  nnsan- 

•    ber^  die  H&nser  unansebnlieb,    ron    blosser   Erde  gebauet  und  mit  Strob  bedeekt; 

die  Strassen  waren  damals  mit  Feigen,  Pomeranzen,  Oel*  und  Palmb&umen  bepflanzt 

imd^glicben  sobattigen  Alleen«   Jetzt*  ist  ron  dem  Allen  niebts  mebr  Torbanden,  son* 

dem  die  Stadt  ist  gleiek  der  Hauptstadt  gekaut. 

Aker  in  diesen  Häusern ,  sagt  Freziere,  steekt  manbkes  sekr  Uekreizendes  und 
aufgeweektes  Madeken,  welckes  nickt  wenig  dazit  keitrfigt,  die  Anmutk  des  Ortes 
um  so  kesser  zu  geniessen. 
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läge,  wenngleich  d!e  Brandung  auch  fehlte«     Capitain  Wendt 
den  Hafen  schon  früher  besucht ,  und  selbst  einen  genauen  Plan  da- 
von aufgenomnien 9  aber  dennoch  schien  ihm   die  Sache  bedenklich; 
er  stieg  auf ,  den  Fockmast  ^  tou  wo  aus  er  eine  freie  Umsicht  hatte. 
Die  Steuerleute  und  alle  Schiffsleute  standen  bereit  an  ihren  Plätzen, 
um,  im  Falle  der  Noth,  in  Jedem  Augenblicke  das  Schiff  umlegen  su 
können.    Sehr  vorsichtig  und  mit  kleinen  Segeln  näherten  wir  uns 
der  grossen  Schaummasse;  es  herrschte  die  heiligste  Stille  auf  dein 
Schiffe,  ab  wir  dieselbe  durchsteuerten,  und  stets  zwischen  15  und 
20  Faden  Wassec  fanden.    Wir  waren  aber  dennoch  glficklich  einer 
Gefahr  entgangen,  die  uns  bis  dahin  Aoch  unbekannt  war,  denn  es 
liegt,  dicht  vor  der  Einfahrt  und  fast  in  der  Mitte  derselben,  mu  spitzer 
Felsen,  der  nur  6  Fuss  Wasser  hat  und  für  gewöhnlich  keine  Brandung 
zeigt.    Ein  Nordamerikanisches  Schiff  war,  vor  einiger  Zeit,  auf  den 
Felsen'  irestossen  und  hatte  auf  diese  Weise  denselben  entdeckL   Bei 
dem  späteren  Aufenthalte  der  Prinzess  im  Hafen,    wollte  Capitain 
Wandt  diesen  Felsen  aufsuchen^  und  fuhr  mit  eitlem  Boote   daliin, 
doch  es  hat  lange  gedauert,  bis  man  ihn  gefunden.      Ein  dumpfes 
Geräusch,  ähnlich  dem  des  kochenden  Wassers,  hatte  den  Felsen  an- 
gedeutet,  als  man  sich  in  seiner  ]Nähe  befand.     Capitain  Wendt  fand 
ihn  klein  und  nur  6  Fuss  unter  dem  Wasser;  an  seinem  Rande  aber 
fiel  das  Senkblei  bis  auf  200  Fuss  herab. 

Wir  waren  nicht  wenig  überrascht,  als  wir  in  den  Hafen  von 
Copiapö  einliefen  und  daselbst,  ausser  einer  traurigen  Hätte,  wie  sie 
bei  uns  zuweileu  Bettler  an  offener  Landstrasse  errichten,  weder 
Häuser  noch  Schiffe,  noch  Boote  erblickten.  Nichts  als  kahle  Fel- 
senwände von  50,  60  und  $0  Fuss  Höhe  schlössen  rings  umher  den 
Hafen  ein,  und  nur  ein  einziger  Fischer,  herumfahrend  auf  einem 
Fahrzeuge  von  Seehundsfellen,  belebte  die  todte  Gegend.  Capitain 
Wendt  fuhr  mit  uns  sogleich  an  das  Land ,  um  die  nSthigen  An- 
stalten zu  treffen,  damit  wir  am  folgenden  Tage  unsere  Reise  nach 
der  Stadt  CopiapÄ  antreten  könnten.  Die  Wellen  gehen  hier  an  der 
Koste  sehr  hoch  und  daher  ist  die  Landung,  mit  einem  Boote  von 
Holz,  sehr  schwierig;  es  wäre  jedoch  ein  Leichtes,,  eine  kleine  Mole 
daselbst  zu  erbauen  und  so  diesem  Uebelstand)e  abzuhelfen.  Die  da- 
zu nöthigen  Steine  liegen  dicht  daneben  und  gism  wfirden  die  Schiffer, 
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welche  daselbst  rot  Anker  gehen  5    dafSr  eine  Jdeine  Abgabe  sab» 
len^  während  sie  jetzt  ihre  Fahrzeuge  miniren. 

Das  Grundgestein  dieser  Küste  des  nördlichen  Chile  ist  derselbe 
grobkörnige  Sienit*),  den  wir  bei  Valparaiso  und  Coqnimbo  gesam* 
melt  haben;  aber  aufs  höchste  überrascht  wurden  wir^  als  wir  die 
mächtigen  Muschelbänke  erblickten ,  die  hier  unmittelbar  den  Sienit 
bedecken  und  sich  ununterbrochen  in  das  offene  Meer  hinein  erslrek- 
keu.  Diese  Bänke  stehen  an  einzelnen  Stellen  bis  40  und  50  Fnss 
hoch  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Meeresfläche  9  sie  bestehen 
aus  einem  Gemisch  von  vollständig  erhaltenen  Musehein  ^  wie  wir 
sie  noch  gegenwärtig  lebend  an  dieser  Küste  gesammelt  haben,  wel- 
che zusammengekittet  sind  mit  Sand,  Thon  und  den  kleinen  Rudi- 
menten der  zerbrochenen  Muscheln«  An  einigen  Stellen,  die  sehr 
weit  ausgedehht  sind,  sieht  man  Massen,  welche  aus  ganz  Iddnen 
zerlvochenen  Stücken  bestehen,  die  fest  zusammengekittet  sind  und 
nur  schwer  wiedererkannt  werden  können.  Unter  den  MtUionen  und 
Millionen  von  Muscheln,  die  hier  begraben  liegen,  haben  wir  in 
vollständigen  Exemplaren  gesammelt  die  Ctmcholepa peruMamOy  selbst 
Exemplare,  welche  noch  mit  Pholadrai  und  einem  rtesenhaflten  Bm^ 
lanuM  bedeckt,  waren ,  die  Venu$  Dcmbeyi^  Calyptraea  trochtfmrmüj 
femer  Mytiht$j    Pecten,    CSarilitim  -  Arten  und   noch  viele   andere 

mehr  ••)• 

-  Schon  im /Vorhergehenden*^),  als  wir  von  den  Folgen  des  gros* 
sen  Erdbebens  im  Jahre  1822  sprachen,  gaben  wir  mehrere  0er» 
ter  an  der  Küste  von  Chile  an,  wo  man  gleichfalls  dergleichen  be- 
grabene Mnschelbänke  beobachtet  bat.  Wir  wiesen  zugleich  nach, 
dass  durch  eben  dieselbe  Ursache,  welche  das  furchtbare  Erdbeben 
bewirkte,  die  ganze  Küstengegend  des  mittleren  Chile^s  um  3  bis  4 
Fnss  Höhe  über  das  Niveau  des  Meeres  emporgehoben  worden  war. 
Hierdurch  wurden  die  belebten  Muschelbänke  aus  dem  Wasser  em- 
porgehoben und  mussten  absterben.  .  Ja  schon  dort,  an  der  Küste 
von  Valparaiso,  war  es  hiedurch  möglieb  zu  erkennen,   dass  der- 

*)  KSrnjgM  €Um«ii^  mvs  ^raulidi-wei««!!!  AlLlt,  lohw&rzliek-grfiiiem  HorttUende  uid 

sehwarsem  GUmmer )  iler  AUiii  kemclit  ror.  R. 

**)  AnaierkuBg.     In  dem  aaatolieBdea  SiMiii«  finden  etoli  einige    kleine  Ii5Uen|   in 
denen  die  OberflicLe  dee  Cresieins  mit  einer  weissen  |  S  liis  3  Linien  dicken  Kmelc 
fikersogen  ist»  welcke  ans  reinem  Crjrpse  kestekt. 
••♦)  Cn^  IV.  peg.  212. 
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gleichen  ErhebüDgen  schon  mehrmals  ttnd  von  sehr  verschiedener  Stärke 
stattgefanden  hatten.  Deutlicher  war  dieses  Alies  im  Hafen  voii  Co« 
piapö  zu  sehen  ^  wo  die  Afuschelbänke  ausserordentlich  mächtig  sind^ 
und  an  verschiedenen  Stellen  ein  verschiedenes  Gef  lige  zeigen.  Hier 
sieht  man,  dass  die  See  auf  den  verschiedenen  Höhen ,  in  denen  sie 
einst  zu  diesen  Muschelbänken  stand,  grosse  Höhlen  ansgespillt  hat, 
die  jetzt,  in  Folge  der  späteren  Erhebungen,  weit  über  das  Meer 
hinausstehen.  Auch  die  Springfluthen,  welche  hier  zu  verschiedenen 
Zeiten  vorgekommefi  sind,  haben  dazu  beigetragen,  diesen  Muschel- 
bänken  ein  zerrissenes  und  höchst  sonderbares  Ansehen  zu  geben. 
Gewiss  sind  mehrere  Erhebungen  dieser  KUste  der  neuesten  Zeit  an- 
gehörig, doch  hbtorische  Ueberliefemngeu  kennt  man  hier  nicht. 
Ein  alter  Fischer,  mit  seiner  Frau  und  seinen  Kindern  in  jener  arm^ 
seligen  Hfitte  wohnend,  war  der  einz^e  Mensch,  welcher  hier  diese 
grossen  Naturscenen  mitangesehen  hat.  Er  bewolmte  damals  eine 
jener  gössen  Höhlen,  dio  einst  das  Meer  aus  diesen  Muschelbänkea* 
ansgespfilt  hat,  als  im  Jahr  1819,  in  Folge  eines  heftigen  Erdbebens^ 
die  See  sich  plötzlich  erheb  und  30  Fuss  hoch  das  ganze  Land  iiber«p 
strömte;  auch  in  seine  Höhle  drang  das  Wasser  und  entriss  ihm  vier 
Kinder. 

Als  wir  die  Anhöhe  erstiegen  hatten,  die  den  Hafen  rings  um« 
her  einschliesst,  fanden  wir  ein  Haus,  das  einzige,  welches  in  die- 
ser ganzen  Gegend  steht.  Es  dient  einem  Zollbeamten  zum  Aufent- 
halt, der  hier  den /Schleichhandel  verhindern  soll!  Co)»iap6  ist  nur 
Export -Hafen,  es  darf  daher  zur  See  nichts  eingeführt  werden,  ja 
die  Schiffe  diirfeii,  ohne  vorhergehende  Erlaubniss  von  Valparaiso, 
daselbst  gar  nicht  einlaufen;  doch  nur  um  so  grösser  ist  dadurch 
der  Schmuggel  -  Handel. 

Einige  junge  Leute,  welche  wir  in  dem  ZoUhause  antrafen ,  fiber- 
nahmen es.  bis  zum  folgenden  Morgen  die  nöthigen  Pferde  und  Maul- 
thiere  herbeizuschaffen,  mit  denen  wir  die  Reise  nach  Copiap^  so- 
gleich antreten  könnten.  Der  Engländer,  welcher  uns  von  Coquimbo 
aus  begleitet  hatte,  verliess  mit  uns  das  Schiff  und  schlug  sogleich 
sein  Nachtlager  auf  dem  Lande  auf,  indem  er  auf  dem  Schiffe,  sdbrt 
als  es  im  Hafen  lag,  beständig  seekrank  war.  Er  bezog  eine  grosse 
Höhle,  die  dicht  am  Landungsplatze  befindlich  ist,  und  in  französi- 
scher Sprache  die  Aafschrift  ffihrt:   »Gasthaus  ffir  aUe  Nationen.« 
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Mit  einbrechender  Naebt  scUiRea  wir  ons  wieder  eiii,  ui  nocb 
zur  morgenden  Abreise  Alles  in  BereiUtbaft  zu  Mtcen.  In  der  Inurn 
2ea  Zeit,  die  wir  am  Lande  snbracbten  ^  batten  wir  eine  grosse  Ans- 
bepte  sowohl  an  Mascbeln  nnd  Pflansen,  als  an  Steinen  nnd  Kreb- 
sen gemacht^  letztere  rerbargen  sich  zwischen  den  Steinen  der 
Kfiste  nnd  waren  sehr  schwer  zn  fangen.  ^ 

Der  Aufenthalt  auf  dem  Schiffe  war  in  dieser  Nacht  sehr  .nnan- 
genehm,  denn  das  Sciiiff  befand  sich  in  bestSndigera  Rollen,  eine 
Bewegung,  die  noch  unangenehmer  ist,  als  das  befuge  Scbwaiücep 
auf  offener  See.  Der  Tag  war  noch  nidit  angebrochen,  als  wir  uns 
mit  unserem  GepScke  schon  am  Lande  befimden  und  die  Pferde  zu 
satteln  anfingoi,  denn  wir  waren  froh,  der  unangenehmen  Bewegun- 
gen weg^n,  das  ScIiiff  verlassen  zu  könnim. 

Kurz  Torher  haben  wir  der  Fahrzeuge  Ton  Seehondsfelkm  ge- 
dacht, deren  sich  der  alte  Fischer  dieses  Ortes  liedienie.  In  Fre- 
zi^r^s  Rdse  nadi  der  Sfidsee,  ist  zuerst  ejn  solches  abgelttldet,  das 
auch  nur  wenig  rersehieden  ist  von  denen ,  die  hier  im  Hafen  Ton 
Copiapö  gebraucht  werden«  Während  der  Zeit,  in  der  wir  mit  dem 
Bepacken  unseres  Alaullliieres  hescfa&fligt  waren  und  es  zu  tagen 
begann,  kam  der  alte  Fischer  mit  seinem  kleinen  Jungen  an  den 
Strand;  sie  setzten  sich  neben  ihr  Fahrzeug,  das  sie  Abends  auf^das 
Land  gezogen  hatten,  und  bliesen  es  toU  Luft,  eine  Arbeit,  die  wohl 
eine  Viertelstunde  Zeit  erforderte.  Diese  Fahrzeuge  (Balza)  beste- 
hen nämlich  aus  zwei  lederpen  Säcken,  die  roll  Lnil  geblasen,  und 
neben  einander  gebunden  sind ;  ein  jeder  Sack  ist  aus  zwei  Bauten 
Ton  grossen  Seehunden  zusammengenäht,  und  10  bis  12  Fuss  lang. 
An  dem  vorderen  Ende  des  Fahrzeuges  sind  diese  einzelnen  Säcke 
der  Spitze  zu  mehr  genähert,  während  sie  am  hinteren  Ende  weit 
auseinander  stehen.  Die  JVäthe  sind  mit  Talg  und  Harz  verklebt, 
so  dass  die  Säcke  beinahe  luftdicht  sind ;  durch  eine  kleine  Oeffhung 
am  vorderen  Ende,  welche  mit  einem  Darm  überzogen  ist,  wird  dl^ 
Luft  eingeblasen.  Der  Darm  wird  hierauf  durch  einen  Knoten  zu- 
geknttpft  und  somit  die  Luftsäcke  verschlossen.  Auf  der  Spitze  des 
Fahrzeuges,  und  nicht  "wm  Frezier  es  abgebildet  ^t,  sitzt  der  Schif* 
fer  mit  einem  Ruder,  das  auf  beiden  Enden  platt  ist,  und  rudert 
dlnmal  rechts  und  .einmal  links ;  auf  dem  hinteren  Tbeile  des  Fahr- 
zeuges liegt  dagegen  die  Last,  womit  es  beladen  ist.    Diese  Balsen 
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sind  TOD  dem  Leder  der  Seehunde  gemacht,  da  diese  ganze  aiisge- 
dehnte  Küste,  nördlich  Ton  Coquimbo  an,  bis  hoch  hinauf  in  die  Nähe 
ran  Lima,  gSnzBch  ohne  hohes  Holz  isi«  Aber  auch  für  den  Fall, 
dass  die  Bew'ohner  dieser  Gestade  reich  an  Holz  wären,  wür- 
den sie  sich  dennoch  solcher  Fahrzeuge  bedienen  müssen,  da  nur 
wenige  Punkte  ihrer  Küste,  der  hohen  Brandungen  wegen,  mit  ge- 
wöhnlichen Booten  zu  besuchen  sind.  Mit  diesen  Balsen  wagen  sich 
die  Schiflbr  zwischen  die  Klippen,  wodw  Reichthum  an  Muscheln, 
Krabben  und  Fischen  gerade  .am  grössten  ist ;  «doch  leider  sind  diese 
Fahrzeuge  auch  das  unvertilgbarste  Mittel  des  Schmuggelhandels, 
denn  sie  landen  fast  itberall  an  den  so  ausgedehnten  Küsten,  welche 
die  Behörden  unmöglich  strenger  controUiren  können.  Wir  haben  eine 
solche  Balsa  mitgebracht,  der  alte  Fischer  Von  Copiapö  Uberliess  sie 
uns  für  10  Piaster« 

Die  Leute,  welche  den  Hafen  ron  Copiapö  bewohnen,  führen 
ein  höchst  einförmiges  uad  elendes  Leben;  nur  einige  Ziegen  be- 
sitzen sie,  die  sich  kümmerlich  ron  den  Salzpflanzen  *)  und  Flech- 
ten *^)  der  Umgegend  nähren.  Zur  Zeit  unserer  Ankunft  war  der 
Rio  de  Copiap6  schon  einige  Leguas  von  la  Ramadilla  entfernt,  gänz- 
lich Tersiegt  und  nur  einzelne  Pfützen,  mit  stark  gesalzenem  Was- 
ser gefüUt,  befanden  sich  hier  und  da  in  seinem  Bette.  Beinahe  12 
Leguas  rom  Hafen  entfernt  war  das  erste  trinkbare  Wasser  zu  fin« 
den.  Die  Leute  leben  von  Fischen^  die  der  Hafen  im  Ueberflusse 
hat,  Ton  Krebsen  und  Echinen  mit  grünem  Gehäuse,  welche  hier 
zuweilen  die  Grösse  eines  kleinen  Kinderkopfes  erreichen ,  und  .als 
sehr  wohlschmeckend  gerühmt  werden.  Im  Hafen  ron  Copiapö  reg- 
net es  niemals*,  nur  zuweilen  fällt  des  Morgens  ein  so  starker  Ne- 
bel^ dass  die  Pflanzen  davon  feucht  werden. 

In  Begleitung  des  Engländers,  unseres  Passagiers  von  Coquimbo, 
und  zweier  Maulthiertreiber,  traten  wir  die  Reise  nach  Copiapo  an. 
Sobald  man  die  Anhöhen  der  Küste,  die  etwa  50  bis  70  Fuss  mes- 
sen mögen,  erstiegen  hat,  eröffnet  sich  eine  gleichmässige  Ebene, 
die  nach  Norden  und  nach  Süden  dem  Auge  unabsehbar  verläuft^ 
und  nur  im  Osten  von  niederen  Bergr^en  eingefasst  wird.     Bier 

• 

beMi^tm  ieretdus  mleatO'$iritiHBjJioHb9is  ht  ghmmrmlog  aUgmatoB  d€n$9  aggregatU. 
**)  üocWfa  Hnet^iü,  /orma  phymai9d€$  amerosteÜM» 
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erblickt  man  nirgenila  die  hohe  Corclillere,  obgleich  sieh  die  rorlie- 
genden  Gebirg^etten  nur  ganz  allmälig  erheben.  Die  ganxe  Ebene, 
die  fast  überall  eine  glelchmässige  Fläche  bildet,  ist  mit  einer  Iiar- 
ten  Kruste  bedeckt,  die  zuweilen  nur  einige  ZoU,  doch  an  anderen 
Stellen  selbst  mehrere  Fnss  dick  ist  und  aus  einem  Conglomerai  ron 
kleinen  Quarzkörnem,  durch  ein  Bindemittel  ron  weissem  dichten 
Kalkstein  yerbuoden,  gebildet  ist 

Diese  Ebene,  Desierto  de  CopiapiS,  verläuft  gegen  l^rden  un- 
mittelbar in  die  Desierto  deAtacama,  welche  in  der  alten,  so  wie  in 
der  neuesten  Zeit  so  berfibmt  geworden  ist  Jllan  findet  auf  dieser 
Ebene  zuweilen  kleine  Steinhaufen,  auch  wohl  Reihen  Ton  Steinen, 
die  den  Ruinen  Ton  ehemaligen  Mauern  gleichen  und  Tom  Volke 
fiir  Ueberbleibsel,  aus  der  Zeit  des  grossen  Feldzngs  der  Incas  ge- 
gen Chile  gehalten  werden,  doch  an  ihnen  ist  eigentlich  nichts  zu 
sehen«  Der  Weg  verläuft  vom  Hafen  aus  nordostlich  über  die  Ebene, 
nach  dem  Bette  des  Rio  de  Copiapö,  in  dessen  JVähe  er  alsdaan 
bleibt  Eine  Cania  *) ,  eine  Prosopü  **)  und  eine  Apocjfne  *^) 
waren  beinahe  die  einzigen  Pflanzen ,  die  wir  auf  einer  Strecke  von 
dreLLeguas  erblickten;  nichts,  weder  Insekten  noch  Vögel,  liess 
sich  in  der  furchtbaren  und  grauenhaft  einsamen  Ebene  sehen,  nur 
die  Maulthier*^ Treiber  führten  ihre  Heerden,  mit  Kupfer  beladen, 
hinab  zum  Hafen.  Das  hiesige  Kupfer  wird  stets  in  Barren  zu  zwei 
Quintal  f}  gego/isen,  und  einem  jedem  Maulthiere  ladet  man  zwei 
dergleichen  Barren,  eine  von  jeder  Seite  des  Rückens  auf«    Im  Ha- 


^)  Pro9opi$  /rmtieo»^  n.  Jp.  P.  sphUrohiMs  gtwMi  nhmUdU^futa»  U»g€  ptAmaimHs 
2 — 3  pariitU,  partiaUhu  pUmatU  foRokg  10—14  ji^  HntarAmM  oBhuU  gUbri$,  emmk 
tereU  suleato,  spieit  pedtmeulatU  soUttaih,  legumine  mmutlifarmi  reticmloio  com^fretsp  emnmio. 

***)  8kytanthu$  »ov.  gem  fAp^eynearwm,  geima  pr^pt  AUtomUam  R.  Br.J  Cahfx.  6 •parii" 
tms»     CoroUa  hypoeraterfformU   iuH  mtgtutaimj   hyp0gytm  metUcmiUm^  cmUtrim,  fime*  #c- 

loädU  pmraüelUj  ni§—9Ütt  haH  tvbi  Uutrttie,  eaimeeikuBs  tgßtudioMUis  iuBo  hmgim^ms» 
Ovaria  %'  Stibu  1  JUiformU  apiee  dilatato*  Stigma  eroBsam  suigMosmm  vemcoiam  tfiee 
2  (JJ  pattiiam.    FMeaÜ  du»  maximi,  cmpruH^  fakatt  guhdaU 

8k,  acutus  n.  9p»     &  99iffrutiea$a  eaale  praemmjkwt0  pit^tmbj  /oUii  9ppa9iH»  «If^miiyKC 
Umetolatis  aeutis  iaiegriM  earsacei^nmra  Mu^fiuHi  glabri»,  smbtu»  glameis /arimasis  OJjJ^ 
ribut  t9rmiiuMu$  asiUar^usfue  eymotlt,  üraet^  parvi»  kmetolaHt  aeutis,  €afyea  pttkoKuh^ 
^ua  hrsutisj  catoüa  glabra  careaeea  furpurHU 
f)  Quiatal  ist  ein  Spanisolier  Ceniner  ron  100  CMteUMiiie^A  Pfu]id«o. 
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*  fen  ladet  man  das  Kupfer  am  Strande  ab^  wo  man  fast  zu  jeder 
Seit  grosse  Haufen  solcher  Barren  vorfindet,  die  daselbst  unbewacht 
liegen  bleiben. 

Wir  gelangten  endlich  2su  dem  Bette  des  Rio  de  Copiapö,  und 
waren  erfreut,  doch  endlich  wieder  die  Y^etation  in  Masse  zu  er- 
blicken.  Das  Bette  des  Flusses  ist  sehr  bedeutend  breit,  etwa  zwei« 
mal  so  gross,  als  der  Rhein  bei  Coeln;  dabei  ist  es  ^m  16  bis  20 
Fnss  tiefer  liegend,  als  die  Desierto  de  Copiapö',  über  die  wir  eben 
gekomn^en  waren.   Schön  grünende  BSumchen,  Sträucher  und  Gräser 
bedecken  den  Boden,  aber  TOn  Wasser  ist  nichts  zu  erblicken.   Auf 
den  Bäumen  erblickten  wir  yerschiedene  Raubrögel^  von  denen  wir 
einen*),  der  dem  Falco  pterocles  sehr  nahe  steht,  erlegten.  Herunter- 
fallend hielt  sich  der  Vogel  an  einem  kleinen  Aste-  fest,   und  wir 
konnten  ihn  nicht  frfiher  erlangen,  bis  es  gelang,  den  Ast  selbst  ab^ 
zuschiessen.    Einige  Meilen  weiter  hinauf  fanden^  sich  einzelne  Pfttt-*- 
zen  im  Flussbettej  welche  Wasser  enthielten,  das  äusserst  stark  mit 
Bittersalzen  gescbwängert  war,  und  je  weiter  wir  hinauf  kamen,  nahm 
die  Salzmasse  zu,  die  selbst  die  Erde  in  dicken  Krusten  bedeckte,' 
wo  das  Wasseir  ausgetrocknet  war.   Endlich  erschien  auch  der  Fluss; 
es  war  ein  ganz  seichtes  Wasser  ohne  Fall,  das  in  einem  Moore 
Tersiegte,    überall  war  es  mit  Salzkrusten  bedeckt,  und  eine  kleme 
Form  der  Chara  vulgaris  füllte  es  gänzlich  ans,  wie  es  in  ähnlichen 
Fällen  auch  bei  uns  Torkommt.    Eine  grosse  Menge  Enten  und  Re- 
genpfeifer**) bedeckten  diese  Wasserpf  fitzen,  und  der  Theghel  ***) 
spazierte  daselbst  häufig  am  Ufer  umher,  und  erhob  sein  weit  schal- 
lendes Geschrei,  sobald  wir  uns  näherten,  um  die  Enten  oder  den 
Charadrius  zu  beschleichen,  der  in  grossen  Schaaren  daselbst  lebte. 
Upsere  Pferde  und  Maullbiere  waren  sehr  elend,  so  dass  wir 
schon  bei  diesen  Salzpf fitzen,   etwa  7  Leguas  entfernt  vom  Hafen, 
anhalten  und  ausruhen  mussten ;  die  Hitze  war  bedeutend  und  wir 
waren  daher  froh  fiber  das  schlechte  Trinkwasser,  welches  wir  uns 
Tom  Schiffe  aus  mitgebracht  hatten ,  denn  bei  der  grossen  Trocken- 
heit der  Luft  quälte  der  Durst  ganz  entsetzlich.    Dicht  neben  uns  la- 
gerte sich  eine  Heerde  von  MauUhieren,    die  mit  Kupfer  beladen 

*)  JfMt  hraecaia  »•  «p.    Tdb.  XVIII  in  der  ZoologUohen  AU|ieiJu]ig  d«r  Reue/ 
**)  Chmradrhu  mmvwahu  Wifgl  Tab^.XXYUI. 
*^*)  CKarudrUu  tayamms  LatK  .  .     '       ^ 
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waren ;  ehe  den  Thieren  die  Last  abgenommen  wurde,  legten  sie  sieh 
nieder,  und  zwar  so,  dass  wenigstens  die  eine  Hälfte  ihrer  Last  anf 
die  Erde  xn  liegen  kam,  und  ihnen  daher  nur  die  andere  Hälfte  zu 
tragen  fibrig  bliebe  Beim  Abpacken  der  Laslthiere  werden  die  Sät- 
tel und  die  Kupferbarren  der  ganzen  Tropa,  in  regelmassige  Reihen 
auf  einander  gepackt,  so  dass  es  daselbst  wie  in  einem  militairiscbea 
Lager  aussieht,  an  dessen  Enden  die  Feuer  angemacht  werden« 

Acht  Legnas  entfernt  Tom  Hafen  erheben  sich  die  ersten  Berg* 
reihen,  welche  die  Wüste  von  Copiapö  gegen  Osten  begrenzen.  Anf 
dem  rechten  Ufer  des  Flusses  springt  ein  einzelner  Berg  hervor, 
der  Törne  aus  einer  Art  von  Diorit*)  und  dahinter  ausGrunstein^) 
besteht ;  auf  ihm  befanden  sich  einige  strauchartige  Salzpflanzen  und 
eine  SaiSvoA»*^),  die  in  der  Umgegend  des  Berges  sehr  häufig  wuchs, 
und  die  Sandfl&che  war  weit  und  breit  mit  der  schSnen  Paa  tha^ 
b$ssic0  Humb.  et  Kunth.  bedeckt.  Man  nennt  die  Bergreihe,  welche 
hier  beginnt,  die  Montes  Algarroba,  worin  die  Kupferminen  gleiches 
Namens  befindlich  sind  \  sie  erstreckt  sich  weit  hinauf  nach  IVorden, 
und  setzt  durch  niedere  Hügelreihen  in  die  Chanchoprin  fiber,  in  eine 
Bergreihe,  die  mehr  Sstlich  liegt  und  sich  fast  bi9  Copiap6  hin  er- 
streckt. Von  jenem  Berge  aus  beginnt  eine  Sandflftche,  welche 
rechts  und  links  die  Ufer 'des  kleinen  Flusses  einschliesst;  sie  zeich« 
net  sich  besonders  durch  die  grossen  Salzmassen  aus,  welche  auf 
ihr  effloresciren.  und  an  einigen  Stellen  sogar  die  Dicke  fou  5  bis  6 
Zoll  erreichen,  und  Alles,  selbst  die  niederen  Gräser,  damit  über- 
ziehen. Es  ist  dieses  Salz  eine  Mischung  tou  Crjrps  mit  etwas  Bit- 
tersalz; Freziere  hielt  es  fiir  Salpeter. 

Auffallend  ist  es,  dass  dieser  Gegend  der  Espino  des  mittleren 
Chiles  gänzlich  fehlt.     Bei  dem  Dorfe  la  Ramadilla  ist  das  erste 


*}  KömtgM  Cromengey  das  a«i  einem  grivlick  weieeea,  fUeblen,  feldspel]MrtigeB|  tot 
dem  LdlluroWe  an  den  Seiten  sehmelabaren  und  einem  grSolidi  grünen,  wenig  er» 
Irennharen  Cremengilieiley  der  nur  wie  kleine  Punkte  und  Fleeken  in  dem  rorigen 
ersobeint,  betteht.  Hie  Gemengtbeile  sind  wabrsebeinlicb  Albit  und  Homblendei 
und  des  Crcetein  ein  Diorit,  wenn  der  AlbiC  mrberrsebt.  R. 

*)  Feinkörniger  grunliobgraner  Crrfinstein»'  in  weloliem  die  C^eme^gtkefle  niekft  mebr  n 
erkennen  sind.  B« 

)  SmUpim  frtieo$UfU9p.  8*  ttfjfruileom  apAjfUäj  emmte  fertig  orBiembip  e^rüee  «Jlle 
ermgf  wkoBe  c€liido$0  vwMÜt«,  ranlt  flmtfwU  9M6qwadrtmgtdarAtu,  rmnuiU  9ppo$iiiM,  ßmrU 
hat  9€rHeiBaiU  is  t/riemm  hmgam^mf^regmttM  tmlyciB»t  ^tU, 
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IrinkbiEirQ Wasser  za  finden  und  kler  zeigt  derBoden  auch  wiener  seine 
ansserordentliehe  Fmcbtbarkeit,  so  lange  ihm  nnr  das  n5tliige  Was- 
ser culcommt«  Kürz  tot  dem  Dorfe  ist  die  Ebene  hSulig  mit  Ge- 
sträuehen  besetzt  ^  nnd  auf  ihnen  sass  eine  Menge  Ton  £rdeulen*)^ 
die  in  Höhlen  unter  der  Erde  wohnten«  Sobald  wir  nach  einem 
Thiere  schössen,  flogen  die  übrigen  nach  ihren  Hohlen;  diese  wa- 
ren 3  bis  4  Fnss  Üef,  dabei  3  bis  4  Zoll  breit  nnd  liefen  schreg  in 
die  Tiefe.  Als  wir  mit  dem  Stocice  in  eine  solche  Hohle  hineinsties« 
sen,  machten  die  Thiere  darin,  deren  eine  grosse  Anzahl  zn  sein 
schien,  ein  grauenhaftes  Geschrei,  kamen  aber  nicht  beryor.  Dicht 
neben  einer  sblchen  Höhle  hatten  die  Vögel  erst  For  Kurzem  begon- 
nen ,  «ine  zweite  Höhle  auszugraben ,  wo  walirscbeinlich  die  her- 
angewachsenen Jungen  einziehen  sollten.  Da  diese  Vögel  ihre  Ffisse 
zum  Graben  gebrauchen,  so  sind  die  Muskeln  und  Sehnen,  an  den 
Oberschenkeln  derselben,  nicht  nnr  ausserordentlich  fest,  sondern  so- 
gar fest  rerknöchert. 

Das  Dorf  la  Ramadilla  besteht  aus  10  bis  12  HSusem;  es  sind 
daselbst  die  Wohnungen  einiger  Mineros,  die  hier  die  Erze  einschmel- 
zen, welche  sie  rom  hohen  Gebirge  herabgeholt  haben;  das  Haupt- 
geschäft ist  die  Fabricalion  des  Kupfers«  Da  die  ganze  nächste 
Umgegendt,  ausser  dem  Bette  des  Rio  de  Copiapö,  gänzlich  ron 
Bäumen  und  Sträuchero  entblösst  ist,  so  ist  die  Herbeischaffnng  des 
Brennmaterials  ausserordentlich  kostspielig,  besonders  da  die  Ge- 
genden, die  mit  niederem  Gestriluch  bedeckt  sind,  erst  in  grösseren 
Höhen,  mehrere  Tagereisen  entfernt  tou  den  Schmelzöfea  yorkom- 
men,  und  des  schlechten  Weges  und  des  Mangels  an  Wasser  wegen, 
äusserst  beschwerlich  zu  passiren  sind.  Grosse  Heerden  tou  Maul- 
tbiereu  sind  hier  beständig  beschäftigt,  die  Erze  in  ledernen  Säcken 
herbeizuschleppen  und  das  nöthige  Holz  zu  l^esorgen.  Mit  zwei 
Bändeln  Strauchwerk  auf  dem  Rücken,  kommen  sie  ron  der  hoben 
Cordillere  herab ^  und  haben  zur  Hin-  und  Herreise  wenigstens  4 
bis  6  Tage  gebraucht.  Hiemach  wird  man  urtheileu  können,  wie^ 
gering  der  Gewinn  solcher  Geschäfte  sein  muss,  wenn  gleich  auch 
die  Erze  so  ausserordentlich  reich  sind.  Kupfer-Erze,  welche  unter 
SO  Procent  Kc^pfer  enthalten,  können,  der  theueren  Behandlung  we- 


*}  Sfrür  CMtiltMkHm  Md. 
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gea,  gar  nicht  eingesckniolzen  werden«  Dabei  stehen  diese  Worke 
hSufig  still,  wenn  das  producirte  Kupfer  nicht  gleich  rerkanft  wer- 
den kann,  denn  die  Eigenthfimer  derselben  haben  nnr  wenig  haare 
Capitalien,  und  der  Zinsfuss  ist  riel  im  hoch,  als  dass  sie  mit  ge- 
liehenem Gelde  aitf  Specnlation  arbeiten  konnten«  Wir  sprachen 
Tor  dem  Hause  des  grössten  Minen-Besitiers  dieser  Gegend  an  und 
wiirden  freundschaftlichst  cum  Abtreten  eingeladen« 

Von  la  llamadilla  an  folgt  eine  fruchtbare  Ebene,  woselbst 
Reichthum  an  Wasser  und  V^etation  ist,-  doch  ausser  den  Wiesen 
sieht  man,  nnr  als  grösste  Seltenheit  ein  Stückchen  bebautes  Land{ 
fiberall  ist  noch  die  wilde  Natur,  nnr  die  Fussstege,  durch  den  Tritt 
der  Pferde  und  Maulthiere  seit  einem  Jahrhundert  bearbeitet,  durch- 
schneiden, als  tiefe  Furchen,  nach  allen  Seiten  hin  das  eingeschlossene 
Thal,  und  gefährden  Nachts  den  Tritt  der  Thiere«  Hin  und  wie- 
der bildet  der  Fluss  kleine  Wasserbecken,  die  am  Rande  mit  dem 
Gynerium  Neeni  n.  9p. ,  einer  Typha  und  dem  Sarpus  cMlefUÜ  n.  ^. 
besetzt  sind,  welcher  in  dicken  Haufen  wKchst.  Wir  schössen  in 
dieser  Gegend  einige  Enten  *)  und  den  schönen  Icterus  eajfe^neniüf 
den  Molina  als  Turdus  Thilius  beschrieben  hat.  Auch  dieser  Vo- 
gel weicht  in  der  Färbung  etwas  von  dem  ab,  welche  auf  der  ost- 
lichen Seite  der  Cordillere  rorkommt.  Einige  Leguas  östlich  von 
la  Ramadilla  hinauf,  finden  sich  wiederum  einige  Landwohnungen, 
die  den  Namen  Chamonati  führen;  die  Bewohner  treiben  etwas 
Ackerbau,  unterhalten  aber  TorzUgUch  die  grossen  Heerden  von  Maul- 
thieren,  die  zum  Transport  der  Metalle  in  diesem  Lande  so  nnnm« 
gänglich  nöthig  sind.  Wir  tauschten  hier  unsere  Pferde  um,  da 
die,  welche  wir  vom  Hafen  aus  gebrauchten,  ausserordentlich  schlecht 
waren,  und  wir  die  Stadt  Copiapö  doch  noch  Tor  Mitterdacht  zu 
erreichen  wfinschten.  Der  Weg  führte  beständig  in  der  Nahe  des 
Flusses,  der  auch  hier  nur  selten  die  Breite  tou  7  bis  10  Schritten 
übersteigt,  aber  immer  die  Richtung  ron  Osten  nach  Westen  rer- 
folgt.  Das  Thal,  worin,  er  fliesst,  ist  etwa  ^  bis  |-  L^gna  breit, 
und  Ton  beiden  Seiten  mit  Bergketten '  eingeschlossen,  Näher  der 
Stadt  Copiapö.  zn  wird  ein  Lydum^"^)  sehr  häufig,  das,  so  zu  sagen, 

*)  Atuu  •xyfierm» 
**)  Lyeimm  gruciU  n.  ap.     Z,  hurm^/Ma  hMuMma  uMufmt  M^mmmiit  Megtrrhmia  mv- 
ffo  glabrU  a€tsMtiSj  tmde  tereie  »triatoj  Jf9ri6us  pedmm€uUUiM /oÜm  aejuamtihMS,  lohU  €a^ 
de  Bnaar€Humti$» 
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Berge  ron  Strauch  bOdei^lTdie  undarcbdringÜcb  und  nndorchsichtig 
sind,  selbst  nocb  bei  einer  H8be'  tob  10  bis  15  Fuss.  Es  war  beinabe 
Mittemaebt,  als  wir  zn  Cöpiapd  anlangten  und  daselbst  unsere  Ar« 
rieros  mit  den  Maulthieren  schon  vorfanden« 

Wir  liatten  eine  Empfelünng  an  Herrn  Miller,  dem  Vorsteher 
der  Englischen  Bergwerics-Compa^ie  daselbst,  und  stiegen  in  des« 
sen  Wohnung  ab.  Gasth&user  giebt  es  zu  Copiapö  noch  nicht,  und 
wer  ohne  Empfehlungen  hierher  kommen  wfirde ,  der  konnte  so  lange 
auf  offener  Strasse  wohnen,  bis  ihn  irgend  Jemand,  tou  den  Bewoh- 
nern der  Stadt  kennen  gelernt  hätte.  Doch  hier  pflegen  nur  Kaufleute 
und  neugierige  Passagiere,  von  den  im  Hafen  liegenden  Schiffen, 
zu  reisen,  die  stets  tou  ihren  Handlungsh&usern  empfohlen  sind,  und 
somit  ist  das  Bediirfniss  der  Gasthauser  daselbst  noch  nicht  yorbanden. 
Die  Stadt  Copiap6  hat  im  höchsten  Grade  jenes  einförmige  todte 
Ansehen,  das  wir  bei  einer  anderen  Gdeg^nbeit  schon  in  den  Pro* 
Tinzial-StadteuTonChito  bemerkt  haben.  Die  Häuser  sind  der  Erdbeben 
wegen  sämmtlicb  sehr  niedrig;  die  Wände  sind  aus  Lehm  oder  hoch«* 
stens  aus  Lußsteinen  gebauet,  und  unmittelbar  auf  diese  ist  das  Dach 
gesetzt,  welches  sehr  einfach  aus  dttnnen  Sparren  besteht,  die  mit  Stroh 
bedeckt  sind.  Gewiss  nur  selten  findet  man  noch  eine  besondere 
'Decke  tou  Brettern,  wodurch  die  Stube  von  dem  Dache  getrennt 
wird.  In  den  Häusern«  der  wohlhabenden  Bewohner  sind  die  Wände, 
iron  aussen  und  von  innen  weiss  angestrichen.  Was  aber  den  Stras* 
sen  ein  sehr  ödes  und  todtes  Ansehen  giebt,  das  sind  die  Lehm« 
wände «  mit  denen  die  Häuser  und  Gärten  meistens  umzäunt  sind ,  so 
/dass  man  auf  den  geraden  und  sehr  breiten  Strassen , '  die  natfirlicb 
ungepflastert  sind,  nichts  als  kahle,  6  bis  9  Fnss  hohe,  Lehmwände 

sieht. 

Nur  wenige  Nachrichten  sind  bisher  fiber  dieses  merkwfird^e 
Land  des  Chilenischen  Reiches  zu  uns  nach  Europa  gekommen,  und 
ausser  dem  Wenigen,  was  Freziere,  in  seiner  Reise  nach  der  SQd* 
see,  und  BasÜ  Hall  uns  darüber  mitgetheilt  haben,  mögte  wohl 
nicht  viel  Originales  mehr  vorhanden  sein.  Selbst  auf  den  Karten 
ist  diese  ganze  Gegend,  so  wie  die  von  Atacanna  falsch  dargestellt» 
Ueber  die  Stadt  Copiapö  hinaus  ist  noch  kein  Reisender  torgedrun- 
gen,  der. seine  Beobachtungen  der  Welt  mitgetheilt  bat. 

Als  der  Adelantado,  Don  Diego  de  Almagro,  auf  seinem  Erobe« 
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ruDgszuge  nach  Chile ,  über  die  Ho<^ebene  des  sQdlichen  Pem 
Torgedrungen  und  die  Engpässe  auf  den  Schneefeldem  der  Cordfl- 
lere  (puertos  nerados)  überstiegen  hatte ,  kam  er  hinab  in  das  Thal 
Ton  Copayapö  (Yalie  de  Copayapö)^  woselbst  ein  Volk  wohnte  ^  das 
sich  Copiaper  nannte.  Zwistigkeiten  unter  den  Mitgliedern  der  Herr- 
scherfamille  waren  rielleieht  die  einaeige  Ursache ,  dass  Almagro  und 
sein  zusammengeschmolzenes  Heer  von  der  einen  Partei  liier  so  freund- 
lich auigenommen,  und  mit  Lebensmitteln  versehen  wurde«  Die  Frucht- 
barkeit und  der  Reichthum  dieser  Gegend  an  Nahrungsmitteln  wird 
bei  jener  Gelegenheit  ausserordentlich  gerühmt.  Herrera*)  erzählt, 
daßs  die  Indier  dem  Heere  des  Almagro  entgegen  kamen  und  Schaafe, 
Lämmer,  Majs  und  rerschiedene  Wurzeln  brachten.  Unter  Schaafe 
und  Lämmer  sind  Guanacos  oderLlamas  gemeint,  weiche  zur  dama- 
ligen Zeit  in  diesem  Lande  sehr  häiifig  waren ,  und ,  wie  noch  jetzt 
in  Pem,  daselbst  zum  Lasttragen  gebraucht  wurden**).  Jetzt  bt 
dieses  Hausthier  in  der  Provinz  Copiapö  verschwunden,  denn  wir 
haben,  während  der  ganzen  Zeit  unseres  Aufenthaltes  in  diesem  Lande, 
kein  einziges  Llama  gesehen;  in  Tacna,  dem  südlichen  Pem,  kamen 
uns  die  ersten  zu  Gesicht.  Die  Erde  bt  hier  die  fruchtbarste,  heisst 
es  in  jenen  Berichten***)  weiter,  vom  ganzen  Chilenbchen  Reiche, 
denn  das  Majrsrohr  wird  hier  so  hoch  wie  Lanzen,  ipan  sammelt 
nicht  mehr  ein,  ab  man  braucht,  und  lässt  das  Uebrige  auf  dem 
Halme  stehen.  So  werden  auch  die  Hülsenfrüchte  und  selbst  die 
schonen  Früchte  dieser  Gegend  gerühmt,  während  heutigen  Tages 
von  dem  Allen  gar  nichb  mehr  vorhanden  ist.  Ausser  Majs  und 
Kartoffeln  haftet  man  gegenwärtig  nur  die  Obstarten,  welche  von 
Europa  dahin  eingeführt  sind  und  daselbst  auch  prachtvoll  gedeihen« 
Wir  erkennen  hierin,  dass  dieses  Land  zu  jener  Zeit,  als  die  Spa* 
nier  daselbst  ankamen,  von  einem  Ackerbau-treibenden  Volke  bewohnt, 
in  einem  besseren  Zustande  der  Kultur  sich  befand,  ab  gegenwär- 
tig. Eine  stärkere  Bevölkerung  hat  es  aber  wohl  niemals  gehabl^ 
wovon  denn  auch  nirgends  weiter  Spuren  aufzufinden  und.  ^Noch 
einmal  treten  die  Bewohner  des  Thals  von  Copajapö,  von  den  Spa- 
niern später  in  Copiapö  abgekürzt,  in  der  Eröberungsgeschichte  von 
^■■■^■^■— ^—  -    ■ 

*)  DecM  Y.  Lib.  X.  Cap.  11. 
••)  8.  Herrera  Dec.  VIL  Libri  1.  Cap.  T. 
*♦•)  Herrera  Dec.  VII.  lAh.  1.  Cap.  IV. 
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Chile,  auf.  Nachdem  nämlich  Don  Pedro  de  Yaldiria,  der  Begrün- 
der der  Spanischen  Herrschaß  in  Chile,  ebenfalls  durch,  dieses  Land 
gezogen  und. sich  sQdlicher,  in  dem  jetzigen  mittleren  Cliile  nieder- 
gelassen und  daselbst  angebanet  hatte ,  ward  er  genöthigt,  nach  Pe- 
ru zu  senden  und  um  Hülfe  zu  bitten ,  da  er  nicht  nur  bestand^ 
Ton  Aussen  her  angegriffen  wurde ,  sondern  selbst  Unruhen  unter 
seinen  Leuten,  seine  eigene  Sicherheit  tägUch  immer  mehr  gefährde- 
ten. Der  Capitain  Alonso  de  Monroy  ward  mit  eiher  kleinen  Anzahl 
Soldaten  zu  dieser  Sendung  auserwShIt;  die  Copiaper  betrugen  sich 
gegen  ihn  als  Verrather,  und  selbst  Monroj  hätte  bald  sein  Leben 
eingebüsst,  wenn  er  nicht  von  einer  Cazilunn',  der  Tomehmste^  Be- 
berrscherinn  des  Thaies,  beschützt  worden  wäre ;  sie  rettete  ihn  und 
er  gelangte  endlich  nach  dem  Orte  seiner  Bestimmung.  Seitdem  sich 
die  Spanier  im  südlichen  Chile  angebaoet  hatten,  wurde  dieYerbin- 
dung  zwischen  ihnen  und  Peru,  ihrem  Mutterstaate,  durch  die  SchifT- 
fahrt  unterhalten,  weil  dieser  Weg  um  Vieles  bequemer  war.  So 
kam  das  reiche  Copiapö  in  ^  den  ersten  Jahrhunderten,  nach  der  Ero- 
berung', nur  wenig  in  Betracht  und  erst  in  den  ersten  Jahren  des 
rergangenen  Jahrhunderts,  nachdem  daselbst  so  reiche  Goldminen 
aufgefunden  waren,  zogen  die  Weissen  von  Neuem  dahin  und  be- 
mächtigten sich  der  Wohnungen  der  Indier,  die  bis  dabin  ziemlich 
ruhig  fiir  sich  gelebt  hatten..  Der  Ort,  auf  dem  die  jetzige  Stadt 
Copiapö  steht,  war  auch  zur  Zeit  Almagro^s  die  Stadt  der  Copia- 
per und  hiess  damals  Chimbo.  Gegenwärtig  wird  noch  die  unregel- 
mässig gebaute  Vorstadt  von  Copiapö  Chimbo  genannt,  und  ist  unzwei« 
felhaft  die  alte  Stadt.  Als  Freziere  diesen  Ort  im  Jahre  1712  besuchte, 
warep  erst  kurz  vorher  die  Goldgruben  daselbst  entdeckt,  und  erst 
seit  sechs  Jahren  waren  einige  Leute  dahin  gegangen,  so  dass  man 
damals  nur  8  bis  900  Seelen  in  dem  Thale  von  Copiapö  zählte.  Un- 
ter  Leuten  hat  man  damals,  wie  übrigens  auch  jetzt  noch,  in  man- 
chen anderen  Gegenden  von  Süd-Amerika^  nur  die  Weissen  verstan- 
den. Dieser  neue  Anwachs  von  Spaniern,  sagt  Freziere,  hat  Ge- 
legenheit zu  einer  neuen  Eintheilung  des  Landes  gegeben,  vermöge 
deren  man  den  armen  Indianern  nicht  nur  ihre  Felder,  sondern  auch 
ihre  Häuser  wegnimmt,  und  sie  den  neuangekommenen  Weissen  über- 
giebt,  unter  dem  Vorwande,  denjenigen  Einwohnern  behülflich  zu 
sein,  die  die  Bergwerke  in  Gang  bringen  würden«    Der  ausseror- 
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denttiche  Reichthnm  dieser  Gegend  an  edlen  Metallen  sog  schnell 
enei*  grosse  Anzahl  Ton  Menschen  herbei  nnd  dieses  Land^  yielleicht 
.idin  Jahrtausend  vop  einem  ruhigen,  Ackerbau  treibenden  Volke  be- 
wohnt, wurde  jetzt  ein  wahrhaftes  Bergwerks^Land,  wie  es  Tielleicht 
nur  wenige  in  der  Welt  wieder  giebt«  Der  Ackerbau  wurde  von  nun 
an  Tcmachlässigt,  und  Minen  suchen  und  Minen  bearbeiten  war  jetzt 
das  Geschäft  der  Eingebornen«  Erst  in  der  letzten  Hälfte  des  ver* 
gangenen  Jahrhunderts  ward  die  Stadt,  die  bis  dahin  nnregelmSssig^ 
durcheinander  gebauet  war,  nach  einem  Plane  geordnet,  ist  aber 
seitdem  mehrmals  durch  die  grossen  Erdbeben  von  1773,  1796, 
1819  und  1822  fast  gänzlich  zerstört  worden.  BasilHall  besuchte  die 
Stadt  Copiap6  im  Jahre  1821  und  hat  die  furchtbaren  Zerstörungen 
Tom  Jahre  1819  beschrieben'^).  Gegenwärtig  ist  wieder  Alles  auf! 
gebauet  und  wir  schätzen  die  Stadt  auf  400U  Einwohner;  von  Zäh- 
lungen ist  hier  bis  auf  die  neueste  Zeit  noch  keine  Spur  zu  finden« 
Erdbeben  sind  zu  Copiapo  wohl  häufiger,  als  in  irgend  einem  afin- 
dereuTheile  tou  Sfid- Amerika,  denn  6  bis  7  Erderschiitterungen  inner- 
halb 24  Stunden,  waren  zur  Zeit  unserer  Anwesenheit  daselbst  sehr 
gewöhnlich.  Man  muss  wirklich  erst  durch  die  Gewohnheit  mit  die- 
ser Erscheinung  innig  vertraut  geworden  seih^  um  des  blossen  Ge- 
winnes wegen,  einen  solchen  Ort  länger  zu  bewohnen.  In  einer 
Nacht  sind  wir  dreimal  vom  Lager  aulgesprungen  und  nach  dem 
Patio  gelaufen ,  wo  sich  schon  die  Bewohner  des  ganzen  Hauses  be« 
fanden  und  sich  gleich  darauf  wieder  schlafen  legten.  Uer  Boden 
undulirte,  so  dass  die  Bewegung  des  Itauses  einen  rasselnden  Ton 
erzeugte,  und  die  Aeste  der  Bäume  sich  noch  bewegten,  als  wir 
zum  Hause  hinausgelaufen  kamen.  In  der  Stadt  Copiapö  hört  man, 
fast   vor  jeder  *Erderschfitterung   ein  leises  Geräufth ,    gleich  sehr 

n ^ 

*)  Annerkang.  Bs  wurden  bei  diesem  BrdLeBen  fast  alle  ThOreii  und  Mavem  der 
eiseBÜiclieii  Stadt  serstdrt,  wShrend  in  dem  alten  diimLo,  der  jetslgea  ansgedelu* 
len  Vorstadt  9  nur  sehr  wenig  Schaden  angerichtet  wurde.  Dieses  hat  Herrn  Hall  xa 
dem  Schlosse  gefahrt^  dass  die  Ursaq^e  des  Erdbebens  sich  nur  auf  den  engen  Ranm 
heschr&nkt  habe,  und  wahrscheinlich  aus  einer  grossen  Spalte  herrorgetreten  wire. 
MTir  mdgten  aber  die  Zerstörung  der  Stadt  der  gr6sseren  Festigkeit  ihrer  Hloser 
und  dem  festen  Boden  daselbst  zuschreiben ,  wihrend  die  kleinen  Hütten  in  der  Vor- 
stadt Chimho,  auf  ihrem  Sandboden,  die  hefUgsten  Brschütterungen  ertragen  können. 
Bs  findet  bei  den  hiecigen  Erdbeben  ein  förmliches  Unduliren  statt,  wodurch  natib- 
lich  dito  festen  Mauern,  wenn  sie  nicht  nachgeben  können,  auseinander  gesprengt 
werden  mAssen.    . 
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entferntem  DonBem  nnd  es  ist  sehr  gewShnlich^  das$,  während  man 
in  der  Stnbe  steht  und  mit  einander  spricht,  irj^end  Jemand  von  den 
dortigen  Bewohnern*,  das  Geräuseh  (mido)  hörend ,  plötzlich  ans«^ 
ruft:  »£spere  Csted«,  und  sogleich  2nm  Hanse  hinausläuft;  ist  die 
Erschütterung  vorüber,  so  tritt  man  wieder  hinein  und  spricht  wei«- 
ter  fort,  als  wäre  gar  nichts  vorgefallen.  Auf  aUen  Karten  und  in 
allen  Biichem  befindet  sich  ein  Volcan  de  Copiap6,  der  aber  da- 
selbst nicht  vorhanden  ist.  Seit  Ovalle^s  Geschichte  von  Chile  *) 
scheint  uns  dieser  Vulcan  von  Buch  zu  Buch  gegangen  zusein,  wäh- 
rend Ovaüe  selbst  ihn  an  die  Grenze  der  Provinz  setzt. ,  Der  Vul- 
can von  Atacama  ist  ,von  Copiapö  aus  gegen  Norden,  der  nächste 
Yulcan,  bis  zu  ihm  zählt  man  noch  lüOLegnas;  gegen  Süden  ist  der 
kleine  Vulcan 'von  Coquimbo  der  nächste  und  zwischen  diesen  Bei- 
den verläuft,  die  Cordiilere  auf  mehr  denn  150  Meilen^  ohne  derglei- 
chen Oeffnungen  aufzuweisen.  Das  flache  Land  in'  der  Mitte  dieser 
beiden  Feuerberge  wird  gegenwärtig  durch  beständige  Erdbeben 
heimgesucht,  und  vielleicht  ist  gerade  das  Fehlen  eines  Kraters  die 
Ursache,  dass  die  elastischen  Dämpfe,  welche  diese  unterirdischen 
Gewitter  erzeugen,  nicht  entweichen  können,  und  dass  sie  vielleicht 
so  lange  dieses  Land  in  Schrecken  setzen,  bis  sie  sich  einst  einen 
Ausgang  verschafil  haben  werden.  Auch  in  diesem  Lande  geht  die 
Volkssage  von  dem  Leuchten  der  Vulcane,  und  wir  haben  selbst  aus 
weiter  Feme  jenes  Leuchten  gesehen ,  das  man  hier  dem  Vulcan  von 
Atacama  zuschreibt. 

Doph  die  furchtbare  Plage  der  Erdbeben  in  diesem  Lande,  über« 
wiegt  nicht  die  Annehmlichkeiten^  die  der  Reichthum  des  Landes  an 
Metallen,  dessen  ausserordentliche  Fruchtbarkeit  nnd  das  schSae 
lUima  dem  Menschen  darbietet.  Hier  ist  der  Himmel  beinahe  immer 
klar  und  rein;  nur  des  Morgens  früh,  wenn  die  Temperatur  bedeu«^ 
tend  herabgesunken  ist,  werden  einige  Dünste  in  Form  eines  leich- 
ten Nebels  niedergeschlagen  und  nach  ^einigen  Stunden,  nachdem  die 
Sonne  erschienen  ist,  verschwinden  sie  wieder,  und  der  Himmel  bleibt 
den  Tag  über  wolkenleer«  Zu  Copiapö  und  in  idiesem  ganzen  Lande 
fällt  ii^inahe  nienyals  Regen,  im  Winter  fällt  zuweilen  die  Tempe- 
ratur so  bedeutend,  dass  sich  Niederschläge  bilden,  die  als  Schnee 
niederfallen,  obgleich  Copiapö  im  28sten  Grade  südlicher  Breite  liegt, 

*)  Brere  relacion  del  Begno  de  Cbfle,  1646. 

I.  49 


386    -> 


4 

und  die  Siadt  hSchstens  180  Farn  über  dm  Wassenpie^l  des  Mee^ 
res  gelegen  ist.  Folgeade  meteorologische  BeobachtoBgen  stellten 
wir  mit  dem  Psjchrometer  des  Herm  Ai^;ast  xu  Copiapö^  in  der 
Mitte  des  Monat  Mürz  an: 


DMTenaB  der  k«U 


Am  12.  Miins 

IcUrem    Him- 
ineL 


8^  W  Morgen«  13,4«  B.  XTErme  md  Ufi^  R.  NaMkSlto 
9l>         Morgens  13^8«  R.nVftnne  und  11,6«  R.  NaMkfilto 


e 

10 

11 

12^ 
I 
2 
2 
8 
4 
7 
7 
8 


80^  Morgens  14,2<>  R,  Wlrme  mnd  11,6<»  B,  Nnnkilto 
80^  Morgens  IS«  B.  MTiUme  und.  12«  B»  NMskilie 
W  Morgens  16,8«  B,  MT&rme  und  12,6*  B.  NAsA&lle 

Mittags  17,»«  B.  liir&ri^e  und  13«  B.  Nssskilte 
18^  MUlags    19«     B..  W&rme  und'  18«^    B.  Nssskilte 

Mittags  19,2^  B.  Wim«  und  14«  B.  Nssskilte 
30^  Mittags    19,5«  B.  \ir&nne  und  14«     B,  Kassk&lt« 

Mittags  19,6«  B.  W&rme  und  13,8«  B.  Nasskälte 
W  MitUgs    18,2«  B.  W&rme  und  13,4«  B,  Nasslc&Ite 

Abends  14,4«  B.  *W^&rme  und  12«  B  Kassk&lte 
80^  Abends    13«     B.  \^&rme  und  11,4«  B.  Nassk&lto 

Abends    13«     B.  WKrme  und  11«     B.  Nassk&lte 

Abends    12,1«  B.  l^&rme  und  10,4«  B«  Nasskälte 


Am  18.  Mär«| 
der  Himmel  mit 
einem  leichten 
Nebel  besog 


1,8«  B. 
2,2«  B. 
2,2«  B. 
8«     B, 

4,2«  B. 
4,8«  B. 
6«  B. 
6i,2«  B. 
6^«  B. 
8,8«  B. 
4,8«  B. 
2,4«  B. 
1,6«  B.0 
2«  B. 
1,7«  B. 
1,4«  B. 
1,8«  B. 
2«  B. 
6,9«  B, 
8,1«  B. 


101»  SO'  Abends    120     R.  I^&tme  und  10,6«  B.  Nassk&lte  — 

8^         Morgens  12,6«  B.  W&rme  und  10,9«  B.  Nassk&lte  -- 

h^  W  Morgens  12,8«  B.  "Wärme  nnd  10,8«  B*  Nassk&lte  — 

S^"  80^  Naebmit.  19,9«  B.  W&rme  und  14«     B.  Nasskälte  - 

^,/      Naebmit  17,8«  B.  Wärme  und  IV""  R-  Nasskälte  - 

Dieses  is^  der  Ciang  der  stfindlichen  Variationen  in  der  Tempe* 
ratur  und  dem  Fenehtigkeits^Kustande  der  Lnft  wKhrend  der  Zei^ 
in  der  wir  uns  zn  Copiapö  anf  hielten  ^  nSmlich-  zn  Ende  des  Som* 
mers«  Die  Trockenheit  der  Luft  ist  daselbst  sehr  gross  und 
TerSnderungen  der  Temperator  gehen  äusserst  regelmässig  Tor  !»«>»9 
dabei  ist  die  Hitze^  im  Verhältnisse  zur  Breite  ^  äusserst  gering ,  ja 
^Boir  Zeit  des  Winters  soll  die  Temperatur  den  Bewohnern  des  Lau* 
des  sogar  sehr  empfindlich  sein.  Hierbei  reifen  aber  die  schönsten 
Frfichte  unseres  Erdtheils^  und  der  Boden  ist  Terschwenderisch  pro- 
dnctir  überall  da,  wo  hinreiehend  Wasser  ist,  was  sich  dann  frei- 
lich nur  auf  das  Thal  des  Flusses  ausdehnt«  Nirgends  auf  der  Erde 
werden  die  Melonen^« grösser  und  wohlschmeckender,  als  hier;  ihr 
Fleisch  wird  so  weüh  und  so  reich  an  Zuckerstoff,  dass  es  mit  der 
Zni^ezu  zerdrücken  ist.  Die  Weintrauben,  die  Granat-Acfpfel  und 
4i%  Feigen,  sowohl  F{co9  als  Breros,  sind  hier  von  ausserordentlicher 
Clrüsse  und  wohlschmeckender,   als   in   den   südlichen  Breiten  von 

*)  Sckeint  fehlerhaft  su  sein. 
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Chile.  Die  Pfirsidie  (Dorasnos)  sind  auch  hier  lange  nicht  so  iseh5% 
als  die,  welche  bei  uns  an  Spalieren  gezogen  werden,  indem  ihre 
Schale  dick  nnd  das  Fleisch  hart  wird ;  dafür  sind  sie  hier  um  Vie- 
les grSsser  und  besser,  als  im  sUdlicIien  Chile.  Eine  ausserordent- 
liche Menge  tou  diesen  Früchten  wird  in  der  Sonne  getrocknet  und 
als  Backobst  benutzt;  als  solches  ist  es  hier,  wie  in  allen  Häfen  toA 
Chile,  Gegenstand  der  Ausfuhr«  Selten  oder  nie  geht  ein  Schiff  tob 
dieser  Kttste  ab ,  das  sich  nicht  reichlich  mit  diesem  wohlschmecken* 
den  Backobst  yerprovianthrt  hat,  das^ich  überdiess  sehr  gut  auf  lan- 
gen Reisen  erhält.  Wir  kamen  gerade  zu  der  Zeit  in  diese  Gegend, 
als  noch  die  Bäume  und  Sträucher  mit  Fruchten  beladen  waren  und 
fiberall  daran  Ueberfluss  herrschte.  Von  Stfirmen,  schädlichen  In*> 
Sekten  und  anderen  Plagen,  die  in  unseren  Ländern  so  häufig  die 
Hoffnung  des  Landmannes  zerstören ,  hat  man  hier  nichts  zu  befürch- 
ten; nur  die  Erdbeben  zerstören  die  leichtgebaueten  Häuser,  die 
auch  eben  so  schnell  wieder  errichtet  werden«  Ein  ewiger  Fiühljug 
und  Sommer  herrscht  hier,  aber  die  Früchte  der  Tropen,  die  Che*- 
remayay  ier  Pisang  und  mehrere  andere,  welche  in  verschiedenen 
Bfichem  aulgeffihrt  werden,  haben  wir  hier  noch  niemals  gesehen; 
die  Temperatur  sinkt  auch  daselbst  des  Nachts  riel  zu  viel,  als  dass 
solche  Gewächse  dabei  bestehen  könnten.  Der  Majrs  und  die  Kar^ 
toffeln  sind  die  Hauptnabrungsmittel  der  Bewohner  dieses  Landes, 
nnd  grauende  Saatfelder  sieht  man  hier  nur  seUen;  selbst  Nord- 
Amerikanisches  Brod  wird  hier  eingeführt,  das  wir  daselbst  mehr* 
mals  gegessen  haben.  Die  schönen  Früchte  erzeugen  sieh  aber  in 
so  grosser  Alenge,  dass  sie  bei  der  grossen  Theuerung,  die  in  dior 
sem  Lande  herrscht ,  doch  äusserst  wohlfeil  sind.  Eine  ganze  Carga 
ron,  Trauben,' von  trefflichen  Granaten  und  Pfirsichen,  d.  h.  soviel 
als  ein  Esel  davon  trägen  konnte,  bezahlten  wir  mit  I4  Piaster; 
das  Hinunterbringen  derselben  bis  zum  Hafen,  kostete  aber  4  Piaster. 
Neben  den  Häusern  zu  Copiäpö  stehen  Myrthenbäume,  mit  Stimmen 
von  einigen  Fuss  Dicke,  und  Orangen,  welche  eine  ausserordent« 
liehe  Höhe  und  ausgebreitete  Krone  erlangt  haben. 

Ausser  der  Fruchtbarkeit  ist  der  Boden  dieses  Landes  reich  an 
Metallen,  und  die  Ausbeute  derselben  ist  der  einzige  Zweck  der  Be- 
wohner dieses  Landes.  Mehr  als  200  Minen ,  sowohl  auf  Gold^  als 
Silber  und  Kupfer,  sind  gegenwärtig  daselbst  in  Bearbeitung  und 
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iSglicIi  werden  neue  entdeckt  und  die  alten ,  .wegen  geringeren 
Reichthums  des  Metalls  (Erze),  wieder  aufgegeben.  Ueberall  wo  man 
hinkommt,  ist  die  Erde  aufgewfiblt  und  die  Felsen  sind  angesciilagra, 
wenn  sich  irgendwo  das  Gestein  durch  besondere  Farbe  auszeichnet« 
Die  Ausfuhr  dieser  Provinz .  an  edlen  Metallen  ist  uns  nicht .  mit  toU* 
kommener  Sicherheit  bekannt  geworden,  aber  ganz  Cliile  fuhrt  an  Gold 
nicht  mehr  als  eine  Million  Piaster  aus,  und  von  dieser  Summe  kann 
man  mehr  als  die  Hälfte  auf  Cöpiapö  rechnen.  Die  Ausfuhr  des 
Silbers,  vom  ganzen  Reiche,  betragt  gegenwärtig  etwas  weniger  als 
eine  Million  Piaster,  woron  etwa  f  auf  Copiap6  kommen  mögte. 
Hiebei  ist  der  Ausfuhrzoll  des  SHbers  gleich  einem  halben  Piaster 
auf  die  Mark  Silber,  was  daher  .dem  Staate  nicht  mehr  als  40000 
Piaster  bringt.  An  Kupfer  beträgt  die  Ausfuhr  der  ganzen  Provins 
Coquimfao  zwischen  80  bis  84000  Quintal.  Das  Quintal  zu  8  Pias- 
ter  im  Durchschnitte  gerechnet,  macht  also  6720U0  Piaster.  Hieron 
kommt  auf  die  Partido  Coqnimbo  die  grosse  Summe  ron  50000  Q^uin« 
tal^  auf  die  Partido  Huasco  24000  Q^uintal  und  auf  Copiapo  die 
Summe  von  10000  Quintal*)«  Die  Kupfer-Mine  ron  Checo,  die  £i* 
genthuni  einer  Englischen  Bergwerks -Compagnid  ist,  und  die  wir 
später  selbst  besucht  haben,  giebt  hiezn  allein  6000  Q^uintal.  Aber 
alle  diese  Summen  sind  nichts  im  Verhältnisse  zu  dem,  was  jährlich 
aus  den  Bergwerken  dieses  Landes  herausgeschaffi  werden  konnte^ 
wenn  der  Cultur-Znstand  dieses  Landes  weiter  rorgeschritten,  wenn 
die  BcTolkernng  zahlreicher,  die  Bewohner  fleisaiger  und^  was  die 
Hauptsache  mit  ist,  die  Wege  fafirbar  gemacht  wären.  Die  Folgen 
der  Anlegung  einer  Kunststrasse  die,  im  Tbale  des  Flusses,  Tom 
Hafen  aus,  über  Copiapö,  Nantoco,  hinauf  bis  zu  den  Homitos  sieh 
erstreckte ,  wären  von  unberechenbarem  Gewinn ;  iu  diesem  Lande 
wo- daa  Klima  so  trocken  ist,  da  wäre  eine  Lehm-Chaiissee  ToUkom- 
men  ausreichend  und  an  Material  dazu  ist  fiberall  Ueberflnss.  Die  . 
Gestalt  des  Bodens  setzt  diesem  Unternehmen  in  keiner  Hinsicht  Hin- 
demisse in  den  Weg;  die  einzige  Stelle,  von  la  RamadiUa  bis  zum 
Bette   des  Rio  de  Copiapö,    eine  Strecke  ron  etwa  4  Leguas^  wo 


*)  Anmerkmig.  Diese  Samm«  würde-  eueli  aiit  der  grasen  AusfaKr  tob  Clule  ül 
cinstimaeii,  wie  sie  Vidaure  (L  c.  p.  105.)  angegelien  bat.  Br  sagt,  das«  jfihrlich 
4  bis  5  SolüiTe  daron  zu  10  Bis  20000  duintal  nach  Spanien  rubren  und  30000  Ctr. 
allein  nacb  Fem  rersendel  werden. 
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nichts  als  fliegender  Sand  befindlidi  isi^  w8rde  noch  die  grössien, 
aber  ebenfalls  leicbt  zu  besiegenden  Hindernisse  in  den  Weg  le- 
gen« Mit  der  Anlegung  der  Kunststrasse  mQsste  die  Zucht  des 
Homriehes  begfinstigt  werden ,  und  durch,  sie  die  Comnunication 
Tom  Hafen  aus,  bis  zu  den  Horrritos  liinauf,  auf  grossen  yierspänni-' 
gen  Wagen  unterhalten  werden;  wäre  sie  einmal  im  Gange y  so 
könnte  das  fiberflfissige  Ho:lz  der  südlichen  Provinzen  dieses  Staa- 
tes, mit  grossem  Vortheile  auf  dem  Markte  ron  Copiapö  erschei- 
nen,  und  Tansende  voll  Maullbieren  wfirden  abdann  überflüssig 
sein.  Mit  Leichtigkeit  konnten  die  Erze  auf  diesem  Wege  tou 
einem  Orte  zum  anderen  geführt  werden,  und  zwar  Alles  mit  gros- 
ser Kosten  «Ersparung«  Wir  erkennen  die  Schwierigkeiten  eines 
solchen  Untemebmeos  an,  in  einem  so  jungen  Staate  wie  Chile, 
dem  es  noch  so  sehr  an  Mitteln  fehlt;  doch  möge  die  Regierung 
sich  endlich  ernsthafter  der  Verwaltung  dieser  Provinz  annehmen, 
die  so  ausserordentlich  reich  an  HBifsquellen  i^t. 

Die  Regierung  nross  eine,  mehr  oder  weniger  grosse  Suinme 
zur  Erhebung  der  Cultur  in  dieser  Gegend  anwenden,  sonst  wird 
sie  sich  schwerlich  tou  selbst  erheben«  Der  gesellschaftÜche  Zustand 
unter  den  Bewohnern  dieses  Landes  ist  zu  künstlich,  und  auf  viel 
zu  unsichere  Basen  begründet,  als  dass  Ton  ihnen  die  Ausführung 
gemeinsamer  Zwecke  zu  erwarten  würe«  Es  muss  femer  das  Haupt- 
augenmerk der  Regierung  sein,  die  Bevölkerung  dieser  Provinz,  so 
viel  als  möglich  zu  heben,  und  um  biezu  schnell  und  vortheilhaß 
zu  gelangen,  wird  sie  zu  dem  Mittel  greifen  müssen,  wodurch  so 
viele  Tausende  von  arbeitsamen  Händen  nach  Brasilien  gekommen 
sind«  Zu  Arbeitern  fehlt  es  in  der  Provinz  Gopiapo  nicht  nur  an 
Leuten,  welche  die  Minen  ausbeuten,  sondern  vorzüglich  an  Land- 
leuten, welche  den  Acker  bebauen,  und  zwar  etwas  mehr  als  ge- 
rade nöthig  ist,  um  sich  selbst  und  die  eigene  Familie  zu  ernähren« 
Sollte  einst  die  Chilenische  Regierung  zu  der  Ausführung  solcher 
Plilne  kommen,  so  wird  sie  gewiss  redlicher  dabei  zu  Werke  gehen, 
als  diess  in  Brasilien .  der  Fall  gewesen  ist ;  aber  in  jedem  Falle 
bleibt  die  ZuTriedenstellnng  der  neuangekommenen  Colonisten  eine 
schwer  zu  lösende  Aufgabe«  Wir  können  aus  inniger  Ueberzengung 
gerade  diese  Gegend  als  die  beste,  unter  den  von  uns  besuchten. 
Allen  anempfehlen,   welche  einmal  ihr  Vaterland  verlassen  und  ans- 
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wandern  wotTen.  Wer  arbeiten  will  nnd  irgend  etwas,  sei  es  als  Hand- 
werker,  Künstler  oder  Gelehrter,  erlernt  liat,  der  kann  liier  sicher 
auf  die  Erwerbung  'grosser  Summen  rechnen.  Brauchbare  Berg- 
leute, besonders  pracUsche  ScheidekUn^tler,  sind  hier  die  seltensten 
nnd  daher  auch  die  geschätztesten  Menschen,  nnd  wenn  sie  dorthut 
^'^men  mit  1  bis  2000  Thalem  in  den  HSuden,  so  wurden  sie,  Tiel- 
leic.  ^  schon  in  6  bis  8  Jahren,  zu  grossen  Capitaiien  gelangen.  Nur 
eine  geringe  Summe  Geldes  ist  nothig,  um  daselbst  sogleich  ein 
grosses  Geschäft  anzufangen,  doch,  hat  man  nichts  in  Händen,  so 
wird  man  Anfangs  etwas  stark  hungern  müssen.  Nicht  einmal  ein 
erlernter  Arzt  befand  sich  (bis  zum  Jahr  1831)  zu  Copiapö,  denn  der 
Engländer,  welcher  den  Namen  eines  Doctors  daselbst  ffil|rte,  ist 
wohl  nie  mehr  als  Apotheker  gewesen,  und  doch  hat  er  sich  in  Zeit 
Ton  10  Jahren  ein  Vermögen  Ton  70,000  Piaster  erworben,  wozu  noch 
eine  Sammlung  ron  Silber«  und  Goldstufen  kommt,  die  ebenfalls 
mehrere  Tausende  hoch  geschätzt  wird.  Der  Doctor  blieb  natür- 
lich nicht  bei  seinem  Handwerke,  sondern  betrieb  .gelegentlich  auch 
das,  was.  hier  allgemein  ausgeübt  wird.  Zu  guten  Preisen,  riel- 
leicht  für  ein  Spottgeld,  kaufte  er  ron  armen  Bauern  die  Minen, 
die  o^  aus  Mangel  die  grössten  Schätze  gegen  kleine  Summen  baa- 
res  Geld  hingeben  müssen,  da  sie  dieselben  nicht  bearbeiten 4£Önnen, 
Die  armen  Bauern  dieses  Landes  treiben  statt  des  Ackerbaues 
das  Geschäft  des  Minensuchens;  sie  leben  in  der  grössten  Dürftilg- 
keit,  und  nur  durch  das  angenehme  Klima  nnd  durch  die  ihnen  an* 
gebome  Massigkeit  können  sie,  bei  einem  solchen  Leben,  als  Her* 
umtreiber  bestehen.  Wollen  die  Leute  in  das  Gebirge  gehen  und 
Minen  suchen,  was  sie  gewohnlich  erst  dann  thnn,  wenn  zu  Hause 
nichts  mehr  zu  leben  ist,  so  gehen  sie  zu  den  Wohlhabenden  und 
bieten  denselben  ihre  Dienste  an;  diese  geben  ihnen  nun  für  einige 
Wochen  Lebensmittel,  d.  h.  Charqui  (getrocknetes  Fleisch)  utid  Brod, 
womit  sich  der*  Bauer  zu  Pferde  setzt  oder,  was  gewöhnlicher  ist, 
ein  Maulthier  besteigt,  eine  Lanze  zur  Hand  nimmt  und  einen  Sack 
mit  Wasser  an  den  Sattel  bindet.  Etwas  Taback  oder  Mali  sind 
wohl  die  einzigen  Sachen,  welche  ihm  angenehme  Genüsse  auf  die- 
ser einsamen  Reise  verschaffen.  So  geht  es  nun  in  das  Creliirge, 
wo  die  Jagd  der  Guanacos,  mit  der  Lanze  betrieben,  ihm  noch  die 
einzigen  frischen  Nahrungsmittel  geben  kann.      Wochenlang  treibt 
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der  Baner  siek  daselbst  umher  nod  besteigt  atte  Berge  j  sehlSgt  alle 
Felsen  an,  die  sich  auf  irgend  eine  Art  von  der  Umgegend  unter- 
scheiden, und  bringt  von  allen  Probestficke  miL  Da  bleibt  auch  kein 
Winkel  fibrig,  der  nicht  auf  den  Metallglanz  des  Gesteins  untersucht 
wfirde.  HSnfig  Terirren  sich  die  Leute  in  diesen  weitansgedehnten 
BergkcCten,  deren  verwirrter  Lauf  sich  besonders  in  diesem  Theile 
Ton  Chfle  auszeichnet,  und  dann  irren  sie  wochenlang,  ohne  Was«> 
ser  zu  finden,  umher  und  sind  glucklich,'  wenn  der  Vorrath  in  ib« 
r«m  Sacke  ausreicht.  Sind  nun  diese  irrenden  Ritter,  die  wahrhaft 
romantisch  auf  ihren  Zttgdf  aussehen,  glficklich  gewesen  und  haben 
irgend  eine  Metattader  aufgefunden,  so  müssen  sie  den  Besitz  der- 
selben mit  dem  Herrn  theilen,  der  ihnen  die  Lebensmittel  zu  ihrem 
Unternehmen  gab.  Der  Herr  iSsst  sich  nun  den  Schatz  zeigen,  un- 
tersucht ihn  so  gut  er  es.  yei'steht,  und  nimmt  dann,  nach  dem  Grade 
seiner  Rechtlichkeit  oder  des  Gewinnstes,  den  die  Adef  zu  verspre- 
chen scheint,  ein  besonderes  Betragen  gegen  den  Bauern  an«  Der 
Bauer  gebraucht  Geld,  das  er  sogleich  haben  will,  um  mch  fttr  die 
ausgestandenen  Mfihseligkeiten  zu  entschSdigen  $  ihm,  der  eigentlich 
gar  nichts  besitzt  und  auch  nicht  arbeiten  will,  dem  ist  es  lieber, 
eine  kleine  Summe  Geldes  sogleich  zu  haben,  als  auf  eine  grössere 
zu  warten,  die  doch  immer  sehr  ungewiss  fet  und  noch  weit  ent- 
fernt liegt.  Der  Herr  sucht  absichtlich  die  Bearbeitung  der  aufge- 
fnndenen  Mine  zu  yerzSgern,  schiebt  beständig  Geldmangel  vor, 
bloss  um  den  Bauer  mürbe  zu  machen,  bis  derselbe  gegen  einige 
EntschSdigung  ihm  sein  Anrecht  auf  die  Mine  abtritt.  Diess  ist  der 
gewöhnliche  Gang  bei  dem  Minensuchen,  doch  giebt  es  auch  yielo 
Bauern,  die  auf  diesem  Wege  sehr  reich  geworden  sind,  und  es  ist 
hier  gar  nicht  selten,  dass  Mulatten -Frauen  und  wahre  Zambitas 
für  gewöhnlich  in  weissen,  seidenen  Strümpfen  und  Kanten -Schlei« 
em  umhergehen.  Doch  bei  all  diesem  scheinbaren  Reichthume  ld>en 
sie  Ton  den  einfachsten  Nahrungsmitteln,  die  kaum  binr^chen^  den 
Forderungen  des  Magens  zu  genügen. 

Unseren  kurzen  Aufenthalt  in  der  Provinz  Copiajpö  suchten  wir, 
so  viel  als  möglich,  zu  benutzen  und  waren  denn  auch  jeden  Au- 
genblick beschäftigt,  entweder  mit  Einsammeln  oder  mit  Aufbewah- 
ren der  Naturalien,  die  wir  aus  diesem  interessanten  Lande  mitge- 
bracht  haben,  während  wir  die  Nächte  zu  Hülfe  nahmen,  um  Be- 
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Sache  zu  machen  und  die  liebenswürdigen  Bewohner  derSUdt  ken- 
nen SEU  lernen.  .  Sehr  bald  entschied  es  sich,  dass  die  Prinicess 
Louise  etwas  länger  im  Hafen  rerweilen  würde ,  als  es  die  Absicht 
des  Capitains  war,  dedn  die  grossen  Massen  Kupfer,  die  sie  ein- 
nehmen wollte,  waren  nicht  sogleich  herbeisoschaffen«  Schnell  ent- 
schlossen wir  nns  2a  einer  kleinen  Reise  ?on  einigen  Tagen,  diQ 
wir  mit  zwei  Pferden  und  einem  Maulthiere ,  in  Gekelischidl  eines 
Arriero^s  ausführten. 

.  Am  14ten  März,  früh  des  Morgens,  sobald  das  Brod  gebacken 
war,  das  wir  für  die  Reise  mitnehmen  ttussten,  sassen  wir  auf  und 
ritten  in  dem  Thale  des  Rio  de  Copiap6  weiter  hinauf  nach  Osten. 
Das  Wetter  war  äusserst  angenehm  und  das  Sinken  des  JVebels  um 
die  Spitzen  der  nahegelegenen  Berge  gab,  bei  dem  gänzlich  klaren 
Himmel  und  der  frühen  Beleuchtung;  indem  noch  die  Berge  im  Osten 
das  Thal  mit  ihrem  Schatten  füllten,  der  ganzen  G^end  ein  rei- 
zendes, angenehmes  Ansehen«.  Auf  dem  rechten  Ufer  des  Thaies, 
gerade  dicht  bei  der  Stadt  Copiapö,  tritt  aus  der  allgemeinen  Berg- 
kette ein  einzelner  Berg  benror,  der,  wie  beinahe  die  ganze  Kette, 
die  Hohe  tou  4  bis  500  Fuss  hat  und  aus  einem  feinkörnigen  Sle- 
nit  *)  besteht.  Die  Häuser  der  Vorstadt  Tpn  Copiapd,  das  eigent- 
liche Chimbo  der  YaHe  de  €opayap6,  dehnen  sich  nach  allen  Seiten  wdt 
aus,  und  sind  als  kleine  Bauemwohnungen  zu  betrachten,  die  mit* 
ten  in  der  Wildniss  stehen,  denn  so  kann  man  diese  Gegoid  nen- 
nen, sobald  man  nur  die  Stadt  verlassen  bat.  Der  Boden  ist  zwar 
Anfangs  sandig,  aber  häufig  mit  syogenesiatischen  Sträuchern  besetzt, 
die  gewohnlich  Manneshöhe  haben.  ZWIir  war  die  Jahreszeit  wdt 
vorgerückt,  denn  es  war  bereits  im  Herbste  der  dortigen  Cfegend, 
aber  überall  sah  man  noch  schönes  Grün.  Die  Algarrova  **),  dieser 
schöne  Baum  mit  den  gefiederten  Blättern  ist  liier  nicht  selten  die 
Gana  de  CasUlla***),  bezieht  die  Ufer  des  Flusses  an  einzelnen  Stel- 
len,  und  hin  und  wieder  siebt  man  grosse  Haufen  des  GjfueifHtm  Nee- 
9Ü  n.  $p.^    dessen  Blumenstiele  sich  zur  Höhe  ron  12  bis  15  Fnss 

*)  Feinkdrniger  Diorit  (Grünstein-Sienit) ,  besteliead  aas  weissem  AU>it  in  meistens 
deotlicb  spaltliaren  Körnern,  grüner  unkennüicber  Hornblende  (ibniicb  der  in  dem 
Gestein^  das  zuerst  am  Rio  de  Copiapö  aiifiral)  und  einzelnen  inliegenden  laneh- 
grfinen  Talkbl&tteben.  R. 

**)  Pr—9fU  alUfmutnan  DC 
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«rbeken  und  mll  dea  rMen^   silberweiBs  glSnzenden  Rispen  einen 
sehr  angenelimen  Anblick   gewähren.      Wäre   dieses  schönste  der 
Gräser^  die  wir  gesehen  haben ,  in  unser  nördliches  Klima  an  rer- 
pflanaen,   so  wfirde  nnseren  Gärten  eine  *  ausserordentliche  Zierde 
dadurch  erwachsen.  Zwei  Leguas  entfernt  ron  Copiapd  liegt  ein  klei- 
ner Ort  mit  Namen  Punto  negro,  der  ans  einigen  Hacienden  und  ei- 
nigen wenigen  Banemwohnungen  besteht;  eine  Strecke  mit  fliegen- 
dem Sande  geht  bei  ihm  Toriiber  und  auf  dem  rechten  Ufer  des 
Thaies  öffnet  sich,  daselbst  wiederum  eine  ^uebrada,  die  aber  eben- 
falls trocken  war.   Die  östlich  herrorspringende  Spitze  dieser  Schlucht 
besteht  ans  einem  schwarzen  Gestein  *},    ron  dem  der  Ort  seinen 
Namen  erbalten  bat.     Wir  schössen  in  dieser  Gegend  einen  berrli- 
Falkenf  es  war  ein  altes  Thier  des  Falco  Cheriway  Jacq.  (9)     Hinter 
Punto  negro  wird  die  Algarroba  immer  häufiger,  und  eine  Weide, 
wahrscheinlich  Salix  Uumholdtiij  erscheint  nock  dazu«    Von  hier  an,  " 
bis  zum  nächsten  Orte  RamiUas  findet  man  fiberall  zerstreut  stehende 
Häuser  von  äusserst  traurigem  Ansehen,  bei  ihnen  sahen  wir  zn- 
weilen  baumartige  Gossypien,  welche  ausserordentlich  reich  mit  schö- 
nen goldgelben  Blumen  bedeckt  waren ;  auch,  der  Cactut  Tuna  war 
daselbst  angepflanzt     Ramillas  ist  ein  Ort  tou  4  bis  5  Hfitten,  der 
seinen  Namen  ron  der  Farbe  des  nahen  Gesteins  erhalten,  hat,  eben 
so  wie  Punto  negprb.    Ramillas  ist  offenbar  zusammengezogen  aus 
Tierra  amarilla,  wie  auch  noch  jetzt  dieser  Ort  von  einigen  Bewoh- 
nern der  Stadt  Copiapo  genannt  wird.     Es  ist  hier  das  Göstein  des 
linken  Ufers  des  Thaies,  das  schon  in  weiter  Ferne  ein  hellgelbes 
Ansehen  zeigt,  woron  sich  jene  Benennung  herschreibi    Wir  eilten 
schnell  dahin,  um  die  Ursache  jener  gelben  Farbe  zu  erforschen, 
und  waren  nicht  wenig  erstaunt,  als  wir,  schon  in  einiger  Entfer- 
nung, die  Luft  mit  einem  starkem  Geruch  nach  Vitriol  und  schwef- 
ligter  Säure  angeffiUt  fanden.    Der  ganze  Abhang  der  Felsenmasse, 
auf  einer  bedeutenden  Ausdehnung  und  mehr  als  100 .  bis  140  Fnss 
Höbe,  ist  daselbst  mit  verwittertem  EiseuTitriol  bedecict,  der,  gleich- 
sam wie  Asche,  ron  oben  heruntergefallen  ist,  und  nun  einen  sehr 
schwer  zu  ersteigenden  Berg  bildet.  Indem  man  Stufen  in  diese  lockere 
Erde  eintritt,  die  mit  freier  Schwefebäure  geschwängert  ist,  gelangt 

*    *)  Diukeler  lanebgribier  Serpeatin,  einen  UeWrfuis  in  dieblen  Grünetein  bildend. 

L  50 


—    394    ~ 

man  liinauf  aof  die  Spitze  des  Ablianges,  nnd  erbliekC  dasellMt, 
mitten  in  den  Felsenmasaen ,  grosse  nnd  weit  auagedeknte  Nester 
und  Lager  von  einer ^  praclitvaU  glänzenden  Krystallmasse,  die  sich 
durcli  ilire  sehSnen  und  Tielfacli  yerscliiedenen  Farben  ausserordent» 
licii  auszeichnet«  Diese  KrystaUmassen  sind  hin  und  wieder  6  bis 
10  und  selbst  15  Fuss  milch tig,  und  die  Menschen  haben  daselbst 
fiberali  kleine  Stollen  eingetrieben,  um  die  Edelsteine  oder  das  Gold 
zu  finden,  das,  ihrer  Meinung  nach,  unter  so  schonen  Mineralien 
Torkommen  muss.  Ueberall  ist  der  Berg  dnrchwfihlt,  oft  bis  8  und 
12  Fuss  Tiefe,  aber  nirgends  ist  das  Ende  dieser  Kr)rsta]l-I,iager 
Zu  sehen«  Man  kann  sich  nichts  Prachtrolleres  denken,  als  die 
Wände  dieser  Stollen  in  der  Krystallmasse,  da  auch  die  meisten 
Farben  der  schönsten  Edelsteine  an  den  hier  liegenden  Ki^stallen 
Torhanden  sind.  Diese  grossen  glinzenden  Massen  sind  Vitriole 
des  Eisens  und  des  Knpfersj  wir  haben  grosse  Massen  daron  mit- 
gebracht nnd  Herr  Professor  H.  Rose  hat  die  Gfite  gehabt,  diesel- 
ben einer  quantitatiTen  Analjse  zu  unterwerfen,  welche  in  Poggen- 
dorPs  Annalen  von  1832,  Bd.  27  p.  309^-319,  bekannt  gemacht  i 
Herr  Rose  fand  darin  folgende  Salze,  deren  Vorkommen  wir 
einzeln  genauer  beschreiben  wollen:  I 

1)  Neutrales  Schwefelsaures  Eisenoxyd  mit  Kristal- 
lisation s  was  s  er.  Dieses  Salz  bildet  die  lianptmasse  des  gan- 
zen Lagers,  es'  kommt  derb  und  auch  krjrstallisirt  ror;  das  dei4>e 
Salz  bildet  feinkörnige  Massen^  die  im  Bruche  beinahe  dem  weissen 
Marmor  gleichen  und  zuweilen  fast  ganz  weiss,  gewobnlicb  aber 
mit  einem  Anflug  ron  riolett  gefärbt  sind.  Diese  derben  «Massen 
sitzen  unmittelbar  an  einem  griinlich -grauen  Jaspis,  worin  das  La- 
ger der  Vitriole  vorkommt,  und  zuweilen  viele  Fuss  tief  machtig 
ist;  auf  ihrer  Oberflüche  sitzen  die  krjrstallisirten  Massen  diese* 
Salzes,  die  noch  viel  mächtiger  sind,  aber* doch  hin  und  wieder  in 
ihrer  Mitte  eine  Partie  von  jenem  derben  Salze  aufweisen«  Die 
Krjstallformen  dieses  Salzes  beschreibt  Herr  Rose  als  reguläre  6- 
seitige  Prismen,  die  an  den  Enden  mit  den  Flächen  einer  6seitigen 
Pjrramide  und  der  geraden  Endfläche  begrenzt  sind.  Ausser  diese«. 
Flächen,  die'  stets  die  herrschenden  sind,  finden  sich  noch  unterge- 
ordnete schmale  Abstumpfungsflächen,  sowohl  der  Seitenkanten  des. 
Prisma^s  als  der  Endkanten  der  Pjramide,  und  ebenfalls  kleine  Ab- 
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fltainpfiiiu^eii  der  Ecken  bei  der  Verbindimg  des  Ptf sma^s  mit  der 
Pyramide«  Diese  Krj stalle  sind  an  ihrem  Fundorte  ausserordent- 
lich glänzend  und  ron  bläulicher ,  rioletter  oder  rSthlich- violetter 
Farbe;  sie  wechseln  zwischen  der  Crosse  ron  einer  Linie ^  bis  zu 
der  von  zwei  Zoll  und  darOber^  und  sind  muschelig  im  Bruche*  Wir 
hatten  nnter  den  von  uns  mitgebrachten  Musterstficken  ausserordent- 
lich schöne  nnd  grosse  Krjstalle,  die  aber  bei  der  Durchschiffung 
der  Sfidsee,  nnd  besonders  anf  der  Ghinesis^hen  See  9  der  grossen 
Feuchtigkeit  der  Luft  wegen ,  sehr  gelitten,  ja  sich  bis  zur  Hälfte 
au%elSst  haben«  Zu  Manila  öffneten  wir  die  Kjste  mit  diesen^Sal- 
zen  und  fanden  diese  ganz*  feucht.  Die  Analjrse  des  Salzes  im  krj- 
stallisirten  Zustande  gab:  «Kieselsäure  O^dl  prC,  Schwefidlsänre 
48,55  prG.,  Eisenoxyd  24,11  prC,  Thonerde  0,92  prC,  Kalkerde 
0,73  prC,  Talkerde  0,32  prC.  und  Wasser  30^10  prC«  Demnach 
besteht  das  Salz  aus  neutralem  schwefelsauren  Eisenoxyd  mit  Krj- 
stallisationswasser,  gemengt  mit  etwas  schwefelsaurer  Thonerde, 
Kalkerde  nnd  Talkerde.  Hiebei  ist  zu  bemerken,  dass  dieses  neu- 
trale schwefelsaure  Eisenoxjd  bis  jetzt  noch  nicht  im  krjrstallisirten 
Zustande  bekannt  war.  Herr,  Rose  sagt  *):  »Das  Salz  ist  offen« 
bar  durch.  Oxydation  eines  leicht  zersetzbaren  Schwefelkieses  ent- 
standen; Zersetzt  sich  derselbe  so,  dass  sich  alles  Eisen  in  Oxjrd 
und  aller  Schwefel  in  Schwefels&ure  verwandelt,  so  ist  bekannt- 
lich von  letzterem  mehr  vorhanden,  als  zur  Sättigung  des  Oxjrds 
nothwendig  ist.  Es  erklärt  sich  daher,  wodurch  wohl  noch  etwas 
frei^  Saure  im  Salze  vorhanden  ist.«  Wir  können  diesen  Bemer- 
kungen noch  folgende  Thatsachen  hinznfiigen:  wir  haben  n&mlich 
in  ebendemselben  dichten  Jaspis,  worin  diese  Vitriole  ^vorkommen, 
etwas  Schwefelkies  vorgefunden,  nnd  solche  Stücke  selbst  mitge- 
bracht; freilich  befand  sich  dieses  Gestein  etwa  anderthalb  Legnas 
von  dem  Lager  der  Salze  entfernt,  ist  aber  unbezweifelt  dersel- 
ben Formation  angehörig«  Ferner  befinden  «ich,  innerhalb  dieser 
grossen  Krjrstallmassen ,  und  besonders  am  Rande  derselben,  ein- 
zelne grosse  Bföcke,  die  ganz  rein  ans  Eisenoxjd  bestehen,  nnd 
also  ebenfalls  für  die  gegebene  Erkl&mng  dieser  Erscheinung  spre- 
chen. 


*)  L'O*  p.'dlS« 
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2)  Basisches  schwefeUaares  Eisenoxjd  mit  KrjsUI« 
lisations Wasser.  Dieses  Salz  konoit  in  doppelter  Forni  Tor, 
nimlich  einmal  in  kleinen  sechsseitig- tofelfSmiigen  Krfstall«!)  wel- 
che gleichsam  Ueberzüge  des  derben,  neutralen,  schwefelsauren  Ei- 
senoxjrds  bilden,  und  ferner  in  Massen,  welche  aus  Imrzfasrigen  In« 
diridnen  zusammengehSnfi  sind,  die  die  X&nge  Ton  2  bis  3  Idnieii 
haben  und  leicht  aneinanderliegend  Dieses  letztere  Salz  bildet  zu« 
weilen  Massen  von  einigen  Füssen  Dicke,  und  enthSlt  in  seinem  In» 
nem  mehr  oder  weniger  grosse  Kugeln,  die  aus  solchen  faserigMi 
Krystallchen  zusammengesetzt  sind,  welche  excentrisch  aneinander* 
liegen  und  sehr  niedlich  aussehen«  Ihr  Aneinanderlic^en  ist  jedoch 
so  locker,  dass  sich  diese  Massen  selten  erhalten«  Die  «Farbe  diese^ 
Salzes  ist  schmutzig  gelblich  -  grfin ,  aber  mehr  rerwittert  ist.  es 
gelblich -roth  mit  einem  Glänze  wie  Federalaun,  wShrend  die  Krj« 
stalle  Ton  dunkelgelb  «brauner  Farbe  und  durchscheinend  sind.  Herr 
Rose  fand  in  diesem  Salze  eine  grossere  Einmengung  von  faseriger 
Kieselsäure,  als  in  dem  neutralen,  die  sich  schwer  trennen  Hess. 
Die  Analjrse  des  krjstallisirten  schwefelsauren  Eisenoxyds  gab :  Kie» 
selsSure  2,62  prC.,  Eisenoxyd  24,56  prC,  Kalkerde  0,12  prC.,  Talk- 
erde 3,34  prC,  Thonerde  0,26  prC.  und  Wasser  29,30  prC.^  wo* 
bei  es  in  100  Theilen  39,60  SchwefelsSure  enth&lt;  und  die  des 
haarformigen  Salzes  gab:  Kieselsäure  1,43  prC«,  Schwefelsäure 
31,73  prC«,  Eisenoxjrd  28>11  prC«,  Kalkerde  1,91  prC.,  0|$9  und 
Wasser  36,56  pro  Gent. 

3)  Neutrale,  schwefelsaure  Thonerde  mit  Krjstalli* 
sationswassen  »Dieses  Salz,  sagt  Herr  Rose*),  kommt  nur  in 
einzelnen  Stufen  vor;  es  ist  nicht  krystallisirt,  sondern  findet  sich 
zwischen  den  vorigen  Säuren  ki  kleinen  derben  Massen,  die  regel- 

^  massig  begrenzt,  nach  einer  Richtung  aber  vollkommen  spaltbar 
sind;  in  den  Übrigen  Richtungen .  ist  der  Bruch  dieses  Salzes  un- 
eben« Das  Salz  ist  weiss,  durchscheinend,  auf  der  Spaltumgsfläche 
starkglänzend  und  von  Perlmutterglanz.«  Die  Analyse  gab:  Kiesel» 
säure  1,37  pro  Cent,  Schwefelsäure  36,97  prG. ,  Eisenoxyd  2,58  prC«, 
Thonerde  14,63  prC.,  Talkerde  0,14  prC.  und  Wasser  44,64  prC« 
Dieses  Salz  war  bisher  den  Chemikern  schon  bekannt,   Herr  Alex. 

*)  L  o.  p.  817, 


y 


TOB  HumboUt  fand  es  \m  ü>bwrg>aggthoMcliiefer  io  der  Nfthe  von 
Ciunaiia,  and  Herr  Bonmiii^§nnlf  •)  in  den  Anden  Ton  Colnmbien« 
Bei  Camana  kommt  es  in  ansserordenilicher  JM aaee  ror  nnd  wird 
ala  Alann  l»ett«tsL 

4)  SchwefeUanrcrs  Knpferoxjd.  Diesea  Sab  findet  sieh 
in  allen  mil^^rachten  Stitfen,  doeh  nur  in  selir  Ideinen  l^j8tidie% 
die  zwiselien  den  fibrigen  Salzen,  aber  besonders  in  dem  derben^ 
nentraleu  scbwefelsanren  Eisenoxjrd  eingesprengt  sind;  es  bat  eine 
Tiel  bellbiauere  Farbe  als  nnser  Knpfenritriol,  ja  es  ist  beinahe  blSn* 
Meh-grlin  gefärbt  und  giebt  den  JllassMi,  die  schon  die  rerseliieden« 
sien  Farben  aeeigen,  ein  wn  so  schöneres  Ansehen«  Die  Analyse  des 
Saiaes  gab  Herr  Rose:  Kieselerde  1,89  prC,  SchvrefelsSnre  31,43 
prC,  Knpferoxjd  2S^1  prC,  Eiseno]qrd  2,29  prC.,  Thonerde  0,^ 
prC.,  Kalkerde  0,90  prC»  und  Wasser  34,09  prC«  In  den  nii%e- 
brachten  Musterstnfen  findet  sieh  freilich  nnr  wen^  ron  diesem  Sake, 
doch  kommt  es  sehr  h&nfig  in  jenem  Lager  ror,  wo  es  nicht  bloss 
ab  feine  Krystalle  eingesprengt,  sondern  zuweilen  selbst  in  kleinen 
Massen  vorkommt.  Die  Entstehung  desselben  ist  dem  Kupferglase 
Bususcbreiben,  welches  darin.f  sowie  dasEisenoxjd  in  grossen  Biok« 
ken  TOfkommt. 

Nach  dieser  Uebersicht  wird  man  im  Staude  sein,  sich  einen 
deutlichen  9mgM  «yn  iggBL  schönen  Ansehen  dieses  Salzlagers  zn 
machep ;  die  blinfick-violetten,  grossen  Krjrstallmassen  des  neutralen 
schwefelsauren  fiisen^oqrd^s  mit  Krjstailisationswasser,  sind  durch 
das  geibbraune  Salz  des  basisehen  Eisenoxyd^s  und  diArch  das  blau- 
grttne  des  sehwefelsauren  Kupferoxjrd^s  unterbrochen^  und  hiü  und 
wieder  erscheint  in  denselben  ein  Nestchen  ron  weisser,  schwefel- 
saurer Thonerde.  Dia  SchSnheit  dieses  Gesteins  zog  sicherlich  schon 
seit  froher  Zeit,  die  Anfiperksamkeit  der  Bewohner  jener  Gegenden 
auf  sich,  und  wir  glauben,  dass  gerade  nach  ihm  dem  ganzen 
Thaie  die  Benennung  gcfgeben  worden  ist.  £s  findet  sich  nämlich 
dine  sehr  merkwürdige  Stelle  bei  Herraia^) ,  worin  es  heisst,  dass 
das  Thal  ron  Copajrapö  nichts  anderes  bedeute,  ab  ein  Feld,  das 
ndt  Tfirkisen  (Sementera  de  Turquesas)  besäet  ist;  denn  es  findet 
sich  daselbst  ein  Berg,  in  dem  sehr  Tiele  und  sehr  gute  Torkonimen, 


*)  Annales  de  ChSmie  ei  cle  Pli/tiq««.    P,  XXX.  p*  IM. 
^  Dee.  TIL  JUK  I.  C«p.  IV. 


doch  würden  Bie^  ihrer  groesen  Heiige  wegen  ^  nwr  sehr  wen{g  ge- 
sehätst.  Diesen  Berg  mii  angeblieben  Tttskisen  glauben  wir,  ohne 
dabei  viel  su  wagen,  in  d^m  Vttnolberg  bei  Ramillas  wiederzuer- 
kennen,  denn  der  ausserordentliche  Glanx  und  die  seliöne  FSrbung 
der  einzelnen  Salzlcrjrstalie 9  die,  bei  dem  troefctnen  Klima  daselbst, 
nicht  Terwittern  sondern  sich,  wahrsehetnlieh  eine  lange  Reihe  Ton 
Jahren  bestandig  glänzend  erhalten,  war  wohl  die  Ursaehe,  dass 
die  Spanier  unter  dem  Conquistadoren  Almagro  dieselben  für  Edel- 
steine hielten  und  sie,  vielleicht  auch  nur,  um  im  Mutterlande  den 
Werth  ihrer  Eroberung  zu  yergrpssenf,  mit  dem  Namen  Türkisen 
belegten,  während  die  Indier,  die  dem  Thale  davon  den  Namen  gt^ 
ben,  sie  nur  ihrer  schönen  Farbe  wegen  schätzten.  Wäre  in  der 
Yalle  de  Copajrapö  ein  solcher  Berg  mit  Türkisen  vorhanden  gewe* 
sen,  so  würde  wohl  sicherlich  in  den  drei  Jahrhunderten,  seit  jener 
Zeit  der  Eroberung,  einige  Kunde  davon  zum  Vorschein  gekommen 
sein ,  denn  die  Bewohner  dieses  Landes  lassen  sicherlich  keinen  Stein 
liegen,  der  sich  auf  irgend  eine  Weise  auszeichnet.  Zu  Cc^ii^ö 
hielt  man  diese  Vitriole  für  ein  Kupfererz  und  selir  Viele  haben  ver- 
sucht, dasselbe  auf  Kupfer  einzuschmelzen;  man  hat  uns  auch  wirk- 
lich ein  Stückchen  unreines  Kupfer  gezeigt,  das  aus  ihnen  gewon- 
nen war.  Es  giebt  wenige  Menschen  in  dieser  Provinz,  die  den 
merkwürdigen  Berg  bei  Ramillas  noch  nicht  gesehe»  Utttan)  ein  Jeder, 
der  ihn  besucht,  fängt  an  darin  zu  graben  unid  wirft  die  losgemach- 
ten Salzblücfce  den  Berg  hinab;  aber  leider  werden  die  Wünsche 
desselben  nicht  befriedigt,  denn  weder  Gold  noch  edle  Steine  sind 
dahinter  zn  finden.  Aber  unbekannt  mit  der  Zusammensetzung  dieser 
Salze,  gebraucht  man  sie  zum  Schwarzfärben ,  indem  man  eine  Auf- 
läsung derselben ^mit  den  Früchten  mehrerer  Leguminosen,  die  da- 
selbst häufig  wa<^hsen,  eine  Zeitlang  ruhig  stehen  lässL  In  vielen 
.WohniHigen,  oft  weit  entfernt  von  dem  Salzlager,  findet  man  einige 
Stücke*  dieser  Vitriole  immer  vorräthig ,  und  gewiss  Imben  schon  die 
Indier  diese  Färbungs- Methode  gekannt,  da  das  Tragen  schwarzer 
Kleidungsstücke  bei  ihnen  besonders  beliebt  war« 

In  der  zweiten  Ausgabe  von  Molina^s  Saggio  sullo  storia  natu- 
rale del  Chili,  Bologna  1810,  findet  sich  auf p. 83.  eine  interessante 
Stelle,  welche  sich  auf  diese  Vitriole  bezieht  .  Es  heisst  daselbst: 
anderes  Product  der  Chilenischen  Berge,  das  gewöhnlich  un- 
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ier  die  Kupfer -Erze  gestellt  wurde ,  ist  ddr  Tfiricis  (Tarchina), 
Die  Prorinz  Copiapö  rerdanlct  ihren  Namen  der  HSafigkeit  dieses 
Gesteins^  welches  man  in  ihren  Bergen  findet;  einer  dieser  findet  sich^ 
namhaft  gemacht ,  in  der  citirten  geogra|>hischen  Karle  Ton  San- 
son  d^Abhevüle  als  TOrkisen-Berg  (Monte  delle  Turchine).  Dieses 
Fossil  hat^ein  hartes  Schicksal  erduldet,  indem  es  zuerst  unterste 
kostbaren  Steine  gestellt  wurde ,  dann  unter  die  rersteinerten  und 
mit  Metallen  durchdrungenen  ZBhne  (denti  metallizzati),  dann  unter 
die  KupfS^-Oxyde";  die  Analyse  endlich  ron  Bouillon  -  Lagrange  \ak 
es  entfernt  aus  der  Familie  des  Kupfers,  und  hat  es  unter  die  Kalk* 
Phosphore,  gefärbt  durch  Eisen  gestellt!!« 

In  den  Abhandlungen  der  Anales  de  cienclas^)  über  die  Mine* 
ralogie  ron  Amerika,  kt  diese  Salzmasse  unter  den  Kupfererzen  auf* 
geführt,  un^ zwar  mit  dem  Znsatze:  »mit  Eisen-Ocker  undAmethjrs* 
ten  Termischt«. 

Die  Lagerung  dieser  Salzmassen  findet -statt  in  einem  dichten^ 
feInkSmigen  Jaspis  ron  grfinlicher  Farbe,  der  auf  einer  sehr  ans* 
gedehnten  Strecke  wohl  12  und  bis  16*Leguas  hinter  Copiapö  hin- 
auf den  feinkSmigen  Sienit  ron  Copiapö  deckt ,  und  yielleicht  grosse 
Kieslagen  enthält,  die  sich,  iti  einer  frfiheren  Periode,  zu  diesen  Sal* 
zen  umgewandelt  haben  können.'  Gegenwärtig*  ist  das  Lager  mit 
mächt^en  Massen  des  Muttergesteins  bedeckt,  und  nur  zur  Seite  an 
einem  sehr  steilen  Abhänge  zu  Tage  auslaufend.  In  unseren  in  der 
Cnltur  so  w«it  yorgeschdttenen  Staaten  wären  diese  Vitriole,  zur 
Bereitung  der  iranchenden  Schwefelsäure  sehr  gut  zu  gebrauchen, 
doch  die  Menge  dieses  Products,  die  jährlich  consumirt  wird,  ist 
so  gering,  dass  selbst  bei  uns,  aus  dem  Vorhandensein  eines  solchen 
VjtHolberges  kein  grosses  Geschäft  entspringen  wfirde.  In  diesem 
Lande  aber  würden,  bei  dem  gegenwärtigen  Zustande  der  Cultur,  der 
Ausffihrnng  eines  solchen  Fabrikzweiges  die  grSssten  Schwierigkei- 
ten entgegen  stehe.  Die  Thenerung  des  Holzes  wfirde  dabei  sehr 
fühlbar  sein,  und  selbst  die  festen  Thongeschirre  zur  Bereitung  der 
Säure,  wfirden  nicht  sogleich  ausgeführt ,  wenn  nicht  europäische 
TSpfer  binfibergeführt  werden  können.  D^r  Absatz  des  Fabri- 
kats wfirde  sich  gegenwärtig  nur  auf  Peru  beschränken,  woselbst 
man  seit  den  letzten  Jahren  das  Chinin  an.  Ort  und  Stelle  berdtely 

*)  s.  p-  71. 
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Bnd  hiezu  die  SchwefelAkiire  ans  England  mitgdmicht  bat,  denn  in 
Cliile  gebraucht  man  nocb  Iceine  Schwefelaftnre  in  grossen  Massen* 
Wenn  aber  dereinst  die  Cnltnr  in  diesem  Lande  sieb  9qi  beben 
beginnt,  wenn  sieb  einst  Leute,  daselbst  befinden ^  die  im  Stande 
sind,  das  Silber  auf  nassem  Wege  au  scbeiden;  dann  wird  die  Zeit 
gekommen  sein,  in  der  aucb  dieser  Reicbtbum  des  Landes  rerarbd- 
tet  werden  wird.  Wenn  einst  die  Commnnication  in  dem  Tbale  von 
Copiapö,  durcb  Anlegung  einer  kfinsÜicben  Strasse  erleiebtert 
sein  wird,  die  rom  Hafen  aus,  sieb  bis  la  Puuta  bin  erstrecken  mass, 
woselbst  sieb  gegenwIrUg  die  Scbmelzöfen  (Homitos)  der  Eng^iMben 
Bergwerks-Compagirfe  befinden;  dann  wfirde  es  sieb  belobneir^ttne 
kleine  Speculation  in  diesen  Vitriolen  su  untemebmen,  und  sie  als 
Ballast  mit  den  rOckkebrenden  Scbiffen  nacb  Europa  an  senden« 
Es  wSren  diese  Vifariole  alsdann  das  x weite  Saix,  woo^  die  West- 
kOste  von  Sttd-Amerika  die  enropKiscben  Häfen  beleben  konnte« 

Dicht  hinter  Ramillas  lilfiiet  sieb  auf  dem  rechten  Ufer  eine 
Quebrada^  in  der  wir  jetzt  unseren  Weg  fortsetsten,  und  also  das 
Thal  des  Rio  de  Gopiapö  sum  erstenmal  jeriiessen.  Grosse  Berge 
Ton  Gerollen  mit  Thon  znsammengeidttet,  finden  sieb  auf  dem  lin- 
ken Ufer^  am  Eingänge  der  Quebrada,  und  zeigen  alle  die  Gebirgs- 
arten  auf  90  und  &0  Fnss  Tiefe,  die  wir  in  der  Folge,  weiter  hinauf 
im  Gebirge  antrafen.  Sie  waren  leicht  zu  sehen  nn  denateilai  und 
fast  senkrechten  Abfällen,  welche  zugleich  bewiesen,  dass  grosse 
Wassermassen  einstens  diese  Quebrada  ausgewaschen  hatten. 

Gleich  beim  Eintritte  in  diese  Quebrada  erscheint,  auf  ihrem  lin- 
ken Ufer,  ein  grauer  Kalkstein*),  während  auf  dem  entgegengesetz- 
ten rechten  Ufer  .  ein  feinkörniges  Grftnstein  -  Conglomerat  äusserst 
mächtig  ansteht.  Weiter  hinauf  kommt  der  dichte  Jaspis^)  zu  Tage^ 
dessen  wir  schon  frfther  erwähnten^  woron  Wir  eine  Stufe  mitgebracht 
haben,  die  etwas  Schwefelides  eingesprengt  enthält.    Der  Jai^b  ist 

*)  Dichter,  ttkuchgnnn  KalksteiA  mil  IdeuMs  Adern  tob  weieeeHi|  kündgmk^  g^iy^^^n 
dureluEogen.  R. 

**)  GHInlicli- graner  Jasple  wdi  ilieiU  ebenes,  llieile  feinbllllerigeai  Brvelie-,  rar  dem 
Lötlirolire  mneelunelabar,  doeh  die  Fluinie  etwas  gelb  Arbead.  Das  Geeteia  bil  toU» 
IconuneM  dem  ibalieb,  welche«  in .  den  cüdlicben  Ural  im  GrSaateiB  rorkomml  umI 
la  Kaibarinenburg  an  fiSnlen  nnd  Vasen  TerscblÜTen  wird. 

CklbUcii-weisser  Jaspis,  der  sieb  ror  dem  IiMbrobre  wie  der  Tatbergebeade  ver- 
blUt,  docb  noeb  sOrker  die  flamme  Orbt.  JU 
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geseliicbtet  nnd  di^  Riebtang  der  Sehichiai^fl&die  macbt  mit  der 
Ebene  der  ^aebrada  einen- Winkel  ron  36  bis  45  Graden ,  sowobi 
auf  der  linlcen  als  anf  der  recbten  Seite  derselben ,  so  dass  es  scbeint, 
als  wäre  das  Gestein  daselbst  dnrcb  eine  Kraft  ron  Unten  ber  j^e«- 
sprengt  nnd  aas^andergedrängt.  Die  Scbicbten  des  Gesteins  ent- 
sprecben  sieb  anf  beiden  Seiten  des  Tbales,  das  an  einzelnen  Stel- 
len wobl  30  bis  50  Scbritte  breit  und  mit  Tbon  und  Gerolle  ansge- 
f  ttUt  ist.  Das  Gestein,  das  zuweilen  fiber  150  Fuss  m&cbtig  zft  Tage 
liegt,  c^igt  zwei  rerscbledene  Färbungen  nnd  wecbselt  mit  diesen 
oft  ganz  regelmassig.  Die  Scbicfiten  des  grfinlicb  -  grauen  Jaspis 
li^en  unten,  darauf  kommen  die  des  gelblicb* weissen,  worauf  wie* 
der  grUnlicb -grauer  folgt  u.  s.  w.  Weiter  binauf  kommed  unge- 
beuere  Massen  ron  Grfinstein-Porpbyr*)  vor,  dem  der  Jaspis  wabr- 
scbeinlipb  eingelagert  ist.  Derselbe  Grunstein-Forpbjr  bildet  die 
Bergkette  bei  Nantoco-,  auf  dem  linken  Ufer  des  Rio  de  Copiapö 
die  eine  Fortsetzung  jener  ist,  in  der  die  grossen  Vitriol-Lager  be- 
findlieb sind.  Je  weiter  die  ^uebrada  naeb  Norden  rerläuft,  um  so 
mebr  erbebt  sieb  der  Boden  derselben  und  um  so  mächtiger  werden 
die  dioritiscben  Gesteine ;  Torber  liegt  nocb  ein  Berg  ^iscben  ihnen 
Ton  graulicb-scbwarzer  Wacke,  die  kalkhaltig  ist  und  mit  Säuren* 
aufbraust,  sowie  ein  Lager  von  dichtem  grauen  Kalkstein.  An  ih- 
rem Ende  theilt  sich  die  Quebrada  iy  zwei  schmale  Arme^  der  eine 
kommt  von  NW.,  der  andere  ron  NO»;  letzteren  schlugen^  wir  ein 
und  kamen  durch  ihn  bald  auf  den  freien  Blicken  des  Gebirges.  Die 
Gesteine,  welche  auf  diesem  Wege  rorkamen^,  waren  ein  feinkörni- 
ges Griinstein-Conglomerat,  das  später  gröber  wurde  und  Kalkspatb 
einsitzend  enthielt.  Weiter  hinauf  kamen  Griinstein-Porpbjr-Conglo- 
merate,  die  später  ebenfalls  grobkörniger  vnirden  und  zuletzt  kam 
noch  «in  Grünstein-Porphyr  **)^  welcher  dasPlatieau  bilclet,  auf  dem 
bin  und  wieder  vSläcke  von  einem  braun-rothen  Jaspis  mit  Adern 
ron  weissem  Quarze  umherlagen. 

^*y  Griiiuteiii-Porplijr  mit  dunkel  grSnliek-graaer  dieliier  HanplnaMe,  mit  spanam  ein- 
gewechsenen  Albilbytlallen,  die  etwü  leiehter  sind  alt  die  Hauptmasse»  sich  jedoeh 
ron  derselben  nielit  besonders  ansBeichne^«  R« 

**}  foanstein^PorphjT  mit  rötUloh-branner  Crrundmasse  nnd  sieiAlicli  gedr&ngt  einliegen- 
den Albitlcr/stallen,  die  ge:ir5fcnlieli  weiss  sind  nnd  auf  den  BruehS&oben  des  Por^ 
phyrs  Durcbsobnitte  bilden,  die  %  bis  3  Linien  lang  und  bis  eine  Linie  breit  sind. 
Ausser  dem  Albit  liegen  in  der  €^ndmasse  noeik  bie  und  da  Ideine  scbwftralieb- 
grüne  K»j'stall^,  die  wabrscbeinlieb  Hornblende  sind.  R* 
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'  Aber  auch  in,  botaiiischer  Hinsicht  war  die  Qoebrada,  welche  wir 
soeben  durciizogen^  sehr  interessant)  gleich  bei  dem  Eintritte 
in  dieselbe  trat  ein  syngenesistischer  Stranch  in  sehr  grosser  Masse 
aufy  aus  dem  wir  die  neue  Gattung  Ophryosporus^^  gebildet  haben« 
Femer  fanden  wir  hier  unter  den  Pflanzen,  welche  sich  besonders 
auszeicbneten,  eine  Mak$herbia  **) ,  die  hier  in  kleinen  Hanfchen 
wuchs;  ein  Thalinum  (glaucumf)  mit  sehr  dicken,  fleischigen  Wur- 
z^lblatlem,  eine  pracbtroUe  Cardia*^^^  mit  ausserordentlich  grossen 
Blumen,  und  besonders  eine  niedliche  Pflanze  aus  der  Familie  der 
Rubiaceen,  aus  der  wir  die  Gattung  Rotheria  gemacht  haben,  welche 
dem  Andenken  des  hochrerehrten  Chefs  der  Königl.  Preuss.  See- 
faandlung,  dem  Herrn  Präsidenten  Rother  gewidmet  ist,  unter  des- 
sen Fürsorge  die  Reise  der  PrinzessLouise  ausgefiihrt  wurde. 

Rotheria  nae.  gen.  (RubeacetBrum  fam^  sect.  Rohdeletiarum  DC.J 

Gily«  4'phyü$t0  super%g9  fMoU»  cordolo-rolumlalfo  papyracei*  Umge  peiioUüU, 
petiolU  nervo  dorsaU  vahtdarum  üuedeniiiuM  hracieis  2  hneariius  ad  Udera  hana 
circumdatU.  CkuroBa  iuhuhsa  caltfcU  foUolU  Umgior^  fauce  ampliaia^  limlo  ^imqne^ 
partUo,  loto  ovaiia  ohiueis  nervosa -venosis,  Siamina  6,  /auci  adnaia^  Jiiameniie 
eompreeeU  uMnque  eUienMoiU,  anikörU  oUongU  UberU*  Siigma  hifidum^  UUo  ß^ 
fomd  corottae  iuS»  hreviore.  Capenla  %4ocnIarie,  hcnüe  %epermU,  A^vabfia  ^  vakm^ 
Ife  apice  laieraühnefue  dehieeeniibue»    Semima  oUonga  areueiia  oUnsom 

Moiheria  ianheoiaia  n*  egh  P.  caule  erecio  ramie  oppo^At«,  aUemie^ue 
jHroeumbeniihue  hUreuiU , /oliis  lanceoiaiie  actUie  baei  aUenuaiiSf  etdpeiiokUiM  hbrem^ 
iie ; ßorihus  iemdnaUlifue  capiiato^umhdiaiiej  braeteis  2'3'i  foliaiis  hwoiucrum /ot" 
maniüuef  calyeU  /otiolie  glahrie  Utteo-alMe,  coroüa  exiue  fdreuia  Mus  gMra  UUeeu 

Ferner  die  Adesmia  argentea  f ),  eins  der  sonderbarsten  Strän- 
cher,  das  wir  gesehen,  und  ganz  dem  Charakter  dieser  sterilen  Ge- 


*)  Ophryoaperut  «.  gem.  fEi^faHme»  gemmt  prepe  MMHiarnJ,      imvehurmm 

l'pkylbm  Afäet  seHe  bt^rUaimm,  /eUoOa  Memgo-laneeohtU  okHuis  emHmmtU,  4  ejgisrim^ 
Imsj  3  inteHeHhu.  iUceptaemImM  mmdmm  pMmeimium.  Fhsadi  6—7  Aerm^krodiii,  tmMosI, 
UAmUs  smpra  basim  eamsMetUj  hasi  gUoMis.  Amiheras  Ümeart»  oliusae  eMcbuae,  Jiiammiis 
parte  wperiori  inaroieatU.  Stigma  bffidmm  exMertmm  ImeiueU  dhomrUatU  tpSee  ermsris. 
Aehemhtm  h'-mtgulare,  poppe  mnUsHaU  etApUuneee^ 

Ophrysporut*triangulari$  m.  sp.     O.JnlHeotmej  ctude stHmio glemiAse^hhrmäo demee 
foUasej/aÜU  aUende,  a^m$eladatU,  triamgmiarite»  demiaio -Uetia  obtusia  nAime  vfmosls, 
JUtrAua  pedmmadaiU  cwaymAoaU  ad  tpUmm  hegmeii  eySmdrmeemm  eggregaiUß  tmeebteri/eHe' 
ftt  hlrstitis, 

**}  Malesherhim  selmneidse  n.  ijp«      JH.  «mite«  hIrnUm /eUU  efümie-hmeeüküs  demieih 
aetttis  nApettohtUy  b^feHoHkee  eeoie-^mernüa  iast  aiiemmtU  tedf •  dstUmtU  hmge  peH^ktU, 
JiaHima  /oiUs  eppoaltU 
}  Cordia  deeandra  Hook.  Beedky  Foy. 

t)  Adeamlm  mrgemtem   «,   fp«    .  A,    oumime    aerieea,    emde  frmthese   ramoätseime   sMei; 
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gend  entsprechend.  Es  erscheint  beinahe  blattlos  nnd  hi  gXnzlich 
bedeckt  mit  einer  silbergrauen  Epidermis  ^  während  die  goldgelben 
Blumen  an  den  Spitzen  der  StrSucher  hervortreten  und  mit  den  röth« 
lich-violett  gefärbten  Haaren  der  itönderbaren  Saamenkapseln  einen 
angenehmen  Contrast  bilden. 

Als  wir  aus  der  ^uebrada  ron  Ramillas,  über  den  Rficken  des 
Gebirges  nach  der  Mine  von  Checo  zogen ,  sahen  wir  daselbst  hSn- 
fig  die  Losung  der  Chincliilla^s ,  welche  in  der  Nähe  ihrer  Schlupf- 
winkel ge wohnlich  in  Ideinen  HSufclien  liegt,  und  sie  selbst  dadurch 
Terräth«  Das  Cliincliilla  dieser  Gegend  ist  dasjenige  Tliier,  das  Herr 
Graj*)  kürzlich   als   Chinchilla  lamger  beschrieben  und  abgebildet 

^  hat,  worüber  wir  ausführlicher  im  Zoologischen  Theil  unserer  Rei- 
se**) gehandelt  haben***).  Erst  nach  Sonnenuntergang  rerlässt  das 
Chinchilla  seine  Woliqung  und  geht  Nachts  auf  Nahrung  aus.  Die 
Wurzeln  der  Pflanzen,  besonders  die  kleinen  Zwiebeln,  mit. denen 
in  dieser  Gegend  die  ganze  Erde  gefüllt  ist,  dienen  hauptsächlich 

*  dem  Thierchen  dazu. 

Wir  setzten  unsere  Reise  fort,  die  bei  der  brennenden  Sonnen- 
hitze sehr  beschwerUch  war,  und  kamen  gegen  3  Uhr  Nachmittags 
zum  Berge  Checo,  worin  sich  die  reiche  Kupfermine  befindet,  die 
gegenwartig  schon  seit  5  Jahren  der  Englischen  Bergwerks -«»Com- 

>  pagnie  gehört  und  jährlich  6000  Q^uintai  Kupfer  giebt,  welches  durch 
15  Menschen  bearbeitet  wird..  Diese  Gruben  sind  schon  über  50 
Jahre  alt  und  wurden  von  den  früheren  Besitzern  zuerst  auf  Silber 
bearbdtei;  alsdanu  schwanden  die  SÜber&dem  nnd  man  baute  ailf 
Kupfer,  woTon  man  in  einigen  Jahren  bis  auf  12000  ^intal  heraus- 
zog. Der  Berg,  worin  die  Minen  «ich  befinden,  besteht  aus  Grün- 
siein-Porphjr  f )  und  ist  glockenfi>rmig  gestaltet;  die  Erze  sind  Bunt- 
Kupfererz,  zuweilen  mit  Kupferglanz  gemengt,  mit  dichten  Malachit  und 

petiotU  oMgMhiO-SMkatUj  /0UU  imjfori  pimnaÜMj  foUnlUz  cppositis  tripigU  parvis  ovaiih^ttn0a'' 
tu  croMsU,  rtieemis  t^mimmübm*,  flmib^  pedtmemiatit  cdfyce  ierUeo,  iegtimüu  i-artiadato. 

•)  BpieÜeg.  Zool.  P.  I.  p.  11.  Tab.  2. 
'  ^)  Beilrls«  zur  Zoologie.  Slngeiluer«.  pag.  107.  TUi.*  TL 

'*)  AttniBrkttng.  Die  Pariser  Zeitnog  „le  Temps'^  Tom  lOten  Mai  1833  entlialt  einen 
kvrsen  Artikel  üLer  die  Sitten  dieses  ChinchillM  im  nördlichen  Copiapö.  Es  heisst 
iarin  auch,  dass  das  Thier  zweimal  fm  Jahre  wirft,  und  jedesmal  5  bis  6  Jnng^, 

f)  Grunstein-Porpbjr  mit  dunkel- grünlieh -grauer  Grundmasse,  mit  gedrängt  einliegeil« 
d»n  kleinen  Feldspath-  oder   Alhit- Kristallen.    Die  Kristalle  hahen  einen  dichten 

51* 
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derbem  Kapferldes«  Letzteres  ist  eelten,  Ereteres  bildet  aber  gewal- 
tige Blöcke  9  die  hia  und  wieder  mit  dichtem  Eisenldes  dardhsolg^i 
eind.  Zuweilen  kommen  Stellen  yoTj  wo  der  Kupftrkies  mit  dem 
Bnnt-Kupfererse  dicht  «yermengt  ist,  wovon  wir  auch  M uster-Stficke 
mitgebracht  haben.  Der  Grubenbau  in  der  Mine  Checo  wird  gegen- 
wärtig daselbst  wie  in  Deutschland  betrieben,  nur  mnss  man  sieb 
ohne  Zimmerung  hehelfeii,  da  yon  grossem  HoLse  in  dieser  Gegend 
weit  und  breit  nichts  zu  sehen  ist;  dadurch  sind  einzelne  Stellen 
dieser  Mine  sehr 'gefährlich  zu  passiren.  Die  grosste  Tiefe  dieses 
Baues  schätzen  wir  auf  70  Fnss;  in  der  Tiefe  befinden  sich  Karren 
zum  Transport  der  Erze,  wie  bei  uns  und  ein  Stollen  ist  senkreckt 
hineingetrieben,  durch  den  man  die  Erze  binauOÖrdert,  indem  das 
ganze  Werk  mit  den  Eimern  durch  ein  kleines,  «finsserst  einfadi  ge* 
bauetes  Rosswerk,  das  unter  freiem  Himmel  steht,  in  Bewegung  ge- 
setzt wird.  Schon  bei  sehr  geringer  Tiefe  findet  sich  etwas  Gm- 
benwasser,  obgleich  die  ganze  Gebirgsgegend,  worin  die  Mine  liegt, 
eine  der  trockensten  und  ödesten  ist,,  die  wir  in  Chile  gesehen  ha- 
ben. Es  beweist  dieses  aber  auch,  dass  man,  gerade  in diesemLaade 
mit  grossem  Vorlheile  artesische  Brunnen  errichten  und  auf  diese 
Weise  Gegenden  bewohnbar  machen  könnte,  welche  jetzt  jedes  lebende 
Wesen,  des  Wassermangels  wegen  fliehen  muss.  Auch  dieses  ist  ein 
Gegenstand,  welcher  dringend  der  Regierung  zu  empfehlen  wäre, 
um  das  Aufblühen  dieses  Landes,  so  schnell  wie  möglich  zu  beför- 
dern. Die  Bronze,  wie  die  Cfailener  das  Bunt  «Kupfererz  der  Mine 
Checo  nennen ,  übertrifft  an  Reichthum .  alle  anderen  Erze  der  Arl^ 
^denn  es  ist  gewöhnlich  70prC.haltlg*};  hienach  sollte  mangladben, 
dass  der  Gewinn  bei  Bearbeitung  dieser  Mine  ganz  ausserordenllidi 
wäre,  was  aber  doch  gerade  nicht  der  Fall  ist,  da  die  Unkosten  der 
Bearbeitung  so  ausserordentlich  gross  sind.  Die  Erze  werden  näm- 
lich, nachdem  sie  herausgeholt  und  gesondert  sind,  durch  grosse 
Heerden  ron  Maulthieren  nach  La  punta  gebracht,  einem  Orte,  der 
10  Leguas  yon  Checo  entfernt  ist  und  woselbst  sich  die  Schmelzöfen 
zu  diesen  Gruben  befinden«  Von  diesen  Hornitos  bis  zum  Hafen 
rechnet  man  30  bis  32  Leguas,  die  alsdann  wieder  das  Kupfer  auf 
dem  Rücken  der  Maulthiere  tranisportirt  werden  muss«     Das  Brenn- 

*)  Schon  Tidaure  (1,  o.  p.  lOX)  Mgt,  dan  die  Knpfer-Bna^  die  imter  80  p rC.  Kopfer 
geliee,  die  Mfibe  der  Bearbeitung  ^er  nidil  bcleknen« 
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material  ffir  die  Sciunelsüfen,  meistens  in  Kohlen  bestehend ,  mnss 
^leich&lk  mehrere  Tagereisen  weit  ans  der  CordUlere  herbeigeführt 
werden;  dort  verkohlt  man  die  Ideinen  Str^cher,  nmden  Transport, 
was  hier  offenbar  das  theuerste  ist,  2n  erleichtem«  Auf  *dem  Wege, 
den  wir  später  ron  Nantoco  bis  zur  Cordiilere  passirten,  begegne- 
ten nns  die  grossen  Tropen,  welche  mit  Erzen,  mit  Kupfer  in  Bar- 
ren oder  mit  Kohlen  beladen  waren;  bei  Errichtung  einer  Kunst- 
Strasse  daselbst,  würde  diess  Alles  schneller  zn  beschaffen  sein.  Durch 
solche  Hindernisse  wird  es  begreiflich,  wie  selbst  die  reichsten  Mi- 
nen nur  sehr  geringen  Gewinn  abwerfen  können,  wenn  ihre  Cöm- 
mnnication  nicht  erleichtert  ist*  Erze,  die  weniger  als  50  prC.haU 
tig  sind,  können  desshalb  beinahe  gar  nicht  bearbeitet  werden,  wie 
diess  schon  Freziere  ror  mehr  denn  hundert  Jahren  mittheilte.  Man 
bat  desshalb  in  der  letzten  Zeit  Versuche  mit  Ex'portation  der  Erze 
gemacht,  die  ron  unserem  Handeltreibenden  Publikum  wohl  zu  be- 
achten sind.  Man  kauft  die  Kupfererze  im  Hafen  tou  Copiapö,  zn 
120  Piaster  den  Cajon  yon  6400  Pfunden,  oder  zu  40  Piaster  die 
Tonelada  und  erhält  dabei  die  Garantie,  daiv  die  Erze  wenigstens 
90  prC^hallig  sind,  dass  sie  aber  gewShulich  mehr,  und  oft  sehr  be- 
deutend mehr  geben;  ge wohnlich  giebt  der  Cajon  Ton  64  Q^nintal 
^e  Tonelada  gutes  Kupfer.  Die  Abgaben  für  die  Exportation  die- 
ser Erze  Mud:  fUr  alle  Kupfererze  ein  Real  (|  Piaster)  für  das 
Quntal,  oder  8  Piaster  fiipr  den  Cajon.  Darauf  reflectirende  Kauf- 
lente,  die  ihre  riicfcgehenden  Schiffe  damit  belasten  wollen,  konneki 
sieh  direU  an  Herrn  Eduard  Miller,  den  Vorsteher  del*  Englischen 
BergWerks-Compagnie  daselbst,  odei*  an  irgend  einen  anderen  Mi- 
nenbesitzer wenden.  Desgleichen  werden  hier  Silbererze  jeder  Art 
Terkanft,  da  es  den  Besitzern  derselben  an  Geld  zur  Bearbeitung 
fehlt;  jedoch  hierin  ein  grosses  Geschlft  zn  machen,  wSre  sehr  ge- 
flUirlich,  wenn  nicht  Jemand  dabei  wSre,  der  den  Gebali  der  IBrze 
ebemisch  prOfen  könnte^  da  die  dortigen  Einwohner  stets  geneigt 
sind,  den  Silbergehalt  ihrer  Erze  viel  zu  hoch  äilznschla^en. 

Die  Englische  Bergwerks- Co mpagnie  zu  Copiapö  besitzt  eine 
Silber-Mine,  Sapallar  mit  Namen,  die  einige  .  Stvta^en.  hinter*  der 
Mine  Checo  gelegen  ist,  und  ungeheuere  Massen  ron  ailberhaitigem 
Blei^anze  aufzuweisen  hat.  .  Seit  rier  Jahren  ist  man  unaufhSiiich 
beschäftigt,  eine  Methode  zur  Bearlieitang  dieser  Erze  aufznfinden. 
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Diess  hat  man  darchaos  mittelst  Amalgamation  erreiclien  wollen,  und 
auf  diese  Welse  dabei  jährlich  10000  Piaster  verama^miH,  wo- 
durch natürlich  aller  Vortheil,  welcher  der  Compagnie  daselbst 
durch  die  Mine  Checo  zugekommen  wäre,  rerloren  ging.  Es 
ist  daher  ganz  natiirlich,  dass  die  Actien  einer  solchen  Bergwerks- 
Compagnie  sehr  schlecht  stehen.  Ungeheuere  Capitalien  hat  man  in 
diese  Unternehmung  hineingesteckt ,  die  Beamten  sind  nach  Engli- 
scher Art  besoldet,  und  durch  die  Unkenntniss  derselben  geht  tSg- 
lich  immer  mehr  und  mehr  verloren.  Unter  solchen  Verhaltnissen 
stehen  die  Erze  YonSapallar  ebenfalls  zum  Verkaufe,  und  zwar  zu 
den  niedrigsten  Preisen.  Desgleichen  sind  Erze  zu  kaufen,  welche 
aus  einer  Mischung  ron  Arsenik  und  Silber,  beinahe  zu  gleichen 
Theilen  dieser  Metalle,  bestehen,  deren  Bearbeitung  aber,  durch 
Mangel  an  grossartigen  Vorrichtungen,  die  zur  Sicherheit  derMen* 
scheu  höchst  nothwendig  i^ind,  daselbst  schwer  zu  betreiben  ist. 

Nachdem  wir  die  Gruben  von  Checo  befahren  hatten,  machten 
wir  noch  eine  kleine  Excursion  in  die  Umgegend,  und  waren  so 
glficklich,  einige  neue  und  überaus  schone  Pflanzen  zu  finden.  Eine 
Osatü  *)  mjt  r6thlichen,  äusserst  zarten  Blfimchen  und  fingerförmi- 
gen,, ganz  wolligen  Blättern,  stand  am  Abhänge  des  Berges  und  ist 
eine  Lieblings  -  Speise  der  Cbinchilla^s ;  ausser  ihr  fanden 'wir  einen 
kleinen  Syngenesist  mit  fleisehigen  Blättern,  den  yrir  DtaphorantAM 
/iif  ms**)  *^nannt  haben ,  femer  ein  Teucrium^^)  uqd  eine  sonder- 

*! .—  •«      ■ 

**')  Diap^oranthuM  »ov.  geH^  (JiasunajiacearMm  fiunitj  Imvohicmm  dtipUx  exf 
monophtfUum  wlongo^üvahan  e^ncavum  in  syper/uie  externa  eaOonm  nni/Ivmm,  inten 
A^yOnm  foUatU  ovMnU  Ireatpetiolati*  eoneavit  mußjßarmm,  fißt^ti  MnfmfiroAU  Mlmhlutt, 
.  .  Ifl^mm  ext€n^  owhan  ofiee  B^emtainm,  intenan  Mong^-^otatwn^.atmiilfidwm,  Amlkärm 
,,^  .  ,  eonnmtae  lange, txsertoe  eän^atae.  Stigma  p(/idun^  exeertmtu  Pt^^ptu  nniseria^e  jifamjiii 
deciduu»  basi  connatus  JtoscuU  intemi  caroifam'  sutae^üans,  /toseuO  extemi  tkuito  mimar» 
Achaenium  ph!ongwn  apiee  marglnaimm  eathemn»  GtmnenUi  paiyeephaÜ  pbhngo'eapitaH 
braKfe^,  ^pituUebi/hHa  eeieiü^.  .    i  .      .: 

,^  '  .Diaj^heTanthue  yfueeut  «•  «p.     D.  ßnnwu  eamte  ereeiQ  Mm^H  etrißto  nMtmia, 

Joliie  rQdieahlfue^sen^ampUxicautahuk  sueeulentis  pinnatj/tdiSj  smbtme  tamentatis,  si^ra  gtan* 
'    duhso-lbreuHs  'fuseisj  piHnuÜe  i^htriangutqtihitt  margine  r^exie  tt^^erioriUu  amricwlatiSj  /f#^ 
»h  %fi^.e^^gt$U,  fy'oet^h' h«ftm^ti0  aeiitit' epiyB99$siam$ntflMl0^ 

y,JI^€uerium  iripartlfum  h.  ep.    Tp  hefh^ceim ^eiUe  eppoeiti*  MUsilÄui  Üneßribme  tiipm 
tltis,  floHbm»    axiUariiue  $aUtäriis  j^endnis  fifpositiß  in  spicam  Jßxam' amgetÜMj  pedmntmBe 
fom$  lomgiori^r  •*     "  *  #      •  ,       •  . 
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bare  Legaminose*),  die  ekien  Strancli  bildet,  der  von  Weitem  lier 
gtfnz  kahl  aassieht  9  indem  die  Blättchen,  die  äusserst  klein  sind, 
dicht  an  der  Rinde  der  Aeste  liegen.  Die  Schoten  dieser  Pflanze 
werden  snr  Tinte  und  SchwarzfSrb^n  gebraucht,  indem  sie  mit  ei- 
ner Auflösung  der  Vitriolsalze  ron  Ramillas  infundirt  werden.  Zur 
Zeit  des  Winters  und  im  ersten  FrUhlinge  müssen  diese  Gebirgsge« 
genden  ausserordentlich  reich  an  den  interessantesten  Pflanzenfor- 
meii  sein,  da  wir,  selbst  noch  gegen  Ende  des  Sommers,  in  einer 
Zeit,  in  der  die  Berge  ganzlich  kahl  und  todt  erschienen,  so  aus« 
^bezeichnete  Sachen,  und  fast  sämmtlich  Neues,  gefunden  haben.  Um. 
4  Uhr  Nachmittags  zeigte  das  Psychrometer  des  Herrn  August 
18,6^  R.  Wärme  und  12,8''  R.  NasskiUte! 

Mit  Sonnenunterga  :ig  verliessen  wir  die  Mine  ron  Checo .  und 
nahmen  den  Weg  in  einer  Q^uebrada,  die  gerade  nach  Süden  rer- 
läuft  und  sich  wieder  in  dem  Thale  des  Rio  de  Copiapö  öffnet,  ganz 
in  der  Nahe  des  herrlich  gelegenen  Dorfes  Nantoco,  woselbst  wir 
gegen  8  Uhr  Abend«  eintrafen  und  in  einer  Hacienda,  die  der  Eng- 
lischen Bergwerks  -  Compagnie  gehört,  abstiegen.  Man  rechnet  ron 
Checo  bis  Nantpco  nur  3  Leguas,  es  ist  derselbe  Weg,  den  die 
Maulthierheerden  nehmen  mfissen,  um  in  das  Thal  des  Rio  de  Co- 
piapö zu  kommen  und  in  ihm  die  Erze  nach  den  Homitos  zu  schaifen« 

Nantoco  ist  ein  niedliches  'Dorf  yon  etwa  50  bis  60  Bauemwoh- 

N  ... 

nnngeii.  Der'FlMss  theilt  sich  hier,  an  mehreren  Stellen,  in  natür- 
liche Canäle,  die  dadurch  das  ganze  Thal  reichlich  bewässern  und 
es  in  üppige  Felder  umwandeln,  ein  Anblick,  der  in  dieser  odeii  Pro- 
yinz  überraschend  ist.  Die  Arundo  Danax^  das  Qynerium  Neesii 
n«  sp.j  iasOj/nertum  tpectomm  n.  ip.  und Fhragmitf 8 caudata  n. q^^y 
Gräser  von  riesenhafter  Höhe ,  schliessen  hier,  in  undurchdringlichen 
Massen,  die  Ufer  der  Gewässer  ein,  und  dsM  JEquüetMm  bogoiense  wett- 
eifert mit  ihnen  in  Höhe  und  Schönheit,  es  war  10  bis  18  Fusa 
hoch  und  mit  Tausenden  ron  Aesten  bedeckt,  die  sämmtlich  auf  ih- 
ren Spitzen  mit  Fructificationen  versehen  waren.  Es  ist.  ein  fremd- 
artiger aber  wahrhaft  interessanter  Anblick,  dieses  hohe  Equisetum 
zu  sehen,  das  sich  zwischen  den  silberweissen  Rispen  des  Gyneri- 
nm^s  erhebt,  die,  vom  Winde  getrieben,  sich  gleich  Fahnen  bewe- 

*)  Sophorm  microphyila  n,  ap,    8.  frutic—a  /oUU  impaH  piMMtOU  $m€pim$  2*3  ji^  '* 
pOamcem  po9iH$j    foBotU  mmtU    OMeaüs  mUuiU  eoriaeHsj  ßCMlMi  stipulacas  md  hmsii^' 
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gen.  Ein  Tndeni  rerticillatui  h.  ip.j  eine  Viffa  a^^^l^Ua  n.  9f. 
und  noch  manches  andere  Pflänzchen^  waren  hier  unsere  Aiulieute« 
Die  Englische  Bergwerlcs -^  Compagnie  besitzt  zu  Nantoco  eine 
herrliche  Hacienda,  Ton  der  aus  die  Leute,  welche  in  ihren  Minen 
arbeiten,  versorgt  werden;  wie  es  scheint ,  ist  der  Betrieb  dies« 
Hacienda  sehr  ergiebig.  Eine  zweite  Hacienda  besitzt  sie  9  L^^nas 
weiter  ostlich  hinauf,  etwa  anderthalb  Leguas  hinter  den  Homitos^. 
und  in  beiden  werden  europäische  Cerealien  gebaut  und  herrliche 
Weinberge  bearbeitet«  Wir  haben  nirgends  in  grossen  Weinber« 
gen  so  wohlschmeckende  und  grosse  Trauben  gegessen,  ab  hierzu 
Nantoco,  doch  der  Wein,  den  man  daraus  bereitet,  ist  scUeeht 
und  hat  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  dem  von  Concepcion.  Wir 
glauben  aber  bestimmt  sagen  zu  können  ^  dass  diess  nur  der  schlech- 
ten Behandlunjfl^sweise  zuzuschreiben  ist,  daJNiemand  dabei' beschäf- 
tigt ist,  der  irgend  einige  Kenntniss  davon  besitzt  Wie  es  uns 
schien,  so  müsste  dieser  Wein  dem  JMadeira  wenigstens  ähnlich 
werden*  Der  Verwalter  der  Hacienda  ron  IVantoco  ist  dp  Englan« 
der,  de^sich  schon  eine  lange  Reihe  ron  Jahren  in  diesem  Lande 
.  befindet;  er  ist  derXinzige  ron  seiner  Nation,  den  wir  auf  unserer 
Reise  kennen  gelernt  haben,  und  ron  dem  man  sagen  kann,  dastf 
er  die  Sitten  seines  Landes,  wie  die  Vorurtheile  seiner  Nation  ab- 
gelegt, und  sich  in  die  Gebräuche  des*  neuen  Landes  zu  fügen  weiss^ 
in  dem  er  lebt  und  sich  seinen  Unterhalt  erwirbt. .  Die  herrlichsten 
Feigen,  grosse  Granaten  und  Pfirsiche  waren 'hier  wahrhaft  imlJe- 
berflusse  rorhanden,  und  fiberall  zeichnete  sich  die  Hacienda  durch 
Ordnung  und  Reinlichkeit  vor  allen  anderen  Anstalten  der  Art  in 
diesem  Lande  aus»  Der.  Weinberg  wurde  stark  von  einer  .niedlichen 
DrosseJ  '^)  besucht,  die  wir  mitgebracht  haben.  Folgende '  Beob- 
achtungen stellten  wir  zu  Nantoco  mit  dem  Psychrometer  des  Herrn 
August  an: 

Am  IfttoU  Mftrs  ^  Akenda    IZ.V'  E.  Wime  WDd  1],S<»  R.  Kanlcille, 

101"  Abends    12,6o  R.  Wftraie  und  10,8^  R.  NaMklÜte, 
11^  Abends    12^^  R.  Wftrme  nnd  lOfi""  R.  NaMk&Ite, 

Am  16len  Märt    1^  Morgens  IV    R.  Wahne  nnd  10,2<>  R.  Nssskllte, 

12^  MlUagt    \9fi^  R.  W&rme  und  13^9<»  R.  NasskäUe, 
l^a(^l»ll(Ugs20,2«  R.  Wftrme  und  U^h""  R.  Nasskilte,  wobei  die 

Erde  in  der  Sonne  28,5«^  R.  WSrme  zeigt«. 
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'.  Man  sieht  hieraus,  dass  der  Gang  des  Thermometers  zu  Nan.-^ 
toco  beinahe  derselbe  Ist,  wie  zaCopiap6,  der  geringe  Unterschied,, 
der  zwischen  diesen  beiden  Punkten  herrscht,  ist  wohl  der  verschie- 
denen Entfenfnng'  von  der  Cordillere  zuzuschreiben,  aber  keines- 
weges  einer  grosseren  Erhöhung  der  Lage  von  JVantoco.  H^ir  mög- 
ten  die  JMveau- Differenz  zwischen  diesen  beiden  Orten  höchstens  anf 
SO  Fuss  setzen. 

Am  folgenden  Morgen  traten  wir  die  Reise  nach  La  punta  an, 
wo  sich  die  Schmelzöfen  der  Englischen  Compagnie  befinden;  man 
rechnet  die  Entfernung  bis  dahin  auf  8  Leguas.  Das  Thal  des  Flus- 
ses, in  dem  der  Weg  beständig  fortlauft,  zieht,  sich  hoch  immer 
nach  Osten  hin;  bei  Nantoco  ist  es  nach  O.zuS.,  ohne  Abweichung 
gerichtet,  während  die  Quebrada,  welche  nach  der  Mine  Checo  ffihrt 
und  gestern  von  uns  passirt  war,  die  Lage  in  NNW.  zeigt.  Das 
ganze  Gebirge  auf  dem  linken  Ufer,  das  oft  die  Höhe  von  1000  Fuss 
und  noch  mehr  zeigt,  besteht  aus  jenem  feinkörnigen  Griinstein- 
Porphjrr,  welchen  wir  schon  friiher  in  der  Q^uebrada  von  Ramillas 
(p.  401.)  .gefunden  haben;  das  Gestein  ist  hier  ganz  deutlich  ge- 
schichtet. Der  Weg  von  Nantoco  bis  zu  den  Hornitos  ist  von  kei- 
nem besonderen  Interesse;  ausser  einigen  neuen  Pflanzen,  die  sich 
daselbst  vorfanden,  halten  wir  Gelegenheit,  einige  jener ^beriihmten 
Riesen-Geier  zu  sehen,  die  unter  dem  Namen  Condore  bekannt  sind. 
Es  war  etwa  zwei  Leguas  hinter  Nantoco,  als  wir  plötzlich,  in  eini- 
ger Entfernung  von  uns  ein  gefallenes  Maulthier  bemerkten,  das  so- 
eben von  zehn  solcher  Geier  verspeist  wurde.  Wir  stiegen  sogleich 
vom  Pferde  und  naheten  uns  ihnen,  mit  einem  Doppellaufe  in  der 
Hand.  Auf  200  Schritte  Hessen  uns  die  Thiere  ruhig  herankommen^ 
dann  aber  hüpfte  eines  nach  dem  anderen  davon  und  blieb  in  eini- 
ger Entfernung,  in  einem  Halbkreise  um  uns  her  stehen,  uns  genau 
ansehend  und  bei  jedem  Schritte,  den  wir  vorwärts  machten,  ebeur 
falls  einen  Schritt  weiter  höpfend.  Nur  einer  der  Tögel  bUeb  bei 
dem  Aase ,  indem  er  den  einen  Fuss  darauf  gesetzt  hatte  und  mit 
umgewendeten  Kopfe  uns  beständig  ansah ;  auf  ihn  legten  wir  an  und 
schössen  eineKugel  ab,  als  ^r  sich  erheben  wollte.  Die  Kugel  traf  den 
Vogel  in  der  Seite,  er  schlug  die  FlOgel  zwar  heftig  zusammen,  lief 
aber  an  und  erhob  sich;  sogleich  schickten  wir  ihm  unter  die  Flfigel 
eine  Ladung  Hagel  nach,    welche    sich  im  zweiten  Laufe  befand, 
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er  schlug  hii^rauf  die  FlOgel  abermak  zuBammen  j^  erhob  sich  dann 
nochmals  und  flog  mit  allen  fibrigen  davon ,  nnd  niemals  haben  wir 
diese  Art  von  Condore  wiedergesehen.  Die  Riesenrogel  hatten 
sicherlich  fiber  4  Fuss  Höhe ;  sie  waren  mit  einem  weissgelben  Hals- 
kragen yersehen  nnd  fast  aiii  ganzen  Korper  grau-braun  gefärbt^ 
nur  der  Rucken  zeigte  eine  grosse  weisse  Fläche.  Wir  haben  den 
schwarzen  Condor  mit  dem  weissen  RQcken  sehr  hanfig,  am  Gipfel 
des  Feuerberges  von  Maipu  angetroffen,  und  wir  mogten  bestimmtbe- 
haupten, dass  die  Geier,  welche  wir  soeben  gejsehen  hatten,  eine 
ganz  andere  und  noch  viel  grössere  Axt  dreser  Gattung  sind.  JMo- 
Üna  bemerkt  schon,  dass  das  Wort  Condor  aus  der  Sprache  der  Pe- 
ruaner abstamme  und  dass  man  damit  sehr  grosse,  aber  verschiedene 
Geier  bezeichne.  Auch  Hamilton,  auf  seiner  Reise  nach  Columbien, 
sah  Condore  von  6  Fuss  Höhe,  deren  Beine  so  dick  wie  das  Bbind- 
gelenk  eines  Mannes  waren.  Die  Iris  dieser  Vögel  war  dunkelbraun, 
gefärbt,  während  die  des  Vultur  Oryphus  Humb.  gelb  ist.  Demnach 
wird  es  immer  mehr  und  mehr  wahrscheinlich,  dass  es  noch  grös- 
sere Condore  und  zwar  noch  andere  Arten,  als  die  bekannten  gebe. 
Auf  unserem  Wege  fanden  wir  hin  und  wieder  einige  zerstreut 
stehende  Häuser,  undTropas,  mit  Holzbfindeln  oder  mit  Kohlen  be- 
laden, zogen  langsam  an  uns  vorüber.  Gegen  2  Uhr  Mittags  lang- 
ten wir  bei  den  Hornitos  an,  und  wurden  von  dem  dortigen  Vorste- 
her, einem  äusserst  liebenswfirdigen  nnd  sehr  gebildeten  Manne, 
einem  Spanier,  nnd  seiner  Gattinn,  äusserst  freundlich  aufgenommen. 
Diese  Hütten  liegen  in  der  That  etwas  verlassen  von  der  Welt  und  es 
ist  wohl  selten,  dass  sie  Jemand  besucht^  wenn  ihn  nicht  die  Habsucht 
dahintreibt.  Die  Erhebung  des  Rodens  von  Nantoco  an  bis  hieher 
ist  äusserst  gering  npd  höchstens,  auf  70  bis  80  Fuss  zu  schätzen; 
wohl  uher  nehmen  hier  die  Wände,  welche  das  Thal  des  Flusses 
einfassen,  einen  riesenhaften  Charakter  -an.  Sie  erheben  sich  zu  4 
bis  5000  Fuss  Höhe  und  haben  so  steile  Abhänge,  dass  sie  nur  an 
wenigen  Punkten  zu  ersteigen  sind.  Gerade  im  Angesichte  von  La 
punta  erhebt  sich  ein  ausserordentlich  hoher  Rerg,  an  dessen  Ab- 
hang im  Zicfkzack  der  Weg  hinauf,  und  über  seinen  Gipfel  hinw^  zu 
den  Silberminen  von  San  Antonio  führt.  Wir  halten  diesen  Weg  bei 
der  ungeheueren  Höhe,  die  er  ununterbrochen  erreicht,  für  einen 
der  gefährlichsten  der  Art.    Einige  Stunden  westlich  von  San  An- 


—    411    — 

ionlo  liegen  die  Silbermioen  Ton  Punio  braro.  In  den  Bergen  auf 
dem  Unken  Ufer  des  Thalea  liegen,  in  dem  Meridian  von  Homltos 
die  Goldminen  San  Pedro  nnd,  5  bis  6  Leguas  ösUlch  binanf,  die 
Silber-  nnd  Knpfer-Grnben  in  der  Sierra  blanca  (Knpferkies-bal« 
Hg).  Alle  die  ungeheueren  Felsenmasseni^  welche  nördlich  und  sfid- 
licb  TonUomitos  sich  erheben,  und  die  ostlich  nnd  westlich,  in  wel- 
cber  Richtung  das  Thal  mit.  seinem  Flusse  läuft,  sich  scheinbar 
schiiessen,  zeigten  nichts,  als  kahle  Wände;  nicht  ein  Strauch  war 
auf  ihnen  ^u  sehen  und  von  Bäumen  keine  Spur  rorhanden.  Anderthalb 
Leguas  östlicher  hinauf  liegt  die  zweite  Hadenda  der  Bergwerks- 
Compagnie,  woselbst  man  noch  vortreffliche  Trauben  zieht,  und  noch 
6  Leguas  weiter  hinauf,  in  der  hohen  Cordillere ,  sollen  die  Minen- 
Ansiedelungen  Rioja  und  Chilidto,  und  in  ihrer  Nabe  die  Mine  Jama- 
üna  liegen. 

Wir  waren  vom  Hafen  aus  einige  30  Leguas,  dem  Laufe  deft 
Rio  de  CopiapA  entlang,  östlich  hinaufgegangen  und  man  rechnete 
noch  12  Leguas  bis  zur  Schneegrenze  der  CordiUere,  wobei  der 
Weg  sehr  beschwerlich  sein  sollte,  indem  die  Erhöbung  äusserst 
steil  auftritt ;  leider  fehlten  uns  ein  Paar  Tage  Zeit ,  die  zu  dieser 
Hleise  noch  erforderlich  waren,  und  wir  mussten  davon  abstehen. 
Eigenthfimlich  ist  es,  dass  wir  nirgends  auf  dieser  ganzen  Reise  die 
Schneefelder  der  Cordillere  gesehen  haben;  sie  scheinen  verdeckt 
XU  sein  durch  die  vielen  und  sehr  hohen  Gebirgsketten,  welche  pa- 
rallel der  Cordillere  verlaufen*)» 

Zu  Hornitos  ist  das  Klima  so  schön  wie  za  Copiapö,  auch  hier 
gehören  tropfbare  Niederschläge  der  Luft  ta  den  grössten  Wundern, 
doch  fällt  Nachts  die  Temperatur  der  Luft  so  bedeutend,  dass  diese 
gegen  Morgen  einen  hohen  Grad  von  Feuchtigkeit  enthält,  und  die 
Vegetation  erfrischt.  Dass  Regen-  und  Schneefall  auch  in  der  höch- 
sten Cordillere  des  Landes  sehr  selten  sind,  das  beweist  der  Rio  de 
Copiapö,  dessen  Wassermasse  im  Winter  und  im  Sommer  nur  sehr 


«>^ 


*)  Anmerkung.  Herr  HasenkleLer  ans  ^meierdam,  ein  jnnger  Kanfioiann,  der  tioli 
lange  zu  Copiapo  aufhielt ,  gegenwartig  aber  xn  Lima  woliut,  eoll  die  Cordillere 
dieser  Gegend  Bereist  und  in  der  NSbe  des  Schnees  eine  Menge  von  Versteinerun- 
gen gefunden  haben.  Leider  war  dieser  Mann,  der  riel  Liebe  für  die  Xalargesebiobte 
dieser  L&nder  xu  neigen  scheint ,  gerade  abwesend  ^  ak  wir  uns  au  Lima  befanden  ^ 
er  war  nach  der  Wüste  von  Atacama  gegangen,  um  daselbst  daa^  salpeterstere  Ifa^ 
iron.  diesen  neuen  Handelssweig,  graben  su  lassen* 
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wenig  Yoo  einander  verschieden  ist,  w&hrend  in  dem  sOdliehen  CUle, 
selbst  die  Ueinsten  FiUsse,  znr  Zeit  des  Winters  so  riesenliaft  an« 
schwellen.  Es-  war  fiberraschend ,  als  wir,  schon  aus  weiter  Feme 
her,  das  monotone  Geränsch  eines  Pochwerks  vernahmen  und  in  die- 
ser unwirtbbaren  Schincht,  zwischen  den  nackten  Felsenw&nden  die 
Ranchsäulen  aus  den  Hornitos  aufsteigen  sahen.  Es  befanden  sich 
daselbst  zwei  Rostöfen  im  Gange  und  gleichzeitig  wurde  von  einen 
Eingebomen  ein  dritter  gebaut,  der  mehr  zu  leisten  versprach  als  die 
anderen.  In  diesem  neuen  Ofen  War  die  Decke  etwas  gewölbt  und 
nach  allen  Seiten  Luftzüge  angebracht.  Die  Schmelzung  des  Ku- 
pfers wird  ausserordentlich  gut  betrieben  und  die  Barren,  die  von 
hier  ausgehen,  werden  ihrer  Reinheit  wegen  bedeutend  höher  ge* 
schätzt,  als  die  der  anderen  iMinenbesilzer;  auch  die  Schlacke,  die 
wir  von  hier  aus  mitgebracht  haben,  zeigt  von  der  vortrefflich^i  Be- 
•arbeitung.  Eine  ausserordentliche  Plage  in  den  Hütten  dieser  Ge- 
gend ist  die  Vinchuca*)^  dasselbe  wanzenartige  Thier,  das  östlich 
von  der  Cordilleren  -  Kette  und  zwar  südlich  vom  Rio  de  la  Plata^ 
so  ausserordentlich  häufig  ist,  und  schon  von  d^Azara**)  beschrie-- 
ben  ist.  Ganz  wahrscheinlich  ist  dieses  Thier  Über  die  Cordiliere 
eingeführt,  beschränkt  sich  gegenwärtig  aber  nur  auf  Hornitos«  Herr 
Pöppig  hat  dieses  Thier,  wenn  wir  nicht  irren,  auch  schon  in  der 
Cuesta  de  Chacabuco  gefunden ,  woselbst  es  ganz  .  wahrscheinlich 
durch  den  Pass  von  la  D^hesa  eingeführt  ist.  Die  Ftnchuca  ist  ge- 
flügelt und  hat  die  Länge  von  7  bis  8  Linien;  bei  Tage  versteckt 
sie  sich  in  den  Ritzen  und  hinter  Decken  und  Vorhängen,  kommt 
aber  Nachts  hervor  und  saugt,  nach  Art  der  Wanzen,  das  Blut  der 
Menschen.  Reisende  müssen  oft  die  Wohnungen  solcher  Gegenden 
verlassen,  wo  sich  dieses  Thier  befindet  und  sich  unter  freiem  Him- 
mel betten« 

Nach  einem  Aufenthalt  von  einigen  Stunden  verliessen  wir  den 
Ort  vrieder,  und  trafen  noch  Abends  in  der  Hacienda  von  Nanloco  ein. 
Am  folgenden  Tage  verweilten  wir  noch  den  Vormittag  über  zu 
Nantoco,  und  sammelten  mehrere  schöne  Insekten  und  Pflanzen.  Nach» 
mittags  brachen  wir  wieder  auf  und  kehrten  nach  Copiap<i  zurück« 

*)  R€dmviM9  i^festams.     y^ftr,  tharmet  imm§yumü,    bieariMi;  kemufytris /mhiU  »metdm  ha^ 
saU,  9irMß  dmAiu  ofM*  palMU^  ßbdomint  margine  pmlüd^-mmeukUo.  —    Pr^ximu  A  gl^ 
goMii  F.  ai  pmßh  nmj9r  Ring, 
^*)  Reise  aaeh  Sud-Ameriea  p,  SS. 
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Von  Nanioeo  bis  RamiUasy  wo  sich  die  Yitriolgniben  befinden^ 
igt  der  Weg  äusserst  interessant  ^rch  die  fremdartige  Vegetation^ 
die  hier  selif  üppig  ist.  Ein  holier  Straach  mit  linienf  örmigen  Blat- 
tern, der  über  und  über  mit  gelben  Blumen  bedeckt  war,  gab  der 
ganzen  Gegend  den  Charakter«  £s  ist  ein  Romero*),  worunter  man 
indessen  in  diesem  Lande  sehr  yerschiedene  Arten  yersteht ;  auch  die 
Prowpü  Siliquastrum  j  das  Oossjfpnsm  arbareum  und  der  CactuB 
Tunm^  wuchsen  hier  sehr  häufig.  Nochmals  besuchten  wir  auf  einige 
Augenblicke  die  Vitriolgruben  und  trafen  Abends  wieder  zuCopiiipd 
ein,  wo  wir  sogleich  erfuhren,  dass  die  Abfahrt  der  Prinzess  in 
einigen  Tagen  stattfinden  solle,  worauf  wir  unsere  Abreise  nach  dem 
Hafen  schon  auf  den  nächstfolgenden  Tag  festsetzen  mussten. 
\  Wir  hatten  Cielegenbeit  hier  zu  Copiapö  drei  Guanacos  einzu* 
kaufen,  zwei  Männchen  und  ein  Weibchen,  die  wir  in  dem  Garten 
unserer  Wohnung  frei  umherlaufen  Hessen«  Die  Naturgeschichte 
dieses  Thieres,  wie  die  des  ganzen  Llama-Geschlechts  haben  wir  aus» 
führlich  in  einem  Aufsatze  im  Zoologischen  Theile  unserer  |Reise 
mitgetheilt,  worauf  wir  hier  rerweisen  können.  Das  eine  junge  Männ- 
chen Ton  diesen  drei  Thieren  schlachteten  wir  zu  Copiap6  und  haben 
die  Haut  davon  mitgebracht;  die  beiden  anderen  Thiere'  aber,  das 
Männchen  und  Weibchen,  schickten  wir  mit  einem  Bauern  24  Stun« 
4en  früher,  vor  unserer  Abreise  von  Copiapö,  nach  dem  Hafen  ab,  da 
ihr  langsamer ^ang  unsere  schnelle  Reise  angehalten  haben*  würde« 

Wir  können  nicht  unterlassen,  noch  einige  Bemerkungen  über 
das  Leben  nnd  Treiben  der  Bewohner  dieses  Landes  mitzutheilen« 
€opiapö  ist  ein  Minenland  und  die  Bewohner  dieser  Provinz  be- 
schäfügen  sich  einzig  und  allein  mit  Gegenständen ,  die  hierauf  Be- 
zug haben.  Das  Gespräch,  welches  die  Leute  hier  führen,  be- 
schränkt sich  fast  einzig  und  allein  auf  Minen,  auf  Plata  (Silber) 
oder  Metales  (Erze);  ob  sie  reich  oder  arm,  oder  ob  sie  leicht 
oder  schwer  zu  bearbeiten  sindL  So  wie  die  Leute  daselbst  ein  Erz 
in  die  Hand  bekommen,  so-probiren  sie  es,  indem  sie  es  mit  dem 
Nagel  ritzen.  In  einer  filr  Copiapö  sehr  yomehmen  Gesellschaft 
wurden  wir  gefragt,  an  welchem  Orte  es  uns  bis  jetzt  am  besten 
gefallen  hätte.  Auf  diese  Frage,  die  überall  so  oft  vorkommt  und  so 
schwer  zu  beantworten  ist,  erwiederten  wir  dass,  wenn  der  Eindmck, 
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den  die  Scho.iheit  der  Naiar  auf  uos  gpemacliC  habe^  damit  gemeint  sei, 
dass  alfidann  Rio  de  Janeiro  der  reitendste  Ort  wftre  j  den  wir  geaehen« 
Wir  erwarteten  hierauf  eine  Frage  ^  wie  es  dort  etwa  aussSlie^  docli 
statt  dieser  sagten  die  Damen:  Nnn  da  giebt  es  wolil  reelit  yiele 
Minen  I  Eigenthümlicii  wür  es^  dass  die  Naelirichten  ron  dem  ^  so 
lange  befürchteten  Cometen,  der  im  Jahf  1832  der  Erde  zn  nahe 
kommen  sollte,  auch  hieher  gedrungen,  und  wohl  nirgends  in  der 
Welt  ernsthafter  aufgenommen  worden  waren,  als  eben  hier.  Einige 
Leute,'  die  man  zu  den  kliigsten  der  Stadt  zShlte,  suchten  unsere 
Bekanntschaft,  und  baten  dariiber  um  nSheren  Aufschluss.  Bßt  ernst- 
hafter Miene  suchten  wir  diese  Frage  anzuhören  und  die  Leute 
darüber  zu  beruhigen,  sie  wollten  jedoch  davon  nichts  wissen  und 
antworteten,  dass  es  ja  ron  einem  Deutschen,  einem  Paysano  de 
Don  Aiejandro  (unter  welcher  Benennung  Herr  Alexander  t.  Hum- 
boldt gemeint  ist),  geschrieben  worden  sei.  .Gegen  eine  solche  Lo» 
bes^rhebung  unserer  JVation  konnten  wir  allerdings  nichts  weit« 
einwenden,  und  mussten  die  Leute  in  ilirer  Angst  lassen.  Einige  an* 
dere  Leute  schienen  sich  über  diese  Cometengeschichte  lustig  zu 
machen,  denn  es  wurde  eines  Tages  plotziich^  ausgesprengt,  dass 
sich  Nachts  ein  grosser  Comet  habe  sehen  lassen,  was  aber  nicht 
wahr  war.  In  den  Wohnungen  der  Copiiqier  herrscht  ein  sonder* 
bares  Gemisch  ron  Luxus  und  Armnth.  Wir  sahen  in  dem  Hanse 
eines  Mannes  ein  Piano  tou  1000  Piaster  an.Wertb,  das,  nach  dem 
hiesigen  Geschmack  der  Leute,  beinahe  ganz  mit  rergoldeter Bron- 
ze bedeckt  war;  mehrere  Tische  befanden  sich  daselbst  für  5  und 
6  Unzen  Gold  das  Stück,  und  eine  Taschenuhr  für  500  Piaster. 
Dabei  lag  die  Senora  auf  der  Fussdecke  und  stützte  sich  mit  dem 
Arm  auf  das  schmale  Sopha,  das  in  einer  Ecke  der  Stube  ange- 
bracht war;  daneben  stand  eine  furchtbare  Kohlenpfanne  zum  An- 
stecken der  Cigarren  und  zur  Erwärmung  des  Paraguay- Thee^s, 
und  ein  kleines  Kind,  mit  Lumpen  bedeckt,  walzte  sich  im  tiefsten 
Schmutze,  worüber  die  Senora  in  unserer  Gegenwart  ihre  Freude 
Susserte.  Eine  Menge  von  grossen  Schüsseln,  Tellern  und  ande- 
ren Geschirren,  aus  Silber  gearbeitet,  ist  etwas  sehr  gewühnüches, 
da  sie  auch  rerhältnissmässig  viel  billiger  sind,  als  das  Porzellan, 
dessen  Transport  auf  dem  Rücken  der  Maultbiere  schon  an  und  für 
sich  sehr  schwierig  ist,  und  das  bei  den  häufigen  Erdbeben  in  die- 
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Mr  Gegend  aiich  öfter  zerschlagen  werden  wfirde«  Aber  an  den  ge* 
wohnlichsten  Sachen,  «•  B.  an  Trinkgläsern,  Tassen,  Löffeln  oder  Mes- 
sern und  Gabeln,  nnd  anderen  Dingen  der  Art,  wird  es  gewiss  über* 
all  fehlen.  Spiegel  gehören  hier  immer  zu  den  grössten  Selten« 
heiten.  Die  Damen  lagen  Übrigens,  beinahe  den  ganzen  Tag. hin* 
durch,  auf  der  Erde,  und  Hessen  gewöhnlich  der  Hieze  wegen,  die 
aber  ilusserst  gemässigt  war^  den  oberen  Theil  des  Kleides  herab« 
hängen  und  hatten  die  Brust  mit  grossen  seidenen  Tiichem  bedeckt. 

An  dem  Sonntage,  den  wir  zu  Copiapö  verlebten,  liessen  sich 
Seiltänzer  sehen;  die  Gesellschaft  bestand  aus  einem  Manne  mit 
seiner  Frau  und  zwei  kleinen  Kindern.  Die  Kfinste,  welche  sie 
zeigten,  waren  so  entsetzlich  schlecht,  wie  sie  wohl  nur  selten  bei 
uns  in  Dorfschenken  producirt  werden;  aber  dennoch  war  das 
ganze  hohe  Publikum  zugegen,  und  zeigte  durch  beständiges  .Ru- 
fen seinen  Beifall.  Erst  gegen  1  Uhr  Nachts  endete  das  Schauspiel 
mit  einem  kleinen  Feuerwerke.  Nach  dieser  Unterhaltung  begleite« 
ten  wir  die  Familie,  welche  -wir  durch  den  Olberschen  Cometen  ken« 
neu  gelernt  hatten,  nach  Hause,  und  nun  wurde  hier  ron  den  Damen 
gesungen  und  getanzt,  so  dass  wir  el'st  gegen  3  Uhr  Morgens 
in  unserer  Wohnung  anlangten,  zu  einer,  von  der  Norm  hier  zu  Lande, 
nicht  yiel  abweichenden  Zeit. 

Am  18ten  Abends  mit  Sonnenuntergang  tratten  wir  unsere  Reise 
nach  dem  Hafen  an,  und  wurden  noch  vom  Herrn  Miller,  einem  Eng- 
länder, begleitet.  Kaum  waren  wir  eine  Legua  von  der  Stadt  entfernt, 
als  wir  auch  schon  den  Bauer  mit  den  Guanacos  zu  unserem  gröss«^ 
ten  Schrecken  wiederfanden,  da  die  Thiere  an  der  Erde  lagen  und 
nicht  von  der  Stelle  gingen.  Es  half  kein  Reissen  und  kein  Schla» 
gcfn,  die  Tliiere  drfickten  den  Kopf  auf  die  Erde  und  liessen  sich 
Alles  gefallen.  Unter  solchen  Umständen  mussten  die  Arriero^s  die 
Guanacos  vor  sich  auf  die  Pferde  nehmen,  und  diess  war  nicht  we- 
nig beschwerlich;  dabei  konnten  wir  nur  Schritt  reiten,  und  wären 
erst  sehr  spät  im  Hafen  angekommen.  Nach  Mitternacht  gelang* 
ten  wir  an  ein  Häuschen,  vor  dem  wir  noch  auf  einige  Stunden  Halt 
machten  und  uns  niederlegten.  Mit  Tages  Anbruch  waren  wir  so 
glficklich,  vTenigstens  ein  Maulthier  zu  erhalten,  um  das  Weibchen 
von  den  beiden  Guanacos  aufzubinden,  und  es  auf  diese  Art  schnei* 
1er  nach  dem  Hafen  zu  bringen«     Nachdem  diess  geschehen  war,. 


/ 


—    416    — 

« 

Terliessen  wir  den  Bauer  mit  den  Guanacps,  glaubend,  dass  les  ilim 
jetzt  leichter  werden  würde ,  die  Tliiere  nach  dem  Hafen  herabxn- 
bringen»  Wir  eilten  TOran  und  kamen  zur  FrUhstüekazeit  nach  Ra- 
madilla,  wo  wir  wieder  bei  demselben  Minenbesitzer  abstiegen,  den 
wir  schon  auf  der  Hinreise  besucht  hatten.  Der  Engländer,  unser 
Begleiter,  war  ein  Amigo  von  ihm  und  hatte  unsere  Ankunft  daselbst 
schon  zwei  Tage  vorher  gemeldet«  Wir  waren  durch  die  nächtli- 
chen Strapazen  sehr  abgemattet  und  wünschten  wieder  etwas  zu 
geniessen ;  endlich,  nach  langer  Unterredung  fiel  es  dem  Herrn  wahr- 
scheinlich wieder  ein-  und  er  rief  nach  seinem  Mücbacho  (Diener)« 
Lorenzo,  sagte  er,  traiga  una  galina  (Laurenzo  schaffe  ein  Huhn 
herbei);  der  Laurenzo  blieb  wohl  eine  Viertelstunde  fort  und'  kam 
dann  mit  der  Antwort  zurück,  dass  kffin  Huhn  vorhanden  sei  (Jüo 
hay  Senor).  Mit  einiger  Entrfistung  sagte  darauf  der  Herr:  Hom- 
bre  no  hay!  Caramba!  Como  no  haj!  Wir  halfep  dem  Herrn  so- 
gleich aus  der  Verlegenheit,  indem  wir  ihm  unser  Fleisch,  das  wir 
mitgebracht  hatten,  zum  Braten  anboten.  Als  es  zubereitet  war, 
ass  der  Herr,  bei  dem  wir  zu  Gaste  waren ,  recht  tQchtig  davon  mit 
und  fiigte  unserem  Braten  noch  eine  Wassermelone  hinzu.  Erfragte 
uns  auch,  ob  vrir  etwa  Wein  trinken  wollten,  er  würde  alsdann  so- 
gleich welchen  holen  lassen;  aber  auf  mehr  denn  einer  Legna  im 
Umkreise  war  kein  Haus  vorhanden,  wo  man  Wein  enthalten  konnte« 
Bei  Tische  waren  leider  für  drei  Personen  nur  zwei  Teller  vorban- 
den« Laurenzo  wurde  gerufen  und  sollte  einen  Teller  bringen; 
er  kam  nach  10  Minuten  wieder  und  sagte:  No  haj  Seuor!  (Es  ist 
keiner  vorhanden!)  So  ging  es  denn  noch  zum  drittenmal  mit  ei- 
nem Messer,  das  Laurenzo  herbeibringen  sollte,  und  ebenso  mit 
der  zweiten  Wassermelone.  Alles  dless,  die  Fragen  des  Herrn  wie 
die  Antworten  des  Dieners,  geschah  in  einem  so  gleichmassigen 
und  ruhigen  Tone,  dass  es  uns  und  dem  Engländer,  der  uns  ge- 
genüber sass,  äusserst  schwer  wurde  ernsthaft  dabei  zu  bleiben. 
JJnd  dieser  Herr,  bei  dem  wir  eingekehrt  waren,  ist  ein  berühmter 
Minenbesitzer,  der  50  Menschen  in  seiner  Werkstatt  beschäftigte. 
An  Gold  fehlte  es  hier  nicht,  denn  man  wollte  uns  sogleich  unsere  Ge- 
wehre mit  34  und  36  Piaster  abkaufen,  für  die  wir  in  Deutschland 
nur  18  und  22  Thb.  bezahlt  hatten. 

Ab^r  so  traurig  ist  der  Zustand  in  einend  Lande,  in  dem  Acker- 
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bau  vernaeUiUsigt  wird  und  das  bisher,  der  besondereo  Anfmerkaam- 
l(eit  der  Regierucg  noch  gSozlich  entgangen  ist  Grossere  Beval- 
Icerongy  die  Erriclitiing  von  Knnststrassen ,  Bmnnen  und  Yoliraschn« 
len,  das  wäre  vor  der  Hand  das  Wiehtigste,  was  die  Regiemng  liier 
a«  bezwecicen  hat  Wir  sahen  an  diesem  Orte  swei  listige  Maul- 
tbiere  nnd  man  sagte  uns,  dass  diess  hier  gar  Icein  seltener  Fall 
wäre.  In  Brasilien  soll  es  naeh  Herrn  v.  Eschwegen  *)  an  einigen 
Orten  sehr  hSnfig  sein,  dass  die  Mauithiere  alle  Jahre  gebSren,  und 
die  Stuten  derselben  wieder  ron  Neuen  gebären. 

Wir  Teriiessen  den  Ort,  sahen  noch  einmal  die  Erdeulen^*),  welche 
die  auf  den  Spitzen  der  Sträucher  unbeweglich  festsassen,  und  ge- 
langten nach  einem  starlcen  Ritte  schon  um  zwei  Uhr  Nachmittags 
im  Hafen  an.  Als  wir  Ober  die  Ebene  kamen,  die  wir  auf  der  Hin- 
reise näher  beschrieben  haben,  genossen  wir  das  herrliche  Schau- 
spiel grossartiger  Luftspiegeluugen.  Wir  konnten  die  Ebene  nicht 
ron  dem  Meere  unterscheiden,  aus  dessen  bewegten  Wogen  sich 
scheinbar  der  Morro  de  Copiapö  erhob.  Erst  gegen  Abend  kam 
der  Bauer  mit  den  Gnanacos  nach  dem  Hafen ,  er  hatte  aber  unter- 
wegs das  Weibchen ,  das  sich  gar  nicht  transportiren  lassen  wollte, 
todtgestochen  und  entweidet!  Ein  Verlust,  der  nun  nicht  mehr  zu 
ersetzen  war.  Das  junge  Männchen  war  sehr  munter,  wir  haben  es 
mitgefiihrt  und  es  befindet  sich  noch  gegenwärtig  in  dem  Königlichen 
Lustgarten,  auf  der  Pfauen-Insel  bei  Potsdam.  Auf  Tab.  IV  des  Zoo- 
logischen Theiles  dieser  Reisebeschreibung  findet  man  es  abgebildet. 

Während  unserer  Abwesenheit  hatt^  Capitain  Wendt.  den  Ha- 
fen trigonometrisch  aulgenommen  und  die  Lage  jenes  Felsens,  dicht 
vor  der  Einfahrt,  genau  bestimmt.  Ausserdem  war  er  häufig  auf 
die  .Jagd  gegangen  nnd  hatte  eine  Menge  von  Enten  geschossen, 
so  wie  auch  dai^  berühmte  Stinkthier**^),.  das  in  ganz  Südamerika 
zu  Hause  zu  sein  scheint.  Die  Schiffsmannschaft  hatte  häufig  mit 
einem  grossen  Netze  gefischt,  und  auf  diese  Weise  seinem  Jlfagelan  fri- 
schem Fleische  auf  längere  Zeit  abgeholfen.  Unter  den  prächtigen  Fi- 
schen, die  es  hier  giebt,  lebt  auch  in  grosser  Anzahl  ein  Torpedo, 
dessen  eleetrische  Schläge  die  Matrosen  oft  belustigt  und  oft  in  Aus- 


*)  Brasiliea  1830.  1.  TU.  p.  tO. 
•*)  Strix  cMMieularla  MoL  '  (8.  pdg.  379.) 
**0  JUepkliU  Chimekt.  •  -  '  ^     ' 
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briiehe  derWüth  reraetzt  haben«  Aas  Rache  wollten  Bie  den  tisch 
einmal  ins  Feuer  werfen  nnd  fassten  ihp  mit  einer  Feuerzange, 
oder  mit  Stiicken  Holz,  wurden  aber  immer  von  Neuem  geschla» 
gen*).  Capitain  Wendt  scbenl^te  uns  das  Exeinplar,  welches  er  sich  in 
Weingeist  gelegt  halte,  es  ist  aber  durch  Zufall  gänzlich  verdorben. 
Die  Matrosen  und  Steuerleute  des  Schiffes  hatten  n&mlich  streng 
geboten  f  dass  man  uns,  wSiurend  unserer  Abwesenheit,  von  diesem 
Schatze  nichts  aufbewahren  solle.\ 

Am  Sonntage  den  20sten  JMKrz  lichteten  wir  die  Anker  und  ver- 
liessen  die  Kfisten  von  Chile,  dieses  Italien  des  südlichen  Amerika'^s» 


Anhang  nnd  Nachträge. 

Am  SchliMse  dieses  Gspitels  mftssen  wir  der  reichen  Silheradera  ge* 
denken,  deren  Entdeckong  in  der  neuesten  Zeit  die  Angen  der  epecnlati* 
Ten  Welt  im  hesonderen  Maasse  auf  sich  gezogen  hat.  Diese  Entdek- 
kungen  waren  im  El  Arancano,  der  Staats-Zeitung  ron  Santiago  de  Chile, 
Tom  9ten  Jnol  1832  angezeigt  nnd  sind,  am  Ende  des  Jahres^  durch  nnaere 
Deutschen  Zeitungen  verbreitet  worden«  Es  keisst,  man  habe  in  den  Cre« 
birgsketten  Ton  Copiapö,  Ckanareillo  und  Molle,  in  Zeit  yon  15  Tagen^ 
eine  grosse  Menge  insserst  reicher  Silberadem  entdeckt,  nach  Einigen  16, 
nach  Anderen  sogar  50  an  ^er  Zahl,  ohne  die  kleinen  und  unbedeutenden  mit- 
snziklen*  Diese  Ciebirgsgegend  mit  den  angeblick  so  reichen  Silberadern^ 
liegt  20  L^gnas  südlich  von  Copiapö  nnd  4  Legnas  von  Ingenio  del  Es- 
cnti;  sie  berfihrt  dicT  Ortschaften  nnd  alten  Minen  von  Chanarcillo,  Pete- 
cas,  Pan  de  Axi&car,  Pajonales  nnd  Molle,  und  soll  eine  LSnge  von  15 
Stunden  und  ^ne  Breite  von  10  Standen  einnehmen«  Man  sagt,  dass  die 
Erze  sehr  reich  nnd  in  ausserordentlicher  Masse  vorhanden  wären,  dass  in 
Folge  der  Entdeckung,  die  dnrch  einen  Holshacker  daselbst  gemacht  wur- 
de, die  Arbeiter  der  alten  Kupfergruben  in  der  Umgegend  von  Copiapö 
davongezogen  wMren,  und  dass  damals  (Ende  Mai)  schon  3000  Menschen 
.diese  neue  Cregend  belebten.  Auch  glaubte  man  schon  an  eine  ginzliche 
Umgestaltung  der  Yerhäitnisse  dieses  Landes,  wenn  diese  Minen  erst  in 
Betrieb  gesetzt  sein  wfirden« 

In  der  Geschichte  der  Entdeckung  von  Südamerika  fehlt  es  nicht  an 
einer  Menge  ron  Beispielen  der  Art,  wo  man  sich,  bei  dergleichen  Entdek- 
knngen,  recht  sehr  getSuscht  ^t.  Wir  wollen  annehmen,  dass  diese  Be- 
richte, die  schon  zwischen  16  nnd  50  sehr  reichen  Silberadem  schwanken, 
fanz  der  Wahrheit  getreu  sind ,  so  wird  es  schon  aus  den ,  im  Vorherge- 
enden  entwickelten,  VerhSltnissen  dieses  Landes  sehr  klar,  das^  eine  Ent- 
deckung der  Art,  gemacht  in  einem  Lande  wie  die  Partido  de  Copiapö,  un- 
möglich Ton  so  grossem  Werthe  sein  kann,  wie  in  einem  anderen  cultivir- 

*)  SdioB  Tidaure  kaim^  einen  eleefrisehen  Fieeh  an  4er  KlUte  von  Chile. 
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jttn  Lanile.  Wir  käben  auf  anderer  Karta  djeaa  Gegend  der  Si)ben|iieIIeii 
rerseiclinet ;  es  sind  die  niederen  Gebirgsgegenden ^  die  xnr  Höhe  Ton  4,  5 
und  6000  Fnss' ansteigen  nnd  ans  sienitischem  nnd  dioritischem  Gestein  der 
Vebergangszeit  bestehen.  Von  dort  her  holten  die  .  Lente  das  Stnbben- 
Holz,  welelMS  xn  den  Schmelxöfen  in  Ramadllia  g^raneht  wurde ,  nnd 
rieUeicht  war  einer  Ton  ihnen  der  glückliche  Finder  dieser  besagten  Reich- 


Ans  Mangel  an  Wasser  *)  kSnnen  in  dieser  Gebirgsgegend  schwerlieh 
grSssere  Ansiedinngen  stattfinden,  daher  wird  man  die  Erse  anf  den  nnbe- 
qnemsten  Wegen  nach  dem  Thale  des  Rio  de  Copiapö  zn  bringen  haben, 
anf  einer  Entfernung  von  anderthalb  bis  zwei  Tagereisen.  Jüan  bedenke 
luebei  den  Mangel  an  Holz,  an  Arbeitern  **)  nnd  den  grossen  Mangel  an 
CapitaÜen  und  geschickten  Bergleuten,  und  man  wird  einsehen,  dass  die 
g^efnndenen  Erae  schon  sehr  reich  sein  müssen,  wenn  sie  den  augenblick- 
Uchen  Betrieb  derselben  zu  bewirken  im  Stande  sein  sollen.  Einst  aber,  wenn 
die  Regierung  zn  den  Mitteln,  gelangen  sollte,  den  Cnlturznstand  dieses 
Ijsndes  zn  heben,  die  Einwohner-Zahl  zn  rergrössern,  Wege  zn  errichten, 
iHid  somit  die  Commnnication',  die  grösste  Trf^feder  des  Ackerbaues  und 
des  Gewerbfleisses,  zu  beiordem ,  dann  wird  erst  die  Wichtigkeit  dieses 
kleinen,  aber  sicherlich  unermesslich  reichen  Landes  in  die  Augen  fallen. 

Auch  den  Schwefel  findet  man  noch  immer  als  eine  Quelle  des  Reich* 
ilinms  dieses  Landes  aufgezeichnet,  doch  die  Verhältnisse  haben  sich  durch 
die  Zeit  so  TerSnderi,  dass  davon  gar  nicht  mehr  die  Rede  sein  kann. 
Die  Partido  Copiap6  selbrt  hat  keinen  Schwefel,  man  holte  ihn  damals 
aus  der  Wüste  ?on  Atacama,  80  Legnas  rom  Hafen  entfernt,  wo  er  in  der 
Mähe  des  Vulcans  Ton  Atacama  in  grossen  Massen  rorkommen  soll.  Auf 
dem  Rücken  derManlthiere  herbeigeführt,  kostete  schon  damals  derselbe  gegen 
3  Piaster,  er  kann  also  nicht 'mehr  Ausfuhr- Artikel  nach  Europa  sein  und 
der  Bedarf  an  der  Kiiste  roh  Sfidamerika  selbst,  ist  zu  unbedeutend. 

Folitisch-statisHsche    Darstellung    der    Prorinz    Coqnimbo, 
mitgetheilt  am  21.'Ang.  1832  ron  Don  Jos<  Maria  Benarente. 

ProTinz  Coquimbo  wird  eingetheilt  in  B  Departements,  deren  Haupt* 
emngsplatze  Hlapel,  Combarbali,  Ovalle,  Serena,  Elqui,  Freirina, 
Tallenar  und  Copiapö  sind.  Die  südliche  Grenze  der  Provinz  bildet  der 
Flüss  Choapa.  Der  Längen  -  Durchmesser  derselben  betrSgt  250  Legnas, 
dagegen  der  Breiten -Durchmesser  nur  gegen  30  Leguas,  wenigstens  nir-- 
gends  weniger  .und  auch  nirgends  mehr  als  45  Legnas.  Jedes  Departement 
ist,  in  Bezug  auf  die  subalternen  Richter ,  welche  ron  der  RegilfTung  eines 
jeden  dieser  Orte  abhängig  sind,  in  kleinere  Abtheilungen  eiligetheilt. 

l)  Illapel  wird  eingetheilt  in  5  Distrikte,   welche  sinds   Cncnz,  lila* 
pel,  Pintacura,  Mincha  und  Canela*    Die  BerSlkernng  dieses  Departements 

*)i  Avoierkung,  Dnreh  artesisolie  Brunneii  könnte. ilmi)  wie  wir  devon  in  der  Mine 
Cheeo  fiberzeugt  wurden,  abgeholfen  werden ;  doch  Anstalten  der  Art  dürften  wohl 
nicht  leicht,  wenigstens  nicht  in  der  ersten  Hilft«  dieses  Jahrhunderts,  daselhst 
eingeführt  werden.  • 

**)  UnmSglieh  hahen  sieh  8000  Mensohen  um  jene  Gruben  Tetsammelt,    denn  es  gieht 
deren  nieht  riel  mehr  in  der  ganzen  Provinz, 
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heVüntt  sich  auf  14574  Seelen ,  die  zun  Thell  den  Ackeiliea  ■  beirdben» 
Die  Provinz  liat  grosse.  Harienden,  woron  etwa  6  an  der  Zalily  die  Snnune 
Ton  18000  Fan^;as  Weizen,  eben  soviel  Tansende  Fanegas  Gerate,  3000 
Fanegas  Majs,  etwa  2000  Arrobäs  Wein  nnd  einige  Hundert  Arrobaa 
Branntwein  prodneiren.  Das  Land  hat  Minen  aller  Art,  doch  man  be* 
banet  nur  l'S  Goldminen  und  42  Kupferminen,  wovon  einige  ron  Werlh 
sind;  ihr  Ertrag  variirt  wie  der  der  übrigen  Minen  der  Provinz.  Man  hat 
18  Stampfmühlen  für  die  Golderze  nnd  4  Oefen  zum   Schmelzen   der  Ku* 

Sfererze,  und  man  giebt  400  Menschen  an,  die  darin  beschifUgt  sind«  Das 
Departement  enthSlt  femer  2  Tempel,  3  Parroquien,  2  Elementar-  nnd  ei- 
nige besondere' Schulen  auf  dem  Xande»  Drei  PSsse  sind  bekannt,  die 
hier  über  die  Cordillere  fihreh:  der  ron  lUapel,  Chalinga  nnd  Choapa» 
HSfen  fehlen  dem  Lande  gXnzlich. 

2)CombarbalA  wird  eingetheilt  in  7  Distrikte,  welche  smd:  ^nili« 
tapia,  Manquegua,  Oogati,  Ligna,  Chanaral,  Pama  und  CombariMdi«  Die 
Bevölkerung  des  Deparlements  belSofl  sich  auf  5459  Seelen,  doeh  ist 
Ackerbau  so  wie  Viehzucht  sehr  unbedeutend.  Miin  bauet  etwa  -4500  Fa* 
negas  Walzen,  etwas  Feigen  und  gegen  1500  Arrobas  Wein.  Ausser  Ter* 
schiedenen  unwichtigen  Gold-  und  Silberminen  bearbeitet  man  noch  26 
Kupferminen.  Es  giebt  12  Stampfwerke,  11  Schmelzüfen  u.  s.  w.,  worin 
gegen  100  Menschen  beschifligt  sind.  Das  Departement  hat  3  Kapellen^ 
eine  Parroquialkirche,  2  Schulen  für  Eleraentar-Unterricht,  besonders  für 
erwachsene  Münner,  und  2  für  erwachsene  Müdchen.  Man  kennt  hier  zwei 
PSsse  über  die  Cordillere,  die  mit  den  Namen  Quillai  und  Ch^pica  belegt 
sind,  der  erstere  geht  in  dem  Strombette  des  Rio  Combarbali  nnd  der 
zweite  in  dem  Rio  de  Cogoti.    Auch  hier  fehlmi  Häfen. 

3)  Ovalle.    Dieses  Departement  wird  eingetheilt  in  16  Dipntaciones, 
d.  h.  in  solche  Distrikte,  welche  Abgeordnete  zur  Wahl   der  Deputirten 
senden  können,  sie  heissen:   Curen,  Mialqui,  Rapel,   Sotäqui,  Monte -pa- 
tria,   Gnatulane,   Guamalata,  Recoleta,   Samo-alto,   Hurtado,  AttdaooUo, 
Barrasa,  Chimba,  Punitaque,  Torre  und  Tema  ja«    Die  Errichtung  diesen 
Departements   wurde  erst  am  22sten  April  diesen  Jahres  von  der  Depn- 
tirten-Kammer  der  Regierung  voif^eschlagen,  und  hierauf  am  Tten  Mai  an- 
geordnet.   Die  Bevölkerung  besteht  in  29986  Seelen,  und  Ackerbau  ist  de- 
ren Hanptbeschiftigung;  es  giebt  darin  grosse  liacienden,  besonders  4  von 
Bedeutung.    Fast  überall  findet  Separation  des  Eigenthums  statt.     Vieh  al* 
1er  Art  ist  in  Menge  vorhanden,  doch  im  Jahr  1831  halte  das  Land  durch 
eine  Seuche  sehr  grossen  Verlust  daran.     Man  bauet  hier  mehr  Waisen, 
als  an  irgend  einem  anderen  Punkte  der  Provinz;    es  giebt  Jahre,  in  de* 
nen  man  schon  über  lOOOOQ  Fanegas  gewonnen  hat,  so   wie  8600  Fanegas 
Ma js,    10500   Fanegas  Bohnen,    2700   Fanegas    Gerste  und  alle   übrigen 
Früchte  in  grosser  Menge*    An  Wein,  obgleich  von  geringer  Güte,  gewinnt 
man  8000  Arrobas,  und   900  Arrobas  Branntwein.     Es  giebt  hier   Gold- 
nnd  Kupferminen  von  hohem   Werthe,  zu  rerschiedenen   Zeiten  hat  man 
auch  Silberminen  daselbst  entdeckt,  doch  haben  sie  nie  lange  vorgehalten« 
Gegenwürtig  bearbeitet  man  3  Goldminen  nnd  30  Goldwfischereien,  so  wie 
43   Kupferminen;  man   hat   10   Schmclzüfen,    7   Stampfmaschinen  nnd  10 
kleine  Mühlen.  Etwa  800  Menschen  werden  bei  diesem  Minenbane  beschlf- 
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Ügl.  JluMer  dnigm  niederen  Landsehnlen  giebt  es  hier  keii^  Elementar» 
Sebnlen;  man  findet  dagegen  5  Kirchen  nnd  eine  Kapelle.-  5  PSsae  füh- 
ren hier  über  die  Cordillere,  welche  sind:  der  Ton  Rapel,  ron  Gatillo, 
▼on  OUvareSy  von  Guana,  der  Mostaxal  nnd  derron  HnrUdo,  ausserdem 
sollen  noch  andere  sein,  die  nnr  einzelnen  Indiridnen  bekannt  sind;  der 
grOiote  Theil  der  Cfordillere  dieses  Departements  ist  im  Sommer  su  passi« 
nn» .  Ausser  de»  Rheden  ron  Tangne,  Ton  Tongoisillo  und  Guanaquero, 
mit  gutem  Ankerplatse,  g^ebt  es  keine  Hsren  auf  der  Kfiste. 

4)  Das  Departement  vpn  Serena  wird  eingetheilt  in  5  Wahlbe- 
sirke  (Diputationes),  in:  Pnnta,  Cutun,  <|oebrada-honda ,  Choros^und  Se- 
rena; seine  Bevölkerung  belSuft  sich  auf  10391  Seelen.  Habenden  fehlen 
hier,  doch  wird  viel  Pferdefutter  gebauet;  man  hat  in  den  letxten  Jahren, 
nur  Fruchtbarmachung  des  Bodens,  den  Canal  von  Bella -vista  ausgeHihrt, 
durch  den  man  schon  gegenwMrtig  eine  sehr  grosse  Strecke  Landes  bewis* 
sert,  das  frfiher  der  Cultur  nnÜkhlg  war.  Die  AusfBhmng  dieses  Canals 
kostete  den  Unternehmern  gegen  600000  Piaster.  Das  Departement  hat  31 
Kupferminen,  worin  106  Menschen  beschißigt  werden,  sie  gebrauchen  7 
SchmelsSfen  und,  wenn  diese  im  Gange  sind,  gebraucht  man  110  Arbeiter 
dasu;  femer  sind  hier  7  Stampfmühlen  und  6  Mehlmühlen  rorhanden. 
Goldmineu  fehlen.  Man  findet  in  diesem  Departement  swei  Maschinen  suin 
Aussdhdpfen  des  Wassers,  die  eine  in  der  Jurisdiction  ron  Parulsillo  und 
die  andere  in  der  ron  Quebrada  -  honda.  In  der  Stadt  Serena  sind  6  Tem« 
pel  und  4  Klöster:  San  Francisco,  Santo  Domingo,  San  Augustin  und 
la  Mirced,  San  Juan  de  Dios,  la  Matris  und  die  Kapelle  de  Santa  Ines. 
In  dem  Besirke  ron  Gutun  wir  noch  eine  andere  Kapelle  erbauet  werden,  wel« 
che  fttr  ihren  Pfarrer  bestimmt  ist.  Das  Kloster  des  heiligen  Angusttn, 
seine  Kirche  und  den  grössten  Theil  seiner  Renten,  hat  man  durch  die 
höchste  Behörde  an  das  Departemental-Institut  übergeben.  Dieses  Etablis« 
sement  hat  sich,  wegen  Mangel  an  Professoren,  nicht  organisiren  können, 
es  erhSlt  sich  jedoch  unter  der  Führung  eines  Directors;  man  unterrichtet 
darin  im  Schreiben,  in  der  Arithmetik  nnd  in  den  Elementen  der  Algebra, 
so  wie  in  der  Spanischen  und  der  Lateinischen  Sprache,    in   der  Geogra- 

{hie  und  im  Fransösischen.  Die  AnsUlt  hat  70  und  einige  Zöglinge;  im 
ebruar  i^t  Examen  in  allen  diesen  GegenstSnden  und  die  Väter  der  Zög- 
linge, so  wie  das  Publikum,  werden  dabei  lufriedengestellt.  Die  Regie- 
rung geht  jedoch  gegenwXrtig  damit  um ,  die  ganze  Anstalt  ron  Neuem  nu 
organisiren.  Auch  eine  Madchenschule  und  2  Krankenhiluser  für  Arme  be- 
finden sich  SU  Serena.  Die  Stadt  besitst  eine  hohe  Schule,  deren  Pr|cep- 
tor  mit  30  Piaster  monatlich  angestellt  ist  und  unter  der  Direction  des 
Priisidenten  ron  Santo  Domingo  steht,  dessen  Lokal  ebenfalls  zu  diesem 
Convent  gehört.  Man  unterrichtet  darin  66  Knaben  tou  jedem  Alter}  aus- 
serdem giebt  es  noch  2  einzeln  stehende  Schulen,  die  eine  mit  43  und 
die  andere  mit  56  Schülern.  P»sse  über  die  CordiUere  giebt  es  in  die- 
sem Departement  nicht,  und  nur  einen  Seehafen  mit  einem  ausgezeichneten 
Ankergrunde,  nSmlich  der  von  Coqnimbo;  hier  hat  man  noch  niemals 
Unglück  gesehen ,  was  in  den  anderen  Hufen  des  Landes  so  nSufig  vor- 
kommt.  Eine  grosse  Flotte  kann  in  diesem  Hafen  mit  Sicherheit  lie- 
fen j  nnr  die  Proviantimiig  mit  Wasser  würde  etwas  schwer  halten}    um 
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bI«  zn  erleiebien,  evHcbUte  man  diiMi  Caniil,    der  jedoeh,   lUieUem  «r 
schon  weil  Torgescbritten  wmVf  aas  Mangel  an  Fonds  nnToUendei  blieb, 

&)  Das  Departement  Elqni  wird  eingetbetlt  in  5DistrilKte,  welda 
beissen^  Monte-grande,  Rivadaria,  Raignano,  Diagnitas  j  Alto  de  San  Ist- 
dro  $  seine  BeTÖllierang  beUnft  sieb  auf  14688  Seelen  und  bildet  den  indo* 
striSsesten  Theil  der  ganzen  Provinz«  Das  Departement  bat  zwei  Elamen- 
tar-Scbnlen»  Da  die  Bewobner  alle  Aekerbanrnr  sind,  so  findet  man  das 
ganze  Land  in  kleine  Stücke  getbeilt,  und  reebnet  darin  gegen  80  Haetenden, 
woTOH  Jedocb  nnr  3  oder  4  Von  Bedeutung  sind$  dagegen  zählt  man  249 
GmndsMcke  Ton  geringerer  Bedeutung.  Man  bauet  riel  Wein  und  man 
würde  ihn  rielleicht  ron  ausgezeichneter  Güte  liefern,  wenn  man  Ausfuhr 
I^Stte;  die  Masse  betrügt  gegen  10508  Arrobas,  sowie  8600Arrobas  an  Land- 
wein.  Waisen  bauet  man  gegen  6000  Fanegcs ,  femer  •  etwas  Gerste  und 
SOOO  Fanegas  Majs*  Man  bereitet  400  Fanegas  Rosinen  und  gegen  6000 
Fanegas  Feigen,  woron  sehr  riel  nach  den  Minen- Gegenden  als  Naiisungs* 
mittel  geffthrt  wird*  Das  Departement  hat  6  Kirchen)  die  neue  Stadt  San 
Isidro  de  Vicuna  ist  die  Hauptstadt  und  im  Jahr  1829  erbauet*  Hier  giebt  es 
wenig  Minenbau,  man  beutet  eine  Silber-  und  3 Kupfer-Minen  aus,  womit  ei« 
nige  30  Arbeiter  beschXfUgt  sind.  Durch  das  Gestade  des  Rio  de  Elqui 
gebt  die  Hauptstrasse  nach  der  anderen  Seite  der  Cordillere  und  zwar  über 
Guanta  durch  die  kleinen  und  niederen  Wäldchen  tou  Tilo,  sowie  über 
Monfte-grande,  die  alle  unter  sieh  sehr  nahe  liegen«  Der  Distrikt  bat  kdne 
Seekfiste* 

6)  Das  Departement  Vallenar  wird  in  4  Wahlbezirke  eingetheilt, 
als:  Vallenar,  Alto,  Horcon-quemado  und  Rio  del  Transito.  Seine  Bevöl- 
kerung beträgt  8791  Seelen.  Es  bat  2  Elementar-Schulen  und  3  Kirchen, 
eine  in  der  Stadt  und  2  auf  dem  Lande*  Bei  aller  Unfruchtbarkeit  des  Bo- 
dens giebt  es  auch  hier  einigen  Landbau;  man  gewinnt  gegen  3000  Fanegas 
Waisen,  300  Fanegas  Majs,  3300  Fanegas  Feigen,  3600  Arrobas  Wein, 
300  Arrobas  Landwein  und  noch  verschiedene  andere  Früchte.  Die  Mi- 
neu  des  Departements  sind  bedeutend;  es  giebt  hier  gegen  400  unbewohn- 
bare Punkte  und  man  bearbeitet  gegen  80  Minen,  worunter  6  Silber-Minen. 
Man  hat  8  Schmelzöfen,  6  Rostöfen  für  die  Bron^«  (Bunt*Kupfer-En)  und 
7  Stampf- Mühlen,  worin  man  gegen  500  Menschen  besch&ftigt.  Zwei  PSsse 
führen  hier  über  die  Cordillere,  der  eine  in  der  Cordillere  de  la  Flecha 
durch  die  Valle  de  Naturales  und  der  andere  durch  die  Valle  del  Carmoi, 
in  der  Cordillere  de  la  Fortuna.    HSfen  fehlen  der  Prorinz  gSnzUcb. 

7)  Das  Departement  Freirina  wurde  im  Jahre  1823  ron  dem  De- 
paiiement  de  YaUenar  abgetheilt  und  zerfiUlt  gegenwXrtig  in  5*Wahlbezirke, 
welche  sind:  Freirina,  Carrizal,  Huasco-lMgo,  San -Juan  jrChanaral;  seine 
Berölkerung  steigt  auf  2603  Seelen.  Es  hat  3  Kirchen,  die  Prediger-Kirche 
und  2  Kapellen ;  femer  2  Elementar-Schulen,  eine  für  Männer  und  eine  für 
Franen.  Sehr  wenig  Ackerbau  wird  hier  betrieben,  so  das  die  ganze  Aus- 
beute in  300"  Fanegas  Waizen  und  in  etwas  anderem  Getreide  und  Früeh* 
ten  besteht.  Es  giebt  daselbst  19  Kupfer-Minen,  welche  bearbeitet  werden 
und  46,  die  unbearbeitet  sind,  18  Schmelzöfen,  3  Mfihl^  und  8  andere 
Maschinen  zum  Zerstampfen  der  Erze,  «eine  besondere  Schmelz  ««Anstalt 
für  die  Bronze  und  5  Mehl-Mühlen  $  im  Ganzen  werden  391  Menschen  dar- 
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Iki  BeselilfligL  Die  Kfiste  liat  4  gnte  Rheden  und  einen  HafM,  der  nnler 
dem  Namen  Hnasco  bekannt  ist.  Die  Rheden  heiasen  t  Pnerto-grande,  Qne? 
brada-honda,  Pnnta  de  Lobo  und  Roca  del  CarrizaL  . 

8)  Daa  Departement  €opiapö  hat  SWahlbeisirke  mit  einer  mige- 
heueren  Maase  ron  Land,  aber  nnr  wenigen  Rewobnern«  Die  Bezirlie  heia* 
sen:  Copiapö,  Ramadilla,  Bodega,  Vinita,  Sän-^mando,  Tierra-amaril^^ 
Nantoco,  Potrero-jieco  j  Potrero-grande;  aeine  Bevölkemng  steigt  auf  5499 
Seelen.  Die  Stadt  Copiapö  hat  S  Kirchen,  la  Matriz,  San  Francisco  mid 
la  Merced ,  nnd  3  Kapellen  ansserhalb,  n&mlich  in  San  Fernando,  in  Tierra 
amarilla  und  inNantoco.  DasDepartement  hat  2 Schalen;  derAckerbanist  we* 
gen  Mangel  an  Wasser  sehr  gering,  doch  hat  es  einige  ganz  ausserordentlich 
fruchtbare  Gegenden.  Man  gewinnt  9000  Fanegas  Waizen,  300  Fanegas 
Gerste,  etwas  Majrs  u.  a.  m. ,  3201  Arröbas  Wein  und  100  an  Branntwein* 
Diess  Land  hat  stets  ausserordentliche  Minen  besessen;  gegenwSrtig 
bearB;;5itet  man  3  Goldminen,  24  Silber-Minen  und  einige  ürmere,  die  etwa 
600  Mark  liefern,  Kupfer^Minen  bearbeitet  man  75.  Man  gebraucht  hieza 
SS  Schmelzöfen  fttr  die  Kupfer-Erze,  sowie  5  Rostöfen  fttr  dieBron^^e.  4Stampf- 
mascliinen  und  12  Mehlmiihlen  sind  rorhanden,  und  die  Zahl  der  Menschen,  wel* 
che  hiebei  beseht Aigt  sind,  rechnet  man  bis  über  400.  Pfinf  PSsse  fähren  hier 
ftber  die  Cordillere,  sie  heissen :  el  Chanaral,  der  Pass  der  Saline,  der  Cerro 
blanco,  el  Ohjspo  nnd  de  Manflas;  die  gebrSuchlichsten  davon  sind  die 
liber  den  Cerro  blanco  und  el  Obispo.  Die  Entfernung  dieser  Pisse  Ton 
einander  betrSgt  gewöhnlich  gegen  20  Leguas,  aber  fast  die  ganze  Cordil- 
lere Ton  .Copiapö  ist  zum  Transporte  disponibel  zu  machen.  Das  Depar* 
tement  ist  Musserst  reich  an  kleinen  HSfen  und  Rheden,  die  sich  bis  zu  den 
Grenzen  ron  Peru  hinauf  erstrecken  und  unter  folgenden  Namen  bekannt 
sind:  In  der  Gegend  Miguel  Diaz  befindet  aich  der  Hafen  Colorada,  der 
durch  einen  hohen  Berg  ron  dieser  Farbe  ausgezeichnet  ist;  von  Mignel 
Dia^,  bis  zu  diesem  Hafen  zXhlt  man  etwa  25  Leguas,  eine 
Rhede  (Caleta) ,  j^enannt  Punta  de  Plata,  ist  8  Leguas  tou  jenem  Hafen 
entfernt.  Der  Hafen  Punta  de  Plata  ist  9  Leguas  roni  dem  schlechten  und 
gefilhrlichen  Hafen  del  *Paposo  entfernt,  und  ron  diesem  bis  zum  Hafen 
Huesd-parado  sind  noch  8  Leguas  Entfernung,  sowie  zu  der  Bucht  ron 
Pan  de  Azucar  noch  30  Leglias.  Von  hier  bis  zur  Bucht  del  Chanaral, 
welche  am  Anfapge  einen  guten  Hafen  hat,  ist  die  Entfernung  10  Leguas, 
nnd  ron  hier  aus  bis  zur  Caleta  (kleine  Bucht)  de  lasAnimas  6,  dann  zürn 
Hafen  del  Flamenco  1  Legua,  zum  Hafen  del  Obispo  4,  zum  Hafen  de  la 
Caldera,  welcher  ganz  auagezeichnet  ist,  16  Leguas.  Von  hier  bis  zum  Ha- 
fen del  Morro,  bekannt  unter  dem  Namen  des^  Hafens  der  EnglSnder,  sind 
4  Meilen;  ron  dort  bis  zu  dem  Hafen,  der  heutigen  Tages  besonders  be- 
sucht wird  und  bewohnt  ist,  genannt  la  Boca  del  Rio,  iat  eine  Entfernung 
Ton  9  Leguas.  Es  ist  jedoch  dieser  Hafen  nicht  so  gut  wie  der  Torherge- 
hende.  Die  Entfernungen  sind  femer  bis  zur  Caleta  Yeladera'  |  Legua,  zur 
Bucht  Salada  4  Leguas,  nach  a  los  Chacos  8  Leguas,  und  nach  Totoral 
2  Leguas. 

Die  Provinz  Coquimbo  hat  8  Flttsse,  2  in  dem  De)partement  ron  Dia- 
pelt  den  Rio  Choapa  und  den  Rio  lUapel,  welche  sich,  etwa  12  Leguas 
▼orher  rereinigen,    um    in    das    Meer  zu  atftrzen,  und  dann  den  Namen 
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Rio  HneBtalagiien  annebmeii.  Der  Rio  Cboap«  allein  TerdUeirt  tob  ilineii 
den  Namen  eines  Flusses«.  Drei  Flüsse  Terlanfen  in  Combarbali^  sie  Ims* 
sen  Pama  undCogaii;  der  erstere  ist  nur  cur  Regenzeit  rorhanden,  die  an- 
deren beiden  dauern  das  ganse  Jahr  hindurch*  Im  Departement  Oralle 
sind  der  Rio  -  grande  und  der  Rio  Samo  j  ersterer  gebildet  ron  einigeii 
Auebraden  und  von  den  Flüssen  de  Rapel,  Atostaxal,  Tulngnen  und  Tnln- 
gnencillo.  Der  Fluss  Samo  ist  ebenfalls  sehr  klein  und  hdrt  bald  auf;  im 
regenreichen  Jahren  enthält  er  jedoch  viel  Wasser,  indem  er  sieh  in  dem 
Departement  von  Combarbali  mit  dem  Rio -grande  verbinj^et,  gerade  an 
dem  Pnnhte,  wo  die  Hacienda  de  Guana  gelegen  ist.  Der  Distrikt  von  Se- 
rena  ist  zum  Theii  durch  .den  Rio  de  €oquimbo  bewissert,  gebildet 
fon  den  drei  Flüssen  Ciuanta,  Cullicuai  und  Rio  claro,  welche  in 
dem  Departement  Elqui  vorhanden  sincU  In  Vallenar  giebt  es  2  kleine 
Flüsse,  welche  unter  dem  Namen  del  Carmen  und  Rio  Transito  bekannt 
sind,  und  die  bis  Freirina  vereinigt  laufen.    In  dem  Departement  von  Co- 

tiapö' giebt  es  nur  einen  Fluss  gleiches  Namens,   der  sich  aus  den  Qne* 
raden  Fulido,  Jonquera  und  Manflas  bildet;  er  liat  viele  Q^uellen,  welche 
austrocknen,  wenn  es  nicht  viel  Schnee  giebt. 

(reographisch*statistische  Nachrichten  über  die  Provinz 

Coqnimbo. 

Die  Ausfuhr  an  Metalle  vom  1*  Januar  1831  bis  zum  Ende  Juni  1^2 
-betrugt  Kupfer  in  Rarren  •  •  «  61892  QuintaL 

Silber  (Plata  piiia)  .  .  58907  Mark. 
Es  ist  hiebei  jedoch  zu  bemerken ,  dass  man  diese  Ausbeute  f8r  sehr 
gering,  ja  um  t  weniger  h81t,  als   es  in  gewöhnlichen  Jahren  der  Fall  ist; 
inan  schreibt  die  geringe  Ausbeute  der  grossen  Trockenheit  zn^  die  in  die- 
sem Jahre  in  der  Provinz  geherrscht  hat. 

Im  Jahre  1831  liefen  in  den  Hafen  von  Coqnimbo  folgende  SchiiTeein: 

Vom  IsUn  Januar  bis  su  Bade  Juni  1832  liefen  davon  ans: 

CbilenUclie  •  .  .  45         .        .        .        . ,        .        ,        36 

Frans5sicohe  ••4  •»•••••••••»••— 

Amerikaner  •  .  •  30         ,        • - 10 

Bnglieehe  ....1         » 

Sehwedieobe    ..1 ••••*      Peroanieche  L 

'WalllUch-F«pyr  4 2 

Summe  85  4^ 

Die  Kriegsschiffe ,  welche  im  Hafen  ron  Valparaiso  gelegen  haben,  wer- 
den hier  nicht  mitgezShIt« 

Der  Provinz  Coqnimbo  werden  jährlich  durch  die  SchiffTahrt  nach 
ungefährer  SchMtzung  folgende  Nahrungsmittel  zugeführt*): 

MTaizen    32297  Fanega«    ^Wallnüne  470  Fanegas    «etroekneie«  Fielst  4884  l^nintal 
Geiratde     2809  Fanegas    Kartoffeln    550  Fanegas    Mandela  49  <|aitttal 

Mehl         26397  Fanegae    Koeberbeen  93  Fanegas    Kise  608  Iftidnlal 

Bohnen      6549  Fanegaa    Anis  70  Fanegas    Butler  69  4«iBlal 

Schinken  1066  ^uintal. 


"X 


*)  Bl  Arauoaao  II.  Januar  1833. 
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Nachtrag  sur  politischen  Eintheilong  ron  Chile« 
Intendenzschaft  tob  Goncepcion. 

Uebersichl  der  Partidos  diesM*  Prorinz^  so  wie  der  Unterabtheilnng  der* 
selben  in  Distrikte,  mit  ihren  besonderen  Namen,  ihrer  ungefähren  Grösse  und 
Anzahl  der  Elementar  -  Schulen ,  welche  sich  darin,  nach  >der  Anordnung 
der  Regierung  vom  16ten  August  und  3ten  September  1831  befinden. 

1)  Parti do  Concepcicn  entliält  die  Hauptstadt  der  ganzen  Pro- 
vinz; sie  umfasst  mit  ihrem  Distrikte  die  genannte  Stadt  mit  ihren  Vor- 
städten, ist  eingetheilt  in  4  PräFecturen  und  24  Stadtviertel,  und  hat  in 
ihrer  Umgebung  2  alte  Indianer- Dörfer.  Die  Ausdehnung  betrügt  5  Qua- 
dratmeilen»    Man  findet  darin  2  Elementar-Schulen  mit  300  Zöglingen« 

2)  Partido  Puchacai.  Die  Hauptstadt  der  Partido  ist  Florida i  sie 
wird  eingetheilt  in  19  Distrikte,  welche  heissen;  Valle  de  Puchacai,  Palo- 
mares,  Troneon,  Curapaligöe,  Poiien,  Panquegua,  Cajumangue,  Cojanco, 
Baul,  Cerrornegro,  Gauucheo,  ftuinel,  Chancal,  Provoque,  Homillos,  Lucaf, 
Pichaco,  Meseta  j  Uualqui*  Der  Flachen-Inhalt  des  Ganzen  betrSgt  400 
Quadrat- nieilen*  Sie  hat  eine  Schule  von  höherem  Range  zu  Florida,  mit 
50  Zöglingen. 

3)  Partido  de*  Her e.  Hauptstadt  San  Luis  Gonzaga;  Eintheilung 
besteht  in  18  Distrikten,  welche  sind:  Yumbel,  Tucapel,  Talcamavida,  Ta- 
nabullin,  Qnilacoja,  .Arenal,  Ranguel,  Pangal,  Lomas  de  Angol,  Cambrales, 
Ranquilco,  Pasohondo,  Nagüel-cura,' Mi^rtires,  Topigue,  Colichue,  Lucaj 
j*d  JMembrillar.  Flachen-Inhalt  betrSgt  300  Quadrat- Meilen.  Sie  hat  2 
Schulen  von  höherem  Range,  eine  zu  San  Luis  mit  50  Schiilem,  und  eine 
zu  Tucapel  mit  25  Schülern;  auch  zu  Yumbel  und  Talcamavida  sollen 
ebenfalls  noch  2  Schulen  angelegt  werden. 

4)  Partido  de  Lautaro  mit  der  Hauptstadt  Santa  Juana,  wird  ein- 
getheilt in  die  Distrikte:  Santa  Juana,  Nacimiento,  Arauco,  Colcura  y  San 
Pedro.  Flachen-Inhalt  betrSgt  400  Quadrat -Meilen.  Santa  Juana  besitzt 
eine  Schule  mit  .40  Schülern  und  Arauco  eine  mit  25  Sehülctn. 

6)  Partido  de  Talcahuano  mit  der  Hauptstadt  und  Hafen  gleiches 
Namens,  wird  eingetheilt  in  die  4  Distrikte:  Salinas,  Gualpen,  Lagnnas 
und  Tumbes.  Flächen-Inhalt  beträgt  7  Quadrat-Meilen.  Talcahuano  besitzt 
eine  höhere  Schule  mit  60  Schtilern.  , 

6)  Partido  de  Coelemu  mit  der  Hauptstadt  gleiches  Namens,  wird 
eingetheilt  in  12  Distrikte:  Coelemu,  Vega  de  Itata,  Colinmo,  Tome,  Pen- 
co,  Roa,  Rafael,  Connco,  tiuariligne,  Rataco,  Coleral  j  Ranquil.  Flächen- 
Inhalt  beträgt  400  Cluadrät-Meilen.  Eine  höhere  Schule  mit  40  Zöglingen 
besitzt  Coelemu  und  eine  andere  ist  zu  Penco  mit  3Q  Schülern. 

7)  Partido  de  Chillan  mit  der  Hauptstadt  San  Rartolom^  de 
Chillan.  Die  Eintheilung  besteht  in  16  Distrikten,  deren  Namen  sind:  Q,ui- 
lihue,  Callanco,  CoUihuaj,  Cusa,  Lagnnas,  Larque,  Gallipolo,  Canizalillo, 
Peralillo,  Rojenco,  Guindos,  Palpal,  Pemuco,  Danicalque,  Choduan  y  San 
Miguel.  Flächen -Inhalt  beträgt  500  Quadrat -Meilen.  Resitzt  eine  höhere 
Schule  mit  150  Schülern. 

6)  Partido  de  la  Laja  mit  der  Hauptstadt  de  los  Anjeles,  wird  in 
8  Distrikte  eingetheilt:   Candelaria,  Cojanco,  Rinconada,  Quilal^,  Pedre- 
L  54 
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gal,  Canteras,  AdIoco  und  Pallllgne.    Oberfllclie  betrigt  900  <lv«dnit»Hci-* 
len.   Die  HaapUtadt  de  loa  Anjelea  hat  eine  bShere  Schale  mit  60  Zöglingeiu 


IntendenEschaft  Manie« 


Uebersicht  der  Partidoa,   in  welche  die  Profins  Manie  eingethellt  ist,  nut 
Angabe  der  Schulen,  welche  in  den  Ortschaften  derselben  errichtet  sind« 

1)  Parti do  de  Canqnenes  mit  der  Hauptstadt  gleiches  Namens  ist 
eingetheilt  in  24  Bezirke,  als:  Coronel,  Chorellen,  Chanco,  Relaca,  Loa- 
nio,  Canas,  Caracol,  Talcacnra,  Tomenelo,  Higneras,  Pnrapel,  Cueva  de 
Leon,  Hnerta,  VillaTicencio ,  Chiniguieres,  Morro,  Nirivilo,  Rinconada, 
CondUlima,  Jnnquillar,  Sensal,  Unigüe,  Rosal  y  Taiqnien«  Der  Fliehen- 
Inhalt  betrügt  nngeflihr  600  Quadrat -Meilen.  Die  Hauptstadt  besitzt  eine 
Schule  för  100  Zöglinge. 

2)  Partido  de  Itata  mit  der  Hauptstadt  Qnirihue,  ist  eingetheilt  in 
14  Distrikte,  welche  sindt  Maqui,  San  Jos^,  Raca  de  Itata,  Quinicaben, 
Raja,  Santa  Rosa,  Manzano,  Lonquien,  Trancojen,  Pocillas,  Talguan, 
IVinhue ,  Portesuelo.  und  Pnlitre.  Flächen  -  Inhalt  etwa  400  QLnadrat-Meilen« 
Die  Hauptstadt  besitzt  eine  Schule  für  60  Schüler, 

S)  Partido  de  S*  Carlos  mit  der  Hauptstadt  gleiches  Namens,  wird 
eingetheilt  in  12  Distrikte,  -^Is:  Nuble,  Yilquien,  Perquilanquien,  Niquien, 
Penuelas,  Lucachoro,  Cluaipemu,  Chipanu,  Toquigua,  Guampulo,  Trihio 
und  San  Carlos«  FUchenraum  betrügt  gegen  500  Quadrat-Meilen*  Besitzt 
eine  niedere  Schule  mit  7p  Zöglingen. 

4)  Partido  del  Parral  mit  der  Hauptstadt  gleiches  Namens,  wird 
eingetiieilt  in  11  Distrikte:  Perales,  Torea,  Tolton,  Curipemo,  S.  Jos^^ 
Pemos,  Penquilauquien ,  Pigucheo,  Rinconada,  Ajial,  Enca*  Fliehen -In- 
halt betrügt  gegen  300  Quadrat -Meilen«  Die  Hauptstadt  besitzt  eine 
Schule  für  60  ZSgUnge« 

5)  Partido  de  Linares  mit  der  Hauptstadt  gleiches  Namens,  irird 
in  12  Bezirke  eingetheilt^  welche  sind:  Longari,  I^ignai,  Llepu,  San  An- 
tonio, Pntagan,  Colbun,  Terba-buenas,  Porales,  Longomilla,  Cunaco, 
Palniillas  und  Pilcojan.  Flüchen-Inhalt  betrügt  gegen  500  Quadrat-Meilen. 
Besitzt  eine  Schule  mit  SOjSSsUns^n* 
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Uebersicht  der  BeTÖlkernilg  der  Prorinz  Chiloe  nach  einer  Zählung 

Tom    Jahre   1832  •)• 
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Drittes  JBmch. 

Aufenthalt   in   Peru« 


Achtes   Capiteh 

Ankunft  zuArica. —  Reise  fiberTacna  und  dieHochcbene 
Ton  Tacora  nach  dem  Alpensee  von  Titicaca. 


Am  20sten  März  noch  kurz  vor  Sonnen  -  Untergang  Terlieasen  wir 
den  Hafen  tou  Copiapö,  und  steuerten  der  Küste  entlang  nach  Nor- 
den hinauf.  Unsere  Fahrt  g^ng  angenehm  ron  Statten  und  schon 
am  26sten  März^  Nachmittags  um  5  Uhr,  ankerte  die  Prinzess 
Louise  im  Hafen  ron  Aric%p  Schon  den  Tag  fiber  hatten  wir  die 
herrliche  Aussicht  auf  die  hohe  Gordillere  genossen;  unabsehbar 
zc/g  sie  sieh  ror  unseren  Augen  hin  und  war  fiberall  mit  kegelför- 
migen Ciipfeln  gekrönt,  die  fiber  die  ewige  Grenze  des  Schnees  hin* 
ausragten.  Gerade  vor  uns  und  dicht  neben  einander  erhoben  sich 
der  Nerado  de  Tacora  und  der  Neyado  de  Niuta;  zwischen  ihnen 
hindurch  ffthrt  der  Weg  nach  La  Paz  und  Potosi,  den  wir  später 
bereisten.  Als  wir  uns  der  Einfahrt  in  den  Hafen  näherten,  erblick- 
ten wir  den  Morro  de  Arica,  einen  Berg  ron  ungefähr  700  Fnss 
Höhe,  der  sich  ganz  steil  am  Ufer  des  Meeres  erhebt;  er  war  blen- 
dend weiss  von  Farbe  und  schon  freueten  wir  uns,  dass,  wie  wir 
glaubten,  daselbst  neue  Gebirgsformationen  rorkommen  wfirden. 
^er  Hafen  von  Arica  ist  zwar  bedeutend  gross,  doch  wie  fast  alle 
Häfen  der  ganzen  Westkfiste,  offen  und  gegen  nördliche  Winde  un- 
geschfitzt.  Eine  niedliche  Mole  hat  man,  zum  Landen  der  kleinen 
Fahrzeuge,  in  die  See  hineingebaut;  auf  der  Spitze  derselben  befin- 
det sich  ein  kleines  fVachthaus,  in  dem  ein  Oflicier  der  Zollbehörde 
Wache  hält  Mit  Sonnenuntergang  und  des  Nachts  benutzen  die 
Bewohner  von  Arica  diese  Mole  zur  Promenade,  und  gjeniessen  da- 
selbst die  Kfihle  eines  leisen  Liiftchens,  das  sich  Nachts  von  dem 
Rucken  der  Cordillere  herabzieht.  An  allen  anderen  Punkten  des 
Hafens  sind  grosse  Sandbänke,  Felsenmassen  und  hohe  Brandung, 


/ 
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so  das8  nur  noch  an  dnxelneii  Stellen  die  Landang  durch  Balsen 
möglich  iflf. 

Sobald .  die^  Geschäfte  der  Zollbeamten  an  Bord  der  Prinzess 
vorüber  waren,  schifilen  wir  ans  aus,  und  fanden  gleich  am  Ufer 
ein  höchst  interessantes  Schauspiel;  es  waren  nämlich  nner messliche 
Schaaren  von  kleinen  Fischen  in'dieBay  gekommen,  die  unter  nos- 
sem  Jubel  des  Volkes  sogleich  au%<)fischt  wurden.  Alt  und  Jung. 
Männer  und  Frauen,  ;alle  standen  halb  entkleidet  im  Wasser  und, 
schöpften  die  Fische  mit  grossen  Körben,  Eimern  und  Töpfen.  Die 
Menge  der  Fische  war  so  gross,  dass  mit  jeder  zurficktretendeQ 
Weib  mehrere  Tausende  auf  dem  Strande  liegen  blieben  und  von 
ganz  kleinen  Kindern  aufgenommen  wurden« 

Arica  ist  eine  kleine  Stadt  von  ausserordentlich  hässUchem  An- 
sehen; Kirchen  und  Klöster  stehen  yerfallen  dt^  und  beweisen  die 
zerstörende  Kraft  der  Erdbeben,  welche  auch  gegenwärtig  diese  Ge* 
gend  so  häufig  heimsuchen.  Die  kleinen  Häuser  sind  äusserst  häss- 
Beh  und  auf  das  armseligste  aus  Lehm  au&ebaut;  spitze  Dächer 
sieht  man  in  Arica  nicht  mehr,  meistens  •  sind  die  4  Wände  pur  mit 
Rohr,  mit  Matten  oder  Lumpen  zugedeckt.  Selbst  der  Patio  ist,  der 
.Wirkung  der  Sonnimstrahlen  wegen,  gewöhnlich  mit  grossen  Dek- 
kea  iiberspannt.  Zwar  liegt  Arica  in  der  tropischen  Region,  und  hie 
und  da  erblickt  man  auch  niedere  Palmen,  kleine  Plantagen  von 
Zuckerrohr,  von  Baumwolle  und  von  Pisange  (Platanares),  aber  der 
Mangel  an  Wasser  und  die  ungeheueren  Sanomassen,  welche  fast 
rings  umher  den  Ort  umgeben,  ertheilen  ihm  ein  wahrhaft  elendes 
uoü  onfimchtbares  Ansehen.  Und  dennoch  sind  die  Feigen  Ton  Arica 
nii^ends  wohlschmeckender,  nirgends  die  01i?en  so  gross  und  so 
salug.als  gerade  hier.  Auf  Kohlen -geröstet,  werden  sie  beständig 
auf  den  Strassen  zum  Verkaufe  umbergetrageA ,  und  bilden  einen 
Hauptnahmngszweig  des  Volkes.  Pisange  und  die  Fnss-langen  Hiil» 
senfrfichte  einer  J/^orrora*)  sind  ausserordentlich  gemein.  Von  letz- 
terer Frucht  isst  man  die  weisse,  baumwollenartige  Marksubstanz, 
mit  der  die  Saamenkömer  umhüllt  sind;  sie  ist  von  säuerlichem 
Geschmack  und  kühlender  Eigenschaft.  Auch  Trauben  werden  hier 
noch  gebauet,  und  einzelne  Ueine  Stellen,  die  durch  kleine  Quellen 
bewässert  werden,  zeigen  eine  Meuffe  verschiedener  Pflanzen.  Wir 
sArimelten  hier^  den  Qpefnit  tacnens$$  m.  9p.j  C.  pedatut  n.  9p.j  C.  ar^ 
tumtaiu9  L.J  und  einen  C.  9ubarticulatu$  n.  9p.  j  der  Wurzelblätter 
besitzt 

Ple  Bewohner  des  Ortes  bestehen,  ausser  den  ansässigen  Frem- 
den, fast  gänzlich  aus  gemischtem  Biate;  es  sind  Mulatten,  Mestizen 
und  Zambos,  auch  welchen  sie  ii|  ihrer  Kleidung  von  den  Bewoh- 
nern Chile'^s  gänzlich  ab.    3Iit  Sonnenuntergang  geben  sie  umher, 

*)  iVM«plf  dtOeU  Ummk. 
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in  grosse  M&ntel  gehfillt,  mn  sich  gegen  die  erfrisekende  Kflhie  des 
Abends  zu  schützen;  den  Kopf  bedecken  sie  mit  einem  grossen  flute 
von  Vicuiia-Woile^.der  durch  ein  sehr  breites  und  buntes  seidenes 
Band  mit  einer  grossen  Schleife  verziert  ist. 

Wir  unternanmen  sogleich  eine  kleine  Excnraion  dem  Ufer  der 
See  entlang  und  waren  nicht  irenig  erfreut,  ab  wir  hier  Hundert- 
Taosende  von  schönen  Echiniden  am  Rande  der  See  aufgehäuft  fan- 
den. Ihre  Fleischmasse  war  ganzlich  verfault  und  durch  die  Einwir- 
kung des  Wassers  und  der  Sonnenstrahlen  waren  sie  glänzend  w^eisa 
gebleicht.  Deutsche  Seefahrer  haben  diese  sehr  niedlich  gefärhten 
ee-Eier  in  grosser  Masse  nach  Europa  gebracht  und  sie  sind  nun 
fast  in  allen  Cabinetten.  Eine  niedliche-CViifia^afa  und  mehrere  kleine 
Krabben  fanden  wir  zwischen  ihnen ,  die  alle  in  der  zweiten  Ab« 
theilung  des  Zoologischen  Theils  dieser  Reise  beschrieben  werden 
sollen.  Der  Geruch ,  den  diese  grossen  Massen  faulender  See«, 
geschöpfe  von  sich  gaben ,  war  schon  aus  weiter  Feme  zu  verspü- 
ren; sowohl  ihm,  wie  den  kleinen  stehenden  Gewässern,  die  durch 
den  gehinderten  Ablauf  des  kleinen  Baches,  welcher  zur  Seite  der 
Stadt  seinen  Lauf  hat,  entstehen,  schreibt  man  die  ungesunde  Lage 
der  Stadt  zu,  die  in  dieser  Hinsicht  allerdings  schon  lange  berühmt 
ist.  Auch  zur  Zeit  unserer  Anwesenheit  zuArica,  war  cler  Gesund- 
heitszustand der  Bewohner  daselbst  sehr  traurig,  Hunderte  von  ili* 
neu  gingen  wie  Schatten  umher  und  litten  seit  undenklichen  Zei-^ 
ten  an  Wechselfiebern.  Nicht  einmal  ein  Arzt  befand  sich  in  diesem* 
beriihmten  Hafen! 

Arica  gehört  zu  den  wichtigsten  Hafen  auf  der  ganzen  West- 
küste, denn  durch  ihn  wird  beinahe  die  ganze  Hochebene  vom  sfid- 
Itchen  Peru,  die  Umgci^enden  des  Sees  von  Titicaca  und  fast  ganz 
Bolivien,  mit  den  Fabrikaten  der  europäischen  Staaten  verseben.  Man 
zieht  Arica  dem  Hafen  von  C'obija,  dem  einzigen  der  Republik  Bo- 
livien vor,  und  zahlt  selbst  3  prC.  für  den  Transit  der  Waaren 
durch  das  Peruanische  Gebiet,  ehe  man  von  Cobija  durch  die  Wiiste 
zieht,  und  die  ungeheuere  Strecke  auf  dem  ROcken  der  Cordillere 
bis  nach  La  Paz  zurücklegt  Als  wir  nach  Sonnenuntergang  von 
der  kleinen  Excursion  zurückkehrten,  um  uns  wieder  einzuscbilSen, 
war  es  dicht  vor  dem  Ufer  abermals  sehr  lebhaft  Man  hatte  Stab- 
eisen ausgeladen,  das.  auf  dem  Rücken  der.  Maulthiere  nach  La  Paz 
geführt  werden  sollte;  da  die  Stäbe  hiezu  zu  lang  waren,  war  man 
eben  bescbäfligt,  dieselben  umzubiegen.  Ein  grosses  Feuer  hatte 
man  dazu  auf  dem  Sande  angemacht,  worin  die  Stäbe  geglüht  und 
alsdann  zwischen  Steinen  auf  die  einfachste  Art  umgebogen  wurden. 

Wir  genossen,  einen  wahrhaft  herriichen  Abend,  der  Himmel  war 
ungemein  klar  und  rein,  der  Seewind  hatte  sich  gelegt  und  die 
Stille  der  Natur  ward  nur  durch  durch  das  rhjrtmische  Geräusch 
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der  angcUagenden  Wellen  angenebm  unterbrochen;  doch  schon  früh 
mussten  wir  das  Land  wieder  verlassen,  denn  hier  wie  in  allen  an« 
deren  H&fen  von  Peru^  Ist  nach  7  Uhr  Abends  jede  Commuuicaiion 
zwischen  dem  Lande  nnd  den  im  Hafen  lisgenden  Schiffen  aufgeho- 
ben; kein   Boot  darf  nach  dieser   Zeit  das  Land  verlassen.     Beim 
Binschiffen  kam  ein  schöngefärbter  Cerambix  auf  unseren  Hut  geüo» 
gen,  es  war  der  einzige  Käfe/,  den  wir  bei  einem  zweitägigen  Auf- 
enthalte an  diesem  Orte  zu  Gesicht  bekamen.   Auf  dem  Schiffe  wurde 
es  Nachts  sehr  kfihl;    das  Thermometer  fiel  bis  IT^ä^  R.  wobei  das 
feuchte  Thermometer  des  Psjchrometer^s  16®  R«   zeigte.  Auch  das 
Wasser  im  Hafen  zeigte  um  10  Uhr  Nachts  die  aufiailend  niedrige 
Temperatur  von  15^4  ^  R«  ^  während  wir  es  am  vergangenen  Tage, 
gerade  um  dieselbe  Zeit,  auf  offener  See  zu  19  **  R.  gemessen  hat- 
ten; man  mögte  daher,  wie  auch  aus  einigen  anderen  Beobachtun- 
gen hervorgeht,    die  wir  gelegentlich  mitäeilen  werden,   zu  glau- 
ben geneigt  sein,    dass  die  so   ausserordentlich  niedere  Tempera- 
tur an  dieser  Küste,  vielleicht  durch  eine  Strömung  Icalten  Wassers 
aas  der  Tiefe  veranlasst  werde.    Auffallend  mar  es,  dass, schon  des 
Uforgens  früh,  eine  Stunde  nach  Sonnenaufgang,  die  Temperatur 
des  Wassers  gerade  um  einen  CSrad  Reaumur  höher  stand,   wie  z« 
B«  die  Beobachtungen  am  27sten   und  2Usten,  des  Morgens  um  7 
Ulir,  zeigten,  zu  welcher  Zeit  wir  das  Wasser  zu  16,4^  R.  fanden, 
wahrend  die  Wärme  der  Luft  nur  16,8^  betrug,*  also  noch  einen 
Grad  weniger,  als  Abends  um  10  Chr.   Dabei  war  auch  die  relative 
Trocl^enheit  der  Luft  des  Morgens  grösser,  als  am  Abende«    Im 
Hafen,   am  Bord  des  Schiffes,  fällt  Jedoch,   während  der  Seewind 
herrscht,  die  Differenz  der  beiden  Thermometer  im  Psychrometer 
nicht  über  li^  R.  herab.     Am  Bord  des  Schiffes  fanden  wir  die 
Temperatur  der  Luft  nicht  über  22^  R.  ansteigend,  und  dennoch 
wollte  man,  dem  Sonnenscheine  ausgesetzt,  vor  Hitze  vergehen. 

Der  folgende  Tag  unseres  Aufenthaltes  zu  Arica  war  der  Palm- 
sonntag, Domingo*  de  Ramos,  wie  ihn  die  Spanier  nennen«  Wir 
waren  schon  frfin  am  Lande,  um  noch  bei  der  Morgenkuhle  eine ' 
£xcursion  zu  machen;  und  sahen  die  Leute  nach  der  Kirche  strö- 
men, indem  sie  grüne  Palmbläiter  zur  Verherrlichung  des  Festes  in 
der  Hand  trugen.  Wir  nahmen  unserep  Weg  nach  der  südllehen 
Seite  des  Ha^ns  und  fanden  den  Urubu  nirgends  häufiger  als  hier. 
.Dicht  an  der  Stadt  und  unmittelbar  am  Ufer  erhebt  sich  derMorro 
de  Arica,  der  aus  einem  schwärzlich-grauen  feinkörnigem  Sandstein 
besteht,  der  mit  Säuren  aufbraust  und  über  sich  einen  braunrothen, 
ebenfalls  kalkhaltigen  Sandstein  gelagert  hat,  während  Adern  von 
mandelsteinar tigern  Porphjrr*)  ihn  durchsetzen.     Eine  grosse  Höhle 

^)  MandelsteinarUser  Aagit-Porpli/r  tob  dicliicr,  tcliwIrxliGli- grauer  CrrundmaM«  mit 
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befindet  sich  iD  diesem  Berge^  ^®  ^M  Aosehen  hat,  als  wSre  sie  durch 
Kunst  hervorgebracht;  sie  ist  gewölbt  und  von  ausserordentli* 
eher  Hohey  ihr  Boden  und  die  Felsenwände  zui*  Seite  sind  mit  einw 
heligriinen,  I^l^inen  Alge^  yielleicht  einem  Partococlcns  viridis  Ober- 
jsogen.  Da  wir  das  Microscop  nicht  mit  uns  führten,  so  lionnten 
wir  leider  das  kleine  Pflänzehen  nicht  bestimmen«  Die  Kuppe  und 
die  Seiten  des  Morro  de  Arica  sind,  wie  wir  es  schon  aus  offener 
See  erblickten,  von  weisser  Färbe,  doch  hatten  wir  uns  sehr  geirrt, 
indem  wir  früher  glaubten,  dass  diess  die  Farbe  des  Gesteins  wäre*}. 
Dieser  weisse  Ceberzug  ist  der  berühmte  Vogeldünger,  der  Guano 
der  Peruaner,  über  den,  besonders  in  neuester  Zeit,  so  ausführliche 
Nachrichten  bekannt  gemacht  w:orden  sind.  Fast  auf  der  ganzen 
Küste  des  südlichen  Peru  überzieht  dieser  Vogeldünger  die  kleinen 
Inseln  und  Klippen,  die  in  der  Nähe  der  Küste  liegen;  auf  einzel« 
neu  dieser  Punkte  liegt  er  in  so  mächtigen  Lagen,  dass  vielleicht 
Jahrtausende  dazu  nöthig  gewesen  sind,  um  diese  Anhäufungen  der 
masse  hervorzubringen.     Es  sind   die  unermesslichen  Schaaren  der 

8*ossen  Seevögel,  welche  diese  Küste  bewohnen  ivad  dieses  köstliche 
üngungsmitlel  bereiten;  sie  gehören  zu  den  Geschlechtern  derPe« 
likane,  der  Scharben,  Cormorane  und  Möven.  Ihre  .Anzahl  ist  Le- 
gionen indem  sie,  im  wahren  Sinne  des  Wortes,  die  Sonne  verfinstern, 
wenn  sie  sich,  des  Morgens  früh,  in  meilenlangen  Schaaren  von  ih« 
rem  .Aufenthalte  erheben.  Jüan  muss  sie  selbst  gesehen  haben,  um 
sich  von  ihrer  Menge  einen  richtigen  Begriff  zu  machen,  und  dann 
wird  man  es  auch  begreiflich  finden,  dass  an  einzelnen  Orten  so  un« 

geheuere  Massea  dieses  Düngers  jährlich  gej^raben  werden.  Herr 
ivero**)  giebt  an,  dass  bloss  die  kleinen  Inseln  Uaj  und  Jesus 
i*ährlich  gegen  500  Fanegas  dieses  frischen  Vogeldüngers  liefern. 
ler  Guano  ist  ein  HandeTs-Artikel .  von  grosser  Bedeutung,  beson« 
ders  da  in  den  südlichen  Küsten-Provinzen  von  Peru,  bei  dem  gros- 
sen Wassermangel,  der  Boden  sehr  sandig  ist  und  einer  Düngung 
zum  Bebauen  bedarf.  Die  ausserordentliche  Kraft,  welcbe  der  Vo*. 
geldüuffer,  bei  hinreichender  Bewässerung,  dem  Boden  giebt,  ist 
ebenfalls  unseren  Landleuten  in  Europa  bekannt:  im  südlichen  Peru 
wird  durch  sie  der  Ertrag  der  Feldrrüchte  verdoppelt.  J^ach  dem 
Alter,  und  vielleicht  auch  durch  die  verschiedeneu  Arten  der  Vö^el, 
ist  der  Guano  von  verschiedener  Farbe  und  Güte,  so  dass  man  oar- 

einliegenden  sd^wlrzlicli-griineii  Attgit-KrjsUllen  und  anregelmlMigen  BlasenrSimieiii 
'         d«reii  W&nde  mit  Quarz-|Cr^stalieii  sum  Tlicil  •melkjstarftig  geftrlii  LeseUt  sind. 

R. 
*)  Anmerltung.  Sclion  Herrera  Deo.  V.  Lib.  IV.  Cap.  IX.  ersililt:  „ea  algnnM  lala» 
de  iß  oosfa  del  Peni    ae  ren  unoa   Cerroa   blaDcoa,   oue   parecen    de  wicve,    i   aon 
nontonea  de  eatiercol  de  Pajaros  Marinoa,  c|ue  ran  afii  a   eateroolary  i  alii  van  los 
Baneoa  •  cargar  de  ello,  para  eslercolar  Ja  Tierra,  de  que  sienlen  gran  proveelioetc.*' 
**)  Mcniorial  de  laa  Cienoiaa  ualuralea  v  de  iudiifilria  national  y  0((ranjera.  Lima  I82S. 
p.  28. 
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in  drei  rerscliiedene  Yarietatcn  aufstellt,  uSinlicIi  den  rotben  (Guano 
rojo),  den  bräunlichen  (G.  perduzco)  und  den  weissen  (G.  blanoo) 
VoffeldOnger,  die  auch  in  verschiedenem  Preise  stehen.  Den  rothen 
Bud  den  braunen  Guano  bezahlt  man  die  Fanega  (2|  Q^uinlal) 
mit  l^Piaster,  den  frischen  weissen  aber  mit  2  Piaster/  und  in  Kriegs- 
zeiten noch  zn  yiel  höheren  Preisen.  Ausführlichere  Nachrichten 
fiber  den  Guano  .findet  man  in  der,  schon  oben  erwähnten  Abband- 
Inng  des  Herrn  Rivero,  wovon  Herr  Alex.  v.  Humboldt  in  der  Hertha 
Ton  1829  JMitlheilung  gemacht  hat.  Kürzlich  kamen  uns  auch  Nach- 
richten von  flngland  aus  zu ,  dass  an  mehreren  Kttstenge^enden  von 
Schottland  und  Irland,  der  Vogeldünger  ebenfalls  in  so  grossen 
Massen  vorkommt,  dass  er  zur  Oeconomie  benutzt  wird.  Die  Vögel, 
welche,  den  Peruanischen  Guano  geben,  nennt  man  im  Allgemeinen 
Huanaes. 

Wir  wanderten  weiter  und  fanden  die  Küste  fiberall  mit  schrof- 
fen und  spitzen  Felsen  eingefasst,  in  deren  Spalten  äusserst  schöne 
Krabben  sich  aufhielten.    Ganz  vorzüglich  zeichI^  ten  sich  zwei  Arten 
von  der  Gattung  Orapsus  aus,  welche  dem  Grapsus  guttatus^  ähnlich 
gezeichnet  sind:    sie  waren  «ehr  schwer  zu  fangen,  denn  die  hoch- 
steigende Brandung  beförderte  ihre  schnelle  Flucht.     Andere  Krab- 
ben lebten  auf  dem  sandigen  Ufer  in  der  Nähe  des  Wassers,  wo  ste 
die  Eingänge  zu  ihren  Höhlen  hatten;  mit  ihren  langen  Füssen  lie- 
fen sie  äusserst  schnell  und  von  der  Seite,  wodurch  sie  ein  sonder- 
bares Ansehen  erhielten.    Etwa   eine  halbe  Stunde  von  der  Stadt 
Arica  entfernt,  verschwindet  die  Bergkette  und  es  treten  Sandhügel 
auf,  die  auf  eine  unabsehbare  Weite  die  Ufer  des  Meeres  einschlies- 
sen,  und  bei  der  Quebrada  de  San  Victor  beginnen«    Ueberall  auf 
diesen  Sandbergen  finden  sich  Muscheln  und  die  Knochen  grosser 
Cetaceen,  oft  in  einer  Höhe  von  30  bis  40  Fuss ;  sie  sind  wahrschein- 
lich die  Ueberbleibsel  grosser  Springflnthen.    Gegen  Mittag,  zur  Zeit 
der  grossen  Hitze,  kehrten  wir  von  unserer  Excursion  zurück,  die 
ausserordentlich  schlecht  ausgefallen  war;    auf  dem  ganzen  Wege 
hatten  wir  ausser  einigen  Tangen  auch  nicht  eine  Pflanze  gesehen, 
und  eben  so  wenig  Insekten  gefangen. 

Am  Nachmittage  desselben  Tages  machten  wir  eine  Excursioii 
nach  der  entgegengesetzten  Seite  des  Hafens  und  gingen  einem  klei- 
nen Bache  entlang,  der  den  Namen  Rio  de  Arica  führt  üeberbaupt 
muss  man  sich  von  den  Flüssen  des  südlichen  Perü's  und  des  nörd- 
lichen Chile's  einen  richtigen  Begriff  machen.  Gewöhnlich  sind  es 
kleine  seichte  Bache,  über  die  man  hinüberspringen,  oder  trockenen 
Fusses  durchgehen  kann;  aber  auch  der  kleinste  solcher  Buche  ist 
hier  hinreichend,  um  den  Boden  bewohnbar  zu  machen  und  Tausen- 
den von  Menschen  ihre  Nahrung  zu  geben.  Die  geringste  C|uelle, 
die  kleinste  und  unbedeutendste  WasserpfÜtze,  bildet  hier  eine  Oade 
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in  dem  todten  Sandmeere^  das  auf  dieser  ganzen  Küste  die  Gestade 
des  Meeres  vom  Fusse  der  Gebirgö  trennt.  Um  diesen  Irleinen  Fkiss 
herum,  der  die  Existenz  ron  Arica  bedingt,  befinden  sieh  die  Plan- 
tagen Ton  Ziiciierrohr,  ron  Baumwolle,  Pisange  und  selbst  die  Rebe 
bringt  hier  die*  herrlichste  Frucht  zur  Reife.  Aber  der  Preis  aller 
dieser  Lebensmittel  ist  ungeheuer  hoch,  daher  der  Aufenthalt  in  sol- 
chen Orten  sehr  kostspielig.  Zu  den  theuersten  Artikeln  in  diesen 
Lande  gehört  die  Besorgung  der  Wäsche,  deren  Verbrauch  in  die- 
ser heissen  Gegend  sehr  gross  ist.  Wir  haben  hier  für  das^  Waschen 
1*edes  einzelnen  Sliickes  2  und  2?  Realen  (15  8ilbergroschen)  bezah- 
en  müssen,  ein  so  innormer  Preis,  dass  das  ganze  Gehalt  der  Offi- 
ciere  an  Bord  der  Deutschen  Schiffe  noch  lange  nicht  hinreicht,  um 
nur  die  nothigste  Wäsche  besorgen  zu  lassen.  Wir  mogten  bei  die- 
ser Gelegenheit  die  Herren  Rheder  darauf  aufmerksam  machen,  dass 
sie  den  Leuten  ihrer  Schiffe,^  für  die  Zeit  ihres  Aufenthalts  in  den 
Häfen  der  Westkiiste,  eine  bedeutende  Zulage  an  ihrem  Gehalte  be- 
willigen, weil  im  entgegengesetzten  Falle,  dieselben  gezwungen  s^ 
würden,  durch  Schleichhandel  und  andere  gesetzwidrige  Handlun- 
gen, das  ihnen  nothige  Geld  zu  erlangen,  wodurch  offenbar  die 
Sicherheit  ihres  Schifluss  gefährdet  wird. 

Aber  auch  auf  dieser  letzten  Excursion  war  die  Ausbeute  an 
Pflanzen  äusserst  gering,  ausser  einigen  Cyperoideen,  einigen  Heiio- 
tropien*).  einer  Psaralea^^)  und  einigen  Luphorbien,  die  gewöhn- 
lichen Pflanzen  dieser  Küstengegend,  kam  uns  fast  gar  nichts  zu 
Gesiebt,  und  wir  entschlossen  uns  daher,  so  schnell  wie  mög- 
lich das  Schiff  zu  vftrlassen,  und  nach  den  wasserreichen  Gegenden 
der  Cordiliere  zu  ziehen.  Sogleich  trafen  wir  die  Anstalten  dazu 
und  packten  die  nöthigsten  Materialien  zur  Anlegung  der  Sammlun- 
gen zusammen.  Wir  mussten  hiebei  sehr  sparsam  zu  Werke  gehen 
bnd  nur  wenige  Instrumente  mit  uns  führen,  denn  der  Kosten- Auf- 
wand für  den  Transport  dieser  Sachen,  fiberstieg  unsere  Mittel. 
Unser  Freund ,  der  Capitain  Wendt,  war  so  gütig  und  erlaubte,  dass 
eiu  junger  Mann  von  unserer  Schiffsmannschaft,  mit  Namen  Philipp!, 
der  aur  dieser  Reise  der  Prinzess  Louise  seine  Carriere  als  See- 
mann anflog,  uns  begleiten  durfte. 

Schon  am  28sten  März  Nachmittags  rerliessen  wir  den  Hafen 
und  traten  in  Gesellschaft  des  Capitain  Wendt  die  Reise  nach  Tacna 
an,  Ton  wo  aus  wir  unsere  künftige  Reise  bestimmen  wollten.    Der 

*)  Iitliotr0pium  •impU*  «•  9p.  H.  sm^ruHtosmm  proeum^enä  mJpreuo  vUloMumj /oHit 
p^iioiaii*  ooafihMbmgit  meMihiteulU  rmgo§tM,  spieh  axtUarAua  taierabbug^e  cmiJugmiiM  mmt 
§üÜtariU  e^raeitaiis  simpßei6ms,  AaMerdem  //.  eurmsmtficMm  L^  und  H  Mvmzwtmd^mm 
Ä  €i  Pav. 

*)  Ps0rmUu  mmrginuia  n.  tp.  P.  gitfruHeoHi /oiUs  trffailafit^  /^UoUm  peiloUUU  mmii§ 
margimatU  wumdmmtU  pttieseetUOits  petioiiM  tmie€  kbwOit,  €tmU  tU'^t^  kü-Mttis^imt^j  /lmikm$ 
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Weg  Ton  Ariea  nach  Tacna  yerläuf),  auf  einer  Strecke  ron  7  bis  8 
Iieffnasy  in  der  Nahe  des  Strandes«    In  einer  Entfernung  von  einer 
lialoen^  bi%  zn  einer  ganzen  Legua  ron  dem  Ufer  der  See,  zieht  eine 
Uiigelreihe  von  liiesigem  Sande  hin,  die  ,sich  bis  zur  Hohe  von  2 
una  300  Fuss  erhebt,     iVirgends  in  dieser  Pampa,  ron  Arica   bis 
Tacna  liin,  liegt  irgend  ein  Gestein  zu  Tage,  überall  ist  sie  mit 
Grand   (kiesigem  Sande)  bedeckt    Hin  und  wieder  ist  der.  Sand  zu 
einer  Kruste  zusammengebacken,  wahrscheinlich  durch  den  in  ihm  ent* 
baltenen  Thoo,  und  dann  ist  dieser  Weg  besser  als  auf  der  schönsten 
Chanssee.    Man  kann  sich  nichts  Traurigeres  denken,  als  den  Weg 
ron  Arica  nach  Tacna;   nichts  Lebendes,  nicht   eine  Pflanze,   nicht 
ein  Insekt  oder  ein  Vos^el  liess  sich  auf  derselben  sehen.    Einige  Le* 
guas  von  dem  Thale  des  Rio  de  Arica  befindet  sich  eine  Q^uebrada^ 
in  welcher  etwas  Wasser  fliesst;  man  nennt  sie  die  Valle  de  LInta, 
und  in  ihr  allein  zeigen  sich  einige  Pflanzen.     Ein  strauchartiges 
Gupatorium  prangte  mit  seinen  rothen  Blumenbiischeln,  und  der  Ri* 
€iiius  und  die  Argemone  von  Chile  standen  daneben.    Später  erblickt 
man  aus  weiter  Ferne  her  zwei  Palmen,  die  dicht  am  Ufer  des  Mee- 
res stehen ;  sie  allein  errinnern  noch  den  Reisenden,  dass  er  sich  in 
den  Regionen  der  Tropen  befindet,    doch  von  all  den  bunten  Ka* 
fern,  den  grossen  Smetterlingen,  den  Kolibris  und  den  glänzenden 
Blumen,  die  wir  nur  für  diese  Gegenden  gedacht  hatten,   war  bis 
dahin  noch  nichts  zum  Vorschein  gekommen.    Die  Hitze  ist  in  die- 
ser Pampa,  des  starken  Seewindes  wegen,  nicht  so  bedeutend ,  als 
man  glauben  sollte,    und  dennoch  scheuen  sich  die  Bewohner  der 
Umgegend,  dieselbe  bei  der  Tageszeit  zu  •  durchreiten,  und  ziehen 
gewöhnlich  die  Nacht  dazu  vor.    Die  Gerippe  der  gefallenen  Maul- 
thiere,   noch  bedeckt  mit  der  pergamentartig  zusammengetrockne- 
ten  Haut,  sind  die  einzigen  Gegenstände,  welche  auf  diesem  Wege 
Stoff  zur  Unterhaltung  geben;    sie  sind  die  Denkmäler  der  Jahr* 
banderte,  in  der  neueren  Geschichte  dieses  Landes. 

Der  Weg  ist  so  einförmig,  dass  selbst  die  Eingebornen  sich 
häufig  daselbst  rerirren  und  in  das  Gebirge  hineingerathen.  Noch 
ganz- kürzlich  war  es  einem  Deutschen  Kaufmanne,  in  Gesellschaft 
eine^  Arriero^s  von  Arica,  so  ergangen.  Er  kam  in  die  Bergket- 
ten, welche  sich  sudlich  von  Tacna  bis  zur  hohen  Cordillere  hin 
erstrecken,  und  irrte  zwei  Tage  lang  ohne  Wasser  und  ohne  Bro3 
umher;  endlich,  rom  höchsten  Durste  gequält,  öffnete  er  sich  mit 
den  Zähnen  eine  Armvene  und  Atillte  den  Durst  mit  seinem  eigenen 
Blute. 

Das  Thal  des  winzigen  Rio  de  Tacna  ist  sehr  bedeutend  breit, 
oft  wohl  eine  halbe  Legua  und  noch  mehr;  mit  Wohlgefallen  ruht 
hier  das  Auge  auf  den  einzelnen  Bäumen  und  der  strauchartigen 
Vegetation,  da  rings  umher  Alles  todt  ist  und  nichts  als  Sand  und 
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nackte  FetswKnde  zu,  sehen  sind.  Die  Stadt  Taena  ist  weit  aasge- 
dehnt, wohl  eine  Legua  lang  und  für  Peru  eine  niedliehe  Prorin- 
zial-Stadt,  obgleich  sie  oftmals  das  Ansehen  eines  Ruinenhaufens 
irgend  einer  <uten  Inca- Stadt  hat.  Ihre.  Gebäude  sind  ron  LuflU 
steinen,  wie  die  zu  Copiap6,  errichtet;  doch  giebt  es  hier  lange 
und  gerade  Strassen,  in  denen  grosse  und  Ideine  Steine  liegen, 
welche  die  Stelle  des  Pflasters  vertreten  sollen,  so  daas  man  sähst 
bei  Tage  nur  sehr  beschwerlich  darin  gehen  kann«  Die  Däuser  «nd 
sehr  klein,  einstöckig,  mit  einem  spitzen  Dache  yersehen,  und  im 
Innern  der  Stadt  sämmtlich  weiss  angestrichen,  wodurch  die  Stras- 
sen ein  unglauiilich  einförmiges  und  todtes  Ansehen  erhalten.  Sei- 
fen findet  sich  hier  ein  Patio,  wie  in  den  Däusern  der  fibrigen 
Städte  dieser   Länder,     sondern   gewöhnlich   liegt   die  Wohnstube 

Sleich  nach  der  Strasse  hinaus,  und  der  VorObergehende  siebt  durch 
te  Thiire  die  Betten  stehen;  auf  denen  die  Frauen  den  Tag  hin- 
durch liegen.  Zuweilen  sind  die  Stuben  in  solchen  Däusern  nur 
durch  Decken  von  Leinewand  abgeschlagen«  Die  Dächer,  von  Rohr 
geflochten,  sind  in  den  Wohnungen  der  Reichen  äusserst  zierlich, 
sie  bilden  zugleich  die  Bedeckung  der  Stube.  In  einigen  Däusern, 
in  denen  Brod  und  Frfichte  verkauA  wurden,  sahen  wir  Schweine 
und  anderes  Yieh  umherlaufen. 

Die  Damen  von  Tacna  sind  im  Allgemeinen  sehr  bässlich ,  nur 
einzelne  von  jenen  beriihmten  Peruanischen  Schönheiten  liiessen  sieh 
sehen  und  wurden  dann,  selbst  von  den  Einwohnern  der  Stadt,  wie 
fremdartige  Wesen  betrachtet.  Sie  tragen  grosse  Düte  von  Stroh, 
oder  hSnnger  von  Vincuna- Wolle,  welche  von  Atacama  eingef^rt 
und.  mit  10  bis  15  Piaster  bezahlt  werden«  IhrDaar  hängt  vorn  in 
unzähligen  Locken  herab ,  während  der  Zopf  in  20  bis  30  Flechten 
zertheiit  ist,  eine  Arbeit,  bei  der  sie  fast  den  halben  Tag  subrin- 
gen.  Schon  in  Arica  sieht  man  das  lansre  halbkrause  Haar,  abstam- 
mend von  den  Negern,  in  Locken  herabhängen;  den  Zopf  aber  ha- 
ben sie  oben  susammengeflochten  und  lassen  die  Enden  frei  hängMi; 
eine  höchst  sonderbare  und  geschmacklose  Tracht.  Nirgends  mag  das 
Reiten  alliremeiner  im  Gebrauche  sein  als  gerade  hier.  Alles  sitat 
hier  zu  Pierde,  die  Armen  auf  Eseln;  selbst  die  Damen,  wenn  sie 
in  der  Stadt  Besuche  oder  andere  kleine  Gesehäfie  abzunuicbe0  by- 
ben,  benutzen  diese  Art  von  Bequemlichkeit. 

Tacna  gehört  mit  zu  den  Orten  im  südlichen  Amerika,  wo 
der  Lebensunterhalt  am  theuersten  ist;  es  ist  eine  Stadt  von  10000 
Einwohnern  (9000  nach  einer  Zählung  vor  2  Jahren),  die  sowohl 
an  Wasser,  als  an  Bolz  den  grössten  Mangel  leidet.  8  Legnas  ent- 
fernt vom  Bafen  und  6  bis  7  Tagereisen  von  La  Paz,  betreibt  sie 
den  Transithandel  mit  Bolivien ,  der  sehr  einträglich  ist.  Die  volk- 
jeichen  Städte  in  der  Hochebene  von  Chuquito,  w*erden  mehr  von 
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Areauipa  als  von  Tacna  aus  versehen ,  da  der  Pass  Ober  die  Altos 
de  Toledo  weniger  beschwerlich  ist,  als  der  Ober  die  Paramos  de 
Tacora«  Hier  siihen  wir  auch,  mit  freudigem  Erstaunen,  die  ersten 
Llama - Heerden ,  welche  die  groben  Wollenzeuge,  von  den  India« 
nem  der  Hochebene  verfertigt,  zum  Verkauf  herabbrachten;  doch 
weiter  hinab  nach  der  KOste  gehen  sie  nicht,  denn  die  brennende 
Sonnenhitze  in  der  Pampa  ist  ihnen  sehr  schädlich.  Von  hier  nach 
Arica  unterhält  man  desshalb  den  Transport  durch  Esel  und  Maul- 
thiere*  Der  kleine  Bach,  Rio  de  Tacna  genannt,  an  dem  die  Stadt 
Tacna  liegt,  hat  nur  so  wenig  Wasser,  dass  er  nicht  einmal  die 
Umgea^end  beständig  damit  versehen  kann«  Zur  Zeit  unserer  «An« 
Wesenheit  zu  Tacna  erliielt  die  Stadt  nur  zweimal  wöchentlich  das 
Wasser  des  Flusses;  an  den  fibrigen  Tagen  benutzten  es  die  bei« 
den  Ortschaften^,  welche  2  und  3  Leguas  oberhalb  Tacna  liegen« 
Mau  hat  in  dem  Thale  kleine  Rinnen  gegraben,  die  das  Wasser  des 
Flusses  nach  den  Strassen  und  den  verschiedenen  Besitzungen  der 
Umgegend  leiten.  Der  Kostenaufwand,  den  die  Erhaltung  der  Ord- 
nung bei  diesem  künstlichen  Bewässerungs- System  verursacht,  ist 
so  bedeutend,,  dass  das  Wasser  mit  schwerem  Gelde  erkauft  werden 
mass.  Herr  Bolt^n,  Besitzer  einer  Chacra,  in  dessen  Halkse  wir 
zu  Tacna  wohnten^  bezahlte  jedesmal  6  Piaster,  wofiir  ihm,  3  bis 
4  Stunden  lauf,  das  Wasser  zur  Bewässerung  der  Gärten  und  zum 
häuslichen  Bedarf  zugeführt  wurde;  ihn  kostete  daher  das  Wasser 
jährlich  über  300  Piaster.  Die  grosse  Lebhaftigkeit  in  den  Stras* 
sen  der  Stadt  ist  auffalleud  an  den  Wassertagen,  denn  sonst 
herrscht  wahre  Todtenstille  darin. 

Bei  all  dem  Wassermangel  gedeihen  dennoch^  in  diesem  Lande  die 
schönsten  Granaten,  und  die  Oliven,  die  Trauben,  Melonen  nnd 
Wassermelonen,  sind  selten  so  wohlschmeckend ,  als  an  diesem  Qrte. 
Ueberall  sind  hier  die  Gärten  nach  Art  der  Reisfelder  eingerichtet, 
so  dass  man  das  Wasser  zwischen  die  Rabatten  führen  kann.  In 
den  Gärten  hieseibst  sieht  man  nichts  als  Lucerne,  Melonen,  Was« 
sermelonen,  Granaten,  Oliven,  Pisange  und  Baumwolle.  Auch  grosse 
Anpflanzungen  vouilrffudSo  Danas  sind  daselbst  vorhanden,  welches 
Rohr  eine  wichtige  Rolle  in  der  Oecouomie  der  Bewohner  dieser 
Gegend  spielte  An  Brennholz  ist  derMans^el  ausserordentlich  drfik« 
kend,  es  wird  meistens  von  Arica  eingeführt;  eine  Carga  (d.  h.  eine 
Eselsladung),  die  zu  Arica  mit  anderthalb  Realen  bezahlt  wird,  ko- 
stet des  Transportes  wegen  zu  Tacna  eiuen  Piaster.  Diesem  Man- 
gel würde  schwerlich  so  bald  abzuhelfen  sein,  wohl  aber  dem  des 
Wassers,  durch  Errichtung  artesischer  Brunnen,  die  wohl  nur  ^u 
einer  sehr  geringen  Tiefe  getrieben  werden  dürften,  denn  fast  über- 
all ist  hier  Wasser  in  der  Tiefe. 

Das  Klima  zu  Tacna  ist  recht  angenehm  und  gesunder  als  zu 
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■ 

Arica^  wo  die  Febrifi  tertiana  ao  hftufig  herracht.    Schon  dea  Mor« 

SBus  fruli  ist  es  hier  sehr  warm,  aber  nnr  sehr  wenig  steigt  die 
itse  den  Tag  ttber^  was  wohl  dem  IcQhlenden  Einflüsse  der  nahe- 
elegenen  Coriiillere  zuzuschreiben  ist.  Am  SOsten  März,  also  zu 
!nde  der  warmen  Jahreszeit,  maassen  wir  mit  dem  Psychrometer: 

um  11  >^  Mittags  19^  R.  Wärme  u.  14,4«  R.  NassltiUte. 

um  1P30'  -      20«  R.        -       u.  14,8*  R. 

um  12^  .  20,8«>R-  -  u.  15,2^  R. 
Erst  Nachmittags  zwischen  3  und  6  Uhr  entsteht  ein  lebhaf- 
ter Wind,  der  die  Ikalten  Luftschichten  von  den  Schneereidern  der 
Coidillere  herabffihrt  und  uns  selbst  sehr  empfindlich  wurde.  Durch 
ihn  bilden  sich  Nebel  und  Wolken,  die  den  ganzen  Himmel  bedek- 
ken  und  sich  erst  Nachts  wieder  auflosen.  Lange  nach  Sonnenun- 
tergang, wenn  sich  der  Wind  gelegt  hat,  ist  die  Kühle  nicht  mehr 
so  empfindlich  wie  am  Nachmittage.  Bleibt  der  Himmel  die  Nacht 
hindurch  bezogen,  so  ist  es  schon  früh  am  folgenden  Morgen  sehr 
warm.  Wir  miissen  es  sehr  bedauern,  daas  eine  lans-e  Reihe  von 
Thermometer-Beohachtungen ,  die  wir  daselbst  angestellt  hatten,  reT" 
loren  gegangen  sind.  Die  Höhe  Ton  Tacna  ist,  nach  Herrn  Pent- 
lands  Messung,  1796  Engl.  Fuss  Über  dem  Spiegel  des  Meeres. 

Täcna  hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  auf  Kosten  Arica^s  rergrosaert, 
die  Bewohner  des  letzteren  Ortes  verliessen  denselben  und  flohen, 
der  grösseren  Hitze  und  der  herrschenden  Fieber  wegen,  weiter 
hinauf  in  das  Land.  So  ist  Arica  herabgesunken  zu  einem  erbärm- 
lichen Hafenorte,  woselbst  die  Kaufleute  von  Tacna  ihre  Commissio- 
naire  und  ihre  vorläufigen  Waaren-- Niederlagen  haben.  Sobald 
ein  Schiff  zu  Arica  vor  Anker  geht  und  Waaren  für  diesen  Hafen 
an  Bord  hat,  so  werden  sogleich  die  Musterkisten  von  den  zu  ver- 
kaufenden Waaren  an^s  Land  A^ebracht  und  nach  Tacna  geschickt 
Der  dortige  Commissionair^  und  das  sind  fast  alle  fremden  Kaufleute 
daselbst,  nietet  nun  die  Waaren  des  Schiffes  nach  den  ihm  vorge- 
legten Mustern  aus,  und  lasst  dann  die  gekaufte  Masse,  oder  was 
er  sonst  noch  davon  zu  verkaufen  glaubt,  in  Arica  '  ausladen.  Die 
Ausfuhr-Artikel  von  Tacna  und  Arica  bestehen  in  edelen  Metallen 
als  remittirte  Gelder,  in  etwas  Kupfer  und  Chinarinde. 

Tacna,  bei  einer  Bevölkerung  von  10000  Einwohnern,  ist  eine 
echte  Handelsstadt,  und  vergebens  wird  man  sich  daselbst  nach  Kiin- 
sten  und  Wissenschaften  umsehen.  Ein  Ualienischer  Arzt,  seiner  po- 
litischen Meinung  wegen  aus  Chile  verbannt,  machte  sich  daselust 
zur  Zeit  durch  seine  Kuren,  .vermittelst  des  thierischen  Manietismus, 
sehr  bertthmt.  Vielleicht  hat  diese  wunderbare  Heilmethode  nie  d- 
neu  fruchtbareren  Boden  gefunden,  als  gerade  bei  den  Damen  dieses 
Landes.  Bei  einem  sehr  beschränkten  Ideenkreise  und  einem  natur- 
lichen Hange  zum  Glauben  an  das  Wunderbare,  greifen  sie  mit  ih- 
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rer  lebhaften  Fantasie  nnd  ihrem  reizbaren  Nervenajsteme  Alles  anf^ 
was  ihnen  neu  ist,  was  ihnen  Unterhaitang  gewährt^  und  was  sie  in 
den  Augen  der  Umgebenden  liebenswürdiger  und  bewunderungswür-^ 
di^er  erscheinen  lässt.  Alle  Welt  sprach  hier  von  diesen  Wulider- 
kiiren,  yieÜeicht  nocb  lebhafter,  als  nei  uns  vor  «iner  Reihe  von  12 
Jahren;  doch  sicher  wird  diese  Heilmethode  daselbst  noch  schneller 
vergessen  werden,  als  bei  uns. 

Zu  den  Merkwürdigkeiten,  die  wir  zu  Tacna  sahen,  gehorten 
die  Stufen  von  gediegenem  Kupfer,  auf  deren  Oberfläche  dasselbe 
hin  und  wieder  in  vollkommenen  Würfeln  krjrstallisirt  vorkommt. 
Herr  Holten  war  im  Besitz  dieser  Stufen,  gab  sie  aber  um  keinen 
PreiÄ  heraus.  Dieses  gediegene  Kupfer  kommt,  in  ganz  unglaubli- 
chen Massen,  in  der  Cordiilere  von  Bolivien  vor;  man  findet  es  bei 
Gofocuero,  etwa  70  Leguas  von  La  Päz  entfernt.  Die  kleinen 
Stücke,  welche  wir  v<m  diesem  Kupfer  sahen,  waren  stark  mit  koh- 
lensaurem Kupfer  Überzogen,  doch  bei  der  Reduction  desselben  hat- 
ten 16  Unzen  über  14  Unzen  ganz  reines  Kupfer  gegeben.  Man 
wollte  nächstens  einen  Versuch  machen,  und  dieses  Kupfer  hernn- 
teriransportiren  lassen,  was  aber,  obgleich  es  fast  ganz  rein  ist, 
doch  nur  wenigen  oder  gar  keinen  Nutzen  zu  versprechen  scheint, 
denn  es  liegt  im  HochgeMrge  und  in  einer  Entfernung  von  7  Tage- 
reisen von  der  Küste,  wobei  die  Transportkosten,  auf  dem  Rücken 
der  MaulChiere,  sehr  leicht  den  Wertn  des  MetaUes  übersteigen 
dürften,  ^egen  150,000  Q^uintal  hatte  man  bisher  von  diesem  ffediege- 
nen  Kupfer  losgeschlagen  und  sie  liegen  zum  Transport  bereit*). 

Mehrere  von  den  berühmten  Luxus-Artikeln,  welche  in  den  volk- 
reichen Städten  von  Bolivien  verfertigt  und  .überall  in  Südamerika 
ansserordentUch  geschätzt  werden,  sind  gerade  hier  in  Tacna  am 
bäufigsten  zu  kaufen.  Es  gehören  dahin  die  bewundrungswürdigen 
Filigraine-Arbeiten  in  Silber,  wovon  uns  hier  grosse  Gef  ässe  zu  Cie- 
sicht  kamen.  In  den*  Wohnungen  der  Reichen  pflegen  die  Kohlen- 
becken, zum  Anzünden  der  Cigarren,  aus  dieser  Arbeit  zu  beste- 
ben. Diese  Sachen  stehen  hier  in  sehr  hohem  Preise;  auf  dem  Fest- 
lande von  Europa  würden  sie  zu  den  grossten  Seltenheiten  gehö- 
ren,  deren  Preis  aber  innorm  wäre.  Häufiger  kommen  sie  schon 
als  Geschenke  nach  England.  Die  Filigraine-Arbeiten  der  Chinesen 
übertreflTen  die  der  Bolivianer  sowohl  an  Feinheit,  als  an  Geschmack, 
und  sind  dagegen  unglaublich  billig.  Ausser  diesen  Silberarbeiten 
9ind  die  prachtvollen ,  gestickten  Decken  berühmt,  die  zu  La  Paz 
und  der  Umgegend  veriertigt  werden ;  auch  sie  sind  nur  als  Raritäten 
— '     '      - 

*}  ünmerkuDg.  Die  biilier  hjpotlietiaelie  Wfirfelfom  iler  Kupfer -Kristalle  ist 
auch  kürslich  in  einem  Auffatzis  einer  emerikanisclien  ZeiUehrift  (The  MontUr 
anieric.  Jouroal.  Jan.  1832  p.  318.)  besUli^  worden.  Die  Stufen  waren  ebenfalls 
ans  Sadamerika  gebracbt. 
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m  beiracbten,  wenwer  als  besondere  Konstsaehen.  In  einem  Laade^ 
wo  das  Silber  Product  ist,  und  ausser  dem  Betriebe  der  Minen 
Niemand  arbeiten  will^  da  mnss  der  Preis  solcher  Kunstwerke  sehr 
hocb  kommen ,  und  dieser  ttbersteigt  denn  auch  in  der  That  unsere 
Yermuthungen.  Auch  die  bunten  Fächer  und  Wedel  wollen  wir 
hier  aufTuhren ,  die  ans  den  Federn  des  amerikanischen  Strausses 
gemacht  werden.  Die  Bolivianischen  Indianer  färben  diese  Federn 
mit  sehr  hellen  und  auffallenden  Farben,  binden  sie  in  BQschel  zu- 
sammen und  befestigen  Stiele  ¥on  schwarzer  Farbe  daran,  die  sie 
mit'  yerschiedenen  Sachen  auslegen.      Die  kleineren  dieser  Wedel 

äebraucht  man  in  den  Wohnungen  der  Vornehmen  zum  Abstauben, 
ie  grosseren  aber  benutzt  man  zu  Sonnenschirmen«  So  sahen  wir 
z.  B.  einen  Doctor  zu  Santiago  de  Chile,  der,  wie  die  ander^i 
Aerzte  daselbst,  seine  Visiten  zu  Pferde  abmachte,  lind  gegen  den 
brennenden  Sonnenschein  einen  solchen  grossen  Wedel  von  gefärb- 
ten Straussen- Federn  in  der  Hand  trug. 

Ehe  wir  in  der  Erzählung  Ta*cna  yerlassen  und  unsere  Reise 
die  Cordillere  antreten,  wollen  wir  die  gegenwärtige  Einthei- 
tung  von  Peru  mittheilen« 

Die  Republik  zerfällt  gegenwärtig  in  7  Departimentos,  welche 
wiederum  in  Provinzen  abgelbeilt  sind.      ^ 

1)  Arequipa  mit  136,812  Einwohnern,  nach  der  Zählung  von 
1795,  zerfällt  in  die  7  Provinzen: 

1^  AriöA.  4)  Careado. 

2)  Crayllom«.  6}  CondesuToi. 
3}  Camani,                                       6)  Mo^uegoa« 

7)  Tarapaci. 

2)  Ajacucho  mit  150,6(18  Einwohnern,   zernUlt  in  die  9  Pro- 
Tinzen : 

1)  Andahnajla«.  5)  Hnaoearaliea, 

2^  Congallo.  6)  Huanta. 

3)  Castrovire/aa»  7)  Luoaoaa. 

4;  Hnamanca«  8)  Paria  acoafcafc 

9)  Taxacaja.' 

3)  Cuzco  mit  216,382  Einwohnern  und  11  Provinzen: 

1)  Albancaj.  6)  CumliiTiloaa. 

2}  Ajmaraea.  7)  Parnro. 

3)  €alca.  8)  Pauearlaoiiio« 

4)  Cereado*)  *   9)  <tanpi«auolii. 

5)  CatabamLaa.  10)  Tiata. 
11)  Urabaaiba. 

*)  Anmerlrnng.  Die  grosse  Stadt  Cuaoo  bat  eiae  Mfiaae  wie  Lina;  lait  «laigea  29 
Beaaitea.  Sie  bat  gegeawirtig  die  Uaiveml&t  des  Saa  Aatoaio  AlAd,  die  1692  ge- 
•Uftetaad  am  lOtea  Jaauav  1828  bestlUgt  warde.  Es  befiadea  sieb  auf  dieser  UaiTer» 
sitat  71  Doctores,  9  Maestros  uad  18  Bacbilleros.  Das  Hospital  daselbst,  aeboa 
1555  gestiftet,  bat  12000  Piaster  j&brlicbe  Reveaüea  aad  kaaa  300  Kraake  fassea. 
Im  Oetober  1830  befaadea  sieb  235  Kraake  daria.  Aueb  eia  läralidea-Haas  lar 
beide  Gescbleebter  beiladet  sieb  an.Cuxco.  'Wir  tbeilea  diese  Naebricblea  bier 
obae  Dedeakea  mit,  da  sie  aus  ofCciellea  QucUea  gescbApft  uad  bei  uas  aocb  giaa- 
liob  aabekaaat  geldiebea  siad. 
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4)  Jan  in  mi(  200,839  Einwohnern  nnd  8  Provinzen: 

1)  Cajatambo«  5)  Huanuco» 

2)  Concliaeoc«  6)  Unari. 
8;  HuajoM.  7)  Jaujas. 
4)  Huamalie«.^  8)  Paaoo« 

5)  Libertad  mit  250,970  Einwohnern  und  10  Provinzen: 

1)  Cajamarca.  6)  Lamba/eque. 

2)  Cbaohapojras«  7)  Majnac* 
8)  Cbota.                                              8)  Pataz« 

4)  Uuamaobneo,  9)  Piura« 

5)  Jaea«  10}  Trujillo. 

6)  Eima  mit  149,112  Einwohnern  und  8  Provinzen: 

1}  Cauta.  5)  Hnarocberi. 

2)  Canete.  8)  Jca. 

8)  Cereado.  7)  Santa* 

4)  Ckaneay.  8)  Yani/ea. 

7)  Puno  mit  156,000  EinvFohnern  nnd  5  Provinzen: 

1)  Aaangaro.  8)  Chuqnito, 

2)  Caraba/a«  4)  Hiiaiicaiie. 

6)  Lampa. 

Einige  Zeit  nach  unserer  Anicunft  zu  Tacna  wurde  vom  Herrn 
Bolten,  dem  Kaofmanne,  an  welchen  un^er  Schiff  addressirt  war. 
liestimmt,  dass  dasselbe  etwa  14  Tage  lang  zu  Arica  liegen,  una 
alsdann  nach  Islav  hinaufgehen  sollte.  Sogleich  fas^ten  wir  den 
Entschlussy  eine  Heise  fiber  die  westliche  Kordilleren -Kette^  nach 
«lern  See  von  Puno  zu  machen,  und  alsdann,  über  Arequipa  nach 
dem  Hafen  von  Isla/  zurückzukehren,  wo  wir  hoffen  durften,  die 
Prinzess  Louise  wiederzufinden.  Unser  verehrter  Freund,  Capi- 
tain  Wendt,  begünstigte  dieses  Yorbaben  nach  allen  Kräften,  und 
so  wurden  sogleich  die  nothigen  Anstalten  zu  dieser  Reise  getroffen« 
Das  Herbeischaffen  der  Pferde  und  Alaulthiere,  so  wie  der  Ankauf 
der  Lebensmittel  für  die  ganze  Reise,  war  mit  so  ausserordentlichen 
Beschwerlichkeiten  verknüpft  und  die  Kosten  waren  dal>ei  so  gross, 
dass  wir  beinahe  die  ganze  Reise  hätten  au&eben  müssen.  ^Die  Le- 
bensmittel für  die  Reise  bestanden  in  Fleisch,  Brod,  Dulce,  Käse,^ 
Chocolate,  Caffee,  Porter,  Zwiebeln  und  Kartoffeln.  Ein  kupfer- 
ner Theekessei  und  ein  Gef  äss,  zum  Kochen  der  Speisen  sind  Haupt- 
gegenstände bei  solchen  Reisen«  Erst  bei  dem  Einkaufe  dieser  Sa- 
chen erkannten  wir  die  innbrme  Theuerung  zu  Tacna.  Die  Kartof- 
feln wurden  stückweise  verkauft,  und  24  bis  26  Stück  kosteten  einen 
Piaster.  Der  gebrannte  und  zerriebene  Caffee  ist  daselbst  so  rar, 
dsss  wir  das  Loth  davon  beinahe  mit  einem  halben  Piaster  bezah- 
len mu$sten. 

Am  Gründonnerstage  den  Slsten  März,  des  Morgens  früh,  war 
unsere  Abreise,  festgesetzt;  einige  Stunden  nach  der  bestimmten  Zeit 
erschien  endlich  der  Arriero,  wünschte  aber  zuerst  eine  Unze  Gold, 
um  die  3  Pferde  und  2  Maulthiere  beschlagen  lassen  zu  können, 
welches  Geld,  wie  er  erl^ärte,  noch  ausser  dem  bedungenen  Lohn 
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gegeben  werden  müsse.  Wir  bezahlten  die  Miethe  eines  Jeden  Thie- 
res  mit  17  Piaster  bis  Puno,  wobei  der  Arriero  ebenfalls  a(s  ein  Tbier 
Initzahlt^  wie  es  bier  allgemein  Sitte  ist.  Ausserdem  mussten  wir 
die  Futterungskosten  anl  der  Reise  tragen,  die  sieb  täglicb  bis  auf 
3  Piaster  beliefen.  ^ 

Um  Mittag  endlich,  gerade  zur  Zeit  der  grossten  Hitze,  verlies- 
sen  wir  Tacna;  der  Himmel  war  so  rein  und  klar,  dass  auch  keine 
Spur  Ton  Dünsten  zu  bemerken  war,  und  um  so  stärker  konnten 
die  Sonnenstrahlen  nun  wirken.  Der  Weg  führte  uns  in  dem  Thale 
des  Rio  de  Tacna,  das  tou  der  Breite  einer  halben  Legua  ist  und 
rechts  und  links  von  bedeutenden  Bergketten  eingeschlossen  wird, 
zur  Cordillere  hinauf;  Ober  die  nördliche  dieser  Bergketten  lauft 
der  Weg  über  Moquegua  nach  Arequipa.  Es  war  Wassertag  am 
Tage  vorher  gewesen ,  daher  waren  nie  und  da  im  Bette  des  Flus« 
ses  noch  feuchte  Stellen  zu  bemerken. '  Die  Vegetation  in  der  Nähe 
des  Flossbettes  war  kärglich;  ausser  einigen  syngenesistischen 
Sträuchern,  Bacchariden  und  Eupatorin'en'^)  wuchs  eine  Ambrosia**), 
auf  deren  Wurzeln  wir  zwei  verschiedene  Arten  von  Orobanchen 
vorfanden.    Die  Wände  der  einschliessenden  Bergketten  waren  aber 

Sänzlich  aller  Vegetation  beraubt,  und  gaben  der  Gegend  das  ödeste 
nseben.  Im  Osten  schloss  sich  das  Thal  durch  die  hohe  Kette  der 
Cordillere,  und  der  Nevado  de  Tacora  war  uns  beständig  .im  Ge« 
sieht;  er  lag,  von  unserem  Wege  aus  gesehen,  in  Nord  45^  Ost. 
In  einer  Entfernung  von  2  Leguas  Uegt  das  niedliche  Dorf  Caleo; 
einzelne  Hacienden  daselbst  sind  geziert  durch  lange  Reihen  von 
hohen  Bäumen,  die  fast  das  Ansehen  >unserer  Pyramiden-Pappeln 
haben  und  die  Umgegend  fremdartig,  aber  sehr  angenehm  beleben« 
Es  schien,  aus  der  Ferne  gesehen,  eine  Weide,  wahrscheinlich  Sa- 
IfX  Hutinholdtii  zu  sein;  ihre  Form  erhalten  diese  Bäume  dadurch, 
dass  man,  sobald  sie  einige  Hohe  erreicht  haben,  die  Aeste,  beson*- 
ders  die  unteren,  abschlägt,  wodurch  sie  gezwungen  werden,  be- 
ständig in  die  Höhe  zu  wachsen  und  zur  Seite  auszuschlagen.  Das 
schone  Oynerium  Neesn  und  die  goldgelbe  Baccharü  von  Copia^ö, 
die  Nolana  von  Coquimbo,  die  Datura  ar&or^a  und  mehrere  andere 
interessante  Pflanzen  wuchsen  hier  neben  den  Oliven,  den  Granaten 
und  den  Feigen,  welche  rund  herum  die  kleinen  Wassergräben  ein- 
fassten.  Ueber  eine  .Legua  ist  dieses  Dorf  lang,  d.  b.  hie  und  da 
stehen    einige   Hütten,    und    daiin  wiederum  eine   Hacieoda.     Bald 

*)  Vßrnomiit  •ctangmlmri»  «•  «p.  V,  f9UU  mmiit  cordaÜs  memtdmatU  JeMtaiin  $eM »errmtm" 
demiatU^  ollermiß,  tigidte,  cauU  «r«c#o  aUo  oeiomgmhri  tMatQ  wulttito,  empitwH»  axiUnUmt 
termtHaUbusque  pidumnUatU  num€rosi$  ecr^mbosis,  canfmbU  hmge  feduneuUitU  im  tpiemm^  Is* 
xmm  rnggregatlM,  ßorilnu  rosH», 
**)  jim6r99ia  oro6mmcki/erm  «•  jp.  A.  taide  mmgmlmw  »mleaio  jpmießcemie, /•UU  mÜMTmU 
2''pinmailfidis  nr6/M  camescemnbmM  Inmge  ftiokUh^  pHimtU  nAalati»,  jfimmtrüß  ttnulm^dtmim^ 
tu  acutiSj  rmeemto  demso  termUmmli. 
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hinter  Caleo  liegt  auf  der  linlcen  Seite  des  Tbales  das  Icleine 
chen  Patehi;  an  ihm  gebt  der  Weg  nach  den  heissen  Quellen  von 
Calientes  vorbei^  -die  noch  i|  Legua  und  6  Legoas  von  Tacna  ent- 
temtj  am  Fusm  der  Cordillere  liegen.  Bei  einem  einzeln  stehenden 
Haus^,  das  Von  'einem  Schneider  bewohnt  wurde  ^  stiegen  wir  ab. 
Der  Schneider  stieg  so  eben  zu  Pferde  und  wollte  die  Bäder 
von  Calientes  besuchen;  er  gab  uns  noch  die  Erlaubnisse ,  des 
Nachts  sein  Haus  zum  Schlafen  zu  benutzen  und '  rilt  daron.  Die 
Bftnser  dieser  Gegend  haben  keine  Thfiren,  man  schläft  darin  in  ei- 
nem Vorräume 9  also  in  freier  Luft,  nur  bedeckt  gegen  die  nächtli- 
chen Nebel.  «-  Ausser  dem  Bette  und  einem  Tische  w*aren  keine  M q- 
bei  in  dieser  ganzen  Lehmhütte  zu  finden.  Während  unsere  Thiere 
abges&ttelt  und  besorgt  wurden,  und  der  Arriero  ein  Abendessen 
anfertigte,  durchsuchten  jrir  die  Umgegend.  Ein  Spartium^^  von 
ausserordentlicher  Hohe,  fast  ganz  ohne  Blättchen,  aber  mitHnnderr 
ten  der  grossen  gelben  Blumen  bedeckt,  zog  besonders  unsere  Auf- 
merksamkeit auf  sich.  '  Sehr  häufig  war  hier  die  Phytotoma  Bhsa- 
fmii  Jard. ;  sie  sass  auf  den  Spitzen  der  kleinen  Sträucher,  schwirrte 
bei  untergehender  Sonne  mit  den  Flugein  und  sang  ihr  einfaches 
aber  niedliches  Lied. 

Ehe  es  zum  Schlafen  ging,  fiel  noch  ein  klmner  Streit  in  unse- 
rer Wohnung  ror;  der  Schneider  hatte  nämlich  seine  zwei  kleinen 
Junten  allein  zu  Hause  gelassen,  die,  nachdem  es  finster  geworden  und 
sie  sich  ebenfalls  an  unserem  Nachtessen  ergötzt  hatten,  sich  zur 
Ruhe  begeben  wollten.  Sie  holten  ^ein  altes  Scnaafsfell  herbei,  das  si^ 
in  einen  Winkel  der  Stnbe  legten  und  sich  darauf  niederliessen ;  der 
grössere  ron  den  beiden  Jungen  nahm  etwas  zu  riel  von  dem  Felle 
so  dass  der  kleinere  auf  der  Erde  liegen  musste.  Unwillig  darüber 
begann  Letzterer  den  Streit,  und  erst  nach  einer  kleinen  Schlägerei 
wurden  sie  Ober  die  Theilung  einig,  worauf  sich  noch  der  grosse 
Hund  zu  ihnen  gesellte  und  beide,  ganz  zusammengekrfimmt,  enenso 

gut  auf  der  einfachen  Schaafshant  schliefen,  als  wir  auf  unseren  kost- 
aren  Pellonen  (Satteldecken  tou  Ziegenfellen),  die  wir  aus  Chile 
mitgebracht  hatten. 

Schon  frfih  am  folgenden  Morgen  traten  wir  unsere  Reise  wieder 
an,  und  stiegen  allmäUch  nach  dem  Fusse  der  Cordillere.  Einige 
schöne  strauchartige  Pflanzen  aus  den  Familien  der  Leguminosen**) 
und  Bignoniaceen  war  Alles,  was  wir  auf  diesem  Wege  zu  sehen 
bekamen;  kein  Pflänzchen,  kein  Gräschen  deckte  die  wilde  und  todte 
Gegend,  die  rings  umher  wasserleer  und  mit  Gerolle  bedeckt  war. 

*)  Sfmriium   amsrieuumm  m.  tp.      Sp.  djjff^.  m  S^,  pmeeofoUi  M^m^p^eumgatU  «rv#f # /m- 
Uoiaiis  mkerMiM  wtJfoHhu  muffarihu. 
**)  3iim oMm  p,eiioea  nik^  n*  9p.  M, arhurea  emtMmt  peiMs^tt  aetdeatts pmbentifSj  ae^M»  gemi" 
nit,  foUU  hipinnaÜM,  pimmi$  oppoiiiiM  foÜ^Üa  70^26  Jt^t  UmeaHbu$  oUmtU  smUtu  pUe»" 
e9iUiim8y  cmf^iiwÜ$  axUlaribm»  piammealath. 
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Endlich  4  Leffiias  Ton  unserem  Nachtlager  entfernt)  fanden  wir  ^ 
kleines  HSuscnen ,  aber  ebenfalls  kein  Vvasser. '  Hier  war  Altes  dorck 
die  anhaltende  Sonnenhitze  des  Sommers  rerbrannt;  die  grossen 
Feigenbäume  standen  blattlos  da,  nur  noch  in  den  Knospen,  an  den 
Spitzen  der  Aeslo  war  das  Leben  derselben  zu  erkennen»  Nqr  der 
Schmus  Molle  (rar.  folm  integris)  stand  gerade  in  Blilthe  und  Friiek» 
ten;  er  hatte  seine  aschgrauen  gefiederten  BlÜtter  beibehaliaD.  Die- 
ser Baum,  MuUi  im  Peruanischen  genannt,  ist  in  der  Haushalto^g 
dieses  Landes  sehr  wichtig.  Seine  Frucht  besteht  ans  Beeren,  weU 
che  gleich  den  Weintrauben  aneinander  hängen ;  ihre  neischigte  Masse 
ist  Ton  süssem,  der  Kern  aber  Ton  sehr  bitterem  Gesehmack.  Die 
Eingeborenen  bereiten  einen  Trank  ans  diesen  Beeren,  indem  sie 
dieselben  mehrere  Tage  lane  im  Wasser  liegen  lassen.  Hierauf  s^ 
hen  sie  die  Flüssigkeit  durch  und  lassen  «ie  noch  einige  Tage  ste* 
hen,  bis  sie  einen  angenehmen  Geschmack  erhält.  Man  srebrmucU 
diesen  Saß  gegen  Colik,  gegen  Lendenweh  und  Steinscnmerzen ; 
wird  er  aber  mit  Chicha  (dem  Getränke  ans  Mays)  vermischt,  so 
schmeckt  er  viel  bessert  Dickt  man  den  Saft  ein,  so  wird  daraus 
ein  wohlschmeckender  Honig  bereitet,  doch  in  die  Sonne  gestellt, 
verwandelt  er  sich  in  Essig.  Die  Saamen  desMuUi  sollen  gut  sein, 
um  Wunden  zu  heilen;  die  Abkochung  der  Blätter  dieses  Baumes 
soll  sogar  alle  Schäden  heilen. 

Merkwürdig  war  es  zu  sehen,  wie  alle  Schweine,  die  hier  ge- 
zogen wurden,  am  Kröpfe  litten,  während  die  Menschen  noch  keine 
Spur  davon  zeigten.  Wir  hab^  überhaupt  nirgends,  auf  unserer 
ganzen  Reise,  diese  Krankheit  der  Menschen  gefunden ,  aber  auf  der 
ostlichen  Seite  der  Cordillere,  in  den  eingeschlossenen  Thälem  da- 
selbst, soll  sie  sehr  häufig  sein,  selbst  zu  Mendoza  und  der  L^mge- 
gend  der  Stadt,  wie  die  Herren  Miers  und  Miller*)  berichten;  doch 
ist  der  Kropf  zu  Mendoza  nicht  mit  Cretinismus  verbunden. 

Nur  eine  kui*ze  Ruhe  gönnten  wir  hier  unseren  Pferden  und 
Lastthierien ,  während  welcher  Zeit  wir  unser  Frühstück  bereiteten, 
das  in  Chocolate  und  gebratenem  Hammelfleische  bestand.  Als  wir 
wieder  aufbrachen,  erhob  sich  der  Weg  äusserst  schnell,  und 'schon 
nach  einigen  Stunden  gelangten  wir  in  die  Regionen,  wo  in  der 
Tiefe  der  Gebirgs-Schluchten  fliessendes  Wasser- vorhanden  war,  das 
einigen  Pflänzchen  kümmerliche  Nahrung  gab.  Das  Gestein  der  Ge- 
end  gehört  der  Flötzfonnation**)  an,  .und  ist  in  fast  liorizontalen 
chichten  gelagert,  wobei  ein  rothliches  Gestein  ^^)  die  obere  Lage 

*)  Mem.  del  Peru  I.  p.  143. 
**)  Graues  thoniges,  etwa«  poröses  Cresteia,  siehl  wie  die  Crmndmsss«  msnelier  Tboa» 

Porplnrre  aus«  IL 

^*)  Sehiefriges  granlioli-seliwarses  Gestein,  welches  mit  jSinrca  siemlick  stark  hraost 

und  auf  den  SckicktungsflSehen  roth  ist  R. 
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bildet;  aber  nngefaeuere  Porphjsi^Masften *)  brechen  durch,  die  eben- 
falls geschichtet  und  beinahe  eenlcrecht  gestellt  sind.  Später  kom- 
men porphyritische  Conglomerate  und  Sienite  vor,  die  mehrmals  ab- 
wechseln und  ungeheuer  mächtig  sind.  Bald  ward  die  Hitze  auf  die- 
sem Marsche  unerträglich;  hoch  in  freier  Luft  zeigte  das  Thermo- 
meter, schon  um  10  Uhr  30  Minuten  24""  R.,  und  von  den  kahlen  Siei- 
nen aus  strahlte  uns  die  brennende  Wärme  entgegen.  Wir  gelang- 
ten la  die  Region  der  CactuSj  welche  der  todten  Uegend  ein^  beson- 
deres Ansehen  gaben;  nichts  als  nackte  Steinmassen,  auch  nicht  ein 
Pflänzchen  war  ausser  diesen  saftigen  Gewächsen  zu  sehen.  ^Eiu 
neuer  CiirltM**),  gewiss  der  schönste  seiner  Form  nach,  umkränzt 
hier  die  Abhänge  der  Berge.  Sein  dicker,  gerader  Stamm  wird  6 
bis  8  Fuss  und  dariiber  hoch;  er  ist  fast  ungekantet  und  ganz  dicht 
mit  schwarzbraunen  Stacheln  umkleidet.  Im  Alter  fallen  die  Stacheln 
an  der  Basis  des  Stammes  ab,  und  derselbe  wird  ganz  kahl.  Aus 
der  Spitze  des  Stammes  laufen  von  einem  Punkte  5,  8  bis  12  Aeste 
aus,  welche  hellgrün  gefärbt,  mit  feinen  Haaren  bekleidet  sind  und 

im  Durcnmesser  haben.    Diese  Aeste  von  2i  bis  3s  Fuss 


2  bis  3  Zoll  . 

Länge,  wachsen  nach  rerschiedenen  Richtungen  aus;  einige  nach 
Oben,  einige  nach  Unten,  und  andere  winden  sich  schlangenförmig. 
Das  Vorltommen  dieses  Cactus  ist  sehr  beschränkt,  er  erscheint  nur 
in  der  Provinz  Arequipa  und  zwar  in  der  Höhe  zwischen  5  und  7000 
Fuss»  Als  wir  später  ron  Arequipa  aus  nach  dem  Hafen  ron  Isla^ 
zurückkehrten,  sahen  wir  ihn 'nocnmals  auf  der  Bergkette  Altopri- 
mero,  und  sonst  nicht  mehr  wieder.  Die  Blfithen  dieses  schonen 
Cactus  haben  wir  nie  gesehen.  Noch  einige  andere  Cactus^) 
fanden  wir  in  Blfiihe,  und  haben  sie  sogleich  beschrieben,  da  ihre 
Aufbewahrung  nicht  gut  möglich  war. 

Weiter  hinauf  gelangten  wir  zu  einer  Q,uebrada  in  üer,  obgleich 
bei  sehr  wenigem  Wasser,  dennoch  eine  überaus  reiche  und  schöne 
Vegetation  enthalten  war;  hier  wuchsen  Isolepü  fuscata  n.  m.,  Bofc^ 
lesia  d/kertifoUa  n.  ip.,  mehrere  Crnciferen  und^  herrliche  oolanen 
mit  grossen  Blumen.  Sehr  häufig  war  hier  e$ne  grosse  Spinne,  die 
in  der. Mitte  ihres  Gewebes  ein  tutenförmige^-^Eelt  gemacht  hatte, 
worin  sie  sich  g^en  die  brennende  Sonne  verkroch.  Auch  ein  präch« 

*)  Porphjr  frisch  und  «iixenetsl  ron  gelblieli -grauer  Grundmane  mit  kleiiieii  scbnee- 
weiMen  nndurchsichligeB  Feldspatbkr/sUlIcii  und  kleinen,  graulieli  -  weinen  stark 
diircksekeinenden  QuarzkSrnern.  Die  Grundmasse  ist  ükerwiegend  vnd  die  teld* 
spatkkrystaüe  finden  sicli  darin  nur  in  geringer  Menge,  und  in  nook  geringerer  die 
Quarzkörner.  R* 

*•)  Cerem»  etuuieimHs  nU. 
***)  {jMetms  faseiemimrU  tu  ^    C  ertctu$  l^rnrngmiarU  4—6  |M«f.  #ftw,  nlboHUmlaiM»  (ort. 
3— 4>  jiadeU  8—9  #  dteuh  rmHoütÜm».    Flores  9—10  Mi  3^  polL  hm^  in  apice  rüm9^ 
rmm  potUU 

CmeimM  «arreai«  u*  9p,     C.  ererfe-ripMS^   99smmgmiari§  smbaHteuhitu,  acuUU  6-*7  l^mgU 
rigidit   eemirmü  'r^eto   lomgiMsim;     i'hr^s    «urel  /wrmMissimU  1  /elC  l^Mgi,  eafyce  vitfM«. 
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tiger  Loranthus^)  gehSrte  hier  zu  unserer  AtiAbeute«    und  weiter 
hinauf  fanden  wir  ein   schönes  neues  Ljfcmm**)  und  eine  schöne 

Schon  gegen  2^  Uhr  gelangten  wir  nach  Palca«  einem  Ideinen 
Orte,  wo  wir  die  Nacht  Ober  bleiben  wollten,  denn  bei  dem  schnel- 
len Ansteigen  auf  die  Vorberge  der  Cordiliere  dürfen  die  Pferde  und 
MauUhiere,  wenigstens  in  den  ersten  Tagen,  nur  wenig  angestrengt 
werden.  Obgleich  unsere  heutige  Tagereise  nur  7  Leguas  betrug,  so 
war  sie  doch,  bei  so  beschwerlichem  Vt  ege,  sehr  anstreug^id  gewesen 
und  es  war  uns  daher  selbst  sehr  angenehm ,  so  früh  ins  Lager 
zu  kommen,  weil  wir  nun  noch  einige  Zeit  zur  Durchsuchung  der 
Umgegend  anwenden  konnten.  Palca  liegt  auf  dem  Abhänge  des 
rechten  Ufers  einer  schmalen,  aber  sehr  tiefen  ^nebrada,  die  über- 
all mit  sehr  reicher  und  schöner  Vegetation  bedeckt  ist.  Ausser  der 
Fonda  (einer  Dorfschenke)  und  einigen  ganz  kleinen  Hütten  befin- 
det sich  daselbst  ein  Kloster  des  heiiigen  Franziscus,  das  höchst  au- 
mulhig*gelegen  ist.  Eine  Menge  von  Colibris  und  einer  schwarzen 
Drossel  belebte  die  Gesträuche.  Auf  der  Höhe  von  Palca  sahen 
wir  in  Peru  die  ersten  Kartoffeln  bauen,  und  Mays  und  Alfalfa  (Lu- 
zerne) bildeten  die  ^übrigen  Zweige  des  Ackerbaues.  Hin  und  wie- 
der weideten  Llamas,  und  ganze  Heerden  derselben  kamen  auf  der 
grossen  Strasse  von  PotosT und  La  Paz  herab.  Unter  Strassen  und 
Wege  in  diesen  Gegenden  des  Landes,  denke  man  sich  nur  nichts 
anderes,  als  die  einfachsten  Fufssteige*,  welche  über  die  unwegsam- 
sten Berge  und  durch  die  tiefsten  Thäler  führen. 

Sehr  bemerkenswerth  sind  die  yiereckigen  Thürme,  die  in  die- 
ser Gegend  vorkommen;  es  sind  Bauten  von  20Fuss  Höhe  undSFuss 
Breite,  die  ganz  aus  Luftsteinen  ausgeführt  sind;  hin  und  wieder 
sind  metallene  B&nder  eingelegt,  um  ihnen  eine  grössere  Festigkeit 
zu  geben.  Einer  dieser  vierseitigen  Obelisken  war  an  seiner  Basis 
zur  Seite ' zerfallen,  und  man  konnte  hier  deutlich  sehen,  dass  er 
nicht  hohl,  sondern  ganz  roll  gebauet  war.  Fragt  man  die  Leute 
der  Gegend,  was  diese  Gebäude  bedeuten,  so  sagen  sie  ganz  kurz: 
»Es  deltiempo  del  Rey«  (Es  ist  aus  den  Zeiten  der  Könige,  nämlich 
der  Incas).  In  der  nächsten  fJmgeliung  Tön  Palca  haben  wir  sieben 
dieser  Obelisken  gezahlt,  drei  derselben  stehen  fast  dicht  aneinan- 
der, sie  sind  nicht  künstlich  gefärbt  und  ihre  natürliche  Thonfarbe 
giebt  ihnen  daher  ein  einförmiges  todtcs  Ansehenl     Andere  Leute 

*^3  Lyeium  distichum,    L,  spin9nan,  ramis  dfermit  dUilchi$  sMhwimiU  Mmhwm09l8 j  filUs  «/- 

termif  9e$99ilhu  mmÜM  memiU  c^sarelM» 
***)  Echeverta  ptruviana  (an  Rm?.  gtn^lj     E.  /M$  rmdiemÜbtu  #A«Mllf •cimcsMf  cnr/f#, 
carnothj  foHis  caaUmlbmt  hmewlatta  maUU,    9phm  temUmoH  kum  braeteata,    tmfyee  em^Mm 
muÜP  hrwinHy  fvMU  obatmUt  acmiU  gMrl$,    MttmMhm»   hmgif  c«r«AbM  vU  MjmtmtHmg, 
toroUm  jmrfWHU 
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nennen  die  Obelbken  CasAs  del  Her,  woronter  man  gegenwärtig  ir- 
gend eine  Art  Ton  Gebäuden  Terstebt,  die  dem  Reisenden  einigen 
kbntz   gegen  das  Klima  geben  können;   diese  Obelisken  vermögen 

aber  -fcocnstens  in  den  Morgen-  und  Abendstunden,  einigen  Schatten 

Segen  die    brennenden  Strahlen  der  Sonne  zu  gewähren,  und  sind 
aber  wohl  zu  ganz  änderen  Zwecken  errichtet  worden.  Es  ist  ganz 
eigentbümiieh,  dass  in  allen  neuen  Werken  über  Peru  nirgends  sol- 
cher Bauten  Erwähnung  geschieht;    wir  haben  dergleichen  noch  in 
einigen  anderen  Cregenden,  nämlich  in  der  Nähe  des  Sees  TO^^Puno 
angetroffen,  und  diese  führten  uns  zu  einer  Yermuthung  über  ihre 
Bedeutung.    Es  ist  bekannt,  dass  unter  Yupangui,  dem  lOten  Inca, 
eine  Rebellion  unter  den  alten  Bewohnern  der  Prorinz  Callao  aus- 
brach*).    Der  Inea  selbst,    schon  ermüdet  ron    beständigen  Krie- 
{Ifen,  schickte  seinen  Sohn,  den  Inca  Topa,  zur  Besiegung  oer  Rebel- 
et ab,  was  auch  alsbald  gelang.    Zum  Credächtniss  seiner  Siege  liess 
der  Inca  T^pa  grosse  Steinmassen**)  und  noch  andere  ausgezeich- 
net prächtige  Genäude  errichlen.    Diese  ausgezeichneten  Obelisken, 
ron   blossen  Luftsteinen  zusammengesetzt,    mögten  wir   als  solche 
Bnltas  de  piedra  betrachten;    einige  von  ihnen  stehen  in  der  Nähe 
des  Rio  Cnulanano,  6  bis  7  Legnas  von  Puno  entfernt,  und  selbst 
w  eiter  südlich,  zwischen  den  Ortschaflen  Pisacoma  und  Pichu-pichun 
kommen  ähnliche  Bauten  yor.    Vielleicht  sind  die  Obelisken,  welche 
in    der   Valle  de    Palca  stehen,    ron  eben    demselben    Inca    Topa 
und    ebenfalls    zum    Gedächtniss    der    gelieferten    Schlachten    und 
unterjochten  Völker  errichtet  worden.    Ja  unsere  Vermnthung  ge- 
winnt noch  an  Wahrscheinlichkeit ,' indem  erst  Yupangui  den  gros- 
sen Chimu,  den  Beherrscher  der  Volker  tou  Supe  bis  Tumbez  ge- 
stürzt hatte,  und  sein  Sohn  diese  Eroberungen  nach  dem  Süden  ge- 
wiss weiter  ausdehnte*.  Die  leiten  dieser  Tiereckigen  Steinmassen  sind 
ziemlich  genan  nach  den  vier  Himmelsgegenden  gerichtet,  und  so 
stand  die  Errichtung  derselben  auch  rielleicht  mit  dem  Cultus  des 
Siegers  in  Verbindung,  denn  die  Incas  erweiterten  oftmals  ihr  Reich 
nur  in  der  Absicht,  ihre  Religion  zu  rerbreiten  und  Hessen  den  be- 
siegten Volkerschaften  im  Uebrigen  ihre  eigene  Regierungsform^en. 
Während  unseres  Aufenthaltes  zu  Palca  langte  eine  TropaVon 
Potosi  an ;  sogleich  legten  sich  die  Führer  derselben  auf  die  Erde, 
und    begannen  zu   spielen,    obgleich  es    am   stillen  Freitage  war; 
noch  spät  nach  Mitternacht  wurden  wir  von  dem  Geräusche  dieser 
Erz-Spieler  geweckt.    Getreu  unserem  Vorsatze,  auf  die  Sitten  der, 
Ton  uns  besuchten  Völker  aufmerksam  zu  machen,  ohne  darüber  ge- 
rade abzourtheilen ,  theilen  wir  hie  und  da  die  Vorfalle  mit,  welche 
nnsaufstiesseü,  und  die  besonders  geeignet  sein  dürften,    zur  Er- 

*}  S,  Herrera  Deo.  V.  Lüi.  UL  Cap«  XIU. 
^)  BullM  de  piedr«. 
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reichang  unseres  Zweckes  beisuiragen.  Die  Toditer  des  Wirtlis- 
liaus  -  Besitzers  war  eine  grosse  nnd  starke  Dame  9  die  sicli 
viel  mit  dem  liausliclien  Treiben  beschäftigte,  eine  gewiss  sehr  sel- 
tene Erscheinung  in  diesem  Lande.  Lange  Zeit  hinuurch  bemerkten 
wir  einen  hiibschen  jungen  Mann,  der,  mit  der  Cigarre  im  iUwide, 
der  Dame  sehr  aufmerksam  zuhörte  und  beständig  mit  der 
grössten  Hochachtung  und  Zärtlichkeit  zu  ihr  sprach.  Häufig  dekla- 
mirte  er,  recitirte  Ale  zärtlichsten  Gedichte  seiner  Landsleute,  und 
schien  selbst  im  Improyisiren  rerht  geschickt  zu  sein/  Mit  grosstem 
Wohlgefallen  hBrte  die  Dame  Alles  mit  an^  und  lobte  ihn  nicht  sel- 
ten seiner  Liebenswürdigkeit  wegen.  Erst  spät  am  Abende  erfuhrst 
wir,  dass  diese  beiden  Leute  Manu  und  Frau,  und  schon,  seit  mehre- 
ren Jahren  yerheirathet  wären.  Ja  der  Mann  fragte  uns  sogar,  wie 
uns  die  Senorita,  seine  Frau,  gefalle,  und  zwar  in  ihrer  Gegenwart. 
Da  Männer  und  Frauen,  sowohl  in  €hile  als  in  Peru,  sich  bestän- 
dig mit  Senor  und  Senorita  anreden,  so  wird  es  häufig  schwer  zu  er- 
kennen, ob  Leute  mit  einander  rerheirathet  sind.  In  Chile  nennt 
man  die  Frauen  Senora  und  nur  die  Mädchen  Seftorita,  doch  in  Peru 
wäre  es  eine  harte  Beleidigung,  wollte  man'  eine  64>jährige  Frau 
nicht  ebenfalls  Senorita  anreden,  wenigstens  war  es  in  den  G^en- 
den  der  Fall,  die  wir  besucht  haben.  Hier  zu  Palca  hatte  man  eine 
Menge  tou  Indiern  und  Indierinnen,  die  förmlich  wie  Sklaven  be- 
hancfelt  wurden.  Als  kleine  Kinder  holt  man  sie  Ton  der  Hochebene, 
wo  man  sie  entweder  erkauft ,  oder  sie  yon  den  Eltern  zum  Geschenk 
erhält,  weil  es  jenen  an  Nahrungsmitteln  fehlt.  Zu  Palca  werden 
diese  Kinder  noch  unter  dem  besonderen  Vonfi-aude  der  Bekehrung 
durch  die  Franciskaner-Mönche  gehalten ,  und  sind  wohl  oft  mit  Ge- 
walt den  Eltern  geraubt. 

Unser  Nachtlager  schlugen  wir  in  einer  natfiriicken  Hohle  des 
dicht  daneben  anstehenden  Gesteines  ^)  auf;  fast  beständig  fielen  Ge- 
rolle Ton.  dem  Abhänge  des  steilen  Berges,  und  es  schien  uns,  als 
wären  sie  zuweilen,  rielleicht  durch  leise  Erdbeben,  besonders  häu- 
fig. Gegen  Abend  liess  sich  das  Quaken  eines  Frosches^*)  hSren; 
wir  gingen  noch  aus,  um  ihn  zu  fangen,  was  auch  alsbald  gelang. 

Am  2ten  April.  Die  Temperatur  war  uns  am  fohrenden  Morgen 
sehr  empfindlicn,  da  wir  noch  in  der  Nacht  Torher  in  den  heissen 
Gegenden  der  Kfiste  geschlafen  hatten.  Wir  maassen  hier  um  7|  Uhr 
die  Temperatur  der  Luft  und  des  fliessenden  Wassers  zu  71^  R. 
Einige  Leguas  weit  liinter  Palca  hinauf»  verläuft  der  Weg  stets  am 
Abhänge    der    fruchtbaren    ((uebrada    und    ist    ausnehmend   ange- 

*j  €rraulii;h-ge]be9  thoniges  Gesieii»,  soUefrigy   erdig  uai&aiil  S&nren  braiweiid. 

Seh wärzlicli -grauer  dichter  Kalkstein. 

Gelblieh -grauer  dichter  Kalketein  mit  Adern-  von  Kallctpath  durohsogen,    der    sehr 
^    grosskfimige,  dcntlicli  «paJtiiare  Zunamiiieneetsunga- Stille  bildet.  JEL 

**)  T0imaioktu  i^enmkmtis  aee.  gva.     T.  III.   Tab,  LVI.  Fig.  2. 


—    451    — 

nehm.    Besiändig  war  uns  die  fippigste  Vegetation,  mit  den  pracht- 
TollstenBlumen  reich  geschmOekt,  zur  Seite.  Der  Cactusperuvtanus  mit 
seinreD  Jossen ,  weissen  Blumeu  ist  hier  recht  zu  Hause,  und  die 
Sträucher,    worunter    sich    mehrere  Lycien*)  befanden,  sind  dicht 
fiberzogen  mit  der  herrlichen  Mutma  hirsuta^*).    Auch  ein  Lyc^ 
persicon  wuchs  hier  sehr  häufig;   es  bildete  zuweilen  kleine  Berge 
von  seiner  Masse,  die  mit  den  gelben  Blumen  ganz  bedeckt  waren« 
Am  Rande  der  Quebrada  sah    man   noch    einige  jener  ylerseitigen 
Obelisken,   woron  im  Vorhergehenden  die  Rede  gewesen  ist;    am 
finde  derselben  aber  hört  alles  Wässer  auf,  und  mit  ihm  verschwin- 
det auch  die  reiche  Vegetation.    Bald  müss  man  fiber  nackte  Fels« 
rOcken  hinflber,  die  aus  Porphyren  und  porphyritischen  Conglome- 
raten  besteben;    auch   Sienit  tritt  spftteir  wiecfer  hervor.     Die  ho« 
lien  CactuSy  selbst  der  €•  perumanuSj  verschwinden  und  niedere  For» 
men  treten  hervor,  die  auf  ihrer  ganzen  Oberfläche  mit  weissglSn- 
sendem  Haare  bedeckt  sind;   auch  hier  wieder  Arten,  die  man  ver« 
gebehs  in  den  systematischen  Handbfichern  sucht.    Ausserordentlich 
steil  werden  hier  die  Abhänge  der  Berge,    und  ihr  Ersteigen  war 
äusserst  beschwerlich  fiir  unsere  Thiere;  Gerippe  von  Maulthieren, 
die  rechts  und  links,  vielleicbl  seit  Jahrhunderten  liegen,  beweisen 
es  noch  deutlicher.    Hier  erscheinen  an  dem  Abhänge  einer  Felsen« 
wand  2j\vei  kleine  Quellen,  deren  herabtropfehides  Wasser  ringsum« 
lier  die  seltsamste  Vegetation   hervorgerufen  bat.    Schon  sind  alle 
hohen  Pflanzen  auf  dieser  Höhe  verschwunden  und  selbst  Slräucher, 
die  hier  noch  vorkommen,  sind  zwergartig  verkriippelt.    Am  auffal- 
lendsten ist  hier  das  Wacbsthum  einiger  kleiner  Alpenpflanzen,  die 
in  der  Nähe  der  ewigen  Schneegrenze  vorkommen ;  es  sind  diese  die 
grossen  Haufen  Yon  Selinum  acaule  Cur.  *^),  verschiedene  Fragosen, 
eine   Verbenaf^^    ein    niedliches    Lycopodtum  jr'Y)  u.  a.  m.     Zuerst 
setzen  sich  diese  Pflänzchen  an  grosse  reisen,  die  besonders  hervor- 
ragen; mit  den  Verlaufe  der  Jahre  nehmen  sie  allmälig  so  überhand, 
dass  es  nicht  selten  ist ,  eine  Familie  dieser  Pflanzen  zu  sehen,  wel- 
che 12  bis  20  Quadratfuss  Fläche   bedeckt;    ganze  Blocke  sind  mit 
ihrem  Rasen  fiberzogen,  der  auf  seiner  Oberfläche  so  fest  ist,  dass 

*^  L,  disH^mm  «•  fp,  eie, 
'  *^j  JümtiBia  kirsutm,    M, /rmüeoim  fmU  üngmU90  $iAftih€$ceiU€ j /oBU  fUmmaiU ,  fmU^H»  •«#- 
Mbu»  htM  d^emmhtmiAmä  mktmi»  Ume^okiU  merntts  htitgeniwdB  gUhrU^pHUiu  »mbmiatU 
clrrkBtii,  drrhi*  gemimU,  JUrAtu  t€rwUmaUbm$  maxImU,  imvpbieri  MtmuH  JeüoUs  imferimiUu 
ooaiAn»  acmÜM,  §ig»ertoriims  Umnui'obiQmgU  apiee  muterouulaiUj  Jiarihtu  iidü  masimiM  9vut0 
MomgU  aple€  itUegria  pitwshm 
***)  Lareiim  mcmmUs  Hook. 
f)  Kerh^na  minima  a.  «p.     y.  »^finäicHlasa  emde  repente  ram^slMtimQ  gißhro ^  fM*  mimm" 
tu  Umetohtls  earimaiii  €or§ae€ls  rtgidissimis  den$e  imbricmtU  glahrU,  Jt^rAus  9olitarü»  mb» 
tmrmkmaUhmi  MrmidrU  fwm%  hitmäm,  cahff  tubum  eoi^äae  vis  aeqßumi^  klr9ui0j  IM»  okimiii 
cÜlatU. 
-H*)  ^'  ha$iaiwm  n,  tp,     CamU  €Mei9  ramütissim; /Ms  dmu»  hmhieaHi  ovüt9 'hasimiU  maäU 
oBlc«  rtfmwMit/  mM«  i9irmgtii$. 
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man,,  selbst  mit  dem  ati&rksten  Messer  kaum  hiiieiiNAidringen  yennag. 
Der  Stamm  einer  solchen  Pflanzenfamilie,  die  'sicherlieh  ein  DeuK- 
mal  vieler  Jahrhunderte  ist,  erreicht  selten  die  Lange  Ton  eU 
nem  Fnsse,  gewinnt  aber  zuweilen  eine  Dicke  ron  5  bis  6  Zoll  und 
ist  unendlich  vielfach  yerSstelt  und  verzweigt.  Durch  die  beständige 
Vergrösserung  des  Stammes  erhebt  sich  der  Rasen  und  erhalt  zu« 
letzt  eine  gewölbte  Form ;  selbst  Flechten  wachsen  auf  diesen  Pflan- 
zen hervor!  Man  sieht  es  in  dieser  Gegend,  wo  Alles,  selbst  kleines 
Strauchwerk'zum  Brennen  fehlt,  nicht  selten,  dass  dergleichen  Pflan- 
zenhaufen  zu  diesem  Zwecke  benutzt  worden  sind.  Der  vielen  harzigen 
Stoffe  wegen,  welche  dieselben  enthalten,  brennen  sie  recht  gut,  i£er 
auch,  ihrer  grossen  Festigkeit  wegen,  äusserst  langsam,  so  dass  ein 
solcher  Haufen,  von  12  bis  20  Quadratiuss  Oberflache,  wohl  langer 
als  24  Stunden  brennen  kann. 

Es  ist  wohl  Charakter  überhaupt  der  Alpen -Vegetation,  dass 
die  Pflänzchen,  welche  die  hochgelegenen  Gegenden  beleben,  mehr 
gesellig  wachsen;  wenigstens  tritt  dieses  nirgends  so  auffallend  her- 
vor, als  gerade  in  diesen  Gegenden«  Schon  in  der  Cordillere  von 
Chile,  bei  Gelegenheit  des  Besteigens  des  Vulcans  von  Maipü,  ha- 
ben wir  auf  die  sonderbare  Pflanzenform  der  Boopideen  aufmerksam 
gemacht,  die  daselbst,  oft  niilten  in  der  Lava -Asche,  kleine  runde 
[aufen  bilden,  die  aus  zahlreichen  B.umenköpfen  bestehen.  'Hier  in 
der  Cordillere  von  Tacna  findet  etwas  Aehnliches  statt,  das  nur 
noch  mehr  überrascht.  Man  sieht,  oft  s^honaus  weiter  Feme,*  kleine 
Haufen  von  1  bis  i|  Fuss  Höhe,  die  eiue  gelbrothe  Farbe  haben 
und  den  Reisenden  Aufangä  tauschen,  indem  er  glaubt,  irgend  ein 
Wild  zu  erblicken.  Bei  näherer  Untersuchung  ist  dieses  Häufchen 
eine  Fereskwy  deren  Blätter  dicht  aneinander  gedrängt  und  mit  2 
bis  3  Zoll  langen,  gelbrolhen  Stacheln  bedeckt  sind.  Die  Bluthen 
der  Pflanze  stehen  zwischen  den  Blättern  und  ragen  nicht  Über  die 
Stacheln  hinaus.  In  der  Höhe,  wo  die  Pereskien  erscheinen,  da 
sind  die  langbf haarten  Cereen  schon  lange  verschwunden;  sie  be* 
schliessen  die  Vegetation  der  Cacten,  die  sich  durch  sie  bis  in  die 
Nähe  der  ewigen  Schneegrenze  (5  bis  600  Fuss  darunter)  erheben, 
wo  die  Familie  der  Cruciferen  die  Oberhand  erhält.  ^ 

Die  Gebirgsflora  von  Süd -Amerika  hat  in  der  grossen  Menge 
von  kleinen,  niedlichen  Umbeliiferen,  die  zu  der  Abtheilung  der  Mu* 
lineen  DC.  geboren,  einen  ausserordentlichen  Schatz.  Je  mehr  nach 
dem  Süden  dieses  neuen  Continents  hinab,  um  so  mehr  häufen  sich 
die ,  Gattungen  und  Arten  dieser  Pflanzen,  die  zuletzt,  wie  in  den 
Breiten  über  50°  hinaus  in  die  Ebene,  treten,  wo  sie  ein  Klima  fin- 
den, das  dem  der  hohen  Gebirgsrücken  im  nördlichen  Chile  und  in 
Peru  entspricht.  Die  Mulineen  Amerika^s  werden  durch  die  Primu« 
laceen  in  Europa  vertreten;   die  Gattung  Ändro$ace^  besonders  die 
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Aretien,  fiberaiehen  auf  den  Gebinen  Enropa^s  oftmals  grosse  Fel- 
sen ^  und  bieten  denselben  AnblicK  dar,  welchen  in  Amerika  einige 
Arten  der  Gattungen  Fragosa^  Bolas^  Azorella  u.  s.  w«  gewähren. 

Diese  einförmigen,  von  aUer  baumartigen  Vegetation  entblöss« 
ten  Ebenen  nennt  man  Paramos,  auch  wohl  hin  und  wieder  Yun^ 
cas.  Die  noch  höher  gelegenen  Ebenen,  wo  die  Vieunas  weiden, 
heiss^n  Punas  *),  und  Puna  brava  nennt  man  eine  der  kältesten 
und  unfruchtbarsten  Paramos«.  Bei  Garcilasso  findet  sich  noch  die 
Benennung  Anti-Sujra  ftir  eine  Region,  die  mit  ewigem  Schnee  be* 
deckt  ist« 

Um  10^  Uhr  war  die  Wärme  der  Luft  14  ">  R.,  während  sie 
noch  gestern,  etwa  100  Fuss  unterhalb  Palca  um  dieselbe  Zeit  24^ 
R.  betrug;  wir  wareif  demnach  seit  gestern  wenigstens  6000  Fuss 
gestiegen«  Gegen  Mittag  endlich,  nach  einem  anhaltenden  und  be- 
schwerlichen Steigen,  erreichten  wir  den  Kamm  des  Gebirges,  und 
betraten  somit  den  westlichen  Rand  der  ungeheueren  Hochebene, 
in  die  sich  die  CordiUere  daselbst  ausdehnt«  Eine  unermesslich 
grossartige,  doch  weniger  schöne  Atassicht  eröffnete  sich  hier  unse- 
rem Auge ;  alle  die  Höhen  und  alle '  die  Bergketten,  welche  w>  r,  von 
der  Küste  an,  überstiegen  hatten,  lagen  hier  zu  unseren  Füssen^ 
nnd  der  grosse  Ocean ' erschien,  in  weiter  Ferne,  wie  Nebelwolken. 
Vergebens  suchte  das  Auge  nach  Wäldern,  vergebens  sah  es  sich 
um  nacii  grünenden  Wiesen,  aber  nichts  als  nacKte  Felsen  erblickte 
es  9  und  ewige  Schneefelder.  Die  beiden  Schneeberge,  der  JXerado 
de  Tacora  und  der  Nevado  de  Niuta,  stehen  unweit  dieses  Randes 
der  Hochebene;  schon  Tom  Meere,  aus  weiter  Feme  her,  hatten 
wir  sie  erblickt,  und  zwischen  ihnen  reriäuft  der  Pass  tou  Guatillas, 
der  nach  La  Paz  fuhrt  jand  den  wir  ebenfalls  einschlugen.  Diese 
beiden  Nevados  erheben  sich  vollkommen  kegelförmig  über  die  Ebe- 
ne, der  Erster^,  nämlich  der  Nevado  de  Tacor^,  liegt  nördlich  und 
ist  zugleich  der  grössere;  seine  Spitze  ist  etwa  3  bis  400  Fuss 
hoch  mit  Schnee  bedeckt.  Den  Pass  von  Guatillas,  der  am  Fusse  * 
des  Kegels  vorbeigeht,  giebt  Herr  Pentländ  zu  14830  Engl.  Fuss 
hoch  an ,  so  dass  der  Nevado  de  Tacora  nicht  mehr  als  etwa  15200 
Fuss  erreichen  mögte.  Bei  der  Bekanntmachung  der  Höhenbestim-  # 
mungen  des  Herrn  Pentland  im  Annuaire  von  It^O,  so  wieimEdin- 
bourger  New  Philosophical  Journal  **)  findet  sieh  der  Berg  von  Ta- 
cora und  der  von  Chipicani  uls  gleichbedeutend,  was  aber  nicht 
der  Fair  ist;  die  daselbst  angegebene  Höhe  von  5760  Aletres  oder 
18898  Engl.  Fuss  gehört  dem  Chipicani  an,  während  Herr  Pentland 
für  den  Nevado  de  Tacora  keine  Höhe  gegeben  hat.    In  den  ^'^ 

* 

•)  Herrera  V.  4,  «. 
♦•;  lap.  351. 
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theihingen,  die  Herr  Alexander  yon  Humboldt  ^)  aus  den  Handadmf- 
ten  des  Herra  PeDtland  ffemacbt  hat,  ist  es  auch  ganz  besUninit  an«« 
gegeben.  Auf  unserer  Karte,  welche  diesem  Reisebericht  beigeftigt 
fst^  findet  man  die  Position  dieser  Berge  nach  daselbst  aii%enam- 
menen  Winkein  eingetra&;en. 

So  wie  der  Kamm  des  Gebirges  erstiegen  ist,  beginnt  eine  nn- 
absehbare  Hochebene,  die  sich  nach  Norden,  Nord-Osten  nnd  Osten 
über  mehr  denn  150  GeTiert-Meilen  ausdehnt;  sie  ist  fast  gänzlich 
wüste  nnd  wird  Paramo  genannt.  Als  wir  darüber  binwegritten,  er- 
hob sich,  in  der  Zeit  zwischen  12  und  lUbr,  ein  furchtbarer  Wind, 
der  mit  grösster  Gen  alt  nach  den  Kfistengeffenden  herabzog;  seine 
Stärlce  und  seine  Kalte  waren  äusserst  empfindlich,  so  dass  wir  das 
Gesicht  mit  wollenen  TQchern  rerbinden  mussten«  Diese  kalten 
Winde  sind  es,  welche  in  der  Zeit  zwischen  3  und  4  Uhr  den  Him- 
mel von  Tacna  bewölken;  sie  sind  es,  welche  die  niedere  Tempe- 
ratur in  den  Küsteuffegenden  dieser  Breiten  rerursachen,  wo  es  Nachts, 
obgleich  in  einer  Breite  ron  18^  südUch,  oftmals  recht  empfindlich 
kalt  ist  Erst  gegen  Abend,  mit  untergehender  Sonne,  legen  sich 
diese  heftigen  Winde,  und  dann  wehen  sie,  docb  minder  heftig,  in 
^n^egengesetzter  Richtung.  Nachdem  wir  etwa  zwei  Stunden  lang 
anr  &r  Hochebene  geritten  waren ,  näherten  wir  uns  dem  Nerado 
de  Tacora,  aus  dessen  Schneedecke  ein  kleines  Flüsschen,  der  Rio 
del  Azufre,  hervortritt  und  seinen  Lauf  nach  Süden  zu  Westen 
nimmt.  Das  Wasser  des  Flüsschens  ist  stark  mit  Eisenvitriol  und 
Alaun  imprägnirt,  der  sich  oftmals  zur  Seite  der  Ufer  in  JKmsten 
absetzt.  Herr  Pentland  hält  den  Nevado  de  Tacora  für  einen  aus- 
gebrannten Vulcau,  oder  eigentlich  für  eine  Solfatara,  deren  Dän^fe 
m  dem  Wasser  de3  Rio  del  Azufre  condensirt  werden.  Wir  fan* 
den  keine  Spuren  von  neueren  Auswürfen  dieses  Berges,  sahen 
auch  nirgends  eine  Spur  von  Krater,  und  mögten  daher  annehmen, 
dass,  wenn  er  jemals  ein  geöffneter  Vulcan  gewesen  ist,  er  nur  dtf 
Vorzeit  angehört  haben  kann.  Auch  die  Bew;ohner  der  Provinz  ron 
i,  weldie  diesen  Berg  beständig  vor  Augen  haben,  nennen  ihn 


ganz  bestimmt  Nevado.  und  sagen,  dass  es  kein  Feuerberg  isL  In 
einer  Vertiefung  der  Ebene,  dicht  an  einem  Ueinen  Backe,  machten 
wir  Halt,  und  kochten  unser  Mittags-Essen.  Eine  Menge  von  Pflan- 
zen und  Steinen  hatten  wir  sclion  nisher  gesammelt  und  ihre  Ver- 
packung nahm  uns  viele  Zeit  weg,  welche  durch  die  heftigen  Winde 
noch  verlängert  wurde. 

Hier  war  es,  wo  uns  die  ersten  Rudel  von  Guanaco^s  zu  Ge- 
sicht kamen.  Zu  3  bis  4  und  zu  7  bis  b  Stück  weideten  sie  an  den 
Ufern  der  kleinen  Bäche  und  FIfisse ;  sie  waren  nicht  scheu«  so  dass 
sie  uns  oftmals '  dicht  vor  den  Pieraen   vorübergingen,    dann  still 


^ 


*)  Hertk*  tob  18M.  p.  2L 
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standen  nnd  nns  ansahen.  Ihr  Lauf  ist  nicht  so  schnell ,  wie 
Biau  aus  ihrer  schlauJcen  Form  schliessen  sollte;  mit  einem  guten 
Pferde  sind  diese  Thiere  in  der  Ebene  leicht  einzuholen.  Wird  das  Gua- 
naeo  von  Hunden  verfolgt^  was  wir  häufig  gesehen  haben,  so  läuft  es 
stets  in  kurzem  Galopp,  und  pflegt  selten  mehr  als  zehn  Schritte 
dem  .HilBde  voran  zu  sein;  jedoch,  wenigstens  nur  höchst  selten, 
wird  es  vom  Hunde  eingeholt;  dann  geht  das  Guanai^o  bergan,  und*  so 
bleibt  der  Hund  zurOck.  Sind  Junge  im  Rudel,  so. taufen  diese  und 
die  Weibchen  voran  und  ihnen  wird,  wenn  sie  verfolgt  werden,  von 
den  Siteren  Männchen  durch  Stossen  mit  dem  Kopfe  nachgeholfen, 
aber  dennoch  werden  die  jungen  Thiere  häufig  gefangen  und  in  der 
sGefangenschaft^ aufgezogen,  wo  man  sip  in  den  Wohnungen  zur  Un» 
terhaltung  der  Frauen  hält.  Die  Jagd  dieser  Thiere  ist  den  Einge« 
bomen,  so  wie  dem  Reisenden  in  jenen  Gegenden  von  grossem 
Nutzen,  der  hier  fast  an  Allem  Mangel  leidet,  was  er  sich  nicht 
selbst  von  der  Küste  mitgebracht  hat*  Im  Zoologischen  Theile  un- 
seres Reiseberichts  findet  sich  eine  ausführliche  Abhandlung  über 
die  Naturgeschichte  dieses  niedlichen  Thieres,  und  wir  können  da- 
her den  geneigten  Leser  dorthin  verweisen. 

Die  Färbung  des  Guanacos  ist  hellbraunroth ,  die  \iUTze  Wolle 
des  Thieres  ist  mehr  gelbiichroth,  während  die  längeren  Haare^  die 
vom  Rücken  und  der  ganzen  Seite  des  Leibes  herabhängen,  mehr 
rothbraun  gefärbt  und  auch  fester  von  Strnctur  sind.  Diese  länge- 
ren Haare'  werden  bei  dem  Guanaco  niemals  so  stark,  dass  sie,  wie 
bei  dem  LIama,  herabhängen,  erhalten  au.ch  nie  die  dunkelrothbraune 
Farbe,  wie  bei  Letzterem.  Wir  haben  viele  Tausende  dieser  Thiere 
in  den  Gebirgen  von  Chile  und  Peru  gesehen^^  und  geben  diese  kür- 
zeren Haare,  bei  einer  heueren  Färbung,  als  ein  Characteristicum 
des  wilden  Gnanaco^s  an.  Die  Haare  unter  dem  Bauche,  wie  auf 
der  inneren  Fläche  der  Schenkel,    sind  sehr  kurz  und  gelblichweiss 

Seftrbt.  Die  Färbung  des  Gesichts  ist  bläulichschwarz,  und  nur  auf 
er  Stirn ,  wo  auch  die  Haare  etwas  länger  sind ,  ist  die  Färbung 
mehr  schwarz,  während  der  Rand  der  Ohren  ganz  weiss  und  die 
zwei  Zoll  langen  Wimpern  der  Angenlieder  schwarz  sind« 

Einige  Stunden  ostlich  von  dem  Rio  del  Azufre  liegt  das  Dorf- 
chen Tacora,  woselbst  früher  eine  starke  Bevülkerung  vorhanden 
gewesen  zu  sein  scheint;  jetzt  jedoch  steht  fast  nur  noch  das  Fran- 
ciscauer  Kloster,  dessen  MSnche  die  ludier  bekehren  wollen,  welche 
hier  und  im  ganzen  Umkreise  nicht  mehr  vorhanden  sind.  Ta- 
cora gehört  zu  den  Ortschaften*,  welche  zu  den,  am  höchsten  gele- 
fenen  gezählt  werden  könneii;  Herr  Penlland  giebt  die  Hohe  von 
*acora  zu  14275  Engl.  Fuss  an.  Etwa  3  Leguas  hinter  dem  Klo- 
ster von  Tacora  liegt  ein  bedeutender  See,  an  dessen  Ufer  eine  Un- 
zahl grosser  Vogel  sich  befancL    Je  weiter  man  gegen  Nord-Osten 
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vors^ühreitet,  fiodet  man  die  Hochebene  beetSodiff  im  Ahe^eigeB;  luii 
nnd  wieder  kommen  morastige  Gegenden  vor,  die  auf  ihrer  Obei^ 
flärhe  Salzkrusten  auswittern;  der  Weg  führt  durch  sie  hindoreh, 
und  mehrmals  sanken  die  Pferde  lief  hinein.  Es  sch^t,  dass 
diese  Salzsteppen  sehr  häufig  auf  dem  ausgebreiteten  .Plateau  vor- 
kommen,  und  besonders  mehr  nach  Stielen  nin.  Die  Geschieht^  er- 
asahlt,  dass  das  Heer  von  Almagro ,  als  es  diese.  Despoblados  y  Pner* 
tos  netados  passirte,  7  Tagereisen  lang  dergleichen  Saizsteppen 
antraf.  Die  Hochebene  ist  hinter  ^  dem  Dorfe  Tacora  mit  nackteti 
Porphyr -Massen  *)  bedeckt,  die  etwas  geschichtet  ron  SSW.  nach 
ItTAIi^.  streichen;  an  einigen  Stellen  kommen  Q^uarzadern  zum  Vor- 
schein, die  mitunter  derben  Camiol  enth.ilten,  nnd  später  tritt  ro- 
ther Sandstein  auf,  der  einen  Conglomerat  deckt,  welcher  ans 
zersetzten  Poi:plijrstiicken  besteht.  Nichts  als  kleine  Cnicifi»«n, 
kleine  Astragalen,  Wernerien  und  ganz  verkrüppelte,  strauchartige 
Syngenesisten,  worunter  mehrere  Baccharis- Arten,  die  der  B.  hu* 
mifusa  Knnth  gleichen;  sie  sind  oft  nur  einen  Zoll  hoch,  und  be- 
decken nur  «die  wasserreichen  Gegenden  dieser  Ebene.  Eine  nene 
Lecidea  (bullata)  fiberzog,  in  Gesellschaft  von  Laubmoosen  die 
Erde,  so  wie  auch  grosse  Massen  der  Parmelia  ptrforata  Achar. 
fvetusta).  Auch  Parmeha  can9persa  Ach.  und  Umbilicarta  pa* 
pulosa  Adh.  fanden  wir  hier,  und  eine  Paa^  unserer  H^ma  sehr 
tähnlich,  und  ein  Chamtiecaiamus  spectabilü  (nubigera)  sammelt^i 
wir  hier,  wo  auch  eine  neue  Ambrosia  ^*^)  den  kärglichen  Rasen 
bilden  half. 

y  Die  Sonne  war  im  Begriff,  unterzugehen,  nnd  schon  hatten  wir 
12  Leguas,  beständig  ansteigend,  an  dem  heutigen  Tage  zurückge- 
legt, als  wir,  links  rom  See  ron  Tacora,  eine  Casa  del  Rej  er- 
blickten. Es  war  eine  einförmige  Steinmauer,  die  einen  kleineb 
Raum  von  4  Seiten  einschloss,  und  nicht  über  3  Fnss  Höhe  halte. 
Ohne  Kifust  waren  die^  Steine  dazu  übereinandergelegt  und  man 
rausste  sich  über  den  grossen  Namen  dieses  öffentlichen  Gasthauses 
wundern.  Unser  Arriero  glaubte,  dass  die  nächste  Casa  del  Rej, 
die  etwa  eine  Legua  weiter  östlich  liegen  sollte,  besser  sein  würde, 
und  so  entschlossen  wir  uns^   i[ioch  weiter  zu  ziehen.     Bald  aber 


*)  PorplijTTon  rStliliohwttlMerTraolijt-ilinliclierCritiiidiiiawe,  mit  iBliegeiidea  FelibpaUi- 
.    kristallen,  die  zuweilen  2  Linien  lang,  gewöhnlieh  aLer  kleiner  und  oft  gans  doreh- - 

•ichiiff  sind,  so  wie  mit  weissen  durolisiolitigen  ^uarzkörnern  und  sehwarzen  GÜmner- 

Blättchen. 
**)  PorphjT  mit    gelLlieh-weisser   Grundmasse^    weissen    durchsioktigen    ^uarzkSmem 

und  weissen  undurchsichtigen  Feldspathkrjrstallen ;  die  Crrnndmasse  ist  sehr  Torwal- 

tend,   Quarzkömer  und  FeldMpathkrrslalle  sind  nur  sehr  klein  und  in  geringer  Menge 

Torhanden,  besonders  die  letzteren. 
*)  Amb^roBia  iacorenait  n,  sp,     A,  kerhacta  etaäe  JlesiU  $mlcai9  glahro,  /Ma   irrtgwhrt 

lohato-pimnatl/idia    subtM9    eaneaeanübms ,   MU    oeHmbutHt  'smbdamtaiiSj  ructmis  iarmüma&u* 
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ward  es  dunkel  und  eine  sehr  empfindliche  Kälte  trat  Bin,  die  nns 
noch  nnan^enehmer  wurde,  da  der  Weg  noch  fiber  zwei  Leguas 
betrug.  Jbindlich  gelangten  wir  zum  Rio  Utchusoma,  an  dessen 
LTer  wir  die  erwünschte  Casa  del  Rej  nach  sehr  langem  Suchen 
Torfanden;  sie  bestand  aus  zwei  verfallenen  Steinmauern  von  etwa 
2  Fnss  Höhe,  welche  nicht  einmal  im  Stande  waren,  gegen  den  hef- 
tigen Wind  zu  schützen.  Es  dauerte  lange,  bis  so  viel  Holz  zusam- 
mengebracht war,  dass  wir  ein  kleines  Feuer  anmachen,  uns  erwär- 
men und  etwas  zum  Nachtessen  zubereiten  konnten.  Das  Holz  war 
feucht  und  der  Wind  so  heilig,  dass  diess  Alles  nicht  glücken  wollte. 
Die  Reise  des  Tages  hatte  uns  und   unseren  Begleiter,   den  jun- 

Sen  Philippi,  so  ausserordentlich  angegriffen,  dass  wir  uns  id  einem 
Sehst  fienerhaflen  Znstande  befanden,  der  mit  Geschmacklosigkeit  und 
dem  brennendsten  Durste  verbunden  war,  und  froh  waren,  als  wir 
uns  auf  unser  Lager  niederlassen  konnten.  Es  war  die  Ostemacht, 
welche  wir  hier  verlebten,  doch  bei  all  unserer  Müdigkeit  eine  der 
traur^ten,  die  uns  vorgekommen;  die  Kälte  war  zu  gross,  so  dass 
UDS  die  spärlichen  Decken  nicht  erwärmen  konnten.  Bald  fiel  ein 
starker  Tnau,  der  sogleich  zu  Eis  gefror  und  die  Decken  steifte; 
dann  ging  der  Mond  auf  und  schien  uns  gerade  in^s  Gesicht,  da 
ihm  bei  seinem  hohen  Stande  nicht  auszuweichen  war,  und  so  ging 
die  Nacht  schlaflos  dabin.  Schon  früh  jagte  uns  die  Kälte  vom 
Lager,  und  einige  Tassen  heissen  Caffee's  gaben  uns  wieder  Kraft 
zar  Arbeit  des  nächsten  Tages.  Alle  Gewässer  der  Umgegend  fan- 
den wir  mit  dicken  Eislagen  bedeckt,  die  in  dieser  Nacht  so  fest 
Se worden  waren,  dass  wir  des  Morgens  früh  mit  den  Pferden  dar- 
ber hinweggehen  konnten.  Selbst  der  Rio  Utchusoma,  bei  seinem 
schnellen  Laufe  und  bei  einer  Breite  von  zwanzig  Schritten,  war 
ebenfalls  mit  einer  dicken  Eislage  bedeckt;  er  kommt  aus  den  Schnee- 
decken des  Nevado  de  Chipicani  hervor,  dessen  Kegel,  in  der  Entfernung 
einer  halben  Legna  von  unserem  Nachtlager,  sich  äusserst  steil  em- 
4>orhob.  Der  Rio  Utchusoma  fliesst  nach  Süd- West  und  stürzt  sich 
westlich  von  der  Cordillere  herab,  wo  er  unweit  Tacna  vorbeiflies- 
sen  soll.  Diess  ist  der  Fluss,  dessen  Lauf  man  zu  änd^u  beab- 
sichtigt, um  die  Gewässer  desselben  nach  dem  Thale  von  Tacna  zu 
führen.  Seit  länger  als  einem  halben  Jahrhundert  besteht  dieses 
Projekt  und  wird  wohl  niemals  ausgeführt  werden,  denn  durch  Er- 
richtung von  artesischen  Brunnen  würde  man  heut  zu  Tage  leich- 
ter zum  Ziele  kommen.  Fälschlich  geben  mehrere  Schriften  den 
Rio  Maure  als  den  Fluss  an,  den  man  zu  diesem  Zwecke  bestimmt 
bat,  doch  der  Rio  Maure  ist  noch  eine  starke  halbe  Tagereise  wei- 
ter östlich  gelegen  und  ergiesst  sich,  ostlich  der  Gräte  dieser  Hoch- 
ebene, in  den  Desaguadero  des  See^s  von  Titicaca.  Jenes  Wasser, 
h^isst  es  4m  Mercurio  Peruano,  ist  nur  30  Leguas  von  Tacna  ent- 
I.  58 


femt,  von  welehen  nur  12  dnrchgegraben  werden  dürfen ,  nSmlieh 
die 9  welche  in  der  Mitte  liegen,  biA  zn  der  AobShe,  welche  den 
Namen  Huaylillas  ffihrt.  Denn  wenn  das  Wasser  hie  dabin. gebracht 
ist,  so  fällt  es  von  selbst  in  die  Vertiefnug  von  Ynngani,  die  am 
Fusse  liegt,  herunter  und  wird  durch  die  darauf  folgenden  Felder, 
bis  Tacna  hin  seinen  Weg  sich  selbst  bahnen.  Wir  selbst  haben 
dem  weiteren  Verlaufe  des  Flusses  nicht  folgen  können,  es  wSre 
aber  leicht  möglich «  dass  man  sich ,  in  Bez\Dfl^  auf  die  AnsfBhmag 
dieses  Projekts,  recnt  sehr  geirrt  b*L  Man  hat  in  jenen  gewalti- 
gen Höhen,  wo  man  nur  ron  riesenhaften  Massen  umgeben  ist,  kei- 
nen richtigen  Maafsstab ,  und  rielieicht  schätzt  man  dadurch  Entfer- 
nungen und  Anhöhen  viel  zu  gering.-  Aber  wenn  auch  nur  12  Le^ 
guas  auf  dieser  Hochebene  zu  durchstechen  wären ,  so  wflrde  diese 
eine  Arbeit  sein,  welche  bei  den  dortigen  Verhältnissen,  die  unbe- 
schreiblichsten Hindernisse  Torfinden  und  vielleicht  eine  Zeit  von  ei- 
nem halben  Jahrhundert  erfordern  würde.  Wohnungen,  Holz  und 
Lebensmittel  fehlen  hier,  ohne  die  der  M ensch  nicht  nesteben  kann, 
auch  siniLder  arbeilenden  Uätide  zu  wenig. 

Der  Nevado  Chipicani.  von  dessen  Gipfel  der  Rio  Utchnsoma 
entspringt,  gehört  zu  den  nöchsten  Bergefi~ dieser  Cordilieren-Kette; 
Herr  Pentland  giebt  seine  Höbe  zu  18,b98  Engl.  Fuss  und  bemerkt, 
dass  sich  auf  seinem  Gipfel,  an  der  östlichen  Seite  ein  Krater  ge- 
bildet bat.  Wir  hatten  unser  Lager  sehr  nahe  dem  Fusse  dieses 
Berges  aulgeschlagen ,  die  ewige  Sehneeffrenze  auf  seinem  Gipiel 
senkte  sich  herab,  bis  auf  etwa  200  Fuss  über  die  Ebene,  und  bis  zu 
ihr  hinauf  steigen  die  kleinen  Gewächse,  die  in  dieser  Hochebene 
vorkommen.  Auf  der  östlichen  Seite  des  Berges  befand  ^ich  ein 
sehr  steiler  Abfall,  der  von  Scimee  entblösst  war  und  eine  gelb- 
rothe  Farbe  zeigte;  wir  schrieben  dieselbe  dem  verwitterten  Tra- 
chyte  zu,  aus  dem  auch  die  Übrigen  Berge  dieser  Gegend  beste- 
hen, und  ebenfalls  nicht  sdten  solche  Abhänge  zeigen. 

Wenn  auch  Herr  Fentland  den  Krater  des  Chipicani  wirklich 
gesehen  hat,  so  gehört  dieser  Berg  doch  nur  zu  den  ausgebrann- 
ten Vulcanen ;  man  findet  in  seiner  Umgegend  keine  Spur  von  neue- 
ren vulcaniscben  Producten,  und  auch  die  Bewohner  uer  nahegele- 
genen Ortschaften  wissen  nicht,  dass  jemals  seinem  Krater  Feuer 
oder  andere  Materien  entsprungen  sind.  Ueberall  versichert  man 
hier,  dass  auf  diesem  ganzen  Hochlande,  selbst  bis  zum  See  von  Puno 
herab,  niemals  Erdbeben  vorkommen. 

IWocb  eine  Menge  kleiner,  aber  sehr  seltener  Alpenpflanzen  sam- 
melten wir  ein,  ehe  Mir  unser  Nachtlager  verliessen  und  ober  den 
Rio  Utchuson^a  gingen.  Der  Pass  nach  La  Paz(  den  wir  noch  im- 
mer einschlugen,  verlief  durch  die  Ebene  inNord  25^  Ost  (bei  etwa 
12*"  Abweichung).    Auf  der  ganzen  Strecke,  die  wir  am  gestrigen 
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Ta^e  znrttekgelegt  hatten,   ofibete  sich  die  Ehene  unabsehbar  naeh 
Sfiden,  wo  sie  in  weiter  Ferne  durch  einen  sehr  grossen  kegelför- 
mig^en  Schneeberg ,  vielleicht  den  Vulcan  de  Gualatieri,  geschlossen 
wurde*);  in  ihr  verläuft  der  Pass  nach  Potosi.    Hente  aber,  sobald 
wir  den  Utchusoma  überschritten  hatten,  wurde  die  Hochebene  auch 
Bach  Süd6n  hin  durch  eine  Bergkette  geschlossen,  deren  Kamm  mit 
3  IVevado^s  besetzt  ist.      Gegen  Nord- Westen  erheben  sich  2  andere 
Sehneejberge,  die  durch  eine  niedere  Kette  verbunden  waren.     Die 
Trachyte  dieser  Hochebene  waren  so  regelmassig  über  einander  m- 
scliichtet,   dass  sie  aus  der  Ferne  alten  Mauerwerken  zu  gleichen 
schienen,  welche  die  kesself ormigen  Vertiefungen  umkränzten.     Den 
ganzen  Vormittag  durch  ritten  wir  iiber  solche  tracbjtische  Felder, 
die  häofig  so  verwittert  waren,  dass  das  Gestein,  gleich  dem  fein- 
sten Sande,   mehrere  Fuss  hoch  anliegt  und  das  Fortkommen  da- 
durch  sehr  erschwert  wird.     Dieser  Trachjt  **)   ist  von  iiiendend 
weisser  Farbe  und  ausserordentlich  reich  an  kleinen  Q,uarzkrjstal- 
len,   er  bedeckt  fast  das  ganze  Plateau  von  Tacora  upd  giebt  ihm, 
dnrch  seine  weisse  Farbe,  ein  ausserordentlich  einförmiges  Ansehen. 
An  einigen  Seilen  haben  wir  einzelne  Stücken,  eines  schwarzen  kie- 
sigen Cresteins***),  mitten  in  diesem  Trachjte  eingeschlossen  gefun- 
den.   Auf  unserer  Rückreise,  von  Puno  nach  Arequjpa,  fanden  wir 
abermals   diesen  Trachjt,    die  grössten  Höhen  des  Passes  bildend, 
und  es  ist  demnach  zu  .vermuthen,  dass  dieses  ganze  Plaleau,  unun- 
terbrochen ^on  dem  Kloster  Tacora  an,  bis  nördlich  hinauf  über 
die  •  Altos  de  Toledo,  mit  diesem  Gestein  bedeckt  ist. 

Nur  hin  und  wieder  findet  sich  in  diesem  verwitterten  Gesteine 
ein  einzelnes  Pflänzchen;   bald  ein  kleiner  strauchartiger  Syngene« 

*)  Anmerkung.     Unser  Arriero  nannte  den  Berg  den  NeTado  d#  Gnaillea  nnd  tagle} 

dass  an  seinem  Fnsse  das  Dörfchen  Cassapo  liege. 
**)  VdUIg  zerseisier  in  Porn«)lanerd«  Terwandelter.  Trackyt,  hn  weleliem  man^  beson- 
ders im  frisehen  Brueliey  die  Form  der  serselzlen  eingewaelisenen,  oft  ziemlicli  gros- 
sen FeldspatUrr^stalle,  noch  recht  gut  erkennen  kann,  der  aber  ausserdem  noch  eine 
Menge  l^uarzloystalle,  wie  aneh  einige  kleine  glasige  Feldspatbkr/stalle  enthilt, 
welebe  dureb  die  Zersetmng  der  übrigen  Masse  nicht  im  geringsten  gelitten  haben; 
Die  Quarzkr^stalle  sind  UexagoudodekaSder  mit  abgestumpften  Seitenkanten  |  die 
meistens  eine  Linie  lang,  jEuweilen  aber  auch  etwas  grösser,  zuweilen  etwas  kleiner 
sind.  Sie  sind  dnrehsiohtig  und  so  roUkommen  scharfkantig,  wie  nur  irgend  auf- 
'  gewaehsene  KrjrataUe  sein  können,  nnd  ihre  Flftehen  sind  so  glatt,  eben  und  glSn- 
send,  dass  sie  sieh  zu  den  seh&rfsten  Messungen  mit  dem  Reflexions- Goniometer 
eigenen.  Die  Feldspatbkrjstalle  sind  in  der  Regel  kleiner,  als  die  ^tuarzkrjrstaUe, 
aber  eben  so  glattfl&chig  und  seharfkantig  wie  diese.  Sie  sind  weiss,  durobsidbtig, 
und  meistens  Zwillingskrjstalle',  in  welchen  die  Individuen  so  Terbuaden  sind,  dass 
sie.  die  ▼olikommenste  SpaltungsflSobe  P.  mit  einander  gemein  haben.  Die  Voll- 
kommenheit und  Frisehheit  dieser  ^uarz-  und  Feldspathkrjstalle  in  der,  sonst 
dnrehgingig  zersetzten  Masse,  macht  diesen  Traohjri  ganz  besonders  interessant  und 
merkwürdig.  R. 

^*)  Schwarzer  Kieselsehiefer,  der  mit  einer  anderen  braunen  Masse  umgeben  ist,  die 
glänzenden  mnsehligen  Brueh-bat,  sich  mit  dem  Messer  ritzen  l&sst,  wenngleieh 
sebwer,  undrvor  dem  Ldthrohr  giuDZ  unsebmelzbar  ist*  R« 
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sifit  *)  y  bald  eine  fiberans  niedliche  MalTace  **)  5  weklie  auf  den 
ersten  Anklick  unseren  Pukatiilen  glich.  Aher  fiherall  war  das  Ge- 
stein nnterminirt^  ein  kleiner  Nager  ***^  bewohnte  es  in*unglaiibÜ* 
eher  Anzah!.  In  tausendfinchen  \  erästelungen  yerliefen  die  sckiaii- 
genf  örmigen  Wohnungen  dieses  Thieres,  und  dehnten  sich  über  ganz 
grosse  Felder  aus,  so  dass  überall  der  Tritt  des  Pferdes  unsicher 
wurde« 

Ueberall,  wo  kleine  Gewässer  diese  Hochebene  durchfliessen, 
und  grünende  Wiesen  und  niederes  Strauchwerk  deren  Ufer  eii^ 
fassen,  da  sieht  man  auch  Rudel  von  Guanaco^s. 

Um  Mittagszeit  kamen  wir  zum  Rio  del  Cafio,  einem  Arme  des 
Rio  Maure,  hielten  daselbst  an,  und  bereiteten  unser  Mittagsessen^ 
während  die  gesammelten  Pflanzen  und  Steine  geordnet  und  Ver- 
packt wurden.  Nirgends  war  hier  Schatten  zu  finden,  denn  nir- 
Sends  war  ein  Strauch  oder  irgend  ein  Felsen  rorhanden,  der  ihn 
ätte  gewähren  können ;  die  Sonne  stand  fast  gerade  im  Zenith  und 
die  Erde  war  bis  auf  23^  R.  erhitzt.  Das  Psychrometer,  in  freier  Luft 
auigehängt,  da  es  nicht  möglich  war.  Schatten  zu  rerbreiten  und 
dabei  die  Ausstrahlung  der  brde  zu  verhindern,  zeigte: 
nm  12^  aty  14,9''  R.  Wärme  nnd  4^  R.  Nasskälle, 
um    1^         14^      -        .  -     4,7*  - 

Oas  Wasser  dieses  FlUsschens  zeigte  14,6^  R.  Temperatur,  wäh- 
rend die  Gewässer  dieser  Gegend,  noch  Morgens  um  8«  Uhr  mit  dickem 
Eise  belegt  waren,  das  sich  jedesmal  erst  Nachts  bildet.  Von  die- 
sem Flusse  an  steigt  man  auf  ein  höher  gelegenes  Plateau,  das  sich 
ebenfalls  nach  Nord^Ost  erstreckt  und  daselbst  durch  eine  grosse 
Gebirgskette,  welche  mit  vielen  Schneebergen  besetzt  ist,  geschlos- 
sen wird.  Es  lief  diese  Kette,  die  Gräte  des  ganzen  Plateau'^s,  pa- 
rallel mit  den  Hohenreihen ,  die  wir  bisher  überstiegen  halten.  In 
Zeit  von  einer  Stunde  gelangten  wir  zum  Rio  Maure,  dem  bedeu- 
tendsten Strome  dieser  Hochebene.  Im  schnellen  Falle  stürzt  er 
rasi^h  und  brausend  durch  seine  pittoresken  Ufer  und  ergiesst  sich 
mäter  in  den  Desngnadero  des  See^s  von  Titieaca.  An  einzelnen 
Stellen  der  Ufer  dieses  Flusses  sind   die  Porphyre  f )    nnd  deren 

« 

*)  Bmcehm-ri»  ^uadrmngularU  ».  »p.  B»  JrutieoMa  ramotUMima  emde  rmmiMtmm  n^ftm- 
drarngtUmi^MM  lammgiH9it»,  foBit  oraiis  wuergtne  rq/Uxhj  acmmtmaÜM  a^tregHt  demae  imbH^ 
iaiis  stqMrm  glmkrU  reMin9$l9,  atAitu  fomentotiM,  ftmrihua  ^MarÜM  tm'mbuMiu,  immUacri  /#- 
UoUa  Ümaarhoklongh  amBobimsis  gUAna  resiuosU, 

Baechmri»   lueida  m.   sp,     B,  /rvüeosa  emuU  rmmUqne  ereeÜM  glmiri9,/M§  SmsaH^ 
acmtU  MmbpmiemtUtimdM  emrlmoHa  laxe  imbrieaÜMy  wunrglnibm»  r^axU  smhra  giairia  r*9im»siM 
imcidi*  »9&hu  vfUatls,  Jiari^*  -  soüimiis  terminalAm^  inroher^  glabrö. 
^*)  Sida  p0dieulari/oli0  n.   jp.     8.  fMa  nuUeoiHuM  hmgm  peiiokMs  bi-pImmmH»^  pirnnmUa 
9vato^MmeaiU  lobatU  tomemto»U,  petioÜa  ptlh  stellatis  oUedia  baai  mlath,  ßatihm»  aäSOmri» 
hmM  pedumeidath,  ealycU  tomentoat  hbia  re/hxU, 
***)  Gaka  mmsUleidet  Nob. 
"f)  MaadcUteia  mit  röthlieli-liraaiief  Gfandmasse,  in  welcliar  «eliH-SrslIeli-srAtte  Aogil- 
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TrfiinmergeflteiDe  gewalisani  durchbrp^lheii  und  liegen  jetzt,  tegeU 
massig  gesehiclitet,  unmittelbar  auf  dem  Trachjte,  doch  sind  sie 
meistens  Ton  letzterem  bedeckt.  Etwas  später,  wobei  der  Weg  ber 
stSnd^  ansteigt,  treten  sehr  merkwürdige  Porphyre  und  Mandelsteine 
auf,  in  denen  sich  oftmals  grosse  Kugeln  mit  concentrischen  Scbicb«^ 
ten  befinden«  Hie  und  dort  eröffnen  sich  schöne  grüne  Thäler, 
welche,  ihres  Wasserreichthums  wegen,  mit  ausserordentlich  gut^ 
Weide  f fir  die  Hausthiere  dieser  Gegend  bewachsen  sind«  Ueberall 
erblickt  man  die  grossen  Heerden  der  LIamas,  in  deren  Nähe  auch 
die  Guanacos  weiden,  doch,  wenn  mit  untergehender  Sonne  die  Heer« 
den  nach  Hanse  kehren ,  dann  geht  das  Guanaco  üicht  mit  in  die  Ge« 
fangeuschaft,  sondern  bleibt,  kurz  vor  den  menschlichen  Wohnungen, 
atenen,  sieht  sich  dieselben  an  und  geht  dann  wieder  zurück  auf  die 
Berge.  Enten ,  Schnepfen  und  manche  .  andere  Vögel  beleben  diese 
Gegend,  doch  an  Insekten  ist  fast  gänzlicher  Mangel.  Abermals  er- 
achienen  die  schönen  Pereskien,  welche  mit  ihren  gelbrothen  Stachela 
kleine  Haufen  bildeten,  die  unangreifbar  waren. 

Gegen  Abend  gelangten  wir  nach  dem  BoÜTianischen  Indianer« 
Dorfe  iMorocoUo ,  das  am  Rio  Chulanano,  dem  östlichen  Zuflüsse 
des  Rio  JMaure  liegt.  Es  ist  diess  keinesweges  die  gerade  Strasse 
nach  Puno,  die  wir  einschlugen,  sondern  absichtlich  hielten  wir  uns 
mehr  rechts,  um  früher  an  den  See  tou  Puno  zu  gelangen.  Es  wa- 
ren die  ersten  Wohnungen  der  alten  Peruaner,  die  wir  hier  zu  Mo- 
rocollo  unrerändert  wiederfanden.  Weder  die-Zeit  noch  der  Druck 
der  Eroberer  hat  Eiiifluss  auf  sie  gehabt;  nichts,  gar  nichts  als  der 
Käme  der  Religion  hat  sich  hier  geändert,  der  sie  angehörten.  Mo- 
rocollo  besteht  aus  etwa  25  stoinernen  GebKuden,  die  am  Fusse 
zweier  Hügel  angebauet  sind.     Die   meisten  der  Hänser  sind  rund, 

Sanz  aus  mehr  oder  weniger  zugehauenen  Steinen  zusammengesetzt, 
eren  Fugen  mit  Erde  und  Rasen  zusammengekittet  sind«  .Die  rnn- 
den  und  spitzen  Dächer  zu  diesen  Hänsern  sind  aus  Heu  zusammen- 
geflochten, das  die  Cordillere  daselbst  erzeugt..  ~  Das  ganze  Haus 
ist  ein  einziges  Wohnzimmer,  das  zugleich  die  Küche  enthält  und 
auch  Vorrathskammer  ist;  die  Thüre  zu  demselben  besteht  in  einem 
kleinen  Loche,  von  2i  Fuss  Höhe,  in  das  die  Leute  hineinkriechen 
und  das  zugleich  dem  Rauche,   des  darin  angemachten  Feuers,  zum 


KrjsUlle  elnMwadweH  tind  und  unregelmSMice  Höblongen  von  renokicdener  6r6MC 
Torkommen,  die  mit  faterigem  Metotyp  iiiMgetüllt  sind. 

Augit-Porphjr  mit  rfithlieh-brauDer  Grandmasse,  in  welcher  scKw&rzIicli- grüne 
Augit-KrjrcUlle,  kleine  graulich  -  weisse ,  wenig  her roriretende  Kristalle  ron  Labra» 
dor  nnd  einzelne  Körner  ron  rölblicb -gelbem  Olirin  liegen. 

Augit-Porph^rr  Bhnlieb  dem  vorigen,  doeb  sind  die  Labrador- Krjrstalle  in  der 
rSthliob-brannvn  Crrundmasse  «lebt  mebr  su  erkennen ;.  die  Angit-Krjstalle  sind  grd«* 
ser  und  die  Olirinkdrner  finden^ sieb  in  grösserer  Menge,  sie  beben  sonst  dieselbo 
Farbe,  die  aber  wabrscbeinlien  dureb  anfangende  Zersetzung  bervorgebraebt  Ist. 
AuaseriAem  finden  sieb  in  der  Grundoiftise  noch  kleine  Kugeln  von  Kalkspatb«       R* 
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Darcb^aUge  -dient.  Slämine  tob  candelaberartigefn  Cactu$j  die  man 
ans  viel  liefer  gelegenen  Gegenden  liinaufgeholt  bat,  vertreten  die 
Steile  der  Ballten  und  Sparren,  und  dienen  in  reicb  ausgestatteten 
Wohnungen  selbst  zu  Tliiiren.  Stricke  aus  LlamabSuten  gescbnit* 
ten,  yerireten  überall  die  Stelle  der  JKägcl  und  Haken.  Vor  Jedem 
JBanse  ^  gewöbnlieb  auf  einem  kleinen  Haufen  von  Erde,  ist  ein  Krens 
erricbtet,  das  ganz  einfach  aus  2  rohen  Stöckeben  zusammengebnn- 
den  ist,  und  an  den  beraucberten  Wänden  der  Wobnungen  sind  de- 
ren ebenfalls  mehrere  zu  finden  $  die  neben  der  Trommel,  der  Flöte, 
und  einer  Art  von  Violine  angebracht  sind.  Dicbt  neben  den  Hän- 
sern stehen  Verzäonungen  von  Steinen,  die  bald  rund,  bald  viereckig 
sind,  und  gevFÖbulich  die  Höbe  von  3  Fuss  erreichen.  Sie  dienen 
zum  nächtlichen  Aufenthalte  der  Llama^s  und  der  Schaafe,  die  da- 
selbst ganz  in  freier  Luft  liegen.  Den  Tag  über  weiden  diese  Tbiere 
auf  den  nabegelegenen  Wiesen,  oder  an  dem  Abbange  der  Berge, 
stets  in  der  JNäbe  der  ewigen  Schneegrenze,  und  mit  untergehender 
Sonne  kehren  sie  eben  so  fröhlich  nach  Hause,  wie  sie  des  Mor- 
gens ans  ihren  Verbac^ken  davon  laufen«  Sehr  viele  Pacos  oder  AI- 
pacos  wurden  hier  gea^ogen;  die  Wolle  dieser  Varietät  des  Chima^a 
war  an  einigen  Thieren  so  lang,  dass  dieselbe  von  den  Seiten  des 
Leibes  bis  zur  Erde  binabhingj  ,und  die  Fasse  beinahe  ^anz  be- 
deckte. Von  hinten  gesehen,  hatten  diese  Tbiere  mehr  Aennlichkeit 
mit  einem  Bären,  als  mit  dem  leichtfttssigen  Guanaco,  von  dem  wie 
abstammen.  Ausser  einigen  Tassen  Schaafsmilch  war  es  nicht  mög- 
lich, irgend  etwas  von  den  Indiern  zu  erlangen,  ja  nicht  einmal  das 
nöthige  Futter  für  die  Pferde  wollten  sie  verkaufen.  Sie  sprachen  die 
Q,uichoa-Sprache,  in  der  sich  unser  Arriero  mit  ihnen  verständigte, 
und  auf  jedes  Verlangen,  das  wir  an  sie  richteten ,  erhielten  wir  zur 
Antwort:  »Es  giebt  nichts,  gar  nichts !a  Sie  driicken  den  Hass  da^ 
durch  aus,  welchen  sie  einst  gegen  die  Spanier  hegten,  und  den  sie 
jetzt  auf  die  Republikaner  und  auf  alle  Weisse  ausdehnen;  wenn 
man  nicht  mit  Gewalt  droht,  so  erhält  man  von  ihnen  keine  HttUey 
zieht  man  aber,  aus  Nöth  gedrungen,  den  Degen,  so  geben  sie 
schnell  was  sie  haben. 

In  dem  Hause,  vor  dem  wir  hielten,  befand  sich  eine  kleine 
Vorrathskammer,  deren  Oeffnung  mit  einer  Thfire  von  dem  Holze 
des  Cactus  peruvianus  verschlossen  wurde.^  Bei  dem  gänzlichen 
Holzmangel,  auf  dieser  grossen  Ebene,  ist  jeder  Stock  und  jeden 
Stückchen  Brett  ein  grosser  Schatz  in  den  Händen  dieser  Leute* 
Die  Temperatur  der  Luft  war  zu  Morocollo  ausserordentlich  nied- 
rig und  wurde  uns  sehr  empfindlich,  da  wir  den  Tag  hindurch  be- 
ständig den  brennenden  Sonnenstrahlen  ausgesetzt  gewesen  waren« 
Abends  um  6  Uhr,  als  der  Boden  noch  sehr  erwärmt  war,  maassen 
wir  mit  dem  Psychrometer  <7*R.  Wärme  und  0,P  R.  Nasskälte,  doch 
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einige  Stiuideii  gpSter  nahm  die  Temperatar  sebr  schnell  ab ;  sie 
wair  um  ßiVhr  gleich  6,5*  R.,  nmSühr  gleich  2''R.  und  am  folgen- 
den Morgen,  um  61  Uhr,  gleich  —  l^ö'^R.,  um  7|  Uhr  gleich  —Ojö'^R» 
Die  Gewässer  der  Umgegend  waren  zu  dieser  Zeit  mit  Eis,  und  die 
Felder  und  Wiesen  sehr  stark  mit  Reif  bedeckt;  dabei  war  es  ge- 
rade im  Anfange  des  Herbstes,  als  wir  uns  daselbst  aufhielten. 
Abends  und  Nachts,  so  wie  den  Tag  fiber  war  der  Himmel  in  die- 
ser Gegend  rein  und  klar,  und  nirgends  zeigte  sich  ein  Wölkchen; 
doch  am  entfernten  Horizonte  in  Osten,  in  der  Umgegend  von  La 
Paz,  da  waren  dicke  Gewitterwolken  aufgezogen  und  e^fblitzte  sebr 
hänfiff. 

Am  4ten  April.  Die  armen  Pferde  und  Manithiere,  ihre  Nahrung 
suchend,  die  ihnen  in  den  letzten  Tagen  so  kärglich  zugetheilt  war, 
hatten  sich  Nachts  verlaufen,  und  es  wurde  sehr  spät,  bis  sie  wie- 
der eingefangen  waren  und  wir  unsere  Reise  for,lsetzen  konnten.  Unweit 
M orocollo ,  doch  wiederum  auf  Peruanischem  Gebiete ,  fanden  wir 
eine  reiche  Quelle  in  der  offenen  Ebene,  deren  Temperatur  um  9 
Uhr  JMoigens  5^  R.  war,  während  noch  rings  umher  die  Gewässer 
mit  Eis  und  die  Ebene  r.it  Reif  belegt  war.  In  der  Nähe  der  Q^uelle 
ist  ein  anderes  Indiar  ^r-Dorf,  das  ebenfalls  am  Fusse  eines  Berges 
angelegt  ist,  und  hin  und  wieder  stehen  an  den  Abhängen  der  ein- 
zelnen Schneeberge,  die  sich  rechts  und  finks  als  kleine  Kuppen  iiber 
die  Ebene  erheben,  die  einzelnen  Wohnungen  der  Indianer,  welche 
fast  gänzlich  rerlassen  sind.  Neben  diesen  steinernen  Gebäuden, 
die  sich  dem  Auge  des  Reisenden,  tou  Ferne  her,  nur  als  kahk  Fel- 
sen darstellen,  die  von  keinem  Baume  beschattet  und  von  keinem 
Strauche  umgeben  sind ,  finden  sich  die  runden  oder  viereckigen 
Hecken,  mit  steinernen  Mauern  eingefasst,  die  theils  den  Llamaheer«^ 
den  zum  nächtlichen'  Aufenthalte  dienen,  theils  mit  Kartoffeln, 
Quinoa  oder,  unseren  Ceralien  besetzt  sind,  weiche  4iier,  nur 
als  GrGnfutter  gebraucht  werden,  da  die  Saat  derselben  auf 
dieser  Höhe  nicht  mehr  reift.  An  Wasser  war  in  der  Ebene,  die 
wir  soeben  durchritten,  grosser  Ueberfluss  und  selbst  an  mehreren 
Stellen  hatten  sich,  durch  den  verhinderten  Ablluss  desselben,  Moräste 
gebildet.  Gegen  Mittag  näherten  ^wir  uns  endlich  der  Gräte  des  ge« 
sammten  Plateaus;  schon  zwei  Tagereisen  weit,  seit  dem  Nevado  de 
Tacora,  waren  wir  in  beständigem  Ansteigen.  Es  bildet  diese  Gräte 
zugleich  die  Wasserscheide;  nur  der  Rio 'Maure  mit  seinen  Zuflüs- 
sen, dem  Rio  del  Cano  und  dem  Rio  Chulanano,  verläuft  anfangs 
westlich  von  ihr,  findet  aber  später  in  Sttd-West  eine  Steile,  wo  er 
irfch  durchbricht  und  in  das  Längenthal  hinabfliesst.  Alle  iibrigen 
Gewässer,  die  westlich  von  dieser  Gräte  entspringen,  laufen  hinab 
nach  der  Küste,  und  die,  welche  ostlich  ihren  Lauf  nehmen,  ergies- 
sen  sich  in  den  grossen  See  von  Puno.    Hier  auf  dieser  Gräte  be« 
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fiodet  sich  ein  hober  Nerado,  zugleich  von  groMom  UmfSuige,  der 
auf  seinem  Gipfel  einen  gewaltigen  Krater  zeigt.  Wir  schStzien  die 
Erhöhung  dieses  Gipfek  über  die  allgemeine  Kette  auf  3  bis  400Ü 
Fuss;  hiebei  nehmen  wir,  für  die  Erhöhung  des  Plateaus  vonTacora 
bis  hier  zu  dieser  Gräte,  wenigstens  1500  bis  2000  Fuss  an^  was  zu 
deir  Höhe  tou  Tacora  hinzugefiigt,  die  gewaltige  Hohe  tou  16200 
Fuss  fQr  die  Gräte  des  Pkteaus,  und  etwa  19000  bis  20000  Fuss 
für  diesen  Vnlcan  geben  würde.  Gewiss  halben  wir  die  Erhöhung 
des  Plateaus,  von  Tacora  an  bis  hieher,  noch  viel  zu  gering  ge- 
schätzt; niemals  haben  wir  den  Verlust  unseres  Hohen  «Barome- 
ters mehr  bedauert  als  eben  hier.  Ebenso  bedauern  wir  es,  daas 
wir  den  Namen  dieses  höchsten  Berges  der  westlichen  Cordilleren- 
Kette  nicht  erfahren  haben;  unser  Arriero  kannte  ihn  nicht  und  die 
Leute,  in  dem  nächsten  Dorfe  Pisacoma,  konnten  uns  ebenfalls  keine 
Auskunft  geben;  nur  das  versicherten  sie,  dass  daselbst  keine  Yu1<f 
cane  vorhanden  wären,  die  gegenwärtig  noch  Feuer  auswerfen.  Vor- 
läufig werden  wir  diesen  Berg  den  alten  Vnlcan,  elVolcan  viejo 
nennen  und  ihn  auf  unserer  Karte  verzeichneu;  so  wie  der  ausge- 
brannte Vnlcan  Chipicani,  zeigt  auch  dieser  im  ganzen  Umfange  sei- 
nes Kraters  ein  gelbrothes  Gestein,  das  wahrscheinlich  ebenfalls  ein 
verwitterter  Trachyt  ist.  In  den  Zeiten,  als  dieser  Feuerberg  noch 
belebt  war ,  sind  ungeheuere  Massen  feldspathiger  Laven,  wahre  Bim- 
steine,  seinem  Krater  entflossen;  die  höchsten  Punkte  dieser  Gräte 
des  Plateaus  sind,  bis  auf  eine  Entfernung  von  mehr  als  einige  Mei- 
len, ganz  damit  bedeckt.  An  einigen  Stellen  erkennt  man  noch  die 
einzelnen  Laven,  welche  zu  verschiedenen  Zeiten  zu  7  und  8  Fuss 
mächtig,  übereinander  hingeflossen  sind  und  den  weissen  Trachyt 
decken.  Wahrscheinlich  sind  diess  diejüngstenvulcanischen  Erschei- 
nungen, die  auf  diesem  Plateau  des  ilüdlichen  Peru  vorgekommen 
sind,  aber  schon  seit  Jahrhunderten  muss  dieser  Vulci^n  ruhen. 

Die  Vegetation,  die  diese  höchsten  Punkte  des  Plateaus  deck^ 
stimmt  auch  ganz  zu  der  Höhe  von  16200  Fuss,  die  wir' vorher  da- 
für anzugeben  gewagt  haben.  Der  Pass  über  die  Altos  de  Toledo, 
der  etwas  über  einen  Grad  nördlich  von  dieser  Gegend  gelegen  ist, 
und  eine  Höhe  von  15500  Fuss,  nach  den  Messungen  des  Herrn  Ri- 
vero  und  Herrn  Pentland  fibersteigt,  der  ist,  im  Verhältniss  zu  die- 
ser Gegend,-  noch  sehr  reich  mit  Vegetation  bedeckt.  Dieselben 
strauchartigen  Svngenesisten,  die  dort  eine  Höhe  von  1  und  1^  Fuss 
erreichen,  sind  hier,  auf  diesen  verwitterten  Lavafeldern,  kaum  zn 
der  Höhe  von  6  bis  8  ZoH  herangewachsen«  Ganz  ausserordentlich 
karg  ist  hier  die  Vegetation,  und  man  mögte  sagen,  dass  diese  IVüs- 
ten  mehr  durch  Thiere,  als  durch  Pflanzen  belebt  werden.  Ueberall 
bat  auch  hier  jener  kleine  Nager,  dessen  wir  schon  früher  er- 
wähnten,   das  verwitterte  Gestein  unterminirt;    in   kleinen  Haufen 
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von  10  bis  ara  12  StUeken  kam  er  auf  die  Oberfläche,  war  aber 
schnell  verschwunden ,  sobald  wir  nach  ihm  schiessen  wollten*  Auch 
sehr  schöne  Käfer,  die  JffycteUa  decorata  n.  sp.  in  dem  Ltama- 
Dünger  nnd  die  nene  Gathmg  Phiiarea  pünpes  in  der  verwitterten 
Lava,  Hessen  sich  sehen;  bisher  kam  uns,  auf  dem  ganzen  Platean, 
auch  nicht  ein  einziges  Insekt  zn  desicht 

Um  Mittag  liieilen  wir  an  einem  kleinen  Fliisschen ,  -  das  sich 
wahrscheinlich  noch  in  den  Rio  Maure  ergiessl  und  von  dem  alten 
Vulcaii  4erzukommen  schien.  Das  Psjchrometer  zeigte  daselbst  um 
1  Uhr  IS''  R.  Wärme  und  9,2<'  R.  Nasskälte,  in  freier  Luit  bei  Son- 
nenschein; im  Schatten  aber,  der  durch  vorfibergehende  Wolken  be- 
wirkt wurde,  zeigte  es  nur  10^  R.  Wärme  und  6"  R.  JNfasskälte. 
Schon  anü  Morgen,  als  wir  MorocoUo  verlassen  hatten,  zeigten  sieb 
in  Osten  einige  kleine  Wolken;  sie  nahmen  beständig  zu,  je  mehr  wir 
uns  der  Gräle  des  Plateaus  näherten,  und  um  Mittag  war  schon  bei- 
nahe der  ganze  Himm'el  bezogen.  Eine  Menge  von  Vicufias  zeigten 
sich  an  den  Rändern  der  nahegelegenen  Kuppen,  sie  erschienen 
aber,  ihrer  schlanken  Form  wegen,  fast  gespensterartig.  An  kleinen 
und  sehr  niedliöhen  Pflanzen,  war  unsere  Ausbeute  nieselbst  sehr 
gross. 

'  Von  nun  ^an  stiegen  wir  an  dem  Sstlichen  Abhänge  dieses  Hoch- 
landes hinab  und  hatten  bei  Jedem  Schritte  Gelegenheit,  die  Ver-^ 
schiedenbeit  der  Gegend  zu  bewundern,  wie  sie  sich,  ostlich  und 
westlich  von  jener  Wasserscheide,  so  entschieden  anders  darstellt. 
Anch  hier  erblickten  wir  keine  anderen  Gesteine,  als  Porpln^re  und 
Trachyte;  an  den  Ufern  des  Rio  de  Pisacoma.  in  einer  tiefeo  Schlucht, 
sahen  wir  den  Porphjr  *)  auf  einem  rötbUcnen  Tracbjte  **)  liegen, 
und  mehr 6re  hohe  Berge  sieht  man  in  dieser  Gegend,  welche  nicht  taiit 
Schnee  bedeckt  sind ,  und  auf  ihrem  ganzen  Gipfel  eine  gelbrothli- 
che  Farbe  zeigen,  etwa  wie  von  verwittertem  Tracbjte.  Ein  inipo- 
santer  Anblick  stellte  sich  unserem  Auge  dar,  als  wir  in  das  Thal 
des  Rio  de  Pisacoma  hiu abstiegen;  unabsehbare  Bergketten ,  hie  und 
da  mit  Schneebergen  gekrönt,  zogen  sich  zu  unseren  Füssen  bin, 
und  gaben  zuletzt  dem  .Lande  eine  wellenförmige  Gestalt.  Aber  im 
fernsten  Osten  erschienen  die  Riesen  der  ost.ichen  Cordilleren-Kette, 
der  Illimani  und  der  Zörata.    Wir  sahen  sie  in  einer  Entfernung 

*)  PorpliTr  zum  Tlieil  sclion  in  anfangender  Zenetznng.  Die  nock  friiolien  Sftellen  ha* 
Ben  eine  hellgraue  Grundmasse  mit  ebenem  und  gl&nzendem  Bruiäe,  in  welchem 
Krjsialle  ron  durchsichtigem  weiesem  Feldspath,  Körner  ron  durchsichtigem  weis* 
sem  Q,ttarz  und  Bl&ttehen  ron  schwarzem  Glimmer  liegen;  doch  alle  diese  Gemeng- 
theile  nur  in  sehr  geringer  Menge  und  Ausdehnung.  An  der  zersetzten  Stelle  hat 
die  Gruodmasse  ihren  Glanz  rerloren  und-  ein  erdiges  Ansehen  angenommen;  die  ein- 
liegenden Kr/stalle  sind  aber  noch  unrerändert  gehliehen. 
**)  Trachyt,  hr&unlioh-rothe  Grttndmasse  mit  einliegenden  Krjstallen  von  weissem  un* 
durchsichtigem  Feldspath,  schwarzer  üomhlend«  und  schwarzem  Glimmer;  alle  Kri- 
stalle nur  von  sehr  geringer  Grösse. 
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von  mehr  als  45  Legaas,  und  die  Gesichtswinkel,  in  welchen  sie  uns 
erschienen,  Itessen  schliessen,  dass  ihre  mit  Schnee  bedeckten  Spitzen 
wenigstens  die  Hohe  Ton  7  bis  80U0  Fuss  erreichen  rafissten,  was 
zu  .der  Höhe  der  ewigen  Schneegrenze,  die  wir  fUr  diese  Gegend 
erst  bei  16000  und  IföOO  Fuss  annehmen,  hinzugezäiilt,'^  ihre  Hohe 
zu  23  und  24000  Fuss  und  darfiber  angiebt.  Diese  Bemerkungen 
haben  wir  damals  an  Ort  und  Stelle  in  unser  Tagebuch  eingetra« 
gen ;  damals  war  es  uns*  noch  unbekannt ,  dass  Herr  Pentland  schon 
einige  Jahre  ror  uns  in  jenen  Gegenden  gereist  war,  *  und  mit  den 
grössten  Anstrengungen  alle  diese  Berge,  theils  barometrisch,  theils 
trigohomelrisch  bestimmt  hatte.  Nach  Herrn  Pentland  erreicht  der 
Zorata  25250  Engl;  Fuss  und  der  Nevado  Illimani  24350  Engl.  Fuss, 
und  es  hat  uns  nach  unserer  Rückkehr  recht  sehr  ffefrenet,  eine 
stflche  Cebereinstimmung  in  der  yermutheten,  und  in  der  durch  Mes* 
sungen  angegebenen  Höhe  zu  finden;  uns  waren  damals  nur  die 
Messungen  des  Herrn  Rivero  bekannt,  bei  der  ron  ihm  angegebe- 
nen Höhe,  des  grossen  Sees  von  Puno  konnten  solche  Vermnlnungen, 
fiber  die  Höhe  dieser  Berge,  schon  mit  einiger  Beiitimmtheit  gemacht 
werden. 

Besonders  auffallend  war  die  Verschiedenheit  in  dem  Charakter 
der  Vegetation;  das  ganze  Thal,  in  dem  wir  unsere  Reise  fortsetz- 
ten, war  mit  der  Vegetation  bedeckt,  die  i^eu  Pampas,  östlich  yon 
der  Cordillere  eigen tniimlich  ist;  sie  bestand  in  harten  und  ziemlich 
hohen  Grasern  mit  spitzigen  Blättern.  Diese  spitzen  Blätter,  welche 
besonders  bei  den  hohen  und  starken  Gräsern,  wie  derbe  Stacheln 
stechen,  entstehen  dadurch,  dass  sich  das  Blatt,  welches  eine  sehr 
feine  Mittelrippe  besitzt,  an  seiner  oberen  Häifle  plötzlich  zusam- 
menschlägt und  vollkommen  rund  erscheint.  Wir  sammelten  hier 
eine  Festuca  humilior  n.  sp.  und  Piptatherum  laere  n.  sp. ,  es  schie- 
nen jedoch  sehr  verschiedene  Sachen  neben  einander  zu  stehen,  die 
gerade  nicht  in-  der  Bliithe  waren.  Ed  haben  diese  Arten  von 
Gräser  das  Eigenthfimliche,  was  wir  an  den,  ihnen  verwandten  Ar- 
ten auch  bei  uns  sehen,  dass  sie  nämlich  immer  in  kleinen  Häufchen 
wachsen,  die  bald  mehr,  bald  weniger  ausgebreitet  sind. 

In  den  Ritzen  der  Felsen,  die  neben  unserem  Wege  sich  erho- 
ben ,  sowie  in  den  grossen  Schluchten,  sammelten  wir  eine  neue  Art 
der  Gattung  PhiUbertia*),  die  Calceolaria  cuneiformig  R.  et  P«,  die 
Atropa  hirsuta^^)  neben  Bowlesia  tenella**^)    und   mehrere    schöne 

♦)  PhiliherHa  flava  n,  9p,    PK*  mnnino  molHter  tamentota  folO»  eordatü  atmidnmtiM  m6- 

triangaiariius,  umMÜi  i^fiarltj  üwoherl /aÜoUs  Üncmibm»  krevlhmi,   earaUa  /bnm  exiuM  Alr> 

iuta^itUuä  gia^ra, 
*^).  Atropa  hirsmta  x.  tp.  ji. /rmtlculosa /oiii$  srnbeordatU  aentis  imtegris ptAeseemiiias  hmga 

petiolatts,  petioÜs  hirtutiSj  floribus  peduneuiaiis  axiUaribuSj  tahfeis  hirtuti  laeimeU  UmearihtB 

aeuth, 
***)  BoufleBia  ienella  «•  Mp.     B,  loto  plÜ*  $teUath  incanUj  eauU  proemmlemte /a6i$  tcrdtti^' 
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Parrea.  Hier  war  e»  aoeli,  wo  sieh  die  eraten  langgescbwanzten 
HaaMB  der  Cordillere,  das  Sehte  Viscacha  der  Peruaner,  sehen  liessen. 
Mit  dem  Boden  hatte  sich  auch  der  Himmel  Terändert,  beständig 
rein  und  Idar  anf  dem  Plateau  von  Tacora,  war  er  hier  stets  mit 
Wollten  bezogen  und  das  Krachen  des  anhaltenden  Donners  hallte 
in  den  fernsten  Bergreihen  wieder«  Es  dauerte  auch  nicht  lange, 
dass  wir  in  der  Pampa  des  Rio  de  Pisacoma  dahinjagten,  als  uns 
ein  heftiges  Unwetter  mit  Hagel  begleitet  überfiel,  wobri  die  Tem- 
peratur so  herabsank,  dass  es  höchst  empfindlich  Italt  wurde.  Ge- 
gen Abend  endlich  langten  wir  in  dem  Peruanischen  Kirchdorfe  Pi- 
sacoma an,  und  Icehrten  in  die  Wohnung  des  dortigen  Cura  (Priester) 
ein,  wo  wir  mit  der  gewöhnlichen  Gastfreiheit  empfangen  wurden, 
üe  an  solchen,  einsam  gelegenen  Wohnungen  der  Menschen  noch 
nicht  rerschwunden  ist.  Mit  der  gewöhnlichen  höflichen  Redensart 
wurde  uns  sogleich  das  ganze  Haus  zur  Disposition  gestellt,  und 
wir  bezogen  ein  l£leines  Ximmer,  das  schon  für  vbruberkommende 
Reisende  ^bestimmt  war.  Wir  waren  äusserst  froh^  endlich  wieder 
an  einem  Orte  zu  sein,  wo  wir  von  den  Beschwerden  der  Reise  und 
des  Klimas  ausruhen  und  uns  erholen  konnten;  unsere  Pferde  und 
Maulthiere  waren  aber  so  sehr  angegriffen,  dass  wir,  ohne  einen 
Ruhetag  zu  machen ,  die  Reise  nicht  länger  fortsetzen  konnten,  wess- 
haib  wir  uns  auch  entschlossen,  zwei  Nachte  an  diesem  Orte  zu 
Terweilen. 

Das  Kirchdorf  Pisacoma  zählt  12  bis  1300  Indianer,  die  zum 
Stamme  der  Hacis^  gehören  und  die  Quichoa- Sprache  reden.  Die 
Wohnungen  der  Indianer  ähneln  fast  denen  zu  MorocoUo',  und 
sind  beinahe  sämmtlich  aus  Steinen  aufgeführt:  eine  niedliche 
Kirche  mit  einem  Thurme  und  zwei  Glocken  versehen,  steht  Jn  der 
Mitte  des  Ortes,  und  die  bebaueten  Felder  der  Bewohner  erstrecken 
sich,  weit  und  breit  an  dem  Abhänge  der  hohen  Berge  hinauf,  zu 
deren  Fuss  das  Dorf  erbauet  ist.  Nach  Süd -Osten  dehnt  sich,  ein 
weites  Thal  aus,  das  mit  der  Pampas -Vegetation  bedeckt  ist,  und 
in  dessen  Mitte  der  Rio  de  Pisacoma  fliesst.  Unzählige  LIamas  wei- 
den hier,  ohne  einen  Hirten  zu  gebrauchen.  Don  Hermenejildo  Vis- 
cando  war  unser  Wirth  und  Seelensorger  des  Ortes,  er  regierte  in 
demselben  gleich  einem  Fürsten  und  verstand  die  armen  Indier  in 
einer  Unterwürfigkeit  zu  erhalten,  wie  es  heutigen  Tages  nur  noch 
einigen  -Missionären  eigen  ist.  Don  Hermenejildo  war  ein  sehr  ver- 
schmitzter Pfaffe,  der  ausserordentlich  grosse  Reichtbümer  zu  besi- 
tzen schien  und  hier,  an  diesem  Orte,  auf  einer  Höhe  von  etwa 
14800  Fuss  ein  Wohlleben  führte,  das  uns  in  Erstaunen  setzte.  Er 
besass  grosse  Minen  und  schien,  besonders  früher,  in  ihrer  Ausbeute 
sehr  glücklich  gewesen  zu  sein.  •  Als  wir  ihn  im  Scherze  daran  er- 
iunerien,  meinte  er :  »la  plata  en  las  minas  es  buena,  pero  las  minas 
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8011  malas.a  Der  Luxus  in  dem  Hause  dieses  GeisÜiekeu  war  so 
gross,  dass  bei  jeder  Mahlzeit  10  bis  12  Schässeln,  alle  aus  massiT^ 
Silber  gearbeitet,  auf  den  Tisch  kamen.  Jüan  bedenke  die  Schwie« 
rigkeiten,  alle  diese  Sachen  nach  einer  Gegend'  hinzuschaffen,  die 
so  abgeschlossen  im  hohen  Gebirge  lagw  Hier  assen  wir  das  Brod 
Yon  La  Paz,  die  Friichte  tou  Tacna,  das  Diilce  Ton  Cuzco  und 
tranken  die  Weine  von  Fisco  und  tou  Cqucepcion  de  Chile,  wie  die 
Theesorten  tou  China  und  den  Mati  von  Paragnaj.  In  Peru  ha- 
ben wir,  Tielleicht  nirgends  bessere  Chocolate  getrunken,  als  eben 
hier  bei  dem  Pastor  von  Pisacoma.  Aber  auch  mehr  als  20  Indier  und 
die  hübschesten  Indierinnen  waren  hier  bestSndig  in  Bewegung,  um 
die  Küche  ihres  Beichtvaters  zu  Tersehen.  In  Seide  gekleidet  und 
im  grossen  sammetnen  Mantel  gehüllt,  ging  der  Herr  Pastor  im  gra^ 
ritätischen  Schritte,  und  unter  dem  Geläute  der  Glocken  und  dem 
Gefolge  der  Diener,  alle  Morgen  zur  Kirche  und  las  daselbst  die 
Messe.  In  einer  halben  Stunde  war  der  Gottesdienst  Toruber,  und 
dann  hatte  der  Herr  den  Tag  über  nichts  mehr  zu  thun.  Den  Un- 
terricht der  ^Indier  versah  ein  Ordenageistlicher,  Freile  de  Cayllome, 
ein  Indier  ron  Geburt* 

Der  arme  Indier  dieser  Gegend  lebt  dagegen  in  einem  wahr- 
haft bedauemswerthen  Zustande;  die  Kartoffel,  die  i^uinoa  und  das 
Fleisch  der  Llamas,  das  ist  Alles,  was. ihm. hier  zu  Gebote  steht 
Hier  reifen  weder  die  Cerealien  Europa^s,  noch  der  Majs  von  Ame- 
rika, nicht  einmal  die  Luzerne  kaifti  hier  gebauet  werden,  und  Rog^ 
Gerste  und  Hafer  werden  nur  zu  Grüniutter  für  Pferde  und  Manl- 
thiere  gesäet.  Letzteres  scheint  hier  zu  den  grössten  SchStzen  zu 
gehören,  deno,  obgleich  wir  so  vornehm  im  Hause  des  Cura  aulge- 
nommen wurden,  und,  was  Essen  und  Trinken  anbelangte,  in  keiner 
Hinsicht  gespart  wurde,  so  war  unser  Wirth  doch  so  liart,  dass  er 
unseren  Thieren  durchaus  kein  Grünfutter  zukommen  liess,  so  dass 
diese,  obgleich  aufs  Aeusserste  entkräftet,  sich  mit  den  harten  GrS^ 
Sern  der  Pampa  begnügen  mussten,  wobei  wir  schwerlich  die  Reise 
hätten  fortsetzen  können«  Doch  der  Arriero  verstand  es,  in  der 
letzten  Nacht,  einen  der  Diener  des  Cura  zu  besteclien,  und,  durch 
die  Noth  gezwungen,  auf  diesem  Wege  zum  erwünschten  grünen 
Hafer  zu  gelangen. 

Da  unser  Wirth  erfuhr,  dass  wir,  von'  Süd  »Amerika  aus  nach 
China  reisen  würden,  so  erkundigte  er  sich,  ob  die  Chinesen  auch 
Christen  wären.  Als  wir  den  Herrn  Pastor  nach  der  Zahl  der  Uten- 
scheu  (hoinbres)  seines  Kirchdorfes  fragten,  antwortete  er:  Dos 
Senpr!  No  mas,  otros  todos  son  Indios!  Zu  diesen  zwei  Menschen 
rechnete  er  sich  selbst  und  seinen  anwesendea  Neffen. 

Das  KUma  ist  zu  Pisacoma  sehr  rauh;  schon  vorhin  haben  wir 
bemerkt,  wie  traurig  es  daselbst  mit  dem  Ackerbau  steht     Zwar 


—    409    ~ 

fUU  dafldkst  rar  Wi&terasdt  nnr  wenig  Schnee,  und  Hwd  vmä 
Gewitter  sind  im  Sommer  nur  selten ;  docn  die  Temperator  is^  selbst 
im  Sommer,  zu  niedrig«  Eine  Q;uelle,  welclie  sich  diclit  an  unserer 
Wohnnng  befand,  zeigte  die  Temperator  von  7""  R.,  während  jene 
bei  MorocoUo,  auf  dem  westlichen  Abhänge  der  Hochebene,  nnr  5^  R. 
^  zeigte.  Die  Beobachtnnsren  des  Psychrometers,  die  wir  zu  Pisacoma 
angestellt  haben,  sind  folgende: 

Aa  5.  ApriL  8^        ^l""  B.  Wime  ud  i,S«  B.  KaMkilte.    Klwer  mmmeL     . 

^W  M"*  B.       -  -     8«    B, 

W 30^11,3'' BT      -  -.    Syl^"  B.  «  Etwu  bexogea« 

Die  Tenperatur  der  Luft  in  der  Sonne  betrng  20,2^  Beavm, 
ai"  9^^  B.  Wärme  und  M""  &•  NiMkSlte.  8ebr  kalter  Wind  mii  Hagel, 
4^         lfif>  B.        -  •    8,2'  B.  , 

6^W  8,2«"  B.       •  .    2,9«  B.  • 

9^        8,7<»  B.       •  -    2,8«  B.  . 

Erdbeben  kennt  man  nicht  m  Pisacoma.    Das  Thal,  worin  der  Rio 
de  Pisacoma  Terläuft,  liegt  Nord  30"^  West  (ohne  Variation). 

An  unserem  Ruhetage  hatten  wir  ToUauf  zu  thun,  um  i 
merkwürdige  Gegend  zu  untersuchen.  Der  Porphvr,  der  hier 
Berge  bildet,  so  weit  das  Auge  reicht,  ist  derselbe,  welchen  wir 
kurz  vorher  am  Rio  de  Pisacoma  gefunden,  wo  er  schon  etwas  ver« 
wittert  war«  Er  erscheint  in  regelmässigen,  senkrecht  gestellten 
Säulen ,  welche  die  Gipfel  der  Berff  e  und  der  Bergketten  umkränzen, 
die  sicn  hier  terrassenförmig  erheben;  nur  Herr  Alexander  T.Hnm- 
boldt  *^  hat  eine  ähnliche  BÜdnuff  der  Porphyre  bet  Jacal  in  Mexico 
beobachtet  und  davon  eine  Abbilonug  mUgetheilt.  Auf  diesen  Ter* 
rassen,  welche  von  den  Porphyr-Säulen  eingefasst  sind,  bauen  die 
Indier  ihre  Nahrungs-Pflanzen;  sie  haben  den  Boden,  auf  dem  stan- 
zen Abhänge  des  Berges  von  Pisacom%  mit  Sleinmauem  eingefasst 
und  ihn  zu  diesem  Zwecke  in  kleine  Quadrate  getheilt.  Auf  den  Ab* 
hängen  der  nahgelegeqen  Berffe  findet  man  grosse  Blöcke  von  öbi* 
gem  Porphjrr^  deren  Oberfläche  mit  nierenformigem  Schwarzeisen- 
stein fiberzogen  ist.  Eine  Menge  der  niedlichsten  Flechten,  be- 
sonders Gyrophoren  und  Lecanoren  belebten  das  todte  Gestein,  in 
dessen  Klüften  und  Spalten  kleine  Piperaceen  mit  schildförmigen 
Blättern  wuchsen.  Sehr  reiche  Ausbeute  an  schönen  und  seltenen 
Pflanzen  ward  uns  hier  zu  Theil,  und  zugleich  waren  wir  so  fflü^ 
lieh,  in  den  entlegensten  Schluchten  dieser  Berge  die  Erdtoffel  im 
wiloen  Znstande  zu  finden.  Sie  war  kurz  vorher  verblfiht  und  hatte 
kleine  Knollen,  von  der  Grösse  der  Erbsen  angesetzt,  die  sehr  bit- 
ter schmeckien«  Zu  den  schönsten  Pflanzen ,  die  hier  wachsen,  ge- 
hören: Caiceolaria  pisaco'nenns  n^  90.  mit  ihren  schönen,  grossen 
brauorothen  Blumen,  Atropa  spinosa  **) ,  die  prachtvolle  Loasa  pihh 

•)  Tuee'dee  Cordilleree  et  de«  Peaplee  d'Amerique«  PI.  65. 

^)  Atropa  ipinosa  n,  sp»  Jt, /rttticosa /M» /ai€icmUUi§,  MamgU,  hm$l  rnttttumiU nhearUt» 
eeU  glaltrU  pedMuemiatU  U  lafera  apina^wn  imsertis^  tpimig  aiiermh  lougU  rIgidU  ü(feHO' 
tUhu  mmo9i$;  ßoribmi  podmmemlatU,  podtuunÜa  /olUt  ae^mmtUm»  glubrU^ 
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$a  *}  ^  das  Ledocarpum  dntißormm  n.  gp.  y  die  Perezia  hidemtuta  ^) , 
P.  glanduhsa^^^  j  Ledocarpum  ch%len$e  Derf.^  Calce^lmria  euneif^r- 
mis  R*  et  P*  n«  a,  m. 

Auf  dem  Abhänge  des  Berges  faioter  Pisacoma,  und  cwar  zwi- 
schen den  Porpfayr-BlScIcen,  lebte  eine  grosse  Menge  ron  Viseaeha^s, 
wovon  einige  erlegt  wurden.  Dieses  Thier,  das  wir  zaerst  na4sli 
Europa  gebracht  haben,  bildet  eine  neue  Gattung  in  der  FanuBe 
der  HaasenmSuse  (Lagostami  Wiegmann)  ^  die  wir  Lagtdmmj  und 
die  einzige  Species,  die  uns  bekannt  geworde^ist,  Lagidium  perma^ 
num  genannt  haben.  AnsfBhrlich  haben  wir  fiber  diesen  Gegenstand 
in  einer  Monographie  dieser  Thiere  gehandelt,  welche  im  Xoologi« 
sehen  Theile  unserer  Reise  erschienen  ist  und  worauf  wir  hier  rer- 
weisen  können  ••♦•). 

Bei  unserer  Excursion  in  der  Pampa,  dicht  neben  dem  Ufer  des 
Rio  de  Pisacoma,  machten  wir  eine  interessante  Ausbeute  an  Am- 

Ehibien;  wir  fingen  hier  einige  Eidechsen  f).  eine  schongefiirbte 
Tote4-f)  und  eine  Giftschlange -j-j-f),  welche  alle  von  Herrn  Wieg- 
mann beschrieben  und  mit  Abbiloungen  versehen,  im  dritten  Thefle 
dieser  Reise  erschienen  sind.  Eine  angenehme  Unterhaltnng  gewahr- 
ten uns  hier  die  Llama^s,- während  sie  bepackt  wurden.  Unser  Wirth 
trieb  n&mlicb"  einen  sehr  einträglichen  Fruchthandel,  indem  er -zu 
Tacna  die  schönen  grossen  Sandilia^s  (Wassermelonen^  kaufen  liess, 
die  er,*mit  HUlfe  der  Llama-Heerden,  über  die  westlicne  Cordilleren- 
Kette  nach  dem  Markte  von  Puno  fiibrte.  Zu  unserer  Zeit  be- 
zahlte man  die  einzelne  Wassermelone  zu  -Tacna ,  die  daselbst  IVah- 
rungsmittel  des  Volkes  war,  mit  einem  halben  Piaster,  und  jedes 
LIama*  trug  nicht  mehr  als  4  dieser  Frfichte,  wenn  sie  klein  waren, 
aber  nur  2  von  den  grösseren.  Die  Reise  von  Tacna  n^ch  Pooo 
machen  diese   Thiere  nicht  unter  14   bis  16  Tagen,    wonach   man 


Um  jriMmattt  tnU  Mtiipimmatlfidi*  nuurgime  pÜ»$Uj  suituM  gkm€49emäiM9  $e«Ari$,  fltrAm' dim» 
meiri  pMch.  eahfcU  IMs  Umeari 'Jmmceoiatia  acutU  dentatig*      '  * 

**)  Per^zia  iidentmim  n,  Jp.  P.  camU  herhaceo  ttriato  ptAe$etmi€  JUiU  cnpiMriendtt» 
IrMflHfttw  0€mthj  8}  p0L  litgU  4  All.  imh9,  skaiaU  •  MentaiU  tpimmtU  smigUrla,  o^teOt 
7  —  SjiaH6tUj  imvoüeri  ypÜQÜs  ovaiU  cardaÜM  tptnoait  apict  hirsuiiM. 

***}  Perexia  glandulosa  n.  jp.  P.  emtU  graelÜ  ramoso  terefi  gltmdmlo9ü,JeUh  eüiendM, 
hiferiorAtu  ovatis  aemÜM  margfne  d^aiO'Spinotlt  ^a«<  attemmatU^  MmpetioHhfu  M&mgi§  mei^ 
tu  BemUamfiexiemtMmi,  dmUmta-MaiU  tpbuUagU,  ficrAm»  termüuMmi  mMJäarl^mtfmt  tnefU, 
earoUU  eoendeU,  ^ 

**^*')  Anmerkung.  Im  Herbste  1833  kam  das  erste  Heft  dar  Transactians  of  ihe  Zoo* 
logical  Sociotj  zn  uns  naeh  Berlin,  worin  un«er  Lagidhim  perumuan  von  Harm  Ben« 
net  unter  dem  Ifamen  Lageiit  CmUri  besckrieben  und  ebenfalla  abgebildet  ist.  Dia 
Abhandlung  des  Herrn  Beiinet  ist  im  Mai  1833  der  Gesellscbaft  eingereicbt,  w&b- 
rend  unsere  sobon  im  'April  gedruckt  war  und  wir,  sobon  im  Jahr  JS32  > den  Xamen 
Lagidium  pemamtm  Terönentlicbt  Hatten« 
*f)  Miephatiu  poetitopiemrm»  n,  sp, 

"f-)*)  Bii/o  tpinMWiui  n.  »p, 

■}*'f**5')  TaehymerlM  perwriamn  «.  g€Ht 
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unffefithr  d«n  Preis  dieser  Wassermelonen  zn  Puno  l^erecbnen  Icann« 
lieber  da^  Bepacken  der  Llama^s  rerweisen  wir  ebenfalls  auf  den 
qieciellen  Beriebt  über  diese  Tbiere,  im  dritten  Tbeile  dieses  Buches, 
Am  6ten  April.  Fruit  Morgens  bracben  wir  auf  und  verliessen 
P»aeoma,  woselbst  wir  in  sebr  kurzer  Zeit  unsere  Sammlung  be- 
deutend vermehrt  hatten,  Nicht  wenig  mnssten  wir  uns  wundern 
als  wir^  kurz  vor  der  Abreise,  um  den  Pass  befragt  wurden  und 
denselben  zum  Visiren  herausgeben  mnssten.  Es  schien  uns  über- 
haapt,  als  wenn  unser  Wirtb,  schon  am  Tage  vorher,  einigen  Ver- 
dacht gegen  uns  gehegt  hätte.  Er  fragte  mehrmals,  was  wir  denn 
eigentlich  zu  verkaufen  hätten  und  konnte  es  nicht  begreifen,  wie 
wir,  ohne  Kaufleute  zu  sein,  bloss  aus  Liebe  zu  der  Natur,  eine 
solche  beschwerliche  Reise  machen  konnten.  Er  fasste  daher  Ver- 
dacht gegen  uns,  besonders  da  ihm  zuletzt  auch  unser  Glaube  et- 
was verdacht»  wurde,  weil  wir  nicht  zur  Messe  gekommen  waren; 
er  Hess  uns  dureli  seinen  Neffen  sogar  darum  belrageu.  Der  Krieg 
zwischen  Bolivien  und  Peru,  der  soeben  auszubrechen  im  Begriff 
war,  machte  unser  Erscheinen  vielleicht  verdächtiger,  da  eine  Menge 
von  fremden  Abentheurern ,  besonders  Italienern,  im  Lande 
als  Spione  umherreisen  sollten.  Wir  schieden  von  unserem  Wirthe 
als  Freunde,  indem  er  dem  Arriero  Briefe  an  den  Mann 


4Mttner  Nichte  mitgab,  der  zu  Chu^nito  Bürgermeister  war:  die  Briefe 
schienen  dem  Arriero  verdächtig,  und  er  wollte  sie  dessualb  lieber 
auf  der  Rückreise  abgeben. 

Der  Weg  von  Pisacoma  nach  dem  See  von  Pnuo  lief  beständig 
Nord  zn  Ost«  Etwa  eine  Stunde  von  Pisacoma  entfernt,  durchzogen 
wir  die  schöne  Pampa,  welche  sich  unabsehbar  von  Norden  nach 
Süden  erstreckt    und   erst  bei* dem  Gebirgsknoten  von  Porco  endi<% 

Een  soü;  auf  beiden  Seilen  ist  sie  mit  parallel  verlaufenden  Berg- 
etten  eingefasst,  und  in  Süd-Süd- West  scheint  sie  in  dem  Thale 
des  Rio  del  *Desaguadero  zu  münden.  Gleich  hinter  dieser  Pampa, 
oder  vielmehr  in  der  Bergkette,  welche  die  Pampa  in  Osten  be- 
grenzt, kommt  der  rothe  Sandstein  zu  Tage,  der  hier  überall 
an  den  Abhängen  und  an  den  Spitzen  der  Berge  erscheint,  und  ih- 
nen das  Ansehen  zerfallener  Städte  und  aller  Burgen  giebt.  Oft- 
mfils,  wenü  er  mehr  am  Fusse  eines  Berges  oder  in  der  Mitte  einer 

Srünenden  Ebenem  erscheint,  hat  er  aus  der  Feme  her  selbst  das 
nsehen  von  Dürfern«  Man  glaubt  Dächer,  Fenster  und  Thüren  in 
künstlichen  Gebäuden  zu  sehen.  An  verschiedenen  Stellen  war.  die- 
ses Flötzgestein  äusserst  mächtig,  und  nirgends,  seitdem  wir  den 
westlichen  Abhang  dieser  CordOl^ren- Kelle  vedassen,  hatten  wir 
das  ältere  Gestein,  nämlich  den  Alpenkalk,  wieder  zu  Gesiebt  be- 
kommen.   Schon  Herr  Alexander  v.  ilumboldt ")  hat  die  Bemerkung 

*)  Ueber  die  htkgeruag  der  €^eBirge«Heii  p«213b 
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gemacht,  dass  der  Alpenkalk,  auf  dem  naaen  Contiiieiite  «benao^ 
wie  auf  dem  alten  Festiande,  ttberaU.da  fast  gänxlich  fehlt ^  wo  der 
Kohlensandstein  mSehtig  herrorlritt,  ond  so  nmgehrt.  An  mehr«« 
ren  Stellen  durchbrachen  Trachvte  *)  den' Sandstein  und  auf  einer 
bedeutenden  AnhShe  war  derselbe  mit  einer  Lage  eines  grfiniieh- 

Erauen  Thon^s  bedeckt.  In  dieser  Umgegend  bemerkten  wir,  was 
5chst  auffallend  war,  unter  dem  GerSlle  mehrere  sehr  fremdartige 
Gesteine  yulcanischen  Ursprungs,  die  Tielleicht  durch  Uebersckwem- 
mung  hieher  geführt  waren;  es  war  hauptsMchlich  ein  blasigtes, 
schwarzes,  basaltartiges  Gestein  mit  feinkornigem,  uneboiem  Bruche 
ohne  Einschlüsse. 

Ueberall  da,  wo  sich  kleine  Berge  erheben,  sidit  man  hier  die 
Ueberbleibsel  ehemaliger  grosser  Bevölkerung.  So  wie  bei  den  In- 
dianer-P5rfem  Morocollo ,  Pisacoma  u.  s.  w. , '  so  auch  hier,  sind  die 

fanren  Abhänge  der  Berge  mit  Steinmauern  eingefasst,  die  schein- 
ar  auf  die  Anzahl  der  früheren  Bewohner  schliessen  liessen.  Diese 
Abtheilunff  der  Ländereien  und  deren  Einfassung  durch  Mauern  tou 
rohen  Steinen,  ist  überall  sehr  regelmässig  angeordnet  und  giebt  den  Ge- 
genden, die  gegenwärlig  nur  von  Vicuna  s,  Guanaco^s  und^Uama^s  be* 
sucht  werden,  ein  ganz  eigenthümliches Ansehen.  Auch  iene  runden, 
buchst  todt  und  einfürmig  aussehenden  Häuser  stehen  da,  aber  die 
Indier,  welche  sie  bewohnten,  sind  nirgends  zu  sehen.  Wo  ist  nun 
aber  jene  grosse  BcTolkerung  dieser  Gegenden  geblieb^i? 

Keineswegs  werden  wir  uns  in  eine  ansfiihrliche  Erörterung 
dieser  wichtigen  Frage  einlassen,  doch  können  wir  denjenigen  Schrift- 
steilem  nicht  beistimmen,  welche  beständig  die  EntTÖlkemng  (?) 
jener  Gegenden  der  grausamen  Herrschaft  der  Spanier  zuschreiben 
wollen.  jSs  ist  sehr  widitig,  dass  man.  ehe  man  zur  Beantwortung 
dieses  Gegenstandes  schreitet,  zuerst  die  Richtigkeit  der  Facta  ge- 
nauer untersucht^  von  denen  man  ausgeht.  Durch  die  tiefen  Nachßr- 
schungen  des  Herrn  Alexander  tou  Humboldt  ist  es  klar  darjo^ethau, 
dass  die  starke  Bevölkerung,  die  man  diesem  Lande  um  die  Zeit 
der  Eroberung  zuschreibt,  durchaus  ohne  allen  historischen  Grund 
ist**),  aber  dennoch  hat  Hr. Miller •••)  die  alCe  Fabel  von  den  8,280,000 
Indianern,  die  im  Jahr  1551  vom  Erzbisohof  Loniza  selber  geaalt 
worden  seien ,  wieder  aufgefrischt  Es  wäre  die  Pflicht  des  Herrn 
Miller  gewesen    diese  Aussage,    die,  wenn  sie  richtig,  von  so  ho- 

•)  Tr«objt -mit  .rödilieli-weisMr  Grandmasse  und  inliegenden  KrjaUUen  Ton  weinem 
Albit,  eohwaramn  Crlimmer  und  schwarzer  Hornblende;  die  Krjatalle  aind  in  solcher 
'Menge  rorhanden,  dass  die  Grundroasse  kaum  sichtbar  ist,  Feldspath-  und  Glim- 
nierkry'stalle  sind'  tou  mittlerer,  die  Hornblendekrjstalle  von  sehr  geringer  CS^rössek 
dennoch  aber  ▼oUkoramen  ausgeliildet.  Die.  Sseitigen  Tafeln  des  Irlimmers  sind 
scharf  begrenst,  aniweilen  ziemDch  dick«      ^  R« 

**)  S«  Tersucn  über  den  polilischen  Zustand  in^  Spanien,  f.  p.  76. 
***}  Blemorias  del  General  Miller  par  Mr.  John  Miller.    Londres  1829.  IL  p.  194. 
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her  Bedeutung  ist 5  mit  Beweisen  zu  unterstützen.     Woher  glanhi 
denn  Herr  Miller,  dass  die  l^OO^ÜOO^  Indianer,  die  unter  dem   Vice« 
Könige  Toledo  gez&hlt  wurden',  nur  die  Varoues,  d.  h.  die  Männer 
von  18  bis  50  Jahren  srewesen  sind,    die  den  Tribut  zahlen  mnss« 
ien?    Und  wenn  auch  dieses  der  Fall  wäre,  so  wiirde  sich  nach  den 
.bekannten  statistischen  Gesetzen,   eine  andere   Summe  für  die  Ge- 
sammtzahl  der  Bewohner  ergeben,   als  die  Ton  8,280,000.     Es  ist 
nichts  schwieriger,  als  die  Zahl  der  Einwohner  eines  Landes  angeben 
zu  müssen,    ohne  wirkliche  Zählungen  reranstalten  zu  können;  um 
wie  riel  schwieriger  ist  diess  noch  in  einem  Gebirgslande,  wie  Peru, 
und  zu  einer  Zeit  wie  im  Jahr  1551,  wo  tou  einer  |^eregelten  He« 
gierung,  der  rerschiedenen  Provinzen  des  Landes,  noch  keine  Spur 
vorhanden  war.   So  wfirde  man  sich  auch  recht  sehr  täuschen,  wenn 
man  gegenwärtig  die  vielen  leeren  Wohnungen  und  die  ganzen  Ort- 
scha^n,  welche  man  auf  dem  Hochlande  gänzlich  verlassen  antriffi, 
als  Beweise  einer  früheren  grösseren  Bevölkerung  annehmen  wollte« 
Die  Indier  dieser  Gegenden  besitzen  mehrere  Häuser  und  Jiwar  in 
sehr  Terschiedenen  Gegenden,  welche  sie  nach  Verschiedenheit  der 
Jahreszeit  beziehen  und  wieder  verlassen.     Im  Sommer  zieht  der 
Indier  hinauf  nach   den  fiischgrünenden  Feldern  in  der  Nähe  der 
ewigen  Schneegrenze,  um  seinen  Llama-Heerden  ein  besseres  Fnt« 
ter  zukommen  zu  lassen;    sein  Haus  verlassend,  verschliesst  er  es 
mit  Steinen,   womit  er  die  Thfiröffnung  vermauert.    In  der  einen 
Gegend  bauet  er  die  Erdtoffel  und « die  Quinoa.  während  er  in  der 
andern  höher  und  trockener^  gelegenen  Gegend,  den  Wintervorrath 
an  getrocknetem  Llama-Feisch  zuzubereiten  pflegt.     Hiebei  machen 
wir  noch  die  Bemerkung,  dass  diese  Gegenden,   die  wir  auf  dem 
Hochlande  der  westlichen  Cordilleren-Kette  durchreist  sind,  in  frü- 
heren Zeiten  einen  bedeutenderen  JMinenban  betriebeii  haben,  als 
gegenwärtig;    die  Bergwerke  von  MorocoUo  und  Pisacoma  waren 
einst  berühmt  und  haben  natürlich,  zu  jener  Zeit,  eine  Menge  von 
Blenschen  zusammengezogen,  die  jetzt,  nachdem  der  Bergbau  da* 
selbst  fast  gäpizlich  verfallen  ist,  aus  jenen  Gegenden  wieder  fort- 
gezogen sind. 

Bei  alle  dem  ist  es  keineswegs  zu  bezweifeln,  dass,  so  lange 
die  Regierung  der  Spanier  in  diesem  Lande  gedauert  hat,  auch 
eine  allmälige  Entvölkerung  stattgefunden;  Krankheiten,  die  Wir- 
kung unserer  berauschenden  Getränke  und  vor  Allem  der  persönliche 
Dienst,  die  berüchtigte  Mita,  haben  hiezu  beigetragen^  Die  Jäntvöl- 
kemng  hat  aber  wohl  keineswegs  in  solchem  Maasse  statj^efunden, 
wie  sie«  selbst  von  den  massigsten  SchrÜlstellem  angenommen  wird. 
Ein  senr  wichtiges  Aktenstück  für  diese  unsere  Meinung,  glauben 
wir  in  dem  denkwüriitgen  Briefe  des  Don  Josi  Gabriel  Tupac 
AmarÄ  zu  besitzen,  welches  in  den  Archiren  zu  La  Pi^  aufgeiun- 

!•  60 
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den  und  gegenwftrlig  vom  General  Miller  *)  mitgetheilt  worden  ist. 
Dieser  berühmte  Caciqne  ron  Tnngasaca,  in  der  Prorinz  Tinta,  der 
in  den  Achtzigern  des  vergangenen  Jahrhunderts  die  blutige  ReTo- 
lution,  in  den  HochlXndem  yon  Peru  führte,  giebt  in  gedachtem' 
Briefe  alle  die  Haüptursachen  an,  wesshalb  sein  Volk  zur  Rerolu- 
tion  gezwungen  gewesen  war.  Er  klagt  über  die  schwere  Arbeit, 
die  man  seinen  MItbrüdem  auflegt^),  über  den  Druck  durch  die 
Mita,  aber  Torzüglich  über  den  tyrannischen  Druck  der  Corregido« 
reu  und  Alkalden,  wodurch  das  Volk  in  die  tiefste  Armuth  gestürzt 
werde  **f).  Don  Josi  würde  sicherlich  eine  so  furchtbare  Entroi- 
kerung,  wenn  dieselbe  stattgefunden  hKtte,  mit  unter  seine  Be- 
schwerden, die  er  an  den  König  ron' Spanien  richtete,  aufgenom- . 
men  haben,   doch  daron  befindet  sich  darunter  kein  Wort. 

Seit  einer  Reihe  ron  300  Jahren  hat  auch  Peru,  durch  dieEin- 
'fflhrung  der  Sciayen,  einen  bestSndigen  Zuwachs  an  seiner  Bevöl- 
kerung erhalten;  man  hat  im  Mercurio  peruano  diese  j&hrliche  Zu- 
nahme auf  &00  Köpfe  berechnet,  wonach,  wenn  wir  eine  runde 
Summe  annehmen  wollen,  etwa  150,000  Neger  aus  Afrika  daselbst 
eingreftthrt  sind.  Man  hat  gefragt,  wo  diese  Menschenmasse  g^ 
blienen  ist;  doch  wohl  gewiss  mit  Unrecht,  denn  es  würde  leicht 
sein,  nachzuweisen,  dass  diese  afrikanischen  Vüiker  wesentlich  zur 
Vermehrung  der  Einwohnerzahl  beigetragen  haben ;  sie  haben  sich 
mit  den  übrigen  Menschenra^en  yeroundfen,  und  ihre  AbliSmmlinge 
rind  unter  den  Bewohnern  der  Küsten  im  südlichen  Peru  gegenwär- 
tig die  grössere  Zahl.  Das  Klima  in  Peru  ist  im  Allgemeinen  so 
ausserordentlich  angenehm,  dass  sich  jene  schwarzen  Völker  daselbst, 
was  ihre  Gesundheit  betriffi;^  viel  wohler  befinden,  als  in  ihrem 
Vaterlande.  Ueberaü  In  Peru  sieht  man  alte  Neger  mit  wMssem 
Haare,  und  wir  haben  «nehrere  derselben  in  den  grossen  Stidten 
am  See  yon  Puno  gesehen,  die  zu  einem  ausserordentlichen  Alter 
gelangt  waren,  was  in  ihrem  Vaterlande  wohl  nicht  stattgefunden 

. • 

*^  MeBoriM  eie.  L  p.  884. 

*«)  f^Ltm  haceiidaflo«,  Bmgi  er  in  Jen«»  Briefe,  vleiidomw  peoret  qne  i  eedaToSy  moe  Im* 
etn  traliMar  deede  las  2  de  meiSane  liaeU  ei  Miooliecer  que  pmreoen  Im  estrellaey  eiB 
IBM  sueldo  qne  dos  reales  (12Sili>ergroeclien)  por  die:  raere  de  esto  nos  peneionee 
los  domingoe  eon  feenee  eon  pretezto  de  epunter  naeeiro  treliejo  que  por  ooudoB 
de  eUoe  ee  pierd^,  j  eon  eebar  reles  pareee  qae  pegen.^ 

Merkwürdig  ist  die  Stelle:  y^lllaclioe  ladio«  ao  iienen  eon  q«e  toeseree  T  por  deeir 
qne  «011  solteros  ne  pegea  el  irikoto  entero,  r  aneliea  reeee  nede.  jJa  raxoa  ee 
porqne,  eomo  eue  padree  Tieneii  deetmidos  de  Potoei)  (sie  kamett  alao  wieder  tob 
Potoei  imd  elarken  niekt  eo  allgemein  daeeUwl,  wie  man  gewfiknliek  su  glanken 
pflegt!)  de  kaker  keoko  alferasgoa,  nitaa,  j  nadedido  en  laa  Panaderiae,  arrendadoe 
eoBio  eaolavos,  6  porque  qaedan  ■mnameote  destruidoe  de  los  oorregidores,  6  jpor^ne 
ans  padree  son  pokres  p6r  los  okligationes  de  los  pneklos,  y  otroe  notiToe,  los  en- 
ras  por  no  perder  sns  ricnekieos  y  otros  aknsos  loe  dljan  ▼trir  i  an  •gmioj  j  onan* 
do  ellos  menos  pieosan  les  eoge  la  mnerie  en  mal  estedo:  70  &os^ 
8efior,  eomo  pnedan  da^  so  deseargo  al  Jnea  Dirino.'* 
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hatte.  Eä  herrscht  hier  überhaupt  der  Crlaohe^  dass  das  Pemani« 
sehe  Klima  vorzüglich  fffinstia^  sei  zur  Erreichung  eines  hoheu  Al- 
ters, während  das  Clmeniscbe  Klima  mehr  der  Jugend  woblthue. 
Daher  kommt  es  auch,  dass  reiche  Chilener  in  ihren  späteren  Jah- 
ren nach  Peru  ziehen,  um  daselbst  ihr  Leben  länger  zu  gemessen« 
Nach  dieser  Abschweifung  kehren  wir  wieder  zurück  auf  die 
Pampas,  die  wir  auf  unserer  Reise  tou  Pisacoma  nach  dem  India- 
ner-Dorfe  Piche -pichun  duicbritten«  An  Terschiedenen  Stellen  fan- 
den wir,  auf  diesem  Wege,  kleine  4  seitige  Pyramiden,  die  auf  den 
Spitzen  der  nahe  stehenden  Berge  errichtet  waren  und  wahrschein- 
lich in  Zeiten,  wenn  diese  Gegenden  mit  Schnee  bedeckt  waren,  als 
Wegweiser  diMen  sollten.  Der  ganze  Weg  war  sehr  einförmig 
und  gab  an  Pflanzen  nur  w:enige  Ausbeute.  An  Thieren  kamen 
uns  nur  der  weisshalsige  Ibis  und  die  prachtvollen  Käfer  *}  zu  Gesicht, 
die  sich  im  Llama-Miste  aufhalten.  Schon  früh  Nachmittags  gelang- 
ten wir  zu  dem  Indianer-D  orfe  Piche  -  pichun ,  wo  wir  das  rfacht- 
lager  aufschlugen.  Der  Ort  ist  nur  Klein,  aus  wenigen  zerstreut 
stehenden  Hütten  zusammengesetzt,  aber  sehr  bedeutende  Amalga- 
mations-Werke  befinden  sich  daselbst.  Zum  Treiben  der  Stampf» 
Werke  hatte-  >man  ein  Wildwasser  von  einem  nahegelenen  Berge 
herabgeleitet,  das  mit  ungeheurer  Kraft  ein  grosses  Rad  in  Bewe- 

Sung  setzte.  Die  Amalgamations- Stelle  war  mit  Q^uader- Steinen 
ochst  ungleich  gepflastert,  und  eine  iMenge  ron  Metall  musste  auf 
diese  Weise  verloren  gehen.  Auffallend  war  hier  die  ausserordent- 
liche Menge  tou  Vögeln,  welche  sich  in  der  Nähe  der  Häuser  und 
auf  dem  kleinen  voroeifliessenden  Bache,  befanden;  sie  war  so  gross, 
dass  wir  niemals  schössen,  ohne  2  bis  3  Vögel  auf  einem  Schusse 

5ewärttg  zu  sein.  Wir  erlegten  hier  eine  neue  Ente**),  eine  kleine 
'aube  mit  röthlicher  Brust  ***)  und  eine  Tringa,  die  der  Trtnga 
dorsalü  Deppe  aus  Mexico  gleich  ist.  In  dem  kleinen  fliessenden 
Wasser  sahen  wir  einen  lodten  Fisch  umhertreiben,  der  zu  jener 
Abtheilung  der  Siluroideen  gehört,  welche  durch  die  Untersucliung 
des  Herrn  Alexander  ron  Humboldt  so  berühmt  geworden  ist;  das 
Thier  bildet  eine  neue  Gattung,  die  dem  Matapterurm  Lac.  nahe- 
steht, und  wir  nennen  es  Pygidium  fu9cum  f ). 

Auch  hier  ist  gänzlicher  Mangel  an  Holz  und  beschränkter  Acker- 
bau, der  grossen  Höhe  wegen.     Der  Roggen  wird  ab  Grünfutter 

AmmB  a»yptera  n,  $p, 
Cobanba  tn/throihorax  n,  9p, 
t)  Pygidium    Char.  ^e«.      €^rpit$  elomgaham  ctntdam  vtrnu  cmn^fr^ssam.      C^irri   mäM» 
hr€9  A,    muah$   mtBL     Pimna»  ptetarah»   ut   ftinmae  abdamiiuUei  duae  ewn  pinna   tuutU 
circa  onum  pQsitM*    Pinna  adiposa  parva, 

Pygidium  /uBcum,     Corpore  nudo  longit.  5 — 6  »•Itf«.  eohris  fusci»    MaH^  lahiaUtj 
m§xilla  tmoHmi  majori,     Pinmi$  poctoralmf  rmAjf-S.  pUntU  iaudoHbuM  radiU''l± 
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gebranclit  und  selbst  die  Alfalfa  (unsere  Lnzeme)  Milt  hier  noeh 
ff&nzlich.  So  wie  in  den  übrigen  Ortsciiaflen ,  wollten  ancli  hier 
die  Indier  unseren  Pferden  niclits  zukommen  lassen ,  und  erst  nack 
langen  Drohungen,  nachdem  wir  ihnen  rorgestellt  hatten ,  dass  wir 
in  Dienstgeschäften  fQr  das  Gouvernement  reisten ,  Hessen  sie  uns 
etwas  Ton  der  griinen  Saat  ab.  Die  Stelle  des  Saatfeldes  wurde 
alsdann  abgeschlossen,  und  die  Pferde  und  Maulthiere  für  die  Nacht 
daselbst  hineingelassen« 

Auch  hier  nndet  man  fiberall  in  der  Umgegend  einzeln  siehende 
Häuser,  und  grosse  Llama-Heerden  beleben  die  Felder,  so  dass 
man  die  Bewohner -Zahl  dieses  Kreises  ziemlich  hoch  anschlagen 
kann.  Hier  wird  der  Llama*DQnger  nicht  nur  im  |r6trockneten  Zu- 
stande zum  Brennen  benutzt,  sondern  selbst  in  den  Schmelzöfen 
gebraucht  man  ihn  als  Desoxydations- Mittel* 

Wir  hatten  abermals  eine  angenehme  Nacht,  indem  wir  in  ei* 
nem  Indianer-Hause  ein  kleines  Zimmer  zum  Schlafen  erhielten,  und 
hier  gegen  die  K&lte  geschfitzt  waren.  Fast  um  Mitternacht  wurden 
wir  auf  eine  sonderbare  Art  fiberrascht;  es  hatte  sich  nimlich  un- 
sere Ankunft  in  der  Umgegend  verbreitet,  und  es  war  irgend  eine 
iGerichtsperson ,  aus  einem  entfernt  gelegenen  Orte,  gekommen  und 
wollte  unsere  Passe  revidiren.  Man  klopfte  an  die  Thfire  unserer 
Wohnung  und  yeriangte  Rede  und  Antwort;  doch  nach  einigen  Dro- 
hungen Ton  Innen  Hess  man  sich  beruhigen  und  wartete  bis  zum 
folgenden  Morgen.  Man  sollte  kaum  glauben,  dass  man  in  einer 
Republik,  wie  Fem,  mit  solchen  Sachen  belSstigt  wurde,  doch  nur 
die  Sonderbarkeit  unserer  BeschüflJgung  machte  uns  in  den  Augen 
dieser  Leute  rerdächtig;  ja  man  hat  uns  an  anderen  Orten  bedau- 
ert, dass  wir  auf  eine  so  besdiwerliche  Weise,  wie  durch  Einsam- 
meln heilsamer  Kräuter,  unser  Brod  erwerben  müssten. 

Am  7ten  April.  Eine  sehr  starke  Tagereise  stand  uns  heute 
bevor,  und  so  brachen  wir  schon  sehr  frUh  auf.  Der  Weg  führte 
beständig  in  breiten  Pamuen,  die  sieh  allmitlig  herabsenkten;  fiber- 
all  erblickten  wir  unzahiliare  Heerden  von  Llama^s,  auch  unsere 
Schafe  wurden  häufiger  und  selbst  weidende  Pferde  sah  man  hie 
und  da.  An  dem  Fusse  der  Berge,  welche  die  Ebene  einschlössen, 
lagen  die  steinernen  Häuser  der  Indier.  und  auch  hier  waren  viele 
Von  ihnen  veriassen.    Die  Gegend  wurae  immer  reicher  an  Wasser, 

1*e  tiefer  Irir  hinabstiegen,  ja  selbst  an  einigen  Stellen  dieser  Thä- 
er  hatte  man  Abzugsgräben  angebracht,  ohne  welche*  die  G^Mud 
schwerlich  zu  passiren  gewes w  wäre.  Nirgends  auf  unserer  Reise 
haben  wir  so  viele  und  so  verschiedenartige  Vogel  gesehen,  als  ge- 
rade an  diesem  Tage,  doch  es  ging  uns  hier,  wie  so  oft  an  ande- 
ren Orten ;  die  schönsten  Vogel ,  die.  grüssten  Adler  wurden  den 
Tag  ttber  geschossen  und  mussten  Abends  weggeworfen  w^en^ 
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da  es  U08  an  Zeit  und  Httlfe  gebrach  ^  vm  dieselben  abzobalgen« 
Schon  mit  den  Pflanzen,  Steinen  nnd  Insekten  waren  wir  hinreichend 
bis  in  die  .spate  Nacht  besehSfl%t  nnd ,  in  Folge  der  Anstrengung 
des  Tages,  blieb  uns  nnr  noch  wenige  Kraft  dazu  Obrig, 

Grosse  Schw&rmd  schwarzer  Ibise  zogen  Ober  uns  Torfiber,  sie 
verdunkelten  die  Sonne  durch  iiure  Menge,  nnd  ihr  schreckliches  Ge« 
schrei  war  schon  in  weiter  Ferne  zu  hSren.  Gegen  Mittag  kamen 
wir  ttber  ein  kleines  fliessendes  Wasser,  worin  eine  Menge  rouLla- 
mas  nnd  besonders  die  Alpacas,  mit  ihrer  langen  Wolle  lagen,  und 
sich  gegen  die  Hitze  der  Sonne  abkfihlten ;  die  Thiere  drängten  sich 
^gegenseitig,  um  die  tiefsten  Stellen  des  Wassers  einnehmen  zu  kön« 
neu.  Abermals  hatten  mr  einige  Bergketten  zu  fibersteigen,  auf 
deren  Rttcken  sich  kleine  jLagunen  befanden;  der  Wasserspiegel  der- 
selben war  ganz  bedeckt  mit'  weissen  und  schwarzen  Vögeln,  von 
der'  GriSsse  einer  Henne ,  deren  Stimme  mit  der  des  Menschen  be* 
sondere  Aehnlichkeit  hat.  Die  Thiere  schwammen  auf  dem  Wasser 
umher  und  gaben,  sich  einander  jagend,  ein  sehr  wohlklingendes 
GelSchter  von  sich.  Beim  Auffliegen  schössen  wir  einen  Vogel  der 
Art,  welcher  aber,  nicht  ganz  getodtet,  nahe  dem  Wasser  niederfiel 
und,  noch  ehe  wir  durch  den  morasdgen  Boden  zu  ihm  gelangten, 
schon  in  das  Wasser  zurfickffekrochen  war.  Hier  im  IVasser  em- 
pfinden ihn  seine  Kameraden,  oissen  ihn,  drfickten  ihn  bestSndig  un* 
ter  ms  Wasser,  und  verarbeiteten  ihn  so  lange  bis  er  starb. 

Noch  dne  Stunde  von  diesem  kleinen  See  entfernt  erreichten  wir 
die  letzten  Anhöhen,  und  es  eröffnete  sich  dann  die  schöne,  längst  er- 
wfinschte  Ansicht  auf  das  Becken  von  Chuquito,  indem  die  letzten 
Anhöhen  sich  schnell  in  die  Enene  senkten,  Unvergesslich  wird  uns 
der  Anblick  vor  Augen  schweben,  den  wir  von  dieser  Höhe  aus  ge- 
nossen ;  das  ganze  Thal  von  Chuquito  mit  seinem  unabsehbaren  See 
lag  vor  uns,  eingefasst  in  grttnenden  Fluren  und  bedeckt  mit  bl&uU- 
^em  Nebel,  begrenzte  er  auf  eine  angenehme  Art  den  Horizont» 
Unzählige  Inseln  ragten  aus  der  Tiefe  des  See^s  hervor,  die  nichts 
ab  Bergspitzen  dieses  .Thaies  sind,  und  die  Riesen  in  den  Cordille«- 
reii  de  Tipuani,  der  Zorata  und  der  Illimani  glänzten,^  mit  ihren 
schneebedeckten  Häuptern  aus  weiter  Feme  hervor.  Schnell  stiegen 
wir  hinab  in  das  Thal  des  grossen  Alpensee^s,  und  eine  Menge  scnö« 
ner  Pflanzen  begegnete  uns  hier  aui  dem  Wege,  bis  wir  bei  der 
früheren  fliissions-* Anstalt  San  Francisco  de  Anquac  anhielten  nnd 

Mittag  machteit 

Höchst  auffallend  war.  auf  diesem  Abhänge  das  Hervortreten  ei- 
nes hellgrauen,  mergelichten  und  etwas  Eisen-haltigen  Dolomites, 
welcher  wahre  Teufelsmauem  bildete ,  die  in  der  Richtung  von  West 
zu  Siiden  nach  Ost  zu  Norden,  naraJlel  mit  einander  verliefen  und 
uns  bis  zur  Misstons-Anstalt  begleiteten«    IMese  Mauern  hatten  ge- 


'  / 
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wShniicli  die  Hohe  von  20  bis  30  Fun  und  waren  4  bis  5  Foss 
breit;  aus  der  Feme  gesehen,  mussle  man  sie.  für  Werke  der  Kunst 
halten  9  die  durch  ihre  Icolossalen  Massen,  die  Aufmerlcsamkeit  auf 
sieh  zogen.  Die  Terschiedenen,  parallel  verlaufenden  Mauern  liegen 
in  mehr  oder  weniger  grossen  Entfernungen  von  einander,  und  ihre 
Klüfte  und  blasigen  Ränder  bieten  vielen  kleinen,  aber  hödist  nied- 
lichen Pflänzchen  einen  festen  Anhaltspunkt  dar. 

Die  frühere  Missions-Anstalt  San  Fraucisco  de  Anquac  liesrt  noch 
zwei  und  eine  halbe  Legua  von  dem  Ufer  des  grossen  Sees  ent- 
fernt, und  3  Leguas  westlich  von  dem  Stadtchen  Juli;  es  besteht 
aus  3  bis  4  Häusern  und  einer  Kirche.  Auf  dem  Hofe  des  Geist- 
lichen^  welcher  früher  daselbst  ffewoimt  hat,  befindet  sich  ein  uied« 
lichel^  Springbrunnen,  dessen  Einfassung  sehr  schön  ist.  Besonders 
in  die  Augen  fallend  sind  aber  die  4  ßäumchen  der  prachtvollen 
Buddleja  arborea*)^  die  hier  das  Gärtchen  eines  Indiers  schmücken« 
In  Form  dicker  Knollen  bedeckten  die  goldrolhen  Blumen  die  mnze 
Krone  des  Bäumchens,  das  die.  Hohe  von  15  Fuss  erreicht  hatte. 
Dieser  ausserordentlich  schöne  Baum,  der  in  unserem  Klima  vortreff- 
lich gedeihen  würde,  fiel  hier  um  so  mehr  auf,  wo  gänzlicher  Man- 
el  an  Bäumen  und  Sträuchern  statt  findet;  auch  später  noch,  an 
en  Ufern  des  Sees,  haben  wir  mehrmals  dieses  Bäumchen  ange- 
pflanzt gefunden« 

Wir  hatten  uns  auf  freiem  Felde  in  der  Nähe  einer  Indianer- 
Wohnung  gelagert,  und  kochten  unsere  Erdtoffeln  und  brateten  die 
geschossenen  Enten ;  mehrere  Jndier,  im  Zustande  der  grössten  Ar- 
muth,  näherten  sich  uns  bettelnd  mit  dem  Zurufe:  Ave  Maria  purisi- 
ma !  Es  schienen  noch  .die  einzigen  Ueberbleibsel  eines  früheren  Cn- 
ierricbts  in  der  christlichen  Religion  zu  sein.  Hier  wie  an  verschie- 
denen anderen  Stellen,  um  den  oee  von  Titicaca  herum,  fanden  wir 
die  ersten  Bettler,  die  uns  auf  unseren  Reisen  in  Süd-Amerika  vor- 
kamen. 

In  der  Nähe  unserer  La^efungsstätte  hatten  einige  Indianerinnen, 
auf  der  freien  Erde,  einen  Webestuhl  aufgeschlagen  und  verfertigten 
darauf  ein  ausserordentlich  dauerhaftes  Zeug.  Es  w*ar  ein  schwar- 
zes Tuch,  aus  sehr'^feiner  Llama- Wolle  gewebt,  das  sie  auf  blosser 
Erde  vermittelst  vier  kleiner  Stöckchen  aufgespannt  hatten;  mit  lan- 
gen eisernen  Nadeln  trennten  sie  in  diesem  22euge  die  eingeschos- 
senen Fäden  von  einander  und  führten,  zwischen  jede  zwei  Fäden, 
einen  rothgefärbten  wollenen  Faden,  durch.  Die  Leute  lagen  bei 
dieser  Arbeit  auf  den  K^iieen  in  sehr  gebückter  Stellung,  und 
das  ganze  Geschäft  war  so  ausserordentlich  beschwerlieh  und  mfih<9 

Ö  Buddleja  arhorea  «•  jp.    B*  ramlM-'nA  A'gmU*  inemds,  /o/IU  UmeeolaiU  oemHs  stAhu 
/em^lmeö  f mi««/m}«  «ijm«  gUArh  rmgtdMl»,  ß^rtbm  tafitmiU  pamiemhiU,  ctfOmlU  jifrfw« 
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Mm 9  dass  mehr  als  2  Stunden  nothig  waren,  nm  einen  einzigen  Fa- 
den dnrchzn  bringen.  Gern  bStten  wir  die  ganze  Vorrichtung  zur 
Bereitung  dieser  Zeuge  mitgekracht,  doch  die  Frauen  ericiarten,  dass 
sie  dieselbe  nm  Iceinen  Preis  forfgeben  wfirden,  da  im  ganzen  Um- 
Inreise,  auf  8  Tagereisen  weit,  kein  Holz  zu  finden  seij  woron  sie 
sich  diese  einfachen  Vorrichtnngen  wieder  rerfertigen  IcSnnten.  Ein 
Stficlc  Zeug,  das  mehrere  Monate  Arbelt  gelcostet  hatte ,  rerlcauften 
sie  uns,  und  wir  haben  es  nach  Berlin  gebracht,  wo  es  auf  dem 
Königlichen  Ethnographischen  Museum  niedergelegt  ist.  Es  ist  die- 
ses Zeug  Ton  einer  Stärke,  dass  es  unirerwfistlich  erscheint,  wobei 
das  Vorschimmern  der  rotben*  FSden,  zwischen  den  schwarzen,  ihm 
ein  artiges  Ansehen  giebt;  die  Indianerinnen  gebrauchen  es  als  Um« 
schlagetficher  bei  grossen  Festtagen. 

Nachmittags  rerliessen  wir  wieder  San  Francisco  de  Anonac 
und  setzten  unsere  Reise  nach  dem  grossen  Kirchdorfe  Uave  fort, 
wo  wir  die  Nacht  zubringen  wollten.  Der  Weg  führte  beständig 
durch  die  angebanete  Ebene,  und  überall  sah  man  Heerden  ron 
Llamas,  Schafen,  Schweinen,  Eseln,  Pferden,  Manlthieren  und  selbst 
Ton  Homrieh;  wir  künnen  die  Freude  nicht  ausdrücken,  welche  der  An- 
blick einer  so  reichen  und  stark  bebauelen  tiegend  in  uns  er- 
reigte.  Zum  erstenmal  sahen  wir  hier  wieder  Ackerbau,  wie  wir 
ihn  in  unserer  Heimat  gewohnt  waren,  hier,  in  einer  Oase,  die 
ritigsumher  mit  wüsten  und  schneebedeckten  Gebirgszügen  eiuge- 
scluössen  ist.  Das  Städtchen  Juli  kam  auf  dieser  Strasse,  nach  Ilaye 
nicht  zum  Vorschein,  denn  der  Weg  rerlief  stets  1  bis  2  Leguas 
Ton  dem  Ufer  des  Sees  entfernt  und  g^ng,  erst  zwei  Stunden  ron 
dem  Dorfe  Ilare,  in  die  grosse  Kunststrasse,  die  sogenannte  Canüno 
del  Rej  fiber.  Diese  berühmte  Inca  -  Strasse ,  einst  von  Pachnuti 
Ynpangni,  dem  zehnten  Inca  erbauet,  verläuft  rund  nm  den  Seej 
aui  dessen  westlicher  Seite  nach  La  Paz.  Sie  ist  gegen  12  bis  U 
Fuss  breit,  aus  Stein  gebauet,  zuweilen  mehrere  Fuss  hoch,  hie 
und  da  mit  steinernen  Brücken  und  zur  Seite  mit  Abzugsgräben  ver- 
sehen ;  gegenwärtig  befindet  sie  sich  aber  in  einem  solchen  Znstande, 
dass  man,  wo  es  nur  irgend  mSglich  ist,  sehr  gern  daneben  reitet. 

Diese  Strasse  ist  eine  Fortsetzung  der  grossen  Kunststrasse, 
die  unter  der  Regierung  der  Incas  von  Cuzco  nach  Q,uito  geführt 
wurde«  Anfiede  4  Leguas  Entfernung  befand  sich  daselbst  ein  Gast* 
bans,  das  Tambo  genannt  wurde,  em  Ausdruck,  der  sich  noch  jetzt 
erbalten  bat.  Die  Posten  wurden  auf  diesen  Strassen  durch  Läufer 
nnterhalten;  jeder  Läufer  hatte  1t  Legua  zu  machen  und  die  Leute 
sollen  auf  diese  Weise  bis  ungefähr  60  Leguas  in  24  Stunden  zu- 
rttekffel^  haben. 

Rinn  um  den  See  erstrecict  s|ch  eine  grüne,  reich  bebauete 
Ebene,  die  2  bis  3  Leguas  breit  ist  und  von  Bergketten  eingeschlos- 
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gen  wirdy  die  die  Höhe  ron  800  .und  ron  1000  Fass  fiberstekpenr  Der 
ganze  Rücken  dieser  Bergkelle  ist  mit  frisclieoi  Grfin  beMckt  nnd 
unzählige  Häuser  stehen  an  ihrem  Abhänge ,    hie  Und  da  mit  jener 

Srächtigen  Buddleja  rerziert,  während  die  angrenzenden  Gärten  mit 
iteinmanem  eingefasst  sind»  Hin  nnd  wieder  eröffnet  sich  eine  Aus« 
sieht  auf  den  grossen  See ,  nnd  die  goldreichen  Berge  Ton  Tipnani 
ragen  aus  weiter  Ferne  her  iiber  ihn  hinaus«  Die  Berge  an  den  Ge- 
staden dieses  Sees  sind  rother  Sandstein  nnd  Porphjr ;  Erstere  sind 
gewöhnlich  geschichtet  und  senkrecht  gestellt,  auf  ihrem  Kamme  vieU 
fach  ausgezackt  nnd  gewähren  einen  interessanten  Anblick.  Die  ganze 
Gegend  hat  einen  lieblich  schweizerischen  Charakter,  und  niit  untere 
gehender  Sonne  ertönt  der  Kuhreigen  ron  den  angrenzenden  HQ- 

Sein;    er  klang  uns  so  melancholisch«  wie  der  tieie  Ausdruck  des 
fchmerzes  eines  unterjochten  und  noch  trauernden  Volkes. 

In  leichtem  Galopp  jagten  wir  durch  die  Ebene,  als  uns  plötzlich 
der  Wohlgeruch  einer  niedlichen  Pflanze*^  auCschreckte,  die  in  so  gros- 
ser Anzahl  vorhanden  war,  dass  sie  die  Wiese  wie  mit  «inem  Tep- 
piche deckte;  schon  am  Morgen  dieses  Tages  hatten  wir  sie  in  ein- 
seinen, aber  rerkrOppelten  Exemplaren  bei  Piche-pichun  gesehen.  Von 
San  FMncisco  de  Anquac  bis  llave  rechnet  man  4  Leguas,  doch  erst 
spät  in  der  Nacht  langten  wir  daselbst  an^;  es  war  scoon  finster  ge- 
worden, als  wir  die  Inca-Strasse  erreichten,  wo,  des  gänzlichen  Ver- 
falles wageU)  der  Weg  so  beschwerlich  war,  dass  wir  mehrmals  Ge- 
fahr liefen,  ^  mit  den  Pferden  zu  stürzen. 

Den  ganzen  Tag  iiber  war  der  Hfmmel  bewunderungswürdig 
klar  gewesen,  aber  mit  untergehender  Sonne  bezog  er  sich  in  den 
Gegenden  von  Bolivien ;  der  Uonner  rollte  herbei  nnd  lialite  wieder 
in  den  nahen  Bersren,  während  Blitze  beständig  die  Luft  durchkreuz- 
ten. Dabei  erhellten  Leuchtkäfer  mit  einem  so  glänzenden  Lichte 
den  Boden,  wie  wir  es  bis  dahin  noch  nicht  gesehen  hatten.  Mehr- 
mals tänscnten  6ie  uns,  indem  wir  klaubten,  Licht  in  dem  ersehnten 
Dorfe  lUve  zu  erblicken.  Leider  nahen  wir  nur  das  Weibchen  ron 
diesen  interessanten  Thieren  mitgebracht,  das  znr  Gattung  Lampjr- 
ris  gehört.  Erst  spät  des  Nachts  gelangten  wir  an  den  Rio  de  Ilaye; 
es  ist  ein  grosser  Flnss,  den  wir  Nachts  nicht  passiren  konnten, 
wesshalb  wir  anf  dem  rechten  Ufer  blieben  nnd  eine  Kirche  ^  die  da- 
selbst, dicht  am  Ufer  errichtet  ist,  znm  SSufluchtsorte  annahmen. 
Einige  Indier,  die  auf  unser  Rufen  herbeikamen,  öffneten  uns  die 
Thüre  zn  diesem  Gotteshauses  sie  brannten  die  Lichter  anf  dem 
Hochaltäre  an , .  welche  sie  sich  am  fo|genden  T^ge  bezahlen  Hessen« 
Gegen  schweres  Geld  brachten  die  Leute   ancn  etwas  GrBnfntter 
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herbei ,  ohne  dass  wir  am  folgenden  Tage  die  Reifte  nicht  mehr  hat- 
ten forbetzen  Irönnen,  denn  unsere  Pferde  warepziwsehr  abgemat- 
tet. Holz  war  aber  nm  keinen  Preis  liier  zu  haben,  und  so  fiel  auch 
unser  Nachtessen  sehr  schlecht,  ans. 

Am  8ten  April.  Die  Kälte  trieb  uns  schon  früh  wieder  rom 
Lager  auf  und  wir  setzten  unsere  Reise ,  dem  8ee  entlang,  nach 
Puno  fort.  Der  Rio  de  Uave  ist  sehr  bedeutend;  zwischen  30  bis 
40  Schritte  breit  und  mit  hohen  Ufern  eingefasst,  ist  er  zur  Zeit 
der  periodischen  Regen  unpassirbar.  Weit  unterhalb  der  Kirche 
zeigte  uns  ein  Indier  eine  Fährte,  wo  wir  ziemlich  leicht  den  Flnss 
durchsetzen  konnten;  von  hier  rechnet  man  noch  zwei  Legnas  bis 
fli^ur  Mttnduuff  des  Flusses  in  den  See.  Auf  dem  Rio  de  Ilare  sahen 
wir  zuerst  eme  Menge  von  kleinen  Fahrzeugen,  ebenfalls  Balsen 
*  genannt,  die  aus  Binsen  geflochten  waren;  sie  dienten  zum  Ueber- 
«mge  iiber  den  Fluss  während  der  nassen  Jahreszeit,  dem  dortigen 
oommer.  Das  Dorf  Ilave  liegt  auf  dem  linken  Ufer  des  Flusses  und 
ist  von  ausserordentlicher  Grösse;  seine  Kirchen  und  Convente  und 
die  Menge  ff  rosser  Häuser ,  die  aber  sämmtlich  leer,  oder  doch  we- 
nigstens im  Verfalle  stehen,  zeigen  von  dem  ehemal^en  Reichthume 
des*  Ortes  und  dessen  grosser  Bevölkerung. 

Von  Ilave  führt  der  Weg  gerade  auf  Acora,  eine  sehr  niedliche 
Villa,  die  dicht  am  Ufer  des  Sees  liegt  und  westlich  von  einer  freund- 
lichen Bergkette  eingeschlossen  wird;  überall  an  den  Seiten  der 
Strassen  ziehen  sich  reich  bebauete  Felder  hin.  Hier  wird  die  Qup- 
fMM»*)  auf  grossen  Feldern  gebanet,  ähnlich  unseren  Saatfeldern; 
die  Pflanze  wird  3  bis  4  Fuss  hoch  und  ist  äusserst  dicht  gesäet. 
So  wie  bei  uns  die  gemeine  Melde  eine  Varietät  mit  rothen  Blättern 
macht,  ebenso  macht  es  auch  das  Chenopodium  Qumoa.  Auch  giebt 
es  Varietäten  dieser  Pflanzen,  die  sich,  in  Hinsicht  der  Farbe  des 
Saamens  auszeichnen;  man  bauet  sie  mit  weissem  und  schwarzem 
Saamen,  erstere  heisst  nach  Mölina,  bei  den  Indiern  von  Chile,  Ba- 
hne. Die  Saamen  dieser  Pflanze  sind  sehr  nahrhaft;  sie  enthalten 
einen  mehligen  Stoff,  dessen  Benutzung  bei  diesen  Völkern  mannigfach 
ist,  am  ähnlichsten  würden  sie  unserer  Hirse  sein«  Man  zerreibt  die 
Q^uinoa  auf  einem  steine,  mit  welcher  Arbeit  die  Frauen  beständig 
beschäftigt  sind,  und  kocht  sie  dann  zu  .Mehlsuppen,  zu  dicken 
Breien  und  benutzt  sie  auch  vielfach  zu  gegornen  Getränken.  Der 
geröstete  Saame  giebt  ein,  der  Chocolate  ähnliches  Getränk  und 
wird  häufig  gebraucht.  Unzählige  Schaaren  von  sperlingsartigen 
Vögeln  Sassen  in  den  Ö^uinoa-Feldem ,  deren  Saamen  soeben  reiften 
und  eine  ausserordentlich  reiche  Erndte  versprachen. 

Neben  der  Q,uinoa  verlaufen  die  grossen  Kartoffelfelder,  die 
yanz  vorziiglich  gut  bestellt  sind.   Da  der  Boden  hieselbst  sehr  nass 
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isty  SO  Legt  man  die  Kartoffel  auf  hohe  Rabatten,  die  zwischen  sieh 
tiefe  und  breite  Furchen  haben;  die  Rabatten  sind  so  schmal,  dass 
nur  zwei  Reihen  darauf  bepflanzt  werden  IcSnuen,  die  aber  in  der, 
1^  Fuss  hohen  und  anfgelocicerten  Eitie  ganz  ausserordentlich  reiche 
Frucht  tragen.  Die  Bestellung  des  Bodens  findet  meistens  noch  nach 
der  Indier  Sitte  statt,  nur  an  einzelnen  Stellen,  tou  den  grossen 
Hacienden  aus,  wird  der  Pflug  gezogen,  der  mit  Ochsen  bespannt 
ist.  Die  Bestellung  des  Bodens  Ton  den  Indianern  ist  sehr  einfach, 
aber  höchst  mfihsam ;  sie  haben  einen  sehr  einfachen  Pflog,  eine  Art 
Ton  Spaten  nämlich,  den  sie  in  die  Hand  nehmen  und  ihn  mit  aller  Kraft  in 
die  Erde  werfen,  indem  sie  zugleich  mit  dem  Fusse  nachhelfen,  der 
auf  einen  Vorsprung  drückt,  weicher  kurz  vor  der  Spitze  des  In- 
struments angebracht  ist.  Bei  der  Bearbeitung  stehen  2  Indier  ne- 
ben einander,  die  zu  gleicher  Zeit  diese  Haadpfliige  werfen  nnd  die 
damit  aufgebrochene  Erde  nach  ihren  Seiten  werßn;  Frauen  stehen 
Tor  dem  Pfluge  nnd  zerbrechen  die  aufgeworfene  Erde.  Oftmals 
sieht  man  ganze  Reihen  tou  Indiern  nebeneinander  stehen,  und  die 
Arbeit  geht  taktmässig  vor  sich.  Bei  dieser  Bearbeitung  des  Bod^is 
wird  die  Regel  beobachtet,  dass  diejenige  Steile,  die  in  der  einen  Ernte 
Rabatte  war,  zu  der  nUchsten  Ernte  Furche  wird,  und  so  wieder 
umgekehrt  die  Furche  zur  Rabatte.  Bei  dem  ewigen  Frfihling,  des- 
sen die  Hochebene  tou  Chuquito  sich  erfreut,  hören  die  Zeiten  der 
Saaten  und  der  Ernte  niemals  auf;  überall  sieht  man  Indier,  die  ei- 
nen pflanzen  und  die  anderen  ernten.  Auch  Roggen  und  Gerste  wird 
hieselbst  in  grossen  Massen  gebanet,  doch  meistens  nur  zu  Grfin- 
futter,  fiir  Fferde  und  Maullhiere  Terbraucht;  unzabUge  Indier  und 
Indierinnen  sind  damit  beschäftigt,  dieses  Futter  in  grossen  Bfindeln, 
auf  dem  Rücken  der  Llamas  und  der  Esel  nach  den  Städten  zu 
führen,  nnd  es  daselbst  auf  dem  Markte  oder  in  den  Häusern  zn 
verkaufen.  Schon  seit  vielen  Jahrhunderten  ist  hier  das  Land  im 
Zustande  der  Kultur,  selbi^t  die  Ebenen,  die  jetzt  zn  Graswiesen 
benutzt  werden,  sieht  man  überall  mit  Linien  durchschnitten,  den 
Ueberbleibseln  der  früheren  KartoflTel-Kultnr  daselbst« 

Wir  gelangten  zur  niedlichen  Villa  Aeora,  die  schon  von  Ilave 
ans  zn  sehen  ist;  hier  erblickt  man  wieder  zum  erstenmal  Häuser 
mit  Oachsteinen  bedeckt,  wie  bei  uns  in  Europa.  Wir  fanden  da^ 
selbst  die  erste  Peruanische  Post-Einrichtung,  die  aber,  leider  nur 
dem  Namen  nach  vorhanden  war;  wir  wollten  frische  Maulthiere  da- 
selbst haben,  konnten  aber  keine  erhalten.  Das  Städtchen  ist  sehr 
niedlich  gebauet  und  mit  schönen  Kirchen  versehen;  es  mag  etwa 
an  3000  Einwohner  zählen. 

Der  Weg  von  Acora  nach  Chuquito  ist  3  Legoas  lang,  von  ihm 
ans  hat  man  iieständig  den  See  im  Angesicht.  Grosse  weisse  ReU 
her  und  der  schöne  Flamingo  beleben  in  grosser  Anzahl  die  Ufer 
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desselben;  LnilspiegelnngeB  eigener  Art  gaben  ihnen,  ron  Feme  her, 
eine  riesenhafte  Grösse  und  die  sonderbarste  Gestalt. 


Die  8tadt  Chuquito  tiegt  anf  einer  Anhöhe  Yon  270  Fuss,  dicht 
an  dem  Ufer  des  See^s,  ron^wo  aus  man  eine  der  interessantesten 
Ansichten  geniesst,  die  die  Höh^nthäler  der  Cordilleren  darbie- 
ten kbhnen.  Schöne  Cactus^  Cereen  und  Pereskien,  fiberziehen  den 
Abhang  des  Berges,  der  mit  Loasen,  mit  Celsien,  Yerbenen,  Cal- 
ceoiarien  n,  s.  w«  auf  eda»;  freundlichste  geschmfickt  ist.  Schnell 
mnssten  wir  hier  unsere  Reise  fortsetzen  und  konnten  nur  Weniges 
sammeln,  obgleich  die  meisten  der  CactM  in  Blfithe  standen.     Chu- 

2uito  ist  regelmässig  und  sehr  niedlich  gebauet ,  es  z&hlt  etwa  5000 
lin wohner  und  war  früher,  ror  der  ReYolntion  des  Don  Jos6  Tü- 
pac  Amarü,- im  Jahr  1781,  die  grösste  Stadt  dieses  Departements; 
am  13ten  April  jenes  Jahres  wurde  sie  von  dem  RebeIlen*Chef,  der 
auch  den  Beinamen  Nicacatari  führte,  was  soviel  als  Feuer- Natter 
bedeutet,  erobert  und  fast  gänzlich  zerstört.  Die  Greuelthaten  je- 
ner blutigen  Rebellion  der  Indier  gehen  über  alle  Vorstelluiw;  Tau- 
sende und  aber  Tausende  von  Weissen  sind  von  jenen  stumpfeinnigen 
Menschen  geschlachtet  und  aufs  äusserste  gemartert  worden.  Die 
ausführliche  Darstellung  dieser  furchtbaren  Auftritte  wird  wahr-"^ 
scheinlich,  was  aber  kaum  zu  begreifen  ist,  der  Geschichte  entge- 
lien,  denn  mit  aller  Vorsicht  bat  die  Spanische  Regierung  gesucnt, 
alle  Kunde  davon  zu  ersticken.  Erst  die  letzten  Zeiten  haben  einige 
^^ichtige  Docnmente  an  das  Licht  gerufen,  die  im  Stande  sind,  ei- 
nige sichere  Aufklärung  über  jene  Vorfälle  zu  geben. 

Die  grosse  Kirche  zu  Chuquito  ist  ein  Prachtgebäude;  rings 
umher  ist  sie  mit  Arcaden  umgeben  und  gänzlich  von  Q^uad^rsteinen 
aufgeführt. ,  Grosse  Springbronnen  siebt  man  auf  der  Plaga,  um 
die  herum  der  reich  besuchte  Alarkt  gehalten  wird. 

Der  Weg  von  Chuquito  nach  Puno  gleicht  einem  Blumengarten, 
fiberall  stehen  Cassien*},  Celsien,  Gnaphalien  und  Loasen**),  und, 
was  eigentbümlich  ist,  es  sind  alles  Blumen  mit  gelber  Farbe,  da- 
zwischen die  Dücaria  aphylla**^^.  Alle  Abhänge  der  nahen  Berg- 
ketten sind  reich  mit  Vegetation  bedeckt,  und  gewiss  sind  hier  noch 
unendliclie  Schätze  verborgen,  an  denen  wir  ebenfalls  nur  schnell 
vorüberziehen  konnten.  Ganze  Schaaren  von  Vöireln  schwammen 
auf  dem  See  umher,  an  dessen  Ufern,  welche  dielet  mit  Binsen f) 
besetzt,  eine  Menge  von  Netzen  aufgestellt  sind.  Alles  dieses,  und 
die  reine  Luft,  bei  dem  klaren  Himmel,  an  dessen  sehöner  Tünchung 

*}  Casiia  verstcohr  n*  sp, 
**)  Loasa  chuquiten»i$  n.  so.     X*  herhaeea^ omiUMO  pÜosa,  foUU  appotiüs  blpinuatifidlSy 


,  ^U^aria  aphylla  ji.  9p.    D»  opinis  volidU  cppoaitU,  Jhribiu  soUtariis^  foUh  minutUsi» 
mh  hirMutis  haäi  tplnarum  a^fi'is, 
^)  MaheocKaete  Tatorti  «.  ip* 
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wir  uns  nicht  genug  ergStzen  konnten  y  macht  auf  den  fremden  Rei- 
senden einen  unerwarteten  Eindruck.  Mit  Recht  nennen  die  Bewoh- 
ner dieser  Hochebenen  jhr  Vaterland  ein  Pariidies,  und  können  nicht 
aufhören  es  zu  loben  und  zu  preisen  f  wenn  sie  das  Schiclcsal  aus 
der  Heimat  entfernt  hat.  Den  ewigen  Frühling  ihres  Vaterlandes 
ziehen  sie  den  Früchte -reichen  Gegenden  der  Küste  ror;  fibrt  ist 
Alles  mit  grünenden  Ebenen  bekleidet  und  Alles  im  höchsten  Kultur- 
Zustande,  aber  wie  anders^  wie  entgegwgtsetzt  diesem ,  sieht  es  in 
den  übrigen  Provinzen  dieses  grossen  Reiches  aus? 

Bei  der  baumlosen  Vegetation,  die  dieses  Land  um  den  Alpen- 
see Ton  Titicaca  schmückt ,  herrscht  die  Familie  der  Gramineen  und 
Cjperoideen  auffallend  vor;  fiberall  sind  dieEbenen,  die  bis  zu  den 
Ufern  des  See^s  reichen,  und  die  Abhänge  der  Berge,  wo  nicht  die 
Kultur  den  Charakter  der  Natur  umgeändert  hat,  dicht  mit  grünem 
Rasen  bedeckt,  und  die  Verschiedenheit  der  Gräser,  welche  densel- 
ben bilden,  ist  ausserordentlich  gross.  Wir  glauben,  dass  es  dem 
Botaniker  nicht  uninteressant  sein  wird,  wenn  wir  hier  alle  die  Grä- 
ser nennen,  welche  wir  daselbst  in  einer  so  kurzen  Zeit  und  b« 
einer  so  schnellen  Reise  zu  sammeln  Gelegenheit  hatten;  fast  alle 
hier  vorkommenden  Gräser  haben  ein  a^inisches  Ansehen ,  und 
-mehrere  kommen  den  unserigen  allerdings  sehr  nahe,  jedoch  ganz 
gleiche  Formen  mit  denen,  auf  den  Alpen  Europa^s,  haben  wir  nicht 
gefunden.  Wir  sammelten  in  der  Nähe-  des  grossen  See^s  das  Hör- 
deum  muttcum  Preslj  Sttpapungens  n.  ^.j  Stipa  trochlearü  #».  sp^j 
Agrostü  ngescens  Preslj  Trüetum  uniflorum  (Agrostü  c€tespitoia 
Preslk  Bramus  uniölaides  Humb.  et  Kuwth. ,  'Poa  Meyenii  Nees  r. 
Esenöeckj  Festuca  humiliorj  Chondrotium  prostraiam  Kunth* ,  Paspa^ 
lui  minimus  n.  9p.  (besonders  häufig  in  der  Llana  de  Lampa) ,  Er^h 
grostis  contrtstata  n.  sp.j  Vilfß  tenacüsüna  Nees  ab  Es.j  Vüfu  fastP- 
giata  n.  sp.  Gynerium  pggmaeum  n.  $p. ,  Deyenzia  specigera  Preslj 
Airapm  peruviana  n.  irp«,  Chmena  peruviana  rar. .  «•  P^.  de  B.  und 
rar.  ß.  puhinata^  EleocAarü  albibracteata  n.  9p^  PipiatAerum  laeve 
n.  9p.  u.  a.  m. 

Nachmittags  spät  langten  wir  an  zuPnno;  überall  erscholl  krie- 
gerische Musik,  die  grösseren  Strassen  und  die  Plätze  waren  mit 
Soldaten  besetzt,  welche  in  Uebungen  begriffen  waren.  Der  aus- 
brechende Krieg  mit  Bolivien  hatte  diese  Truppen  in  grossen  Mas- 
sen zusammengezogen«  Ueberall  wo  wir  diesen  Soldaten  vorbeizie- 
*  hen  mussten,  wurden  wir  gröblich  insultirt,  wobei  sich  die  Officiere 
unterhielten.  »Ein  Engländer!  Ein  Engländer !a  riefen  sie  von  allen 
Seiten.  Gasthäuser  giebt  es  bis  jetzt  noch  nicht  in  Puno,'Und  so 
-mussten  wir  lange  umherirren,  bis  der  Arriero  ein  Haus  fand,  wo 
wir  wohnen  und  die  Pferde  aufgenommen  werden  konnten.  Wir  be- 
zogen daselbst  einen  alten  Stau,  aus  dem  zuerst  die  LIamas  und 
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die  Esel  Unausgetriebeii  werden  nrassten ,  um  uns  Platz  zu  machen. 
Nur  Kanflente  und  Regierungs-Beamten  reisen  in  diesen  Gegenden^ 
und  sind  mit  Empfehlungen  rersehen,  so  dass  sie  den  Mangel  an 
Gasthäusern  nicht  empfindeif;  um  so  unTerzeihlicher  war  es  ton 
dem  Kaufmann  zu  Tacna,  der  unsere  Geschäfte  besorgte  uns  keine 
Empfeldungen  mitgegeben  zu  haben. 

Die  Stadt  Puno  ist  bedeutend  gross  und  zählt  fiber  9000  Ein- 
wohner*); sie  ist  Sitz  des  GouTemements  von  der  Provinz  Puno., 
Der  Oberst^  Doctor**),  Don  Juan  Fränzisco  Rejes  bekleidete  die 
Steile  des  Gouverneurs  daselbst;  wir  mussten  uns  demselben  vor- 
stellen und  er  nahm  uns  mit  ausserordentlicher  Kälte  und  Unh5llich- 
keit  auf,  die  sonst  dem  Peruanischen  Charakter  fremd  ist.  Die  Pla^a 
in  der  Mitte  der  Stadt  ist  einst  von  schönem  Ansehen  gewesen ;  von 
drei  Seiten  ist  sie  durch  hohe  Gebäude  eingeschlossen,  und  die  vierte 
wird  durch  die  prachtvolle  Mutterkirche  (Iglesia  Matriz)  begrenzt. 
Mitten  auf  dem  Platze  befindet  sich  eine  grossartige  Fontaine,  mitv 
einem  artigen  Bassin.  Jetzt  ist  Alles  im  Verfall,  auch  nicht  ein 
Haus  ist  ganz,  das  auf  diesem  Platze  steht;  ohne  Thiiren,  ohne 
Fenster,,  mit  herabhängenden  Sparren  u«  s.  Wv  stehen  sie  da,  und 
nur  Klagen  hört  man  fiber  diesen  Zustand,  den  der  Verfall  der 
Bergwerke  daselbst  hervorgebracht  hat.  Die  gegenwärtige  Regie- 
rung ist  zu  schwach  und  ohne  Mittel,  sie  vermag  nicht  das  Land 
wieder  zu  erheben.  Die  Mutterkirche  allein,  durch  ihren  festen 
Bau,  widerstand  Jiisher  ^er  Zerstomi^  der  Zeit^  sie  ist  ein  gross- 
artiges Gebäude,  das  den  schönsten  Städten  in  Europa  zur  Zierde 
dienen  würde.  Eine  fromme  Frau  that'  vdr  einigen  80  Jahren  ein 
Gelübde,  dass  sie  eine  Kirche  erbauen  wolle,  ganz  in  Proportion 
dem  Ergebnisse  ihrer  Minen,  wenn  der  Himmel  ihre  Wünsche  er- 
füllen würde.  Diese  Mutterkirche  war  das  Resultat  Jenes  Gelübdes; 
sie  ist  mit  zwei  Thfiren  geziert  und  in  Form  eines  Kreutzes  gebaut, 
eine  hohe  und  breite  Treppe  führt  hinauf  zu  ihr,  von  wo  aus  die 
ganze  Placa  und,  über  die  liäuser  der  Stadt  hinweg,  der  grosse  See 
zu  übersehen  ist.  Hier  gehen  die  Bewohner  von  Puno,  in  grossen  Män- 
teln gehüllt,  auf  und  ab  und  halten  ihre  politischen  Gespräche.  Schon 
früh  des  Morgens  wird  auf  der  Pla^a  der  Markt  gehalten,  und  alsdann 
ist  ein  reges  Treiben  daselbst.  Hier  sieht  man  oas  Fleisch  desLlama^ 
sowohl  in  frischem,  als  in  getrocknetem  Zustande ;  es  ist  tias  Hauptnah- 
mng^mittel  des  Volkes'.  IVeben  diesem  befinden  sich  die  Kartoffeln,  ^ 
deren  es  hier  mehrere  sehr  niedliche  Varietäten  giebt;  wir  nennen 

*)  Ntkck  €r0neral  Miller ,  der  frfilier  Crouvemeiur  der  Prorins  war.   Herr  Pentland  ^ebt 
nur  5000  Köpf«  tau 

**)  Von  der  UnivenitSi  jni  CbQi|iuMea  ereirt,  die,  nach  der  Sehlaclit  ron  ^^aonoho 
eine  Menge  ron  Ooctor^Diplonteu  an  Bolivar  acliiekfte,  um  sie  an  die  aucgeaeicbn  et- 
aten  Ofiiciere  rerliieilen  su  laaaen. 
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hier  die  Hulijoc,  eine  kleine  rothe  Kartoffel,  ron  der  Grösse  kleiner 
Kastanien,  man  findet  sie  geröstet  anf  offener  Strasse  aram  Ter« 
kauf,  wie  bei  uns  die  Kastanien,  und  sie  schmeckt  sehr  gnL  AviB^ 
serdem  giebt  es  daselbst  feines  Weitzenbrod ,  zu  dem  das  Mehl  ron 
Areqnipa  herbeigeführt  wird,  denn  weder  Weitzen  noch  Roggen 
reift  in  der  Höhe  des  8ee^8  ron  Titicaea.  ^uinoa,  Zwiebefn,  Spa- 
nischer Pfeffer,  Salz,  Kohlen,  Roggen  und  Gerste,  lüs  Grün- 
futter,  sind  die  übrigen  Artikel,  die  den  Markt  zn  Pnno  füllen.  Die 
einzigen  Früchte,  die  wir  hier  sahen,  waren  Quitten  und  Grana- 
ten, die  aber  kaum  zu  gemessen  waren:  sie  waren  ans  entfernten 
Gegenden  herbeigeführt,  welche  durch  inre  günstige  Lage  und  Ge- 
stalt  die  Kultur  derselben  erlauben,  doch  gehören  sie  d^inoch  zu 
den  grössten  Seltenheiten. 

Das  Klima  zu  Puno  ist,  im  Verhältniss  zu  dem  an  den  Küsten- 
gegenden,  sehr  rauh,  doch  sind  die  Eingebornen,  die  sich  einmal 
an  diese  niedere  Temperatur  gewöhnt  haben, ^  damit  sehr  zufrieden, 
denn  hier  herrscht  weder  grosse  Kälte  noch  starke  Hitze.  Die  Be- 
obachtungen des  Psychrometer^s,  die  wir  hieselbst  anzustellen  Gele- 
genheit hatten,  sind  Folgende: 

Am  7.  April  51*  30^  Naohmittan  Ib^     VL  Wirmo  und  9,P  K.  NasiUlte.  (    Der  Himael 

6k  -  12,3®  IL  -  .  7,8^  R.  .           J  beinahe  s&naL 

7l'3(K  -  11,6'^  R.  .  -  7,5«'  lU  .          i  klar,  nur  einige 

S^  -  10^    R.  .  •  6,5<>  II.  .           I  leichLWölkek 

Am  S^AprU  61"  SO'  Morgen«  6,9<>  R.  •  •  1,4®  R.         •           >  Kleine  weisse 

8»»  -  8^    R.  .  -  4,9^  R.  •  '  I    Wölkclien. 

9^  -  9*»     R,  -  .  6»     R,  .          J    IVindslille, 

12b  .  ]a<>     R.  .  -  8<^     R,  .           I  der  See  ietaeltf 

U^W  -  120     R.  •  •  80     R.  .          l        kew^gl. 

Puno  liegt  einige  70  Fuss  fiber  dem  Niveau  des  grossen  See's 
von  Titicaea;  Hr.  Kivero  hat  die  ersten  Barometer-Beobatchtnngen, 
die  er  an  diesem  Orte  anstellte,  bekannt  gemacht*).  Er  fand  da- 
selbst den  Stand  des  Barometers  zu  17  Zoll  7,8  Linien  bei  58^  Fah- 
renheit,  und  57^  Fahrenheit  Lnflwärme,  welcher  von  uns,  nach 
Oitmann's  Tabellen  berechnet,  die  Höhe  von  12831  Engl.  Fuss  giebt 
Herr  Peutland  hat  die  Höhe  der  Stadt  zu  12832  Engl.  Fuss  und 
die  des  See's  zu  12760  Engl.  Fuss  bestimmt.  Die  bedeutende  Höhe, 
In  der  diese  Gegend  liegt,  liess  auf  eine  yiel  niedere  Temperatur 
schliessen,  doch  es  zeigt  sich  hier,  wie  auch  auf  der  Hochebene  von 
Tacora,  dass  diö  Temperatur,  auf  den  ausgedehnten  Ebenen 
dieser  Gegenden,  viel  weniger  im  Verhältniss  zur  Höhe  abnimmt, 
als  auf  den  isolirt  stehenden  -.und  sich  schnell  erhebenden  Berg- 
rücken. 

Unser  kurzer  Aufenthalt  in  dieser  Gegend  war  nicht  geeignet, 
um  hinreichende  Thatsachen,   über  das  Klima  in  den  verschiedenen 


^)  Memo  r Im  de  las  ciencias  naturales.    Lima,  1828.    p.  63. 
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Jahreszeiten  dieser  Gegend ,  zu  sammeln.  Ulloa  *)  hat  diesen  Ge- 
genstand mit  ausserordentlichem  Fleisse  und  mit  grosser  Sachl^ennt- 
niss,  für  die  damalige  Zeit,  behandelt:  seine  Bemericungen  beziehen 
sich  zwar  auf  andere  Gegenden ^  als  nie,  von  denen  wir  sprechen^ 
doch  stimmen  sie  im  Allgemeinen  auch  mit  dem  Klima  der  niesigen 
Länder  fiberein.  Belcanntermaassen  ist,  an  den  Kiisteogegenden  von 
Peru,  der  Winter  gerade  die  nasse  Jahreszeit,  nnd  der  Sommer, 
vom  November  bis  zum  Mai  dauernd,  die  trockene  Zeit.  Auf  den 
Hochebenen  verhält  es  sich  zum  Theil  umgekehrt:  die  Winterzeit, 
nach  dem  Stande  der  Sonne  nämlich,  ist  daselbst  nie  trockene  Jah- 
reszeit und  im ,  Sommer,  nämlich  vom  November  bis  zum  April^ 
herrschen  daselbst  periodische  Regen.  Wir  kamen  in  den  ersten 
Tagen  des  Aprils  nach  der  Hochebene  von  Chuquito,  und  täglich 
sahen  wir  Reffen  und  Gewitterwolken  daselbst  autziehen.  Auf  dem 
wejfttlichen  Abhänge  des  Plateau^s  von  Tacora  schien  sich  die  Sache 
anders  zu  verhalten;  der  Arriero  versicherte  uns,  dass  daselbst  im 
August  am  fibelsten  zu  reisen  wäre.  Herr  Pentland,  dessen  Reise 
ein  so  grosses  Licht  iiber  diese,  bis  dahin  gänzlich  unbekannte  Ge- 
genden geworfen  hat,  hat  auch  sehr  interessante  BeobachtunKen 
über  die  Schneefälle  aufnotirt,  die  er  daselbst  während  der  Zeit 
seiner  Reisen  erlebte,  und  Herr  Baron  Alexander  von  Humboldt 
hat  die  Güte  gehabt,  uns  diese  Beobachtungen  zur  Publication  mit- 
zutheilen.  Herr  Pentland  sagt,  dass  der  Schnee,  in  der  Breite  von 
14  bis  20^  sfidlich  vom  Aequator,  nie  während  der  Regenzeit  fällt, 
welche  daselbst  iu  den  alpinischen  Regionen,  d.  h,  iiber  8000  Fuss 
biuaus,  frühestens  im  November  beginnt  und  Anfangs  April  endet. 
Während  dieser  Zeit  vergehl  selten  ein  Tag,  an  dem  es  nicht  mehr 
oder  weniger  regnet;  die  Nächte  sind  dagegen  ausserordentlich  klar 
und  machen,  besonders  auf  den  europäischen  Reisenden,  einen  tie- 
fen EindrucK,  der  ihm  in  unseren  nordischen  Gegenden  fremd  bleibt. 
Während  der  Zeit,  vomJMai  bis  November,  ist  der  Himmel  beständig 
klar  und  weder  Schnee  no^  Regen  fällt  in  diesen  erhabenen  Regionen. 

Herr  Pentland  beobachtete^  während  der  Zeit  seiner  Reise,  an 
folgenden  Orte  Schneefälle: 

1)  Zu  Puno  bei  IS^'öO'  sfidlicher  Breite  und  einer  Erhöhung 
von  3912  Metres. 

Am  !•  KoTember  1826^  Bei  einer  W&nne  von  13^4^  R,   Regen  und  Gewitter  w&lirend 

des  Tages. 
Am  3.  Norember,  bei  13^  B.  Wirme^  bei  Regen  und  Crewitter. 
Am  5.  NoTember,  bei  einer  'Wärme  von  13)1®  R.  nnd  einigem  entfernten  Donner-Rollen, 

fiel  Bo  viel    Sobnee,    dass   die  Ebene   damit  6  bis*  9  Zoll  boeb   bedeckt 

wurde.     Bs  war  gerade  an  dem  Tage,  als   die  Sonne  den   Zenitb  ron 

Pnno  passirte. 
Am  3,  ITorember,  bei  13,3®  R.  W&rme  und  rielen  Gewittern,  folgte  Hagelfall  und 

Sobnee,  « 


*)  Not  americanas  etc.    Mad.  1773.  Cap  3. 
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2)  An  der  Laguoa  de  lUimam  in  16  <"  44'  ettdlieher  Breit»  und 
4862  Metres  Erhöhung. 

An  9»  Deoember  1826,  bei  6,1^  R.  W&rme.    Es  fiel  viel  Regen  uad  «eltf  Tiel  Sdmee^ 

welcher  sich  fiber  die  tiefer  gelegenen  Tbiler  auf  400  Mitree  Höbe  aus» 
debnte  und  die  Berge  bede'oktei  so  becb  als  die  Sclmeegrense  sieb  senkte 
(bei  5200  M^tres  n&mliob}. 

3)  Zn  CarocoUo  in  17  <"  38'  Sr  afidlicher  Breite  und  3879  JM e- 
tres  Erhöhung. 

Am  13.  M&rz  1^7,  bei  Tielem  Regen  von  Korden  ansiebend}  starker  Hageliall,  begleiv 

tet  Ton  heftigen  Stürmen. 
Am  14.  Mtkn  1827.    £s  war  K^aebts  sehr  riet  Sebnee  gefallen. 

4)  Zu  Viacha^  zwischen  Taena  und  La  Paz,  nShert  sich  der 
Breite  von  16 ""  40'  südlich  und  bei  einer  Erhöhung  ron  4250  MHr. 

Am  19.  Mftn  1827.    Gewitter  mit  Hagelfali,  der  die  Erde  8  Zoll  boeb  bedeckte  und 

w&hrend  der  Naeht  fiel  sehr  viel  Sebneei  bis  nur  HObe  von  4700  Metres 
in  den  nabegelegenen  Gegenden. 

5)  Zu  ChuUunqnani  etwa  in  17 ""  16'  sfidlicher  Breite. 

Am  7.  April  1827.    Hlufige  Gewitter,  Hagel  und  Sebnee. 

6)  Zu  Potosi  in  lO'^Sö'  südlicher  Breite  und  4053  bis  4166  M^ 
tres  Erhöhung. 

Am  29«  Deeember  1826,  bei  einer  Temperatur  ron  7,5^  R«,  b&ufige  Gewitter  vnd  Re- 
gen mit  bedeutendem  Schneefall,  der  die  Spitse  des  Berges  bedeckte. 

Am  80.  Deeember  182^  bei  8^  R.  und  ebendemselben  Wetter,  fiel  auch  in  der  Stadt 

selbst  Schnee. 

Am  a  Januar  1827,  bei  7^^  R.  W&rme.    Viel  Regen,  Hagel  und  Gewitter. 

Am  4.  Januar  1827.    Etwas  Sebneefall  des  Morgens. 

Während  des  Aufenthaltes  des  Herrn  Pentland  zu  Chuqnisaca 
(in  19''2'  südlicher  Breite  und  2845  MMres  Höhe)  yom  13ten  Januar 
bis  zum  26sten  Februar  sah  er  daselbst  niemals  Schnee,  wohl  aber 
regnete  es  sehr  häufig ,  auch  hat  man  Herrn  Pentlana  Tersichert, 
dass  daselbst  niemals  Schnee  falle.  Zu  Chuqnisaca  sollen  sehr  häufig 
Gewitter  stattfinden.  Nach  dem  Padre  Cobo  *)  schlug  der  Blitz 
daselbst  an  einem  Tage  ffinfmal  ein  und  tödtete  5  Personen,  und 
an  einem  anderen  Tage  schlug  der  Blitz  sogar  zwölfmal  ein. 

Mit  der  Kenntniss  der  Temperaturen  'in  diesen  Gegenden  sieht 
es  noch  sehr  traurig  aus;  ausser  den  wenigen  Thermometer -Beob- 
achtungen von  Herrn  Pentlaud  und  ron  dns  selbst,  sind  uns  weiter 
keine  anderen  belcannt  geworden.  Es  scheint  aber,  als  wenn  das 
Mittel  der  höchsten  Temperatur  um  Mittagszeit,  etwa  zwischen  12 
und  13^  R.  sliinde,  und  dass  die  niedrigste  Temperatur  Nachts  etwa 
4^  R.  im  Mittel  habe.  Bei  dieser  niederen  Temperatur  ist  natür- 
lich der  Ackerbau  sehr  beschränkt;  weder  Weitzen,  Gerste,  noch 
Roggen  reifen  auf  diesen  Höhen;  letztere  werden  nur  zum  GrBn- 
futter  gebaut  und  sind  sehr  wichtige  Artikel,  da  selbst  die  Luzerne 
hier  nicht  mehr  kultivirt  werden  kann.  So  gehört  der  Mays  hieselbst 
zu  den  grössten  Seltenheiten,   und  man  säet  ihn  hier  nicht  mehr. 


^)  Eztr.  del  Bfannserito  que  escr.  el  Padre  en  la  Ciadad  de  Lima  y  eonQkuj6  ea  7  de 
JttUo  de  11B53.    Anal,  de  Ciencias  7.  p.  141-159. 
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weil  er  «a  wenig  und  eine  zu  scUecbte  Fracht  giebt«  Schon  Cie^a 
de  Leon  *)  sagt^  dass  es  am  Seee  ron  Titieaca  Iteine  Obstbftame 
gebe  5  und  auch  der  Maja  werde  daseibat  nicht  gesaet,  weil  er  zn 
wenig  Fracht  giebt  Ja  in  der  Geschichte  der  Incas  heisst  es  aus- 
drficKÜch:  »In  dem  Gebiete  rings  um  Calao  her^  das  doch  wenig- 
stens 120  Meilen  im  Umitreise  enthält,  gebt  der  Mays  nicht  au^  weil 
es  2n  kalt  ist,«  und  auch  Ulioa  berichtet  ebenfalls,  dass  in  dieser  Ge« 

{i;end  nur  die  Quinoa  und  Kartoffeln  gebaut  würden  **)•  Herr  Pent- 
and sagt  «dagegen,  dass  der  Mavs,  oer  auf  einigen  Inseln  des  See^s 
Sebaut  wird,  sehr  berühmt  sei**  ).  Die  Kultur  desJMays  steigt,  in 
er  Hochebene  ron  Peru,  nicht  über  12000  Fuss  hinaus,  so  wie 
die  der  Luzem?  (Alfalfa)  nicht  über  llOUO  Fuss.  Herr  RiTero  f ) 
b&t  diess  durch  mehrere  Beispiele  zu  beweisen  gesucht,  die  er,  bei 
Gelegenheit  eines  barometriscnen  Nirellements,  yon  Callao  bis  Pasco 
hinauf,  angegeben  hat.  Wir  heben  aus  dieser  interessanten  Ar- 
beit einige  der  wichtigsten  Punkte  herror,  indem  wir  neben  der 
Höhe  des  Ortes  die  Früchte  setzen,  die  daselbst  gebaut  werden. 

Obraiillo  in  2,724  Metres  Hohe.    Ocas  /Oora^  tuberow)^  Kar- 
toffeln,'Gerste  und  Weitzen. 

Culiuay  in  3655  Metres  Hohe.     Luzerne,    Ocas,  Gerste,    die 
nicht  mehr  reift, 

Alto  de  Jacaibamba  in  4613  Mitres  Hohe.  Ebendieselben  Früchte. 

*)  Cliroiiiea  del  Peru  pag.  180 


*«J  S.  Relae.  del  Viage  P.  II  Tono  iere.  pag.  214. 

^*)  Amnerkmig.   Eine  Stelle  bei   CrareilaMo  (C-onenft*  real,  de  lue  Idom  lOS)   giebi 
Ulis  den  gewfinecliten  Aufsclilves  über  den  berubmlen  Jlla/e  ron  Amr  Insel  Titieaea. 
Waobdem  nSndieb  Maneo  Capae,  einer  ganz  fiüscblicben  Sage  nacb ,  auf  diese  Insel 
vom  Himmel  berabgekomaien  war  und   daselbst  den  grossen  Sonneniempel  erbauet 
liaben  soll,  liess  er  Alles  berbeiscbaffen,  nm  diese  kleine  Insel  so  berfibmt  wie  aidglicli 
sn  maoben.    Br  Hess  Crarten-Beete  daselbst  einripbten  (Andenes),  die  mit  gnter  nnd 
fruebtbarer  Erde  gef&Ut  wurden,    welebe  ans  weiter  Feme  berbeigebracbt  werden 
mnsste,  und  swar  bloss  vm  Majs  su  bauen,  dea  man  In  jener  gansen  Region  niebt 
MitriffI,    da  .die   Erde    daselbst    sebr     kalt  ist.       Bei   grosser   Sorgfalt   gelang   es 
•ueb,  einige  Kolben  in  diesen  Crarten-Beeten  seu  sieben,  welebe   man  dem  Könige 
braebte,  der  sie  wiederum  dem  Sounen*Tempel   zum  Opfer  übergab  nnd  sie  dureb 
die,  dem  Sonnendienste  geweibeten  Jungfrauen  den  übrigen  Klüstem  und  Tempeln 
des  Reiebs  Überbringen  Hess',   Ton  wo  aus  sie  unter  das  Volk  kamen«     Die  Indier 
glaubten,    dass,    wenn  sie  nur  ein  Korli    tou   diesem    Ma/s    erbielten,    es   ibnen 
für  die  ganze  Lebenszeit  niemals  an  Brod  feblen  würde.   Hie  Peruaner  maebten  dreier- 
lei Brod  ans  dem  Ma^s  (^ara).    Die  erste'  Art  nannten  sie  Caneu  und   gebranobten 
es  zum  Opfer,   die  andere  Humintu,    sie  diente  zu  ibrea  Feierliobkeiten)   die  dritte 
Art  Canta,  war  ibr  gewübniiebes  Brod. 

Der  Missionalr  Bajer  (Reise  nacb  Peru  in  den  Jabren  1752  — 17Ü6)  besuebie  dl|^ 
Insel  Titieaea,  die  naeb  ibm  Copacabana  genannt  wird,  und  fand  daselbst  Viele  Kübe, 
Rinder  und  Scbafe,  aueb  ErdSpfel)  Ocas,  Quinoa,  Bobnen  und  Mars,  sowie  Rosma* 
rin,  Nelken  und  andere  Gartenblumen.  Demnack  bat  sieb  die  Kultur  des  Majs  auf 
dieser  Insel,  dureb  gebürig  angewendete  Sorgfalt  erbalten  und  ist  in  dieser  Hiasiebt 
berfibmt  geworden,  wMbrend  In  dem  Lande  rings  um  den  See,  diese  berriiebe  Frucbt 
aiebt  gebauet  werdea  kann. 

f  >  Memorial  de  eiencias  nat.  I   pag.  lOS, 

I.  «2 
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Casacancha  in  4384  MMres  HBhe.  Nichts  als  GrSser  für  die  Sdiafe. 

Huajliaj  in  4317  IMetres  Hölie.    Gerste,  die  nicht  reift. 

Dasselbe  findet  statt  anf  dem  Cerro  de  Pasco,  4352  M^tres  hoeh^ 
2n  Junin  4063  M Mres  hoch,  berfihmt' durch  die  Schlacht  rom6,Aug. 
1824,  und  noch  an  Tcrschiedenen  Orten  der  Hochebene  von  Pasco« 

Hnarpacha,  der  liochste  Punkt  wo  M ays  ^ebauet  wird ,  nämlich 
in  38124  Mitres  ÜShe  (11770  Fnss),  zugleich  bauet  man  daselbst 
Gerste  und  Hülsenfrüchte!! 

Portachuelo  de  Tucto  (Kamm  der  Cordillere)  in  4603  M Mres  HShe. 
Ohne  alle  Vegetation! 

Der  grosse  See,  der  das  Becken  von  Chuquito   füllt,  heisst  ge- 

Senwärtig  Lf^na  de  Puno.  Nur  noch  wenigen  Leuten,  selbst  in 
en  grossen  Städten  dieser  Gegend,  ist  der  Name  Titicaca  bekannt; 
wo  aber  die  Insel  mit  dem  berühmten  Sonnentempel  von  Titicaca  liegt, 
das  konnte  uns  Niemand  sagen.  Die  Zeit  und  die  frommen  Mönche 
haben  sich  bemüht,  jene  Namen,  und  mit  ihnen  das  Andenken  an  jene 
Zeiten  des  Heidenthums  erloschen  zu  lassen.  Man  sehe  nur  die  nene- 
ren  Karten  über  Peru,  und  man  wird  auf  einer  Jeden  auch  einen  an- 
deren Ort  für  die  Insel  Titicaca  angegeben  linden.  Garcilasso  sagt 
ausdrücklich  (pag.  104.)  dass  sie  von  5  bis  6000  Schritten  im  Um- 
fange sei  und  etwa  zwei  Bogenschüsse  weit  vom  festeä  Lande  ab- 
liege.    Titicaca  heisst  soviel  als  Bleiberg. 

Die  Grösse  des  See^s  von  Puno  ist  Hoch  immer  nicht  genau 
bekannt;  man  schätzt  ihn  etwa  20  mal  grosser,  als  den  Genier 
See.  Seine  Gestalt  ist  bis  jetzt,  fast  anf  allen  neueren  Karten,  uacli 
der  grossen  Spanischen  GeneraUKarte  von  La  Cruz  kopirt,  doch 
hat  aer  See  sicherlich  ein  sehr  verschiedenes  Ansehen  von  der  Form, 
die  man  daselbst  verzeiehnet  findet.  Eine  Aufnahme  dieses  See^s 
würde  freilich  eine  der  schwierigsten  Aufgaben  sein,  die  man  zn  lo- 
sen- hätte.  So  weit  wir  den  See  haben  übersehen  können,  war  er 
mit  Inseln  fibersKet,  die  als  steile  Berate  aus  dessen  Tiefe  empor- 
stiegen*).   Dicht  vor  der  Stadt  Puno  oefindet  sich  die  kleine  wüste 


«)  D«r  DeuUclia  MiMionftr  Ba/er  (Aeise  nach  Pen^  in  dan  JaLran  1752  — 176S),  dar 
14  Jahra  lang  in  dar  Jaauitan-Miaaion  zd  Juli  sidi  Bafaad,  giabt  folganda  Nadb^eh- 
tan  hiarfiliars  »Ea  arhaban  aicli  in  dlatam  See  mehr  als  20  Inaeln,  daran  doch  nur 
kwai  hawohnl  und  angabanai  aind,  n&mlich  dia  Inaal  Ton  Chuonito  nnd  dia  ron  Co* 
vacabana,  daran  jede  3  Stunden  in  der  L&nga  und  8  im  Umfange  hal.«  —  Bajar 
haanehia  diese  letsta  Inaal  und  hal  sich  mehrere  Tage  daselbst  aufgehalten,  um  Al- 
lee SU  untarauahany  ^ras  Ton  den  Alterthümem  der  Inoas  daselbst  noch  vorhanden 
ist,  und  es  ist  kaum  su  sweifeln,  dass  diese  Insel  dieselbe  ist,  die  ron  den  iJtam 
eeschiehtsahreibern  Titicaca  genannt  wird.  —  Ba^er  erxühlt  hierüber:  »Sodheleh  hei 
dem  Eingänge  der  Ucberfabrt  ateben  etliche,  Ton  Stein  wohl  erbauete^  alte  Schüder» 
'  hSuachan,  in  welchen  die  Schild  wachen  atandan.  wenn  sich  der  Inca  anf  dar  Inaal 
befand.  Auf  ^er  Ebene  befindet  sich  der  alte  Palaat  oder  das  Stammhaus  des  ar- 
aten  Inea,  Manco  Capao.  (Wie-aa  nfimlieh  die  Fabel  lehrt.  M.)  Dieses  Crablnda 
Ist  nwar  schon  meist  susammen  gefallen  ate.«  . 
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loflei  Chaqiiito,  wöbin  di^  Spanier,  ararZöit  des  letzten  Rerolafions- 
krieges  ihre  Gefangenen  seliickten,  die  daselbst,  wie  die  Bewohner  der 
Umgegend  einstimmig  behanoten,  yon  dem  Gonrernenr  Don  Tadeo 
Garate  sehr  grausam  behanoelt  wurden.  Ja  man  sa^t,  dass  er  einst 
mehrere  Kanonenschttsse  auf  die  Gefangenen  habe  uma  lassen,  weil 
dieselben  bei  ihren  Belustigungen  xn  grosses  GerKusch  gemacht  häi> 
ten,  weiches  die  Seftorita  des  GouTemeurs  nicht  habe  vertragen  können« 
Ein  gevrisser  CapUain  Juan  Ladrillero  soll  die  Tieft  des  See*s 

eemessen,  und  sie  zu  580  Faden  gefunden  haben,  wie  es  Cie^a  de 
eon  in  seiner  Chronica  Über  Peru  berichtet.  Dass  dergleichen 
Messunfi;en ,  gleich  in  den  ersten  Zeiten«  der  Eroberung,  statt  gefun- 
den haben,  das  ist  höchst  wahrscheinlich,  denn  überall  ging  die 
Sage ,  die  Peruaner  hatten  all  die  grossen  Sch&tze ,  mit  denen  der 
Sonnentempel  zu  Titicaca  geschmficn  war,  in  das  Wasser  des  See^s 
geworfen. 

Um  den  See  hemm  befinden  sich  hie  und  da  kleine  Hfiiten,  die 
aus  zwei  oder  drej  Binsenmatten  bestehen  und',  bei  all  dem  rauhen 
Klima,  den  Fischern  daselbst  zum  Aufenthalte  dienen.  An  seinen 
Ufern  ist  der  See  ganz  dicht  mit  hohen  Binsen^)  (TiUora  im  Perua- 
nischen) eingefasst,  und  hinter  dieser  Einfassung  ist  das  Wasser  mit 
Myriaphyllum  chuauiteme  n.  8p.  bedeckt.  Die  Binse  ist  hier  eine 
der  wichtigsten  Pflanzen,  die  zu  den  mannichfaitigsten  Zwecken  be- 
nutzt wird!  sie  ist  dem  Peruaner  dieser  Gegend,  was  der  Bambus*^*) 
dem  Bewonner  von  Ost-Indien  ist,  und  ungliicklieh  ijräre  er,  wenn 
ihm  diese  Pflanze  fehlte,  da  dem  ganzlichen  Manj^el  an  Holz  nur 
durch  sie  allein  einigermaassen  abgeholfen^  werden  kann.  Die  Woh- 
nungen der  Armen  sind  hier  ^aus  Binsen  gebauet.  Die  Fussdecken 
in  den  Häusern  der  Reichen,  so  wie  die  Scnlafdecken,  sind  hier  von 
Binsen;  ja  selbst  die  Fahrzeuge,  die  wir  auf  den  FlUssen  und  den 
Seen  dieser  Gegend  sahen,  sind  nur  aus  ^Binsen  geflochten;  selbst 
Masten  führen  sie  mit  Segeln  rersehen,  die  ebenfalls  aus  Binsen 
geflochten  sind.  Die  Stange  zum  Rudern  und  der  Mast  in  grösse- 
ren Fahrzeugen,  geboren  zu  den  grossten  Schätzen  des  Besitzers. 
Diese  Fahrzeuge  sind  zuweilen  sehr  niedlich  und  höchst  sinnreich 
zusammengeflochten.  In  einem  kleinen  Boote,  auf  dem  wir  umher- 
fuhren, befanden  sich  3  Personen,  der  Indier,  der  das' Fahrzeug 
mit  einer  Stange  regierte,  stand  darin  aufrecht.  Die  grösseren  die- 
ser Fahrzeuge  sind  mit  einer  Borde  umgeben  ^  was  auch  iiei  denje- 
nigen, die  sich  in  die  hohe  See  wagen,  sehr  nöthig  ist,  da  selost 
bei  ganz  ruhigem  Wetter  der  Wellenschlag  daselbst  sehr  bedeutend 
ist» 


•• 
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Der  Zustand  der  Kultur  wfirdö  sich  sehnell  in  dleeem  Laude 
alldem,  weun  ihm  das  Gluck  zu  Tbdll  würde,  Bauhob  zu  besitzen. 
Keine  Regierung,  von  der  Zeit  der  Inea^s  an  bis  zu  der  republilca- 
niscben,  bat  daran  jredacht,  diesem  Uebelstande  abzuhelfen*  Erst 
Herr  Scboltz,  e^n  Deutscher  zu  Lima,  der  daselbst  dem  grössten 
Englischen  Handlung  -  Hause  vorsteht,  hat  einen  Versuch  ffe- 
nifiät,  den  NationaU Reichthum  jener  Lander  zu  erhohen;  er  hat 
sich '  eine  grosse  Menge  Sämereien  unserer  nordischen  ForsiM- 
wftchse  Icommen  lassen,  und  wird  ihre  Kultur,  so  woU  hier  am  See 
Tou  Tiiicaca,  als  auf  der  Hochebene  ron  Pasco,  sich  angelegen  sein 
lassen.  Kaum  mögten  wir  daran  zweifeln ,  dass  die  Kultur  uer  Else, 
der  Birke  und  einiger  Nadelhölzer  daselbst  gelingen  wird ;  die  spSte 
Nachwelt  wird  dann  den  Namen  dieses  euelsinnwen  Mannes  rüh- 
men, wenn  die  der  Eroberer  schon  langst  vom  VoUce  vergessen  sein 
werden. 

Die  Menge  von  VSgeln,  welche  den  See  ron  Pnno  belebt,  ist 
g^z  ausserordentlich  gross:  schon  in  frühen  Zeiten  war  derselbe 
seiner  Entenjagd  wegen  senr  berühmt.  Sehr  hSufig  war  -hier  bei 
Puno  jener  wasserhunnartige  Vogel,  dessen  wir  schon  p«  477.  er- 
wähnt haben  $  man  nannte  ihn  hier  Chuce,  und  sch&tzt  ihn  als  feines 
Leckerbissen.  Auch. an  Fischen  ist  der  See  sehr  reich,  und  häufig 
sieht  man  an  den  Ufern  Netze  aufgestellt;  doch,  obgleich  wir  uns 
geflissentlich  darnach  umsahen,  sind  uns  keine  seiner  Bewohner 
zu   Gesicht   gekommen. 

Die  Indier,  welche  die  Hochebene  der  Cordillere  vom  südli- 
chen Peru  bewohnen,  sind  ausserordentlich  dumm,  ja  wir  moglen 
sie  stumpfsinnig  nennen ;  dabei  sind  sie  trüge  und  äusserst  knechtisch 

fesiünt  In  schwarzer  Kleidung,  die  Männer  mit  dem  Poncho,  die 
rauen  mit  der  Manta,  einer  Art  von  Tuch,  bedeckt,  .gehen  sie 
auf  dem  Felde  umher,  ihre  Llama's  oderSchaafe  weidend,  indem  sie 
Wolle  spinnen,  die  sie  in  einem  Tuche  auf  dem  Rücken  tragen« 
Sie  sind  s6  eingeängstigt,  dass  sie  schon  aus  der  Feme  her  den 
Hut  ziehen,  wenn  sie  die  Weissen,  ihre  Erbfeinde,  kommen  sehen. 
Nur  wenig  ist  ihnen  von  der  früheren  Kunst  geblieben,  die  sie,  schon 
lange  vor  der  Eroberung  des  Reichs,  durch  die  Incas,  besessen  ha- 
ben; nur  die  Zeuge,  die  sie  aus  der  Wolle  der  Llama's  und  Alpa- 
ca^s  machen,  bilden  noch  gegenwärtig  einen  bedeutenden  Handels- 
zweig. Diese  gröberen  Zeuge  nennt  man  Hanascas;  die  Indier  ver- 
fertigen daraus  grosse  Decken,  die  sehr  gut  zu  Sattel-  und  zu  Bett- 
decken benutzt  werden«  Zu  Puno  kauft  mau  eine  solche  grosse  Bett- 
decke, .von  weisser  und  gefärbter  Llaroa-Wolle,  für  6  Realen  (etwa 
einen  Thaler  Preuss.),  was  ganz  unglaublich  billig  isL  Selbst  die 
europäischen  Kaufleute  zu  Areouipa  verkaufen  diese  Decken  mit  3 
Piaster,  was  ungefähr  ihr  wanrer  Werth  in  unserem  Lande  sein 
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würde.  In  grassier  Bfenge  werden  diese  Decken  auf  den  Strassen 
Ton  Puno  nmhergetragen.  und  die  Indierinneo  fiberlauren  damit  den 
Fremden  9  sobald  sie  erfahren ,  dass  einer  daselbst  angekommen  ist. 
Die  feinen  WoUenzeoge,  die  höchst  miihsam  gestickt  sind,  nennt 
man  Cambis  und  findet  sie  in  den  Wohnungen  der  Reichen  xuwei* 
len  als  Fuss  -  Teppiche« 

Unser  Aufenthalt  in  diesem  Lande  war  zu  kurz,  als  dass  wir 


hStien  brauchbare  Nachrichten,  Ober  den  gegenwärtigen  Zustand 
der  Minen  daselbst,  einziehen  können.  Es  istoekannt,  dass  die  Bli* 
Aen  der  Provinz  Puno  im  17ten  Jahrhundert  zu  den  reichsten  der 
Welt  gehörten  und  nur  denen  ron  Potosi  nachstanden.  Mit  dem 
ungerechten  Tode  des  Don  Josi  de  Salcedo,  des  BeMtzers  der  rei* 
eben  Mine  tou  Laycacota,  im  Jahr  1669,  kamen  auch  die  Minen  da- 
selbst in  Verfall,  indem  das  Wasser  immer  mehr  ^pmd  mehr  in  den 
Gruben  sich  hSufte  und  sie  ersäufte.  Lange  Zeit  müdurch  lagen 
sie  ganz  darnieder;  erst  gegen  Ende  des  yergangenen  Jahrhunderts 
fing  man  wieder  an, 'sie  mit  ^mst  zu  betreiben,  doch  das  Resultat 
ihrer  Bearbeitung  war  immer  sehr  ungewiss.  So  wurden  im  Jahr 
1799  nur  10066  Mark  Silber  erbeutet  uud  im  Jahr  1805  sogar  wie- 
der 9652S  Mark;  die  Durchschnitts  -  Summe  ffir  diese  Reihe  Ton 
Jahren  war  aber  30  bis  40000  Mark.  In  dem  ganzen  Zeitraum  von 
1795  bis  1820«  sind  aus  den  Minen  tou  Puno,  nach  amtlichen  Urkunden*), 
nicht  mehr  als  739686  Mark  Silber  in  die  Königlichen  Mfinzen  geliefert, 
w&hrend  in  dieser  Zeit  die  Werke  ronPasco  das  Zehnfache  gaben.  Seit 
der  republikanischen  Regierung  ist  der  Bergbau  in  dieser  ProTinz 
im  höchsten  Verfall,  der  Staat  hat  nicht  mehr  die  Mittel,  um  die 
nöthigen  Vorschüsse  zum  Betriebe  der  Gruben  zu  leisten,  und  eben 
hierin  liegt  der  Verfall  der  schönen  StSdte,  die  sich  einst  an  den  Ufern 
dieses  See^s  emporgehoben  haben,  eben  hierin  ist  die  Ursache  zu 
suchen,  dass  Hunderte  von  Bettlern,  denen  alle  Beschäftigung  fehlt, 
die  Landstrassen  dieser  Gegend  heimsuchen.  Zur  Zeit  unseres  Auf- 
enthaltes zu  Puno  wurde  nur  eine  Mine  tou  Bedeutung  bearbeitet, 
und  diese  ge&Örte  einem  Engländer. 


*}  Bbrw  im  M «BOtial  d«  Im  eimioiM  iwliandef,    H.  p.  190. 
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